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V O R L E S U N G E N 

Z U R  E I N F Ü H R U N G  I N  D I E 

P S Y C H O A N A L Y S E 





V O R W O R T 

Was ich hier als „Einfuhrung  i n die Psychoanalyse" der Öffentlichkeit über-

gebe, will auf keine Weise  i n Wettbewerb mit den bereits vorliegenden Gesamt-

darstellungen dieses Wissensgebietes treten.  ( H i t s c h m a n n , Freude Neurosen-

lehre,   2.  Aufl., 1913;  P f i s t e r , Die psychoanalytische Methode, 7.913; Leo 

K a p l a n , Grundzüge der Psychoanalyse, 1914 ; R é g i s et H e s n  a r cL  L a Psycho-

analyse des névroses et des psychoses, Paris 1914; Adolf  F . M  e i j  e r De Behan-

deling van Zenuwzieken dobr Psycho-Analysé, Amsterdam 1915.) Es ist die 

getreue Wiedergabe von Vorlesungen, die ich  i n den zwei Wintersemestern 

1915/6 und 1916/7 vor einer aus Ärzten und Laien und aus beiden Geschlech-

tern gemischten Zuhörerschaft gehalten habe. 

Alle Eigentümlichkeiten, durch welche, diese Arbeit den Lesern des Buches 

auffallen wird, erklären sich aus den Bedingungen ihrer Entstehung. Es war 

nicht möglich,  i n der Darstellung die kühle Ruhe einer wissenschaftlichen  A b -

handlung zu wahren ; vielmehr mußte sich der Redner zur Aufgäbe machen, 

die Aufmerksamkeit der Zuhörer während eines fast zweistündigen Vortrags 

nicht erlahmen zu lassen.  D i e Rücksicht auf die momentane Wirkung machte 

es unvermeidlich, daß derselbe Gegenstand eine wiederholte Behandlung fand, 

z. B. das eine  M a l  i m Zusammenhang der Traumdeutung und dann später  i n 

dem der Neurosenprobleme. Die Anordnung des Stoffes brachte es auch mit sich, 

daß manche wichtige Themen, wie z. B. das des Unbewußten, nicht an einer 

einzigen Stelle erschöpfend gewürdigt werden konnten, sondern zu wiederholten 

Malen aufgenommen und wieder fallen gelassen wurden, bis sich eine neue 

Gelegenheit ergab, etwas zu ihrer Kenntnis hinzuzufügen. 
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 Vorwort 

Wer mit der psychoanalytischen Literatur vertraut ist, wird in dieser „Ein-

führung" wenig finden, was  i h m nicht aus anderen, weit ausführlicheren Ver¬

öffentlichungen bekannt sein könnte. Doch hat das Bedürfnis nach Abrundung 

und Zusammenfassung des Stoffes den Verfasser genötigt, in einzelnen Abschnit-

ten (bei der Ätiologie der Angst, den hysterischen Phantasien) auch bisher zurück-

gehaltenes Material heranzuziehen. 

W i e n , im Frühjahr 1917 

F R E U D 



E R S T E R  T E I L 

DIE  F E H L L E I S T U N G E N 





I.  V O R L E S U N G 

E I N L E I T U N G 

Meine Damen und Herren! Ich weiß nicht, wieviel die einzel-

nen von Ihnen aus ihrer Lektüre oder vom Hörensagen über die 

Psychoanalyse wissen. Ich bin aber durch den Wortlaut meiner An-

kündigung — Elementare Einführung in die Psychoanalyse — ver-

pflichtet, Sie so zu behandeln, als wüßten Sie nichts und bedürften 

einer ersten Unterweisung. 

Soviel darf ich allerdings voraussetzen, daß Sie wissen, die Psycho-

analyse sei ein Verfahren, wie man nervös Kranke ärztlich behandelt, 

und da kann ich Ihnen gleich ein Beispiel dafür geben, wie auf diesem 

Gebiet so manches anders, oft geradezu verkehrt, vor sich geht als 

sonst in der Medizin. Wenn wir sonst einen Kranken einer ihm 

neuen ärztlichen Technik unterziehen, so werden wir ID. der Regel 

die Beschwerden derselben vor ihm herabsetzen und ihm zuversicht-

liche Versprechungen wegen des Erfolges der Behandlung geben. Ich 

meine, wir sind berechtigt dazu, denn wir steigern durch solches Be-

nehmen die Wahrscheinlichkeit des Erfolges. Wenn wir aber einen 

Neurotiker in psychoanalytische Behandlung nehmen, so verfahren 

wir anders. Wir halten ihm die Schwierigkeiten der Methode vor, 

ihre Zeitdauer, die Anstrengungen und die Opfer, die sie kostet, und 

was den Erfolg anbelangt, so sagen wir, wir können ihn nicht sicher 

versprechen, er hänge von seinem Benehmen ab, von seinem Ver-

ständnis, seiner Gefügigkeit, seiner Ausdauer. Wir haben natürlich 
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gute Motive für ein anscheinend so verkehrtes Benehmen, in welche 

Sie:vielleicht spater einmal Einsicht gewinnen werden. 

Seien Sie nun nicht böse, wenn  ich Sie zunächst ähnlich behandle wie 

diese neurotischen Kranken. Ich rate Ihnen eigentlich ab, mich ein 

zweites Mal anzuhören. Ich werde Ihnen in dieser Absicht vorführen, 

welche Unvollkommenheiten notwendigerweise dem Unterricht in der 

Psychoanalyse anhaften, und welche Schwierigkeiten der Erwerbung 

eines eigenen Urteils entgegenstehen. Ich werde Ihnen zeigen, wie die 

ganze Richtung Ihrer Vorbildung und alle Ihre Denkgewohnheiten 

Sie unvermeidlich zu Gegnern der Psychoanalyse machen müßten, 

und wieviel Sie in sich zu überwinden hätten, um dieser instinktiven 

Gegnerschaft Herr zu werden. Was Sie an Verständnis für die Psycho-

analyse aus meinen Mitteilungen gewinnen werden, kann ich Ihnen 

natürlich nicht vorhersagen, aber soviel kann ich Ihnen versprechen, daß 

Sie durch das Anhören derselben nicht erlernt haben werden, eine 

psychoanalytische Untersuchung vorzunehmen oder eine solche Be-

handlung durchzuführen. Sollte sich aber gar jemand unter Ihnen fin-

den, der sich nicht durch eine flüchtige Bekanntschaft mit der Psycho-

analyse befriedigt fühlte, sondern in eine dauernde Beziehung zu ihr 

treten möchte, so werde ich ihm nicht nur abraten, sondern ihn direkt 

davor warnen. Wie die Dinge derzeit stehen, würde er sich durch eine 

solche Berufswahl jede Möglichkeit eines Erfolges an einer Universität 

zerstören, u nd wenn er als ausübender Arzt ins Leben geht, wird er sich 

in einer Gesellschaft finden, welche seine Bestrebungen nicht versteht, 

ihn mißtrauisch und feindselig betrachtet und alle bösen, in ihr lauern-

den Geister gegen ihn losläßt. Vielleicht können Sie gerade aus den 

Begleiterscheinungen des heute in Europa wütenden Krieges eine un-

gefähre Schätzung ableiten, wieviele Legionen das sein mögen. 

Es gibt immerhin Personen genug, für welche etwas, was ein 

neues Stück Erkenntnis werden kann, trotz solcher Unbequemlich-

keiten seine Anziehung behält. Sollten einige von Ihnen von dieser Art 

sein und mit Hinwegsetzung über meine Abmahnungen das nächste 

Mal hier wieder erscheinen, so werden Sie mir willkommen sein. 
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Sie haben aber alle ein Anrecht darauf zu erfahren, welches die an-

gedeuteten Schwierigkeiten der Psychoanalyse sind. 

Zunächst die der Unterweisung, des Unterrichts in der Psycho-

analyse. Sie sind im medizinischen Unterricht daran gewöhnt worden 

zu sehen. Sie sehen das anatomische Präparat, den Niederschlag bei 

der chemischen Reaktion, die Verkürzung des Muskels als Erfolg der 

Reizung seiner Nerven. Später zeigt man Ihren Sinnen den Kranken, 

die Symptome seines Leidens, die Produkte des krankhaften Prozesses, 

ja in zahlreichen Fällen die Erreger der Krankheit in isoliertem Zu-

stande. In den chirurgischen Fächern werden Sie Zeugen der Ein-

griffe, durch welche man dem Kranken Hilfe leistet,   und dürfen die 

Ausführung derselben selbst versuchen. Selbst in der Psychiatrie führt 

Ihnen die Demonstration des Kranken an seinem veränderten Mienen 

spiel, seiner Redeweise und seinem Benehmen eine Fülle von Beob-

achtungen zu, die Ihnen tiefgehende Eindrücke hinterlassen. So spielt 

der medizinische Lehrer vorwiegend die Rolle eines Führers und Er-

klärers, der Sie durch ein Museum begleitet, während Sie eine un-

mittelbare Beziehung zu den Objekten gewinnen und sich durch 

eigene Wahrnehmung von der Existenz der neuen Tatsachen über-

zeugt zu haben glauben. 

Das ist leider alles anders in der Psychoanalyse. In der analyti-

schen Behandlung geht nichts anderes vor als ein Austausch von 

Worten zwischen dem Analysierten und dem Arzt. Der Patient spricht, 

erzählt von vergangenen Erlebnissen und gegenwärtigen Eindrücken, 

klagt, bekennt seine Wünsche und Gefühlsregungen. Der Arzt hört 

zu, sucht die Gedankengänge des Patienten zu dirigieren, mahnt, 

drängt seine Aufmerksamkeit nach gewissen Richtungen, gibt ihm 

Aufklärungen und beobachtet die Reaktionen von Verständnis oder 

von Ablehnung, welche er so beim Kranken hervorruft. Die unge-

bildeten Angehörigen unserer Kranken — denen nur Sichtbares und 

Greifbares imponiert, am liebsten Handlungen, wie man sie im 

Kinotheater sieht — versäumen es auch nie, ihre-Zweifel zu äußern 

wie man „durch bloße Reden etwas gegen die Krankheit ausrichten 
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kann". Das ist natürlich ebenso kurzsinnig wie inkonsequent gedacht. 

Es sind ja dieselben Leute, die so sicher wissen, daß sich die Kranken 

ihre Symptome „bloß einbilden". Worte waren ursprünglich Zauber 

und das Wort hat noch heute viel von seiner alten Zauberkraft be-

wahrt. Durch Worte kann ein Mensch den anderen selig machen oder 

zur Verzweiflung treiben, durch Worte überträgt der Lehrer sein 

Wissen auf die Schüler, durch Worte reißt der Redner die Versamm-

lung der Zuhörer mit sich fort und bestimmt ihre Urteile und Ent-

scheidungen. Worte rufen Affekte hervor und sind das allgemeine 

Mittel zur Beeinflussung der Menschen untereinander. Wir werde 

also die Verwendung der Worte in der Psychotherapie nicht gering-

schätzen und werden zufrieden sein, wenn wir Zuhörer der Worte 

sein können, die zwischen dem Analytiker und seinem Patienten ge-

wechselt werden. 

Aber auch das können wir nicht. Das Gespräch, in dem die psycho-

analytische Behandlung besteht, verträgt keinen Zuhörer $ es läßt sich 

nicht demonstrieren. Man kann natürlich auch einen Neurastheniker 

oder Hysteriker in einer psychiatrischen Vorlesung den Lernenden 

vorstellen. Er erzählt dann von seinen Klagen und Symptomen, aber 

auch von nichts anderem. Die Mitteilungen, deren die Analyse be-

darf, macht er nur unter der Bedingung einer besonderen Gefühls-

bindung an den Arzt} er würde verstummen, sobald er einen einzigen, 

ihm indifferenten Zeugen bemerkte. Denn diese Mitteilungen be-

treffen das Intimste seines Seelenlebens, alles was er als sozial selb-

ständige Person vor anderen verbergen muß, und im weiteren alles, 

was er als einheitliche Persönlichkeit sich selbst nicht eingestehen will. 

Sie können also eine psychoanalytische Behandlung nicht mitan-

hören. Sie können nur von ihr hören und werden die Psychoanalyse 

im strengsten Sinne des Wortes nur vom Hörensagen kennen lernen. 

Durch diese Unterweisung gleichsam aus zweiter Hand kommen Sie 

in ganz ungewohnte Bedingungen für eine Urteilbildung. Es hängt 

offenbar das meiste davon ab, welchen Glauben Sie dem Gewährs-

mann schenken können. 
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Nehmen Sie einmal an, Sie wären nicht in eine psychiatrische, 

sondern in eine historische Vorlesung gegangen, und der Vortragende 

erzählte Ihnen vom Leben und von den Kriegstaten Alexanders des 

Großen. Was für Motive hätten Sie, an die Wahrhaftigkeit seiner 

Mitteilungen zu glauben? Zunächst scheint die Sachlage noch un-

günstiger zu sein als im Falle der Psychoanalyse, denn der Geschichts-

professor war so wenig Teilnehmer an den Kriegszügen Alexanders 

wie Sie $ der Psychoanalytiker berichtet Ihnen doch wenigstens von 

Dingen, bei denen er selbst eine Rolle gespielt hat. Aber dann kommt 

die Reihe an das, was den Historiker beglaubigt. Er kann Sie auf die 

Berichte von alten Schriftstellern verweisen, die entweder selbst zeit-

genössisch waren oder den fraglichen Ereignissen doch näher standen, 

also auf die Bücher des  D i o d o r ,  P l u t a r c h ,  A r r i a n u. a.$ er kann 

Ihnen Abbildungen der erhaltenen Münzen und Statuen des Königs 

vorlegen und eine Photographie des pompe j an ischen Mosaiks der 

Schlacht bei Issos durch Ihre Reihen gehen lassen. Strenge genommen 

beweisen alle diese Dokumente doch nur, daß schon frühere Gene-

rationen an die Existenz Alexanders und an die Realität seiner Taten 

geglaubt haben, und Ihre Kritik dürfte hier von neuem einsetzen. 

Sie wird dann finden, daß nicht alles über Alexander Berichtete glaub-

würdig oder in seinen Einzelheiten sicherzustellen ist, aber ich kann 

doch nicht annehmen, daß Sie den Vorlesungssaal als Zweifler an der 

Realität Alexanders des Großen verlassen werden. Ihre Entscheidung 

wird hauptsächlich durch zwei Erwägungen bestimmt werden, erstens, 

daß der Vortragende kein denkbares Motiv hat, etwas vor Ihnen als 

real auszugeben, was er nicht selbst dafür hält, und zweitens, daß alle 

erreichbaren Geschichtsbücher die Ereignisse in ungefähr ähnlicher 

Art darstellen» Wenn Sie dann auf die Prüfung der älteren Quellen 

eingehen, werden Sie dieselben Momente berücksichtigen, die mög-

lichen Motive der Gewährsmänner und die Übereinstimmung der 

Zeugnisse untereinander. Das Ergebnis der Prüfung wird im Falle 

Alexanders sicherlich beruhigend sein, wahrscheinlich anders ausfallen, 

wenn es sich um Persönlichkeiten wie Moses oder Nimrod handelt. 

Freud,  X I . 
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Welche Zweifel Sie aber gegen die Glaubwürdigkeit des psychoana-

lytischen Berichterstatters erheben können, werden Sie bei späteren 

Anlässen deutlich genug erkennen. 

Nun werden Sie ein Recht zu der Frage haben : Wenn es keine 

objektive Beglaubigung der Psychoanalyse gibt und keine Möglich-

keit, sie zu demonstrieren, wie kann man überhaupt Psychoanalyse 

erlernen und sich von der Wahrheit ihrer Behauptungen überzeu-

gen? Dies Erlernen ist wirklich nicht leicht, und es haben auch nicht 

viele Menschen die Psychoanalyse ordentlich gelernt, aber es gibt 

natürlich doch einen gangbaren Weg. Psychoanalyse erlernt man zu-

nächst am eigenen Leib, durch das Studium der eigenen Persönlich-

keit. Es ist das nicht ganz, was man Selbstbeobachtung heißt, aber 

man kann es ihr zur Not subsumieren. Es gibt eine ganze Reihe von 

sehr häufigen und allgemein bekannten seelischen Phänomenen, die 

man nach einiger Unterweisung in der Technik an sich selbst zu 

Gegenständen der Analyse machen kann. Dabei holt man sich die ge-

suchte Überzeugung von der Realität der Vorgänge, welche die 

Psychoanalyse beschreibt, und von der Richtigkeit ihrer Auffassungen. 

Allerdings sind dem Fortschritte auf diesem Wege bestimmte Grenzen 

gesetzt. Man kommt viel weiter, wenn man sich selbst von einem 

kundigen Analytiker analysieren läßt, die Wirkungen der Analyse 

am eigenen Ich erlebt und dabei die Gelegenheit benützt, dem an-

deren die feinere Technik des Verfahrens abzulauschen. Dieser aus-

gezeichnete Weg ist natürlich immer nur für eine einzelne Person, 

niemals für ein ganzes Kolleg auf einmal gangbar. 

Für eine zweite Schwierigkeit in Ihrem Verhältnis zur Psycho-

analyse kann ich nicht mehr diese, muß ich Sie selbst, meine Hörer, 

verantwortlich machen, wenigstens insoweit Sie bisher medizinische 

Studien betrieben haben. Ihre Vorbildung hat Ihrer Denktätigkeit 

eine bestimmte Richtung gegeben, die weit von der Psychoanalyse 

abführt. Sie sind darin geschult worden, die Funktionen des Organis-

mus und ihre Störungen anatomisch zu begründen, chemisch und 

physikalisch zu erklären und biologisch zu erfassen, aber kein Anteil 
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Ihres Interesses ist auf das psychische Leben gelenkt worden, in dein 

doch die Leistung dieses wunderbar komplizierten Organismus gipfelt. 

Darum ist Ihnen eine psychologische Denkweise fremd geblieben, 

und Sie haben sich gewöhnt eine solche mißtrauisch zu betrachten, 

ihr den Charakter der Wissenschaftlichkeit abzusprechen und sie den 

Laien, Dichtern, Naturphilosophen und Mystikern zu überlassen. 

Diese Einschränkung ist gewiß ein Schaden für Ihre ärztliche Tätig-

keit, denn der Kranke wird Ihnen, wie es bei allen menschlichen Be-

ziehungen Regel ist, zunächst seine seelische Fassade entgegenbringen, 

und ich fürchte, Sie werden zur Strafe genötigt sein7 einen Anteil 

des therapeutischen Einflusses, den sie anstreben, den von Ihnen so 

verachteten Laienärzten, Naturheilkünstlern und Mystikern zu über-

lassen. 

Ich verkenne nicht, welche Entschuldigung man für diesen Mangel 

Ihrer Vorbildung gelten lassen muß. Es fehlt die philosophische Hilfs-

wissenschaft, welche für Ihre ärztlichen Absichten dienstbar gemacht 

werden könnte. Weder die spekulative Philosophie noch die deskrip-

tive Psychologie oder die an die Sinnesphysiologie anschließende so-

genannte experimentelle Psychologie, wie sie in den Schulen gelehrt 

werden, sind imstande, Ihnen über die Beziehung zwischen dem Kör-

perlichen und Seelischen etwas Brauchbares zu sagen  und Ihnen die 

Schlüssel zum Verständnis einer möglichen Störung der seelischen 

Funktionen in die Hand zu geben. Innerhalb der Medizin beschäftigt 

sich zwar die Psychiatrie damit, die beobachteten Seelenstörungen zu 

beschreiben und zu klinischen Krankheitsbildern zusammenzustellen, 

aber in guten Stunden zweifeln die Psychiater selbst daran, ob ihre 

rein deskriptiven Aufstellungen den Namen einer Wissenschaft ver-

dienen. Die Symptome, welche diese Krankheitsbilder zusammen-

setzen, sind nach ihrer Herkunft, ihrem Mechanismus und in ihrer 

gegenseitigen Verknüpfung unerkannt} es entsprechen ihnen ent-

weder keine nachweisbaren Veränderungen des anatomischen Organs 

der Seele, oder solche, aus denen sie eine Aufklärung nicht finden 

können. Einer therapeutischen Beeinflussung sind diese Seelenstö-
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rungen nur dann zugänglich, wenn sie sich als Nebenwirkungen 

einer sonstigen organischen Affektion erkennen lassen. 

Hier ist die Lücke, welche die Psychoanalyse auszufüllen bestrebt 

ist. Sie will der Psychiatrie die vermißte psychologische Grundlage 

geben, sie hofft, den gemeinsamen Boden aufzudecken, von dem aus 

das Zusammentreffen körperlicher mit seelischer Störung verständlich 

wird. Zu diesem Zweck muß sie sich von jeder ihr fremden Voraus-

setzung anatomischer, chemischer oder physiologischer Natur frei 

halten, durchaus mit rein psychologischen Hilfsbegriffen arbeiten, 

und gerade darum, fürchte ich, wird sie Ihnen zunächst fremdartig 

erscheinen. 

An der nächsten Schwierigkeit will ich Sie, Ihre Vorbildung oder 

Einstellung, nicht mitschuldig machen. Mit zweien ihrer Aufstel-

lungen beleidigt die Psychoanalyse die ganze Welt und zieht sich 

deren Abneigung zu 5 die eine davon verstößt gegen ein intellektuelles, 

die andere gegen ein ästhetisch-moralisches Vorurteil. Lassen Sie uns 

nicht zu gering von diesen Vorurteilen denken $ es sind machtvolle 

Dinge, Niederschläge von nützlichen, ja notwendigen Entwicklungen 

der Menschheit. Sie werden durch affektive Kräfte festgehalten und 

der Kampf gegen sie ist ein schwerer. 

Die erste dieser unliebsamen Behauptungen der Psychoanalyse be¬

; sagt, daß die seelischen Vorgänge an und für sich unbewußt sind 

i und die bewußten bloß einzelne Akte und Anteile des ganzen Seelen-

lebens. Erinnern Sie sich, daß wir im Gegenteile gewöhnt sind, Psy-

chisches und Bewußtes zu identifizieren. Das Bewußtsein gilt uns 

geradezu als der definierende Charakter des Psychischen, Psychologie 

als die Lehre von den Inhalten des Bewußtseins. Ja, so selbstverständ-

lich erscheint uns diese Gleichstellung, daß wir einen Widerspruch 

gegen sie als offenkundigen Widersinn zu empfinden glauben, und 

doch kann die Psychoanalyse nicht umhin, diesen Widerspruch zu 

erheben, sie kann die Identität von Bewußtem und Seelischem nicht 

annehmen. Ihre Definition des Seelischen lautet, es seien Vorgänge 

von der Art des Fühlens, Denkens, Wollens, und sie muß vertreten, 
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daß es unbewußtes Denken und ungewußtes Wollen gibt. Damit 

hat sie aber von vornherein die Sympathie aller Freunde nüchterner 

Wissenschaftlichkeit verscherzt und sich in den Verdacht einer phan-

tastischen Geheimlehre gebracht, die im Dunkeln bauen, im Trüben 

fischen möchte. Sie aber, meine Hörer, können natürlich noch nicht 

verstehen, mit welchem Recht ich einen Satz von so abstrakter Natur 

wie: „Das Seelische ist das Bewußte" für ein Vorurteil ausgeben 

kann, können auch nicht erraten, welche Entwicklung zur Verleug-

nung des Unbewußten geführt haben kann, wenn ein solches exi-

stieren sollte, und welcher Vorteil sich bei dieser Verleugnung er-

geben haben mag. Es klingt wie ein leerer Wortstreit, ob man das 

Psychische mit dem Bewußten zusammenfallen lassen oder es darüber 

hinaus erstrecken soll, und doch kann ich Ihnen versichern, daß mit 

der Annahme unbewußter Seelenvorgänge eine entscheidende Neu-

orientierung in Welt und Wissenschaft angebahnt ist. 

Ebensowenig können Sie ahnen, ein wie inniger Zusammenhang 

diese erste Kühnheit der Psychoanalyse mit der nun zu erwähnen-

den zweiten verknüpft. Dieser andere Satz, den die Psychoanalyse 

als eines ihrer Ergebnisse verkündet, enthält nämlich die Behaup-

tung, daß Triebregungen, welche man nur als sexuelle im engeren 

wie im weiteren Sinn bezeichnen kann, eine ungemein große und 

bisher nie genug gewürdigte Rolle in der Verursachung der Nerven-

und Geisteskrankheiten spielen. Ja noch mehr, daß dieselben sexu-

ellen Regungen auch mit nicht zu unterschätzenden Beiträgen an 

den höchsten kulturellen, künstlerischen und sozialen Schöpfungen 

des Menschengeistes beteiligt sind. 

Nach meiner Erfahrung ist die Abneigung gegen dieses Resultat 

der psychoanalytischen Forschung die bedeutsamste Quelle des Wider-

standes, auf den sie gestoßen ist. Wollen Sie wissen, wie wir uns das 

erklären? Wir glauben, die Kultur ist unter dem Antrieb der Lebens-

not auf Kosten der Triebbefriedigung geschaffen worden, und sie 

wird zum großen Teil immer wieder von neuem erschaffen, indem 

der Einzelne, der neu in die menschliche Gemeinschaft eintritt, die 
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Opfer an Triebbefriedigung zu Gunsten des Ganzen wiederholt. Unter 

den so verwendeten Triebkräften spielen die der Sexualregungen eine 

bedeutsame Rolle; sie werden dabei sublimiert, d. h. von ihren sexu-

ellen Zielen abgelenkt und auf sozial höherstehende, nicht mehr sexu-

elle, gerichtet. Dieser Aufbau ist aber labil, die Sexualtriebe sind 

schlecht gebändigt, es besteht bei jedem Einzelnen, der sich dem 

Kulturwerk anschließen soll, die Gefahr, daß sich seine Sexualtriebe 

dieser Verwendung weigern. Die Gesellschaft glaubt an keine stär-

kere Bedrohung ihrer Kultur, als ihr durch die Befreiung der Sexual-

triebe und deren Wiederkehr zu ihren ursprünglichen Zielen er-

wachsen würde. Die Gesellschaft liebt es also nicht, an dieses heikle 

Stück ihrer Begründung gemahnt zu werden, sie hat gar kein Inter-

esse daran, daß die Stärke der Sexualtriebe anerkannt und die Be-

deutung des Sexuallebens für den Einzelnen klargelegt werde, sie 

hat vielmehr in erziehlicher Absicht den Weg eingeschlagen, die 

Aufmerksamkeit von diesem ganzen Gebiet abzulenken. Darum ver-

trägt sie das genannte Forschungsresultat der Psychoanalyse nicht, 

möchte es am liebsten als ästhetisch abstoßend, moralisch verwerflich 

oder als gefährlich brandmarken. Aber mit solchen Einwürfen kann 

man einem angeblich objektiven Ergebnis wissenschaftlicher Arbeit 

nichts anhaben. Der Widerspruch muß aufs intellektuelle Gebiet über-

setzt werden, wenn er laut werden soll. Nun liegt es in der mensch-

lichen Natur, daß man geneigt ist, etwas für unrichtig zu halten, 

wenn man es* nicht mag, und dann ist es leicht, Argumente dagegen 

zu finden. Die Gesellschaft macht also das Unliebsame zum Unrich-

tigen, bestreitet die Wahrheiten der Psychoanalyse mit logischen 

und sachlichen Argumenten, aber aus affektiven Quellen, und hält 

diese Einwendungen als Vorurteile gegen alle Versuche der Wider-

legung fest. 

Wir aber dürfen behaupten, meine Damen und Herren, daß wir 

bei der Aufstellung jenes beanständeten Satzes überhaupt keine Ten-

denz verfolgt haben. Wir wollten nur einer Tatsächlichkeit Ausdruck 

geben, die wir in mühseliger Arbeit erkannt zu haben glaubten. Wir 
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nehmen auch jetzt das Recht in Anspruch, die Einmengung solcher 

praktischer Rücksichten in die wissenschaftliche Arbeit unbedingt 

zurückzuweisen, auch ehe wir untersucht haben, ob die Befürchtung, 

welche uns diese Rücksichten diktieren will, berechtigt ist oder nicht. 

Das wären nun einige der Schwierigkeiten, welche Ihrer Beschäf-

tigung mit der Psychoanalyse entgegenstehen. Es ist vielleicht mehr 

als genug für den Anfang. Wenn Sie deren Eindruck überwinden 

können, wollen wir fortsetzen. 



II.  V O R L E S U N G 

D I E  F E H L L E I S T U N G E N 

Meine Damen und Herren ! Wir beginnen nicht mit Voraussetzun-

gen, sondern mit einer Untersuchung. Zu deren Objekt wählen wir 

gewisse Phänomene, die sehr häufig, sehr bekannt und sehr wenig 

gewürdigt sind, die insofern nichts mit Krankheiten zu tun haben, 

als sie bei jedem Gesunden beobachtet werden können. Es sind dies 

die sogenannten Fehlleistungen des Menschen, wie wenn jemand 

etwas sagen will und dafür ein anderes Wort sagt, das Versprechen, 

oder ihm dasselbe beim Schreiben geschieht, was er entweder be-

merken kann oder nicht} oder wenn jemand im Druck oder in der 

Schrift etwas anderes liest, als was da zu lesen ist, das Verlesen; 

ebenso wenn er etwas falsch hört, was zu ihm gesagt wird, das  V e r -

h ö r e n , natürlich ohne daß eine organische Störung seines Hörver-

mögens dabei in Betracht kommt. Eine andere Reihe solcher Erschei-

nungen hat ein Vergessen zur Grundlage, aber kein dauerndes, son-

dern ein nur zeitweiliges, z. B. wenn jemand einen  N a m e n nicht 

finden kann, den er doch kennt und regelmäßig wiedererkennt, oder 

wenn er einen Vorsatz auszuführen vergißt, den er doch später er-

innert, also nur für einen gewissen Zeitpunkt vergessen hatte. In einer 

dritten Reihe enUällt diese Bedingung des nur Zeitweiligen, z. B. 

beim  V e r l e g e n , wenn jemand einen Gegenstand irgendwo unter-

bringt und ihn nicht mehr aufzufinden weiß, oder beim ganz ana-

logen  V e r l i e r e n . Es liegt da ein Vergessen vor, welches man anders 
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behandelt als anderes Vergessen, über das man sich wandert oder 

ärgert, anstatt es begreiflich zu finden. Daran schließen sich gewisse 

I r r t ü m e r , bei denen wieder die Zeitweiligkeit zum Vorschein kommt, 

indem man eine Zeitlang etwas glaubt, wovon man doch vorher und 

später weiß, daß es a*iders ist, und eine Anzahl von ähnlichen Er-

scheinungen unter verschiedenen Namen. 

Es sind das alles Vorfälle, deren innere Verwandtschaft durch die 

gleiche Bezeichnung mit der Vorsilbe,, ver-" zum Ausdruck kommt, fast 

alle von unwichtiger Natur, meist von sehr flüchtigem Bestand, ohne 

viel Bedeutung im Leben der Menschen. Nur selten erbebt sich eines 

davon wie das Verlieren von Gegenständen zu einer gewissen prak-

tischen Wichtigkeit. Sie finden darum auch nicht viel Aufmerksam-

keit, erregen nur schwache Affekte usw. 

Für diese Phänomene will ich also jetzt Ihre Aufmerksamkeit 

in Anspruch nehmen. Sie aber werden mir unmutig entgegenhal-

ten: „Es gibt soviel großartige Rätsel in der Welt wie  i n der enge-

ren des Seelenlebens, so viele Wunder auf dem Gebiet der Seelen-

störungen, die Aufklärung fordern und verdienen,  daß es wirk-

lich mutwillig scheint, Arbeit und Interesse an solche Kleinigkeiten 

zu vergeuden. Wenn Sie uns verständlich machen könnten, wieso 

ein Mensch mit gesunden Augen und Ohren bei lichtem Tag Dinge 

sehen und hören kann, die es nicht gibt, warum ein anderer sich 

plötzlich von denen verfolgt glaubt, die ihm bisher die Liebsten 

waren, oder mit der scharfsinnigsten Begründung Wahngebilde ver-

tritt, die jedem Kinde als unsinnig erscheinen müssen, dann wür-

den wir etwas von der Psychoanalyse halten, aber wenn sie nichts 

anderes kann als uns damit zu beschäftigen, warum ein Festredner 

einmal ein Wort für ein anderes sagt, oder warum eine Hausfrau 

ihre Schlüssel verlegt hat und ähnliche Nichtigkeiten, dann werden 

auch wir mit unserer Zeit und, unserem Interesse etwas Besseres an-

zufangen wissen." 

Ich würde Ihnen antworten: Geduld, meine Damen und Herren! 

Ich meine, Ihre Kritik ist nicht auf der richtigen Spur. Es ist wahr, 
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die Psychoanalyse kann nicht von sich rühmen, daß sie sich nie 

mit Kleinigkeiten abgegeben hat. Im Gegenteil, ihren Beobachtungs-

stoff bilden gewöhnlich jene unscheinbaren Vorkommnisse, die von 

den anderen Wissenschaften als allzu geringfügig bei Seite geworfen 

werden, sozusagen der Abhub der Erscheinungswelt. Aber verwech-

seln Sie in Ihrer Kritik nicht die Großartigkeit der Probleme mit der 

Auffälligkeit der Anzeichen? Gibt es nicht sehr bedeutungsvolle Dinge, 

die sich unter gewissen Bedingungen und zu gewissen Zeiten nur 

durch ganz schwache Anzeichen verraten können? Ich könnte Ihnen 

mit Leichtigkeit mehrere solche Situationen anführen. Aus welchen 

geringfügigen Anzeichen schließen Sie, die jungen Männer unter 

Ihnen, daß Sie die Neigung einer Dame gewonnen haben? Warten 

Sie dafür eine ausdrückliche Liebeserklärung, eine stürmische  U m -

armung ab, oder reicht Ihnen nicht ein von anderen kaum bemerkter 

Blick, eine flüchtige Bewegung, eine Verlängerung des Händedrucks 

um eine Sekunde aus? Und wenn Sie als Kriminalbeamter an der 

Untersuchung einer Mordtat beteiligt sind, erwarten Sie dann wirk-

lich zu finden, daß der Mörder seine Photographie samt beigefügter 

Adresse an dem Tatorte zurückgelassen hat, oder werden Sie sich 

nicht notwendigerweise mit schwächeren und undeutlicheren Spuren 

der gesuchten Persönlichkeit begnügen? Lassen Sie uns also die kleinen 

Anzeichen nicht unterschätzen; vielleicht gelingt es, von ihnen aus 

Größerem auf die Spur zu kommen. Und dann, ich denke wie Sie, 

daß. die großen Probleme in Welt und Wissenschaft das erste Anrecht 

an unser Interesse haben. Aber es nützt meistens nur sehr wenig, 

wenn man den lauten Vorsatz faßt, sich jetzt der Erforschung dieses 

oder jenes großen Problems zuzuwenden. Man weiß dann oft nicht, 

wohin man den nächsten Schritt richten soll. In der wissenschaftlichen 

Arbeit ist es aussichtsreicher, das anzugreifen, was man gerade vor 

sich hat und zu dessen Erforschung sich ein Weg ergibt. Macht 

man das recht gründlich, voraussetzungs- und erwartungslos und hat 

man Glück, so kann sich infolge des Zusammenhanges, der alles mit 

allem verknüpft, auch das Kleine mit dem Großen, auch aus so an-
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ergeben. 

So würde ich also sprechen, um Ihr Interesse bei der Behandlung 

der anscheinend so nichtigen Fehlleistungen der Gesunden festzu-

halten. Wir wollen jetzt irgend jemanden, dem die Psychoanalyse 

fremd ist, heranziehen und ihn fragen, wie er sich das Vorkommen 

solcher Dinge erklärt. 

Er wird gewiß zuerst antworten: O, das ist keiner Erklärung wert; 

das sind kleine Zufälligkeiten. Was meint der Mann damit? Will er 

behaupten, daß es noch so kleine Geschehnisse gibt, die aus der Ver-

kettung des Weltgeschehens herausfallen, die ebensogm nicht sein 

könnten, wie sie sind? Wenn jemand so den natürlichen Determinis-

mus an einer einzigen Stelle durchbricht, hat er die ganze wissen-

schaftliche Weltanschauung über den Haufen geworfen. Man darf ihm 

dann vorhalten, um wie vieles konsequenter sich selbst die religiöse 

Weltanschauung benimmt, wenn sie nachdrücklich versichert, es falle 

kein Sperling vom Dach ohne Gottes besonderen Willen. Ich meine, 

unser Freund wird die Konsequenz aus seiner ersten Antwort nicht 

ziehen wollen, er wird einlenken und sagen, wenn er diese Dinge 

studiere, finde er allerdings Erklärungen für sie. Es handle sich um 

kleine Entgleisungen der Funktion, Ungenauigkeiten der seelischen 

Leistung, deren Bedingungen sich angeben ließen. Ein Mensch, der 

sonst richtig sprechen kann, mag sich in der Rede versprechen,  1. wenn 

er leicht unwohl und ermüdet ist,  2.  wenn er aufgeregt,   3 .  wenn er 

von anderen Dingen überstark in Anspruch genommen ist. Es ist 

leicht, diese Angaben zu bestätigen. Das Versprechen tritt wirklich 

besonders häufig auf, wenn man ermüdet ist, Kopfschmerzen hat oder 

vor einer Migräne steht. Unter denselben Umständen ereignet sich 

leicht das Vergessen von Eigennamen. Manche Personen sind daran 

gewöhnt, an diesem Entfallen der Eigennamen die herannahende 

Migräne zu erkennen. Auch in der Aufregung verwechselt man oft 

die Worte, aber auch die Dinge, man „vergreift sich", und das Ver-

gessen von Vorsätzen, sowie eine Menge von anderen unbeabsichtigten 
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Handlungen wird auffällig, wenn man zerstreut, d. h. eigentlich auf 

etwas anderes konzentriert ist. Ein bekanntes Beispiel solcher Zer-

streutheit ist der Professor der „Fliegenden Blätter", der seinen Schirm 

stehen läßt und seinen Hut verwechselt, weil er an die Probleme 

denkt, die er in seinem nächsten Buch behandeln wird. Beispiele dafür, 

wie man Vorsätze, die man gefaßt, Versprechungen, die man gemacht 

hat, vergessen kann, weil man inzwischen etwas erlebt hat, wovon 

man stark in Anspruch genommen wurde, kennt jeder von uns aus 

eigener Erfahrung. 

Das klingt so ganz verständig und scheint auch gegen Widerspruch 

gefeit zu sein. Es ist vielleicht nicht sehr interessant, nicht so, wie 

wir es erwartet haben. Fassen w ir diese Erklärungen der Fehlleistungen 

näher ins Auge. Die Bedingungen, die für das Zustandekommen dieser 

Phänomene angegeben werden, sind unter sich nicht gleichartig.  U n -

wohlsein und Zirkulationsstörung geben eine physiologische Begrün-

dung für die Beeinträchtigung der normalen Funktion; Erregung, Er-

müdung, Ablenkung sind Momente anderer Art, die man psycho-

physiologische nennen könnte. Diese letzteren lassen sich leicht in 

Theorie übersetzen. Sowohl durch die Ermüdung wie durch die Ab* 

lenkung, vielleicht auch durch die allgemeine Erregung, wird eine 

Verteilung der. Aufmerksamkeit hervorgerufen, die zur Folge haben 

kann, daß sich der betreffenden Leistung zu wenig Aufmerksamkeit 

zuwendet. Diese Leistung kann dann besonders leicht gestört, un-

genau ausgeführt werden. Leichtes Kranksein, Abänderungen der 

Blutversorgung im nervösen Zentralorgan können dieselbe Wirkung 

haben, indem sie das maßgebende Moment, die Verteilung der Auf-

merksamkeit in ähnlicher Weise beeinflussen. Eis würde sich also in 

allen Fällen um die Effekte einer Aufmerksamkeitsstörung handeln, 

entweder aus organischen oder aus psychischen Ursachen. 

Dabei scheint nicht viel für unser psychoanalytisches Interesse 

herauszuschauen. Wir könnten uns versucht fühlen, das Thema wieder 

aufzugeben. Allerdings, wenn wir näher auf die Beobachtungen ein-

gehen, stimmt nicht alles zu dieser Aufmerksamkeitstheorie der Fehl-
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leistungen oder leitet sich wenigstens nicht natürlich aus ihr ab. Wir 

machen die Erfahrung, daß solche Fehlhandlungen und solches Ver-

gessen auch bei Personen vorkommen, die nicht ermüdet, zerstreut 

oder aufgeregt sind, sondern sich nach jeder Richtung  i n ihrem Nor-

malzustand befinden, es sei denn, man wolle den Betreffenden gerade 

wegen der Fehlleistung nachträglich eine Aufgeregtheit zuschreiben, 

zu welcher sie sich aber selbst nicht bekennen. Es kann auch nicht 

so einfach zugehen, daß eine Leistung durch die Steigerung der auf 

sie gerichteten Aufmerksamkeit garantiert, durch die Herabsetzung 

derselben gefährdet wird. Es gibt eine große Menge von Verrich-

tungen, die man rein automatisch, mit sehr geringer Aufmerksam-

keit vollzieht, und dabei doch ganz sicher ausführt. Der Spazier-

gänger, der kaum weiß, wo er geht, hält doch den richtigen Weg 

ein und macht am Ziele halt, ohne sich vergangen zu haben. 

Wenigstens in der Regel trifft er es so. Der geübte Klavierspieler 

greift, ohne daran zu denken, die richtigen Tasten. Er kann sich 

natürlich auch einmal vergreifen, aber wenn das automatische Spie-

len die Gefahr des Vergreifens steigerte, müßte gerade der Vir-

tuose, dessen Spiel durch große Übung ganz und gar automatisch 

geworden ist, dieser Gefahr am meisten ausgesetzt sein. Wir sehen 

im Gegenteil, daß viele Verrichtungen ganz besonders sicher geraten, 

wenn sie nicht Gegenstand einer besonders hohen Aufmerksamkeit 

sind, und daß das Mißgeschick der Fehlleistung gerade dann auf-

treten kann, wenn an der richtigen Leistung besonders viel gelegen 

ist, eine Ablenkung der nötigen Aufmerksamkeit also sicherlich 

nicht stattfindet. Man kann dann sagen, das sei der Effekt der „Auf-

regung", aber wir verstehen nicht, warum die Aufregung die Zu-

wendung der Aufmerksamkeit zu dem mit soviel Interesse Beab-

sichtigten nicht vielmehr steigert. Wenn jemand in einer wichtigen 

Rede oder mündlichen Verhandlung durch ein Versprechen das 

Gegenteil von dem sagt, was er zu sagen beabsichtigt, so ist das nach 

der psycho-physiologischen oder Aufmerksamkeitstheorie kaum zu 

erklären. 
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Es gibt auch bei den Fehlleistungen so viele kleine Nebenerschei-

nungen, die man nicht versteht, und die uns durch die bisherigen 

Aufklärungen nicht näher gebracht werden. Wenn man z. B. einen 

Namen zeitweilig vergessen hat, so ärgert man sich darüber, will 

ihn durchaus erinnern und kann von der Aufgabe nicht ablassen. 

Warum gelingt es dem Geärgerten so überaus selten, seine Aufmerk-

samkeit, wie er doch möchte, auf das Wort zu lenken, das ihm, wie 

er sagt, „auf der Zunge liegt", und das er sofort erkennt, wenn es 

vor ihm ausgesprochen wird? Öder: es kommen Fälle vor, in denen 

die Fehlleistungen sich vervielfältigen, sich miteinander verketten, 

einander ersetzen. Das erste Mal hatte man ein Rendezvous vergessen; 

das nächste Mal, für das man den Vorsatz, ja nicht zu vergessen, ge-

faßt hat, stellt es sich heraus, daß man sich irrtümlich eine andere 

Stunde gemerkt hat. Man sucht sich auf Umwegen auf ein verges-

senes Wort zu besinnen, dabei entfällt einem ein zweiter Name, der 

beim Aufsuchen des ersten hätte behilflich sein können. Geht man 

jetzt diesem zweiten Namen nach, so entzieht sich ein dritter usw. 

Dasselbe kann sich bekanntlich auch bei Druckfehlern ereignen, die 

ja als Fehlleistungen des Setzers aufzufassen sind. Ein solcher hart-

näckiger Druckfehler soll sich einmal in ein sozialdemokratisches 

Blatt eingeschlichen haben. In dem Berichte über eine gewisse Fest-

lichkeit war zu lesen: Unter den Anwesenden bemerkte man auch 

seine Hoheit, den Kornprinzen. Am nächsten Tag wurde eine Kor-

rektur versucht. Das Blatt entschuldigte sich und schrieb; Eis hätte 

natürlich heißen sollen: den Knorprinzen. Man spricht in solchen 

Fällen gerne vom Druckfehlerteufel, vom Kobold des Setzkastens und 

dergleichen, Ausdrücke, die jedenfalls über eine psycho-physiologische 

Theorie des Druckfehlers hinausgehen. 

Ich weiß auch nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß man das Ver-

sprechen provozieren, sozusagen durch Suggestion hervorrufen kann. 

Eine Anekdote berichtet hiezu: Als einmal ein Neuling auf der Bühne 

mit der wichtigen Rolle betraut war, in der „Jungfrau von Orleans" 

dem König zu melden, daß der Connétable sein Schwert zurückschickt, 



 //. Die Fehlleistungen 

25 

machte sich ein Heldendarsteller den Scherz, während der Probe dem 

schüchternen Anfänger wiederholt anstatt dieses Textes vorzusagen : 

Der Komfortabel schickt sein Pferd zurück, und er erreichte seine 

Absicht. In der Vorstellung debütierte der Unglückliche wirklich mit 

dieser abgeänderten Meldung, obwohl er genug gewarnt war oder 

vielleicht gerade darum. 

Alle diese kleinen Züge der Fehlleistungen werden durch die 

Theorie der Aufmerksamkeitsentziehung nicht gerade aufgeklärt. 

Aber darum braucht diese Theorie noch nicht falsch zu sein. Es fehlt 

ihr vielleicht an etwas, an einer Ergänzung, damit sie voll befriedigend 

werde. Aber auch manche der Fehlleistungen selbst können noch von 

einer anderen Seite betrachtet werden. 

Greifen wir als die für unsere Absichten geeignetste unter den 

Fehlleistungen das Versprechen heraus.  W i r könnten ebensogut 

das Verschreiben oder Verlesen wählen. Da müssen wir uns denn 

einmal sagen, daß wir bisher nur danach gefragt haben? wann, unter 

welchen Bedingungen man sich verspricht, und auch nur darauf eine 

Antwort bekommen haben. Man kann aber auch sein Interesse anders 

richten und wissen wollen, warum man sich gerade in dieser Weise 

verspricht und in keiner anderen; man kann das in Betracht ziehen, 

was beim Versprechen herauskommt. Sie sehen ein, solange man nicht 

diese Frage beantwortet, den Effekt des Versprechens aufklärt, bleibt 

das Phänomen nach seiner psychologischen Seite eine Zufälligkeit, 

mag es auch eine physiologische Erklärung gefunden haben. Wenn 

sich mir ein Versprechen ereignet, könnte ich mich offenbar in un-

endlich vielen Weisen versprechen, für das eine richtige Wort eines 

von tausend anderen sagen, ungezählt viele Entstellungen an dem 

richtigen Wort vornehmen. Gibt es nun irgend etwas, was mir im 

besonderen Falle von allen möglichen gerade die eine Weise des Ver-

sprechens aufdrängt, oder bleibt das Zufall, Willkür und läßt sich zu 

dieser Frage vielleicht überhaupt nichts Vernünftiges vorbringen? 

Zwei Autoren,  M e r i n g e r und  M a y e r (ein Philologe und ein Psy-

chiater), haben denn auch im Jahre 1895 den Versuch gemacht, die 
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Frage des Versprechens von dieser SeHe her anzugreifen. Sie haben 

Beispiele gesammelt und zunächst nach rein deskriptiven Gesichts-

punkten beschrieben. Das gibt natürlich noch keine Erklärung, kann 

aber den Weg zu ihr finden lassen. Sie unterscheiden die Entstel-

lungen, welche die intendierte Rede durch das Versprechen erfahrt, 

als: Vertauschungen, Vorklänge, Nachklänge, Vermengungen (Kon-

taminationen) und Ersetzungen (Substitutionen). Ich werde Ihnen 

von diesen Hauptgruppen der beiden Autoren Beispiele vorführen. 

Ein Fall von Vertauschung ist es, wenn jemand sagt: Die  M i l o von 

Venus anstatt: Die Venus von Milo (Vertauschung in der Reihen 

folge der Worte); ein Vorklang: Es war mir auf der Schwest . . . 

auf der Brust so schwer; ein Nachklang wäre der bekannte verun-

glückte Toast: Ich fordere Sie auf, auf das Wohl unseres Chefs auf-

z u s t o ß e n . Diese drei Formen des Versprechens sind nicht gerade 

häufig. Weit zahlreicher werden Sie die Beobachtung finden, in denen 

das Versprechen durch eine Zusammenziehung oder Vermengung 

entsteht, z. B. wenn ein Herr eine Dame auf der Straße mit den 

Worten anspricht: Wenn Sie gestatten, mein Fräulein, möchte ich 

Sie gerne  b e g l e i t — d i g e n . In dem Misch wort steckt außer dem Be-

gleiten offenbar auch das Beleidigen. (Nebenbei, der junge Mann 

wird bei der Dame nicht viel Erfolg gehabt haben.) Als eine Erset-

zung führen  M . und  M . den Fall an, daß einer sagt: Ich gebe die 

Präparate in den Briefkasten anstatt Brütkasten u. dgl. 

Der Erklärungsversuch, den die beiden Autoren auf ihre Samm-

lung von Beispielen gründen, ist ganz besonders unzulänglich. Sie 

meinen, daß die Laute und Silben eines Wortes verschiedene Wertig-

keit haben, und daß die Innervation des hochwertigen Elements die 

der minderwertigen störend beeinflussen kann. Dabei fußen sie offen-

bar auf den an sich gar nicht so häufigen Vor- und Nachklängen; 

für andere Erfolge des Versprechens kommen diese Lautbevorzu-

gungen, wenn sie überhaupt existieren, gar nicht in Betracht. Am 

häufigsten verspricht man sich doch, indem man anstatt eines Wortes 

ein anderes, ihm sehr ähnliches sagt, und diese Ähnlichkeit genügt 



 II. Die Fehlleistungen 

27 

vielen zur Erklärung des Versprechens. Zum Beispiel ein Professor 

in seiner Antrittsrede: Ich bin nicht geneigt (geeignet), die Ver-

dienste meines sehr geschätzten Vorgängers zu würdigen Oder ein 

anderer Professor: Beim weiblichen Genitale hat man trotz vieler 

V e r s u c h u n g e n . . . Pardon: Versuche . . . 

Die gewöhnlichste und auch die auffälligste Art des Versprechens 

ist aber die zum genauen Gegenteil dessen, was man zu sagen be-

absichtigt. Dabei kommt man natürlich von den Lautbeziehungen 

und Ähnlichkeitswirkungen weit ab und kann sich zum Ersatz dafür 

darauf berufen, daß Gegensätze eine starke begriffliche Verwandt-

schaft miteinander haben und einander in der psychologischen Asso-

ziation besonders nahestehen. Es gibt historische Beispiele dieser 

Art: Ein Präsident unseres Abgeordnetenhauses eröffnete einmal 

die Sitzung mit den Worten: Meine Herren, ich konstatiere die 

Anwesenheit von . . . Mitgliedern und erkläre somit die Sitzung für 

geschlossen. 

Ähnlich verführerisch wie die Gegensatzbeziehung wirkt dann 

irgendeine andere geläufige Assoziation, die unter Umständen recht 

unpassend auftauchen kann. So wird z. B. erzählt, daß bei mer Fest-

lichkeit zu Ehren der Heirat eines Kindes von  H . H elmholtz 

mit einem Kinde des bekannten Entdeckers und Großindustriellen 

W. Siemens der berühmte Physiologe  D u b o i s - R e y m o u d die Fest-

rede zu halten hatte. Er schloß seinen sicherlich glänzenden Toast 

mit den Worten: Also es lebe die neue Firma: Siemens und — 

Halske! Das war natürlich der Namen der alten Firma. Die Zusam-

menstellung der beiden Namen mußte dem Berliner ebenso geläufig 

sein wie etwa dem Wiener die:  R i e d e l und Beutel. 

So müssen wir also zu den Lautbeziehungen und zur W ortähnlich¬

keit noch den Einfluß der Wortassoziationen hinzunehmen. A ber damit 

nicht genug. In einer Reihe von Fällen scheint die Aufklärung des beob-

achteten Versprechens nicht eher zu gelingen, als bis wir mit in 

Betracht gezogen haben, was einen Satz vorher gesprochen oder auch 

nur gedacht wurde. Also wiederum ein Fall von Nachklingen, wie 

Freud, XI. 
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der von  M e r i n g e r betonte, nur von größerer Ferne her. — Ich  m u ß 

gestehen, ich habe im ganzen den Eindruck, als wären wir jetzt einem 

Verständnis der Fehlleistung des Versprechens ferner gerückt denn je! 

Indes, ich hoffe nicht irre zu gehen, wenn ich es ausspreche, daß 

wir alle während der eben angestellten Untersuchung einen neuen 

Eindruck von den Beispielen des Versprechens bekommen haben, bei 

dem zu verweilen sich doch lohnen könnte.  W i r hatten die Bedin-

gungen untersucht, unter denen ein Versprechen überhaupt zustande 

kommt, dann die Einflüsse, welche die Art der Entstellung durch 

das Versprechen bestimmen, aber den Effekt des Versprechens für 

sich allein, ohne Rücksicht auf seine Entstehung, haben wir noch 

gar nicht ins Auge gefaßt. Entschließen wir uns auch dazu, so müssen 

wir endlich den Mut finden zu sagen: In einigen der Beispiele hat 

ja auch das einen Sinn, was beim Versprechen zustande gekommen 

ist. Was heißt das, es hat einen Sinn?  N u n , es will sagen, daß der 

Effekt des Versprechens vielleicht ein Recht darauf hat, selbst als ein 

vollgültiger psychischer Akt, der auch sein eigenes Ziel verfolgt, als 

eine Äußerung von Inhalt und Bedeutung aufgefaßt zu werden. Wir 

haben bisher immer von Fehlhandlungen gesprochen, aber jetzt 

scheint es, als ob manchmal die Fehlhandlung selbst eine ganz 

ordentliche Handlung wäre, die sich nur an die Stelle der anderen, 

erwarteten oder beabsichtigten Handlung gesetzt hat. 

Dieser eigene Sinn der Fehlhandlung scheint ja in einzelnen Fällen 

greifbar und unverkennbar zu sein. Wenn der Präsident die Sitzung 

des Abgeordnetenhauses mit den ersten Worten schließt, anstatt sie 

zu eröffnen, so sind wir infolge unserer Kenntnis der Verhältnisse, 

unter denen sich dies Versprechen vollzog, geneigt, diese Fehlhand-

lung sinnvoll zu finden. Er erwartet sich nichts Gutes von der Sit-

zung und wäre froh, sie sofort wieder abbrechen zu können. Das Auf-

zeigen dieses Sinnes, also die Deutung dieses Versprechens macht uns 

gar keine Schwierigkeiten. Oder wenn eine Dame anscheinend an-

erkennend eine andere fragt: Diesen reizenden neuen Hut haben Sie 

sich wohl selbst aufgepatzt? — so wird keine Wissenschaftlichkeit 
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der Welt uns abhalten können, aus diesem Versprechen eine Äuße-

rung herauszuhören: Dieser Hut ist eine Patzerei. Oder wenn eine 

als energisch bekannte Dame erzählt: Mein Mann hat den Doktor 

gefragt, welche Diät er einhalten soll. Der Doktor hat aber gesagt, 

er braucht keine Diät, er kann essen und trinken, was ich will, so 

ist dies Versprechen doch anderseits der unverkennbare Ausdruck 

eines konsequenten Programms. 

Meine Damen und Herren, wenn es sich-herausstellen sollte, daß 

nicht nur einige wenige Fälle von Versprechen und von Fehlleistungen 

überhaupt einen Sinn haben, sondern eine größere Anzahl von ihnen, 

so wird unvermeidlich dieser Sinn der Fehlleistungen,  von dem bis-

her noch nicht die Rede war, für uns das Interessanteste werden und 

alle anderen Gesichtspunkte mit Recht in den Hintergrund drängen. 

Wir können dann alle physiologischen oder psycho-phy sie logischen 

Momente bei Seite lassen und dürfen uns rein psychologischen Unter-

suchungen über den Sinn, d. i. die Bedeutung, die Absicht der Fehl-

leistung hingeben. Wir werden es also nicht verabsäumen, demnächst 

ein größeres Beobachtungsmaterial auf diese Erwartung  z u prüfen. 

Ehe wir aber diesen Vorsatz ausführen, möchte ich Sie einladen, 

mit mir eine andere Spur zu verfolgen. Es ist wiederholt vorgekommen, 

daß ein Dichter sich des Versprechens oder einer anderen Fehlleistung 

als Mittels der dichterischen Darstellung bedient hat. Diese Tatsache 

muß uns für sich allein beweisen, daß er die Fehllei6tung? das Ver-

sprechen z. B., für etwas Sinnvolles hält, denn er produziert es ja 

absichtlich. Es geht doch nicht so vor, daß der Dichter sich zufällig 

verschreibt und dann sein Verschreiben bei seinér Figur als ein Ver-

sprechen bestehen läßt. Er will uns durch das Versprechen etwas 

zum Verständnis bringen, und wir können ja nachsehet:*7 was das 

sein miig, ob er uns etwa andeuten will, daß die betreffende Person 

zerstreut und ermüdet ist oder eine Migräne zu erwarten hat. NatürT 

lieh wollen wir es nicht überschätzen, wenn das Versprechen vom 

Dichter als sinnvoll gebraucht wird. Es könnte doch in Wirklichkeit 

sinnlos sein, eine psychische Zufälligkeit oder nur in ganz seltenen. 
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Fällen sinnreich, und der Dichter behielte das Recht, es durch die 

Ausstattung mit Sinn zu vergeistigen, um es für seine Zwecke zu 

gebrauchen. Zu verwundern wäre es aber auch nicht, wenn wir über 

das Versprechen vom Dichter mehr zu erfahren hätten als vom Philo-

logen und vom Psychiater. 

Ein solches Beispiel von Versprechen findet sich in  W a l l e n s t e i n 

(Piccolomini, erster Aufzug, fünfter Auftritt). Max Piccolomini hat 

in der vorhergehenden Szene aufs leidenschaftlichste für den Herzog 

Partei genommen und dabei von den Segnungen des Friedens ge-

schwärmt, die sich ihm auf seiner Reise enthüllt, während er die 

Tochter Wallensteins ins Lager begleitete. Er läßt seinen Vater und 

den Abgesandten des Hofes, Questenberg, in voller Bestürzung zurück. 

Und nun geht der fünfte Auftritt weiter: 

Q U E S T E N B E R G : O weh uns! Steht es so? 

Freund, und wir lassen ihn in diesem Wahn 

Dahingehn, rufen ihn nicht gleich 

Zurück, daß wir die Augen auf der Stelle 

Ihm öffnen? 

O C T A V I O  (aus einem tiefen Nachdenken zu sich kommend) : 

M i r hat er sie jetzt geöffnet, 

Und mehr erblick ich, als mich freut. 

Q U E S T E N B E R G : Was ist es, Freund? 

O C T A V I O : Fluch über diese Reise! 

Q U E S T E N B E R G : Wieso? Was ist es? 

O C T A V I O : KommenSie—Ich muß 

Sogleich die unglückselige Spur verfolgen, 

Mit meinen Augen sehen — kommen Sie 

 (will ihn fortführen) 

Q U E S T E N B E R G : W7as denn? Wohin? 

O C T A V I O  (pressiert);  Zu ihr! 

Q U E S T E N B E R G : Zu — 

O C T A V I O  (korrigiert sich): Zum Herzog! Gehen wir 

usw. 

Octavio wollte sagen „zu ihm", zum Herzog, verspricht sich aber 

und verrät durch seine Worte „zu  i h r " uns wenigstens, daß er den 
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Einfluß, welcher den jungen Kriegshelden für den Frieden schwärmen 

macht, sehr wohl erkannt hat. 

Ein noch eindrucksvolleres Beispiel hat O.  R a n k bei Shakespeare 

entdeckt. Es findet sich im „Kaufmann von Venedig" in der berühmten 

Szene der Wahl des glücklichen Liebhabers zwischen den drei Käst-

chen, und ich kann vielleicht nichts Besseres tun, als Ihnen die kurze 

Darstellung von  R a n k hier vorlesen. 

j,Ein dichterisch überaus fein motiviertes und technisch glänzend 

verwertetes Versprechen, welches wie das von  F r e u d  i m  W a l l e n -

stein aufgezeigte verrät, daß die Dichter Mechanismus und Sinn 

dieser Fehlleistung wohl kennen und deren Verständnis auch beim 

Zuhörer voraussetzen, findet sich in Shakespeares  „ K a u f m a n n 

von  V e n e d i g " (dritter Aufzug, zweite Szene). Die durch den Willen 

ihres Vaters an die Wahl eines Gatten durch das Los gefesselte Porzia 

ist bisher allen ihren unliebsamen Freiern durch das Glück des  Z u -

falls entronnen. Da sie endlich in Bassanio den Bewerber gefunden 

hat, dem sie wirklich zugetan ist, muß sie fürchten, daß auch er das 

falsche Los ziehen werde. Sie möchte ihm nun am liebsten sagen, 

daß er auch in diesem Falle ihrer Liebe sicher sein könne, ist aber 

durch ihr Gelübde daran gehindert. In diesem inneren Zwiespalte 

läßt sie der Dichter zu dem willkommenen Freier sagen: 

Ich bitt Euch, wartet; ein, zwei Tage noch, 

Bevor Ihr wagt: denn wählt Ihr falsch, so büße 

Ich Euern Umgang ein; darum verzieht. 

Ein Etwas sagt mir (doch es ist  n i c h t Liebe), 

Ich möcht Euch nicht verlieren; 

, Ich könnt Euch leiten 

Zur rechten Wahl, dann brach ich meinen Eid; 

Das will ich nicht; so könnt Ihr mich verfehlen! 

Doch wenn Ihr's tut, macht Ihr mich sündlich wünschen, 

Ich hätt1 ihn nur gebrochen. O, der Augen, 

Die mich so übersehn und mich geteilt! 

H a l b  b i n  i c h  E u e r , die andre  H ä l f t e  E u e r — 

M e i n wollt  i c h sagen; doch wenn mein, dann Euer, 

Und so ganz Euer.   (Nach der Übersetzung von Schlegel und Tieck.) 



32 

 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

Gerade das, was sie ihm also bloß leise andeuten möchte, weil sie 

es eigentlich ihm überhaupt verschweigen sollte, daß sie nämlich 

schon vor der Wahl ganz die Seine sei und ihn liebe, das läßt der 

Dichter mit bewundernswertem psychologischen Feingefühl in dem 

Versprechen sich offen durchdrängen und weiß durch diesen Kunst-

griff die unerträgliche Ungewißheit des Liebenden sowie die gleich-

gestimmte Spannung des Zuhörers über den Ausgang der Wahl zu 

beruhigen." 

Wollen Sie noch bemerken, wie fein Porzia zwischen den beiden 

Aussagen, die in dem Versprechen enthalten sind, am Ende vermit-

telt, wie sie den zwischen ihnen bestehenden Widerspruch aufhebt 

und schließlich doch dem Versprechen Recht gibt: 

Doch, wenn mein, dann Euer, 

Und so ganz Euer. 

Gelegentlich hat auch ein der Medizin fernestehender Denker den 

Sinn einer Fehlleistung mit einer Bemerkung aufgedeckt und uns 

die Bemühung um deren Aufklärung vorweggenommen. Sie kennen 

alle den geistreichen Satiriker  L i c h t e n b e r g (1742—1799), von dem 

Goethe gesagt hat: Wo er einen Spaß macht, liegt ein Problem ver-

borgen. Nun gelegentlich kommt durch den Spaß auch die Lösung 

des Problems zu Tage.  L i c h t e n b e r g notiert in seinen witzigen und 

satirischen Einfällen den Satz: Er las immer  A g a m e m n o n anstatt 

„angenommen", so sehr hatte er den Homer gelesen. Das ist wirk-

lich die Theorie des Verlesens. 

Das nächstemal wollen wir prüfen, ob wir in der Auffassung der 

Fehlleistungen mit den Dichtern gehen können. 



III.  V O R L E S U N G 

D I E  F E H L L E I S T U N G E N 

(Fortsetzung) 

Meine Damen und Herren! Wir sind das vorigemai B uf den Ein-

fall gekommen, die Fehlleistung nicht im Verhältnis zu der von ihr 

gestörten, beabsichtigten Leistung zu betrachten, sondern an und 

für sich, haben den Eindruck empfangen, daß sie in einzelnen Fällen 

ihren eigenen Sinn zu verraten scheint, und haben uns gesagt, wenn 

es in größerem Umfange zu bestätigen wäre, daß die Fehlleistung 

einen Sinn hat, so würde uns dieser Sinn bald interessanter werden 

als die Untersuchung der Umstände, unter denen die Fehlleistung 

zustande kommt. 

Einigen wir uns noch einmal darüber, was wir. unter dem „Sinn" 

eines psychischen Vorganges verstehen wollen. Nichts anderes als die 

Absicht, der er dient, und seine Stellung in einer psychischen Reihe. 

Für die meisten unserer Untersuchungen können wir ??Sinn" auch 

durch „Absicht", „Tendenz" ersetzen. War es also nur ein täuschen-

der Schein oder eine poetische Erhöhung der Fehlleistung, wenn wir 

in ihr eine Absicht zu erkennen glaubten? 

Bleiben wir den Beispielen des Versprechens treu und überblicken 

eine größere Anzahl solcher Beobachtungen. Da finden wir denn 

ganze-Kategorien von Fällen, in denen die Absicht, der Sinn des Ver-

sprechens klar zu Tage liegt. Vor allem die, in denen das Gegenteil 

an die Stelle des Beabsichtigten tritt. Der Präsident sagt in der Er-
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Öffnungsrede: „Ich erkläre die Sitzung für geschlossen". Das ist doch 

unzweideutig. Sinn und Absicht seiner Fehlrede ist, daß er die Sit-

zung schließen will.  „ E r sagt es ja selbst", möchte man dazu zitieren; 

wir brauchen ihn ja nur beim Wort zu nehmen. Stören Sie mich 

jetzt nicht mit der Einrede, daß dies nicht möglich ist, daß wir ja 

wissen, er wollte die Sitzung nicht schließen, sondern eröffnen, und 

daß er selbst, den wir eben als oberste Instanz anerkannt haben, be-

stätigen kann, daß er eröffnen wollte. Sie vergessen dabei, daß wir 

übereingekommen sind, die Fehlleistung zunächst an und für sich zu 

betrachten; ihr Verhältnis zur Intention, die sie stört, soll erst später 

zur Sprache kommen. Sie machen sich sonst eines logischen Fehlers 

schuldig, durch den Sie das in Behandlung stehende Problem glatt 

wegeskamotieren, was im Englischen  begging the question heißt. 

In anderen Fällen, wo man sich nicht gerade zum Gegenteil ver-

sprochen hat, kann doch durch das Versprechen ein gegensätzlicher 

Sinn zum Ausdruck kommen. „Ich bin nicht geneigt, die Verdienste 

meines Vorgängers zu würdigen." Geneigt ist nicht das Gegenteil 

von geeignet, aber es ist ein offenes Geständnis, in scharfem Gegen-

satz zur Situation, in welcher der Redner sprechen soll. 

In noch anderen Fällen fügt das Versprechen zu dem beabsichtig-

ten Sinne einfach einen zweiten hinzu. Der Satz hört sich dann an 

wie eine Zusammenziehung, Verkürzung, Verdichtung aus mehreren 

Sätzen. So die energische Dame: Er kann essen und trinken, was ich 

will. Das ist gerade so, als ob sie erzählt hätte: Er kann essen und 

trinken, was er will; aber was hat er denn zu wollen?  A n seiner statt 

will ich. Die Versprechen machen oft den Eindruck solcher Verkür-

zungen, z. B. wenn ein Anatomieprofessor nach seinem Vortrag über 

die Nasenhöhle fragt, ob die Hörer es auch verstanden haben, und 

ob der allgemeinen Bejahung fortsetzt: Ich glaube kaum, denn die 

Leute, welche die Nasenhöhle verstehen, kann man selbst in einer 

Millionenstadt an einem Finger . . . Pardon, an den Fingern einer 

Hand abzählen. Die verkürzte Rede hat auch ihren Sinn; sie sagt, 

es gibt nur einen Menschen, der das versteht. 
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Diesen Gruppen von Fällen, in denen die Fehlleistung ihren Sinn 

selbst zum Vorschein bringt, stehen andere gegenüber, in denen das 

Versprechen nichts an sich Sinnreiches geliefert hat, die also unseren 

Erwartungen energisch widersprechen. Wenn jemand durch Ver-

sprechen einen Eigennamen verdreht oder ungebräuchliche Laut-

folgen zusammenstellt, so scheint durch diese sehr häufigen Vor-

kommnisse die Frage, ob alle Fehlhandlungen etwas Sinnreiches 

leisten, bereits im ablehnenden Sinne entschieden zu sein. Allein bei 

näherem Eingehen auf solche Beispiele zeigt es sich, daß ein Ver-

ständnis dieser Entstellungen leicht möglich wird, ja daß der Unter-

schied zwischen diesen dunkleren und früheren klaren Fällen gar 

nicht so groß ist. 

Ein Herr, nach dem Befinden seines Pferdes befragt, antwortet: 

Ja, das  d r a u t . . . Das dauert vielleicht noch einen Monat. Befragt, 

was er eigentlich sagen wollte, erklärt er, er habe gedacht, das sei 

eine traurige Geschichte, der Zusammenstoß von „dauert" und 

„traurig" habe jenes „draut" ergeben. (Meringer und Mayer.) 

Ein anderer erzählt von irgendwelchen Vorgängen, die er bean-

ständet, und setzt fort: Dann aber sind Tatsachen zum Vorschwein 

gekommen . . . Auf Anfragen bestätigt er, daß er diese Vorgänge als 

Schweinereien bezeichnen wollte. „Vorschein" und „Schweinerei" 

haben mitsammen das sonderbare „Vorschwein" entstehen lassen. 

(M. u. M.) 

Erinnern Sie sich an den Fall des jungen Mannes, der die ihm 

unbekannte Dame begleitdigen wollte. Wir hatten uns die Frei-

heit genommen, diese Wortbildung in begleiten und beleidigen 

zu zerlegen, und fühlten uns dieser Deutung sicher, ohne für sie Be-

stätigung zu fordern. Sie ersehen aus diesen Beispielen, daß auch 

diese dunkleren Fälle des Versprechens sich durch das Zusammen-

treffen, die Interferenz, zweier verschiedener Redeabsichten er-

klären lassen; die Unterschiede entstehen nur dadurch, daß einmal 

die eine Absicht die andere völlig ersetzt (substituiert), so bei den Ver-

sprechen zum Gegenteil, während sie sich ein andermal damit be-
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gnügen  m u ß , sie zu entstellen oder zu modifizieren, so daß Misch-

bildungen Zustandekommen, die an sich mehr oder minder sinnreich 

erscheinen. 

Wir glauben jetzt das Geheimnis einer großen Anzahl von Ver-

sprechen erfaßt zu haben. Halten wir an dieser Einsicht fest, so 

werden wir noch andere bisher rätselhafte Gruppen verstehen kön-

nen. Beim Namenentstellen können wir z. B. nicht annehmen, daß 

es sich immer um die Konkurrenz zweier ähnlicher und doch ver-

schiedener Namen handelt. Aber die zweUe Absicht ist doch un-

schwer zu erraten. Die Entstellung eines Namens kommt außerhalb 

des Versprechens häufig genug vor; sie versucht den Namen übel-

klingend oder an .etwas Niedriges anklingend zu machen und ist eine 

bekannte Art oder Unart der Schmähung, auf die der gebildete Mensch 

bald verzichten lernt, aber nicht gerne verzichtet. Er gestattet sich 

dieselbe noch oft als  „ W i t z " von allerdings sehr geringer Würde. 

Ü m nur ein grelles und häßliches Beispiel dieser Namensentstellung 

anzuführen, erwähne ich, daß man den Namen des Präsidenten der 

französischen Republik,  P o i n c a r é , in diesen Zeiten in „Schweins-

karré" umgewandelt hat. Es liegt also nahe, auch beim Versprechen 

eine solche schmähende Absicht anzunehmen, die sich in der Ent-

stellung des Namens durchsetzt. Ähnliche Aufklärungen drängen sich 

uns in Fortführung unserer Auffassung für gewisse Fälle des Ver-

sprechens mit komischem oder absurdem Effekt auf. „Ich fordere Sie 

auf, auf das Wohl unseres Chefs aufzustoßen." Hier wird eine feier-

liche Stimmung unerwartet erweise durch das Eindringen eines Wortes 

gestört, das eine unappetitliche Vorstellung erweckt, und wir können 

nach dem Vorbild gewisser Schimpf- und Trutzreden kaum anderes 

vermuten, als daß sich eine Tendenz zum Ausdruck bringen will, die 

der vorgeschobenen Verehrung energisch widerspricht und etwa sagen 

will : Glaubt doch nicht daran, das ist nicht mein Ernst, ich pfeif auf 

den Kerl u. dgl. Ganz Ähnliches gilt für Versprechen, die aus harm-

losen Worten unanständige und obszöne machen, wie Apopos für 

Apropos, oder  E i s c h e i ß w e i b c h e n für Eiweißscheibchen. (M. u. M.) 



 III, Die Fehlleistungen 

3 7 

Wir kennen bei vielen Menschen eine solche Tendenz, einem ge-

wissen Lustgewinn zuliebe harmlose Worte absichtlich in obszöne 

zu entstellen; sie gilt für witzig, und in Wirklichkeit müssen wir 

bei einem Menschen, von dem wir solches hören, erst erkunden, ob 

er es absichtlich als Witz geäußert hat, oder ob es ihm als Versprechen 

passiert ist. 

Nun, da hätten wir ja mit verhältnismäßig geringer Mühe das 

Rätsel der Fehlleistungen gelöst! Sie sind nicht Zufälligkeiten, son-

dern ernsthafte seelische Akte, sie haben ihren Sinn," sie entstehen 

durch das Zusammenwirken — vielleicht besser: Gegeneinanderwir-

ken zweier verschiedener Absichten. Aber nun kann ich auch ver-

stehen, daß Sie mich mit einer Fülle von Fragen und Zweifeln über-

schütten wollen, die zu beantworten und zu erledigen sind, ehe wir 

uns dieses ersten Resultats unserer Arbeit freuen dürfen. Ich will Sie 

gewiß nicht zu voreiligen Entscheidungen antreiben. Lassen Sie uns 

alles der Reihe nach, eines nach dem anderen, in kühle Erwägung 

ziehen. 

Was wollen Sie mir wohl sagen? Ob ich meine, daß diese Auf-

klärung für alle Fälle von Versprechen gilt oder nur für eine gewisse 

Anzahl? Ob man dieselbe Auffassung auch auf die vielen anderen 

Arten von Fehlleistungen ausdehnen darf, auf das Verlesen, Ver-

schreiben, Vergessen, Vergreifen, Verlegen usw.? Was denn die Mo-

mente der Ermüdung, Erregung, Zerstreutheit, die Aufmerksamkeits-

störung angesichts der psychischen Natur der Fehlleistungen noch 

zu bedeuten haben? Ferner, man sieht ja wohl, daß von den beiden 

konkurrierenden Tendenzen der Fehlleistungen die eine immer offen-

kundig ist, die andere aber nicht immer. Was man dann tut, um 

diese letztere zu erraten, und wenn man glaubt, sie erraten zu haben, 

wie man den Nachweis führt, daß sie nicht bloß wahrscheinlich, son-

dern die einzig richtige ist? Haben Sie noch etwas zu fragen? Wenn 

nicht, so setze ich selbst fort. Ich erinnere Sie daran, daß uns eigent-

lich an den Fehlleistungen selbst nicht viel gelegen ist, daß wir aus 

ihrem Studium nur etwas für die Psychoanalyse Verwertbares lernen 
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wollten. Darum stelle ich die Frage auf: was sind das für Absichten 

oder Tendenzen, die andere in solcher Weise stören können, und 

weiche Beziehungen bestehen zwischen den störenden Tendenzen 

und den gestörten? So fängt unsere Arbeit erst nach der Lösung des 

Problems von neuem an. 

Also, ob dies die Aufklärung aller Fälle von Versprechen ist? Ich 

bin sehr geneigt, dies zu glauben, und zwar darum, weil sich jedes-

mal, so oft man einen Fall von Versprechen untersucht, eine derar-

tige Auflösung finden läßt. Aber es läßt sich auch nicht beweisen, 

daß ein Versprechen ohne solchen Mechanismus nicht vorfallen kann. 

Es mag so sein; für uns ist es theoretisch gleichgültig, denn die Schlüsse, 

welche wir für die Einführung in die Psychoanalyse ziehen wollen, 

bleiben bestehen, wenn auch nur, was gewiß nicht der Fall ist, eine 

Minderzahl von Fällen des Versprechens unserer Auffassung unter-

liegen sollte. Die nächste Frage, ob wir auf die anderen Arten der 

Fehlleistungen das ausdehnen dürfen, was sich uns für das Verspre-

chen ergeben hat, will ich vorgreifend mit ja beantworten. Sie werden 

sich selbst davon überzeugen, wenn wir uns dazu wenden, Beispiele 

des Verschreibens, Vergreifens usw. in Untersuchung zu ziehen. Ich 

schlage Ihnen aber aus technischen Gründen vor, diese Arbeit auf-

zuschieben, bis wir das Versprechen selbst noch gründlicher behan-

delt haben. 

Die Frage, was die von den Autoren in den Vordergrund gerückten 

Momente der Zirkulationsstörung, Ermüdung, Erregung, Zerstreut-

heit, die Theorie der Aufmerksamkeitsstörung uns noch bedeiUen 

können, wenn wir den beschriebenen psychischen Mechanismus des 

Versprechens annehmen, verdient eine eingehendere Beantwortung. 

Bemerken Sie wohl, wir bestreiten diese Momente nicht. Es kommt 

überhaupt nicht so häufig vor, daß die Psychoanalyse etwas bestreitet, 

was von anderer Seite behauptet wird; sie fügt in der Regel nur 

etwas Neues hinzu, und gelegentlich trifft es sich freilich, daß dies 

bisher Übersehene und nun neu Dazugekommene gerade das Wesent-

liche ist. Der Einfluß der physiologischen Dispositionen, die durch 
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leichtes Unwohlsein, Zirkulationsstörungen, Erschöpfungszustände 

gegeben werden, ist für das Zustandekommen des Versprechens ohne 

weiteres anzuerkennen; tägliche und persönliche Erfahrung kann Sie 

davon überzeugen. Aber wie wenig ist damit erklärt! Vor allem sind 

es nicht notwendige Bedingungen der Fehlleistung. Das Versprechen 

ist ebensowohl bei voller Gesundheit und normalem Befinden mög-

lich. Diese körperlichen Momente haben also nur den Wert von Er-

leichterungen und Begünstigungen für den eigentümlichen seelischen 

Mechanismus des Versprechens. Ich habe für diese Beziehung einmal 

ein Gleichnis gebraucht, das ich nun wiederholen werde, weil ich es 

durch kein besseres zu ersetzen weiß. Nehmen Sie an, ich ginge in 

dunkler Nachtstunde an einem einsamen Orte, würde dort von einem 

Strolch überfallen, der mir Uhr und Börse wegnimmt, und trüge 

dann, weil ich das Gesicht des Räubers nicht deutlich gesehen habe, 

meine Klage auf der nächsten Polizeistation mit den Worten vor: 

Einsamkeit und Dunkelheit haben mich soeben meiner Kostbarkeiten 

beraubt. Der Polizeikommissär kann mir darauf sagen: Sie scheinen 

da mit Unrecht einer extrem mechanistischen Auffassung zu hul-

digen. Stellen wir den Sachverhalt lieber so dar: Unter dem Schutz 

der Dunkelheit, von der Einsamkeit begünstigt, hat Ihnen ein un-

bekannter Räuber Ihre Wertsachen entrissen. Die wesentliche Auf-

gabe an Ihrem Falle scheint mir zu sein, daß wir den Räuber aus-

findig machen. Vielleicht können wir ihm dann den Raub wieder 

abnehmen. 

Die psychophysiologischen Momente wie Aufregung, Zerstreut-

heit, Aufmerksamkeitsstörung leisten uns offenbar sehr wenig für die 

Zwecke der Erklärung. Es sind nur Redensarten, spanische Wände, 

hinter welche zu gucken wir uns nicht abhalten lassen sollen. Eis 

fragt sich vielmehr, was hier die Erregung, die besondere Ablenkung 

der Aufmerksamkeit hervorgerufen hat. Die Lauteinflüsse, Wort-

ähnlichkeiten und die von den Worten auslaufenden gebräuchlichen 

Assoziationen sind wiederum als bedeutsam anzuerkennen. Sie er-

leichtern das Versprechen, indem sie ihm die Wege weisen, die es 



40 

 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

wandeln kann. Aber wenn ich einen Weg vor mir habe, ist damit 

auch wie selbstverständlich entschieden, daß ich ihn gehen werde? 

Es bedarf noch eines Motivs, damit ich mich zu ihm entschließe, und 

überdies einer Kraft, die mich auf diesem Wege vorwärts bringt. 

Diese Laut- und Wortbeziehungen sind also auch nur wie die körper-

lichen Dispositionen Begünstigungen des Versprechens und können 

seine eigentliche Aufklärung nicht geben. Denken Sie doch daran, 

in einer Ungeheuern Überzahl von Fällen wird meine Rede nicht 

durch den Umstand gestört, daß die von mir gebrauchten Worte 

durch Klangähnlichkeit an andere erinnern, daß sie mit ihren Gegen-

teilen innig verknüpft sind, oder daß gebräuchliche Assoziationen 

von ihnen ausgehen. Man könnte noch mit dem Philosophen  W u n d t 

die Auskunft finden, daß das Versprechen zustande kommt, wenn 

infolge von körperlicher Erschöpfung die Assoziationsneigungen die 

Oberhand über die sonstige Redeintention gewinnen. Das ließe sich 

sehr gut hören, wenn dem nicht die Erfahrung widerspräche, nach 

deren Zeugnis in einer Reihe von Fällen die körperlichen, in einer 

anderen die Assoziationsbegünstigungen des Versprechens vermißt 

werden. 

Besonders interessant ist mir aber Ihre nächste Frage, auf welche 

Weise man die beiden miteinander in Interferenz tretenden Tendenzen 

feststellt. Sie ahnen wahrscheinlich nicht, wie folgenschwer sie ist. 

Nicht wahr, die eine der beiden, die gestörte Tendenz, ist immer 

unzweifelhaft: die Person, welche die Fehlleistung begeht, kennt sie 

und bekennt sich zu ihr. Anlaß zu Zweifeln und Bedenken kann nur 

die andere, die störende, geben. Nun wir haben schon gehört und 

Sie haben es gewiß nicht vergessen, daß in einer Reihe von Fällen 

diese andere Tendenz ebenso deutlich ist. Sie wird durch den Effekt 

des Versprechens angezeigt, wenn wir nur den Mut haben, diesen 

Effekt für sich gelten zu lassen. Der Präsident, der sich zum Gegen-

teil verspricht — es ist klar, er will die Sitzung eröffnen, aber ebenso 

klar, er möchte sie auch schließen. Das ist so deutlich, daß zum Deuten 

nichts übrig bleibt. Aber die anderen Fälle, in denen die störende 
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Tendenz die ursprüngliche nur entstellt, ohne sich selbst ganz zum 

Ausdruck zu bringen, wie errät man bei ihnen die störende Tendenz 

aus der Entstellung? 

In einer ersten Reihe von Fällen auf sehr einfache und sichere 

Weise, auf dieselbe Weise nämlich, wie man die gestörte Tendenz 

feststellt. Diese läßt man sich ja vom Redner unmittelbar mitteilen5 

nach dem Versprechen stellt er den ursprünglich beabsichtigten Wort-

laut sofort wieder her. „Das draut, nein, das dauert vielleicht noch 

einen Monat." Nun, die entstellende Tendenz läßt man gleichfalls 

von ihm aussprechen. Man fragt ihn: Ja, warum haben Sie denn zu-

erst „draut" gesagt? Er antwortet: Ich wrollte sagen: Das ist eine 

traurige Geschichte, und im anderen Falle, beim Versprechen „Vor-

schwein", bestätigt er Ihnen ebenso, daß er zuerst sagen wollte: Das 

ist eine  S c h w e i n e r e i , sich aber dann mäßigte und in eine andere 

Aussage einlenkte. Die Feststellung der entstellenden Tendenz ist 

hier also ebenso sicher gelungen wie die der entstellten. Ich habe 

auch nicht ohne Absicht hier Beispiele herangezogen, deren Mittei-

lung und Auflösung weder von mir noch von einem meiner Anhänger 

herrühren. Doch war in diesen beiden Fällen ein gewisser Eingriff 

notwendig, um die Lösung zu fördern. Man mußte den Redner fragen, 

warum er sich so versprochen habe, was er zu dem Versprechen zu 

sagen wisse. Sonst wäre er vielleicht an seinem Versprechen vorbei-

gegangen, ohne es aufklären zu wollen. Befragt, gab er aber die Er-

klärung mit dem ersten Einfall, der ihm kam. Und nun sehen Sie, 

dieser kleine Eingriff und sein Erfolg, das ist bereits eine Psychoana-

lyse und das Vorbild jeder psychoanalytischen Untersuchung, die wir 

im weiteren anstellen werden. 

Bin ich nun zu mißtrauisch, wenn ich vermute, daß in demselben 

Moment, da die Psychoanalyse vor Ihnen auftaucht, auch der Wider-

stand gegen sie bei Ihnen sein Haupt erhebt? Haben Sie nicht Lust, 

mir einzuwenden, daß die Auskunft der befragten Person, die das 

Versprechen geleistet, nicht völlig beweiskräftig sei? Er habe natür-

lich das Bestreben, meinen Sie, der Aufforderung zu folgen, das Ver-
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sprechen zu erklären, und da sage er eben das erste beste, was ihm 

einfalle, wenn es ihm zu einer solchen Erklärung tauglich erscheine. 

Ein Beweis, daß das Versprechen wirklich so zugegangen, sei damit 

nicht gegeben. Ja es könne so sein, aber ebensowohl auch anders. Es 

hätte ihm auch etwas anderes einfallen können, was ebenso gut und 

vielleicht besser gepaßt hätte. 

Es ist merkwürdig, wie wenig Respekt Sie im Grunde vor einer 

psychischen Tatsache haben! Denken Sie sich, jemand habe die che-

mische Analyse einer gewissen Substanz vorgenommen und von einem 

Bestandteil derselben ein gewisses Gewicht, so und soviel Milligramm, 

gewonnen. Aus dieser Gewichtsmenge lassen sich bestimmte Schlüsse 

ziehen. Glauben Sie nun, daß es je einem Chemiker einfallen wird, 

diese Schlüsse mit der Motivierung zu bemängeln: die isolierte Sub-

stanz hätte auch ein anderes Gewicht haben können? Jeder beugt 

sich vor der Tatsache, daß es eben dies Gewicht und kein anderes 

war, und baut auf ihr zuversichtlich seine weiteren Schlüsse auf. 

Nur wenn die psychische Tatsache vorliegt, daß dem Befragten ein 

bestimmter Einfall gekommen ist, dann lassen Sie das nicht gelten 

und sagen, es hätte ihm auch etwas anderes einfallen können! Sie 

haben eben die Illusion einer psychischen Freiheit in sich und mögen 

auf sie nicht verzichten. Es tut mir leid, daß ich mich hierin in schärf-

stem Widerspruch zu Ihnen befinde. 

Nun werden Sie hier abbrechen, aber nur um den Widerstand an 

einer anderen Stelle wiederaufzunehmen. Sie fahren fort: Wir ver-

stehen, daß es die besondere Technik der Psychoanalyse ist, sich die 

Lösung ihrer Probleme von den Analysierten selbst sagen zu lassen. 

Nun nehmen wir ein anderes Beispiel her, jenes, in dem der Fest-

redner die Versammlung auffordert, auf das Wohl des Chefs aufzu-

stoßen. Sie sagen, die störende Intention ist in diesem Falle die der 

Schmähung: sie ist es, die sich dem Ausdruck der Verehrung wider-

setzt. Aber das ist bloße Deutung von Ihrer Seite, gestützt auf Beob-

achtungen  a u ß e r h a l b des Versprechens. Wenn Sie in diesem Falle 

den Urheber des Versprechens befragen, wird er Ihnen nicht bestä-
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tigen, daß er eine Schmähung beabsichtigte; er wird es vielmehr 

energisch in Abrede stellen. Warum geben Sie Ihre unbeweisbare 

Deutung nicht gegen diesen klaren Einspruch auf? 

Ja, diesmal haben Sie etwas Starkes herausgefunden.  Ich stelle mir 

den unbekannten Festredner vor; er ist wahrscheinlich ein Assistent 

des gefeierten Chefs, vielleicht schon Privatdozent, ein junger Mann 

mit den besten Lebenschancen. Ich will in ihn drängen,  ob er nicht 

doch etwas verspürt hat, was sich der Aufforderung zur Verehrung 

des Chefs widersetzt haben mag. Da komme ich aber schön an. Er 

wird ungeduldig und fährt plötzlich auf mich los: „Sie, jetzt hören's 

einmal auf mit Ihrer Ausfragerei, sonst werd' ich ungemütlich. Sie 

verderben mir noch die ganze Karriere durch Ihre Verdächtigungen. 

Ich hab' einfach aufstoßen anstatt anstoßen gesagt, weil ich im selben 

Satz sehen zweimal vorher auf ausgesprochen habe. Das ist das, was 

der  M e r i n g e r einen Nachklang heißt, und weiter ist daran nichts 

zu deuteln. Verstehen Sie mich? Basta."  H m , das ist eine überraschende 

Reaktion, eine wirklich energische Ablehnung. Ich sehe, bei dem 

jungen Mann ist nichts auszurichten, denke mir aber auch, er verrät 

ein starkes persönliches Interesse daran, daß seine Fehlleistung keinen 

Sinn haben soll. Sie werden vielleicht auch finden, es ist nicht recht, 

daß er gleich so grob wird bei einer rein theoretischen Untersuchung, 

aber schließlich^ werden Sie meinen, muß er doch eigentlich wissen, 

was er sagen wollte und was nicht. 

So, muß er das? Das wäre vielleicht noch die Trage. 

Jetzt glauben Sie mich aber in der Hand zu haben. Das ist also 

Ihre Technik, höre ich Sie sagen. Wenn der Betreffende, der ein 

Versprechen von sich gegeben hat, etwas dazu sagt, was Ihnen paßt, 

dann erklären Sie ihn für die letzte entscheidende Autorität darüber. 

„Er sagt es^ja selbst!" Wenn Ihnen aber das, was er sagt, nicht in 

Ihren Kram paßt, dann behaupten Sie auf einmal, der gilt nichts, 

demfioraucht man nicht zu glauben. 

Das stimmt allerdings. Ich kann Ihnen aber einen ähnlichen Fall 

vorstellen, in dem es ebenso ungeheuerlich zugeht. Wen??   ein Ange¬

Freud,  X I . 
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klagt er vor dem Richter sich zu einer Tat bekennt, so glaubt der 

Richter dem Geständnis5 wenn er aber leugnet, so glaubt ihm der 

Richter nicht. Wäre es anders, so gäbe es keine Rechtspflege, und 

trotz gelegentlicher Irrtümer müssen Sie dieses System doch wohl 

gehen lassen. 

Ja, sind Sie denn der Richter, und der, welcher ein Versprechen 

begangen hat, ein vor Ihnen Angeklagter? Ist denn ein Versprechen 

ein Vergehen? 

Vielleicht brauchen wir selbst diesen Vergleich nicht abzulehnen. 

Aber sehen Sie nur, zu welchen tiefgreifenden Differenzen wir bei 

einiger Vertiefung in die scheinbar so harmlosen Probleme der Fehl-

leistungen gekommen sind. Differenzen, die wir derzeit noch gar 

nicht auszugleichen verstehen. Ich biete Ihnen ein vorläufiges Kom-

promiß an auf Grund des Gleichnisses vom Richter und vom Ange-

klagten. Sie sollen mir zugeben, daß der Sinn einer Fehlleistung 

keinen Zweifel zuläßt, wenn der Analysierte ihn selbst zugibt. Ich 

will Ihnen dafür zugestehen, daß ein direkter Beweis des vermuteten 

Sinnes nicht zu erreichen ist, wenn der Analysierte die Auskunft ver-

weigert, natürlich ebenso, wenn er nicht zur Hand ist, um uns Aus-

kunft zu geben.  W i r sind dann, wie im Falle der Rechtspflege, auf 

Indizien angewiesen, welche uns eine Entscheidung einmal mehr, 

ein andermal weniger wahrscheinlich machen können. Bei Gericht 

muß man aus praktischen Gründen auch auf Indizienbeweise hin 

schuldig sprechen. Für uns besteht eine solche Nötigung nicht; wir 

sind aber auch nicht gezwungen, auf die Verwertung solcher Indizien 

zu verzichten. Es wäre ein Irrtum zu glauben, daß eine Wissenschaft 

I aus lauter streng bewiesenen Lehrsätzen besteht, und ein Unrecht, 

lj solches zu fordern. Diese Forderung erhebt nur ein autoritätsüchtiges 

Gemüt, welches das Bedürfnis hat, seinen religiösen Katechismus 

durch einen anderenf wenn auch wissenschaftlichen, zu ersetzen. 

( Die Wissenschaft hat in ihrem Katechismus nur wenige apodiktische 

\ Sätze, sonst Behauptungen, die sie bis zu gewissen Stufengraden von 

[Wahrscheinlichkeit gefördert hat. Es ist geradezu ein Zeichen von 
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wissenschaftlicher Denkungsart, wenn man an diesen Annäherungen 

an die Gewißheit sein Genüge finden und die konstruktive Arbeit 

trotz der mangelnden letzten Bekräftigungen fortsetzen kann. 

Woher nehmen wir aber die Anhaltspunkte für unsere Deutungen, 

die Indizien für unseren Beweis im Falle, daß die Aussage des Ana-

lysierten den Sinn der Fehlleistung nicht selbst aufklart? Von ver-

schiedenen Seiten her. Zunächst aus der Analogie mit Phänomenen 

außerhalb der Fehlleistungen, z. B. wenn wir behaupten, daß das 

Namenentstellen als Versprechet denselben schmähenden Sinn hat 

wie das absichtliche Namenverdrehen. Sodann aber aus der psychi-

schen Situation, in welcher sich die Fehlleistung ereignet, aus unserer 

Kenntnis des Charakters der Person, welche die Fehlhandlung be-

geht, und der Eindrücke, welche diese Person vor der Fehlleistung 

betroffen haben, auf die sie möglicherweise mit dieser Fehlleistung 

reagiert. In der Regel geht es so vor sich, daß wir nach allgemeinen 

Grundsätzen die Deutung der Fehlleistung vollziehen , die also zu-

nächst nur eine Vermutung, ein Vorschlag zur Deutung ist, und uns 

dann die Bestätigung aus der Untersuchung der psychischen Situation 

holen. Manchmal müssen wir auch kommende Ereignisse abwarten, 

welche sich durch die Fehlleistung gleichsam angekündigt haben, 

um unsere Vermutung bekräftigt zu finden. 

Ich kann Ihnen die Belege hiezu nicht leicht erbringen, wenn ich 

mich auf das Gebiet des Versprechens einschränken soll, obwohl sich 

auch hier einzelne gute Beispiele ergeben. Der junge Marin, der eine 

Dame begleitdigen möchte, ist gewiß ein Schüchternen die Dame, 

deren Mann essen und trinken darf, was sie will, kenne ich als eine 

der energischen Frauen, die das Regiment im Hause, zu führen ver-

stehen. Oder nehmen Sie folgenden Fall: In einer Generalversamm-

lung der ,,Concordia" hält ein junges Mitglied eine heftige Oppo-

sitioiisrede, in deren Verlauf er die Vereinsleitung als die Herren 

„VnrSchußmitglieder" anredet, was au9 Vorstand und Ausschuß 

zusammengesetzt erscheint. Wir werden vermuten, daß sich bei ihm 

eine störende Tendenz gegen seine Opposition regte, die sich auf 
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etwas, was mit einem Vorschuß zu tun hatte, stützen konnte. In der 

Tat erfahren wir von unserem Gewährsmann, daß der Redner in 

steten Geldnöten war und gerade damals ein Darlehensgesuch ein-

gebracht hatte. Als störende Intention ist also wirklich der Gedanke 

einzusetzen: mäßige dich in deiner Opposition; es sind dieselben 

Leute, die dir den Vorschuß bewilligen sollen. 

Ich kann Ihnen aber eine reiche Auswahl solcher Indizienbeweise 

vorlegen, wenn ich auf das weite Gebiet der anderen Fehlleistungen 

übergreife. 

Wenn jemand einen ihm sonst vertrauten Eigennamen vergißt 

oder ihn trotz aller Mühe nur schwer behalten kann, so liegt uns die 

Annahme nahe, daß er etwas gegen den Träger dieses Namens hat, 

so daß er nicht gerne an ihn denken mag; nehmen Sie die nach-

stehenden Aufdeckungen der psychischen Situation, in welcher diese 

Fehlleistung eintrat, hinzu: 

„Ein Herr Y verliebte sich erfolglos in eine Dame, welche bala 

darauf einen Herrn X heiratete. Trotzdem nun Herr Y den Herrn X 

schon seit geraumer Zeit kennt und sogar in geschäftlichen Verbin-

dungen mit ihm steht, vergißt er immer und immer wieder dessen 

Namen, so daß er sich mehrere Male bei anderen Leuten danach er-

kundigen mußte, als er mit Herrn X korrespondieren wollte."x 

Herr Y will offenbar nichts von seinem glücklichen Rivalen wissen. 

„Nicht gedacht soll seiner werden." 

Oder : Eine Dame erkundigt sich bei dem Arzt nach einer gemein-

samen Bekannten, nennt sie aber bei ihrem Mädchennamen. Den in 

der Heirat angenommenen Namen hat sie vergessen. Sie gesteht dann 

zu, daß sie mit dieser Heirat sehr unzufrieden war und den Mann 

dieser Freundin nicht leiden mochte.1 

Wir werden vom Namenvergessen noch in anderen Hinsichten 

manches zu sagen haben; jetzt interessiert uns vorwiegend die psy-

chische Situation, in welche das Vergessen fallt. 

1) Nach  C G . J u n g . 

 2) Nach A. A.  B r i l l . 
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Das Vergessen von Vorsätzen läßt sich ganz allgemein auf eine 

gegensätzliche Strömung zurückführen, welche den Vorsatz nicht 

ausführen will. So denken aber nicht nur wir in der Psychoanalyse, 

sondern es ist die allgemeine Auffassung der Menschen, der sie im 

Leben alle anhängen, die sie erst in der Theorie verleugnen. Der 

Gönner, der sich vor seinem Schützling entschuldigt,   er habe dessen 

Bitte vergessen, ist vor ihm nicht gerechtfertigt. Der Schützling denkt 

sofort: Dem liegt nichts daran; er hat es zwar versprochen, aber er 

will es eigentlich nicht tun. In gewissen Beziehungen ist daher auch 

im Leben das Vergessen verpönt, die Differenz zwischen der popu-

lären und der psychoanalytischen Auffassung dieser Fehlleistungen 

scheint aufgehoben. Stellen Sie sich eine Hausfrau vor> die den Gast 

mit den Worten emp längt : Was, heute kommen Sie? Ich habe ja 

ganz vergessen, daß ich Sie für heute eingeladen hatte. Oder den 

jungen Mann, welcher der Geliebten gestehen sollte,  daß er vergessen 

hatte, das letztbesprochene Rendezvous einzuhalten. Er wird es gewiß 

nicht gestehen, lieber aus dem Stegreife die unwahrscheinlichsten 

Hindernisse erfinden, die ihn damals abgehalten haben zu kommen, 

und es ihm seither unmöglich gemacht haben, davon Nachricht zu 

geben. Daß in militärischen Dingen die Entschuldigung, etwas ver-

gessen zu haben, nichts nützt und vor keiner Strafe schützt, wissen 

wir alle und müssen es berechtigt finden. Hier sind mit einem Male 

alle Menschen darin einig, daß eine bestimmte Fehlhandlung sinn-

reich ist, und welchen Sinn sie hat. Warum sind sie nicht, konsequent 

genug, diese Einsicht auf die anderen Fehlleistungen auszudehnen 

und sich voll zu ihr zu bekennen? Es gibt natürlich auch hierauf eine 

Antwort. 

Wenn der Sinn dieses Vergessens von Vorsätzen auch den Laien 

so wenig zweifelhaft ist, so werden Sie um so weniger überrascht 

sejm zu finden, daß Dichter diese Fehlleistung in demselben Sinne 

verwerten. Wer von Ihnen „Cäsar  u n d  K l e o p a t r a " von B. Shaw 

gesehen oder gelesen hat, wird sich erinnern, daß der scheidende 

Cäsar in der letzten Szene von der Idee verfolgt wird, er habe sich 
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noch etwas vorgenommen, was er aber jetzt vergessen habe. Endlich 

stellt sich heraus, was das ist: von der Kleopatra Abschied zu nehmen. 

Diese kleine Veranstaltung des Dichters will dem großen Cäsar eine 

Überlegenheit zuschreiben, die er nicht besaß und nach der er gar 

nicht strebte. Sie können aus den geschichtlichen Quellen erfahren, 

daß Cäsar die Kleopatra nach Rom nachkommen ließ, und daß sie 

dort mit ihrem kleinen Cäsarion weilte, als Cäsar ermordet wurde, 

worauf sie flüchtend die Stadt verließ. 

Die Fälle des Vergessens von Vorsätzen sind im allgemeinen so klar, 

daß sie für unsere Absicht, Indizien für den Sinn der Fehlleistung 

aus derpsychischen Situation abzuleiten, wenig brauchbar sind. Wenden 

wir uns darum zu einer besonders vieldeutigen und undurchsichtigen 

Fehlhandlung, zum Verlieren und Verlegen. Daß bei m Verlieren, einer 

oft so schmerzlich empfundenen Zutälligkeit, wir selbst mit einer Ab-

sicht beteiligt sein sollten, werden Sie gewiß nicht glaubwürdig finden. 

Aber es gibt reichlich Beobachtungen wie diese: Ein junger Mann 

verliert seinen Crayon, der ihm sehr lieb gewesen war. Tags zuvor 

hatte er einen Brief von seinem Schwager erhalten, der mit den Worten 

schloß : Ich habe vorläufig weder Lust noch Zeit, Deinen Leichtsinn 

und Deine Faulheit zu unterstützen.1 Der Bleistift war aber gerade 

ein Geschenk dieses Schwagers. Ohne dieses Zusammentreffen könnten 

wir natürlich nicht behaupten, daß an diesem Verlieren die Absicht 

beteiligt war, sich der Sache zu entledigen. Ähnliche Fälle sind sehr 

häufig. Man verliert Gegenstände, wenn man sich mit dem Geber 

derselben verfeindet hat und nicht mehr an ihn erinnert werden will, 

oder auch, wenn man sie selbst nicht mehr mag und sich einen Vor-

wand schaffen will, sie durch andere und bessere zu ersetzen. Derselben 

Absicht gegen einen Gegenstand dient natürlich auch das Fallenlassen, 

Zerbrechen, Zerschlagen. Kann man es für zutällig halten, wenn ein 

Schulkind gerade vor seinem Geburtstag seine Gebrauchsgegenstände 

verliert, ruiniert, zerbricht, z. B. seine Schultasche und seine Taschen-

uhr? 

1) Nach B.  D a t t n e r . 
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Wer genug oft die Pein erlebt hat, etwas nicht auffinde a zu können, 

wras er selbst weggelegt hat, wird auch an die Absicht beim Verlegen 

nicht glauben wollen. Und doch sind die Beispiele gar nicht selten, 

in denen die Begleitumstände des Verlegens auf eine Tendenz hin-

weisen, den Gegenstand zeitweilig oder dauernd zu beseitigen. Viel-

leicht das schönste Beispiel dieser Art ist folgendes: 

Ein jüngerer Mann erzählt mir: „Es gab vor einigen Jahren Miß-

verständnisse in meiner Ehe, ich fand meine Frau zu kühh und obwohl 

ich ihre vortrefflichen Eigenschaften gerne anerkannte, lebten wir 

ohne Zärtlichkeit nebeneinander. Eines Tages brachte sie mir von 

einem Spaziergange ein Buch mit, das sie gekauft hatte weil es mich* 

interessieren dürfte. Ich dankte für dieses Zeichen von ^Aufmerksam-

keit", versprach das Buch zu lesen, legte es mir zurecht und fand es 

nicht wieder. Monate vergingen so, in denen ich mich gelegentlich 

an dies verschollene Buch erinnerte und es auch vergeblich aufzufinden 

versuchte. Etwa ein halbes Jahr später erkrankte meine, getrennt von 

uns wohnende, geliebte Mutter. Meine Frau verließ das Haus, um 

ihre Schwiegermutter zu pflegen. Der Zustand der Kranken wurde 

ernst und gab meiner Frau Gelegenheit, sich von ihren besten Seiten 

zu zeigen. Eines Abends komme ich begeistert von der Leistung meiner 

Frau und dankerfüllt gegen sie nach Hause. Ich trete zu meinem Schreib-

tisch, öffne ohne bestimmte Absicht, aber wie mit somnambuler Sicher-

heit eine bestimmte Lade desselben, und zu oberst in ihr finde ich das 

so lange vermißte, das verlegte Buch." 

Mit dem Erlöschen des Motivs fand auch das Verlegtsei a des Gegen-

standes ein Ende. 

Meine Damen und Herren! Ich könnte diese Sammlung von Bei-

spielen ins Üh^emessene vermehren. Ich will es aber hier nicht tun. 

In meiner „Psychopathologie des Alltagslebens" (i 901 zuerst erschie-

nen) finden Sie ohnedies eine überreiche Kasuistik zum Studium der 

Fehlleistungen.1 Alle diese Beispiele ergeben immer wieder das näm-

1) Ebenso in den Sammlungen von A. M a e d e r (franz.), A. A. B r i Î  ) ^  E . J o n e  s 

(engl.)) J-  S t ä r c k e (holländ.) u. a. 
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liehe $ sie machen Ihnen wahrscheinlich, daß Fehlleistungen einen 

Sinn haben, und zeigen Ihnen, wie man diesen Sinn aus den Begleit-

umständen errät oder bestätigt. Ich fasse mich heute kürzer, weil wir 

uns ja auf die Absicht eingeschränkt haben, aus dem Studium dieser 

Phänomene Gewinn für eine Vorbereitung zur Psychoanalyse zu 

ziehen; Nur auf zwei Gruppen von Beobachtungen muß ich hier noch 

eingehen, auf die gehäuften und kombinierten Fehlleistungen und 

auf die Bestätigung unserer Deutungen durch später eintreffende 

Ereignisse. 

Die gehäuften und kombinierten Fehlleistungen sind gewiß die 

höchste Blüte ihrer Gattung. Käme es uns nur darauf an, zu beweisen, 

daß Fehlleistungen einen Sinn haben können, so hätten wir uns von 

vorneherein auf sie beschränkt, denn bei ihnen ist der Sinn selbst für 

eine stumpfe Einsicht unverkennbar und weiß sich dem kritischesten 

Urteil aufzudrängen. Die Häufung der Äußerungen verrät eine Hart-

näckigkeit, wie sie dem Zufall fast niemals zukommt, aber dem Vor-

satz gut ansteht. Endlich die Vertauschung der einzelnen Arten von 

Fehlleistung miteinander zeigt uns, was das Wichtige und Wesent-

liche der Fehlleistung ist: nicht die Form derselben oder die Mittel, 

deren sie sich bedient, sondern die Absicht, der sie selbst dient und 

die auf den verschiedensten Wegen erreicht werden soll. So will ich 

Ihnen einen Fall von wiederholtem Vergessen vorführen: E. Jones 

erzählt, daß er einmal aus ihm unbekannten Motiven einen Brief 

mehrere Tage lang auf seinem Schreibtisch hatte liegen lassen. End-

lich entschloß er sich dazu, ihn aufzugeben, erhielt ihn aber vom 

 „Dead letter office"  zurück, denn er hatte vergessen, die Adresse zu 

schreiben. Nachdem er ihn adressiert hatte, brachte er ihn zur Post, 

aber diesmal ohne Briefmarke. Und nun mußte ersieh die Abneigung, 

den Brief überhaupt abzusenden, endlich eingestehen. 

In einem anderen Falle kombiniert sich ein Vergreifen mit einem 

Verlegen. Eine Dame reist mit ihrem Schwager, einem berühmten 

Künstler, nach Rom. Der Besucher wird von den in Rom lebenden 

Deutschen sehr gefeiert und erhält unter ariderem eine goldene Me-
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daille antiker Herkunft zum Geschenk. Die Dame kränkt sich dar-

über, daß ihr Schwager das schöne Stück nicht genug zu schätzen 

weiß. Nachdem sie, von ihrer Schwester abgelöst, wieder zu Hause 

angelangt ist, entdeckt sie beim Auspacken, daß sie die Medaille — 

sie weiß nicht wie — mitgenommen hat. Sie teilt es sofort dem Schwa-

ger brieflich mit und kündigt ihm an, daß sie das Entführte am 

nächsten Tage nach Rom zurückschicken wird.  A m nächsten Tage 

aber ist die Medaille so geschickt verlegt, daß sie unauffindbar und 

unabsendbar ist, und dann dämmert der Dame, was ihre „Zerstreut-

heit" bedeute, nämlich, daß sie das Stück für sich selbst behalten wolle.1 

Ich habe Ihnen schon früher ein Beispiel der Kombination eines 

Vergessens mit einem Irrtum berichtet, wie jemand ein erstesmal ein 

Rendezvous vergißt und das zweitemal mit dem Vorsatz, gewiß nicht 

zu vergessen, zu einer anderen als der verabredeten Stunde erscheint. 

Einen ganz analogen Fall hat mir aus seinem eigenen Erleben ein 

Freund erzählt, der außer wissenschaftlichen auch literarische Inter-

essen verfolgt. Er sagt: „Ich habe vor einigen Jahren die Wahl in 

den Ausschuß einer bestimmten literarischen Vereinigung angenom-

men, weil ich vermutete, die Gesellschaft könnte mir einmal behilf-

lich sein, eine Aufführung meines Dramas durchzusetzen, und nahm 

regelmäßig, wenn auch ohne viel Interesse, an den jeden Freitag statt-

findenden Sitzungen teil. Vor einigen Monaten erhielt ich nun die 

Zusicherung einer Aufführung am Theater in F. und seither passierte 

<><> mir regelmäßig, daß ich die Sitzungen jenes Vereins  v e r g a ß . 

Als ich Ihre Schrift über diese Dinge las, schämte ich mich meines 

Vergessehs, machte mir Vorwürfe, es sei doch eine Gemeinheit, daß 

ich jetzt ausbleibe, nachdem ich die Leute nicht mehr brauche, und 

beschloß nächsten Freitag gewiß nicht zu vergessen. Ich erinnerte 

mich an diesen Vorsatz immer wieder, bis ich ihn ausführte und vor 

der  T ü r des Sitzungssaales stand. Zu meinem Erstaunen war sie ge-

"schlossen, die Sitzung war schon vorüber; ich hatte mich nämlich im 

Tage geirrt: es war schon Samstag!" 

1) Nach R.  R e i t l e r . 
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Es wäre reizvoll genug, ähnliche Beobachtungen zu sammeln, aber 

ich gehe weiter; ich will Sie einen Blick auf jene Fälle werfen lassen, in 

denen unsere Deutung auf Best ätigung durch die Zukunft warten muß. 

Die Hauptbedingung dieser Fälle ist begreiflicherweise, daß die 

gegenwärtige psychische Situation uns unbekannt oder unserer Er-

kundigung unzugänglich ist. Dann hat unsere Deutung nur den Wert 

einer Vermutung, der wir selbst nicht zuviel Gewicht beilegen wollen. 

Später ereignet sich aber etwas, was uns zeigt, wie berechtigt unsere 

Deutung schon damals war. Einst war ich als Gast bei einem jung-

verheirateten Paare und hörte die junge Frau lachend ihr letztes Er-

lebnis erzählen, wie sie am Tage nach der Rückkehr von der Reise 

wieder ihre ledige Schwester aufgesucht habe, um mit ihr, wie in 

früheren Zeiten, Einkäufe zu machen, während der Ehemann seinen 

Geschäften nachging. Plötzlich sei ihr ein Herr auf der anderen Seite 

der Straße aufgefallen und sie habe, ihre Schwester anstoßend, ge-

rufen : Schau, dort geht ja der Herr  L . Sie hatte vergessen, daß dieser 

Herr seit einigen Wochen ihr Ehegemahl war. Mich schauerte bei 

dieser Erzählung, aber ich getraute mich der Folgerung nicht. Die 

kleine Geschichte fiel mir erst Jahre später wieder ein, nachdem diese 

Ehe den unglücklichsten Ausgang genommen hatte. 

A. M.aeder erzählt von einer Dame, die am Tage vor ihrer Hoch-

zeit ihr Hochzeitskleid zu probieren vergessen hatte und sich zur Ver-

zweiflung der Schneiderin erst spät abends daran erinnerte. Er bringt 

es in Zusammenhang mit diesem Vergessen, daß sie bald nachher von 

ihrem Manne geschieden war. — Ich kenne eine jetzt von ihrem 

Manne geschiedene Dame, die bei der Verwaltung ihres Vermögens 

Dokumente häufig mit ihrem Mädchennamen unterzeichnet hat, viele 

Jahre vorher, ehe sie diesen wirklich annahm. — Ich weiß von anderen 

Frauen, die auf der Hochzeitsreise ihren Ehering verloren haben, und 

weiß auch, daß dèr Verlauf der Ehe diesem Zufall Sinn verliehen hat. 

Und nun noch ein grelles Beispiel mit besserem Ausgang. Man er-

zählt von einem berühmten deutschen Chemiker, daß seine Ehe darum 

nicht zustande kam, weil er die Stunde der Trauung vergessen hatte 
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und anstatt in die Kirche ins Laboratorium gegangen war. Er war 

so klug, es bei dem einen Versuch bewenden zu lassen, und starb 

unverehelicht in hohem Alter. 

Vielleicht ist Ihnen auch der Einfall gekommen, daI3 m diesen Bei-

spielen die Fehlhandlungen an die Stelle der Omina oder Vorzeichen 

der Alten getreten sind. Und wirklich, ein Teil der Omina waren 

nichts anderes als Fehlleistungen, z. B. wenn jemand stolperte oder 

niederfiel. Ein anderer Teil trug allerdings die Charaktere des objek-

tiven Geschehens, nicht die des subjektiven Tuns. Aber Sie würden 

nicht glauben, wie schwer es manchmal wird, bei einem bestimmten 

Vorkommnis zu entscheiden, ob es zu der einen oder zu der anderen 

Gruppe gehört. Das  T u n versteht es so häufig, sich als ein passives 

Erleben zu maskieren. 

Jeder von uns, der auf längere Lebenserfahrung zurückblicken kann, 

wird sio|i wahrscheinlich sagen, daß er sich viele Enttäuschungen 

und schmerzliche Überraschungen erspart hätte, wenn er den Mut 

und Entschluß gefunden, die kleinen Fehlhandlungen im Verkehr 

der Menschen als Vorzeichen zu deuten und als Anzeichen ihrer noch 

geheimgehaltenen Absichten zu verwerten. Man wagt es meist nichts 

man käme sich so vor, als würde man auf dem Umwege über die 

Wissenschaft wieder abergläubisch werden. Es treffen ja auch nicht 

alle Vorzeichen ein, und Sie werden aus unseren Theorien verstehen, 

daß sie nicht alle einzutreffen brauchen. 
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IV.  V O R L E S U N G 

D I E  F E H L L E I S T U N G E N 

(Schluß) 

Meine Damen und Herren! Daß die Fehlleistungen einen Sinn 

haben, dürfen wir doch als das Ergebnis unserer bisherigen Bemühun-

gen hinstellen und zur Grundlage unserer weiteren Untersuchungen 

nehmen. Nochmals sei betont, daß wir nicht behaupten, — und für 

unsere Zwecke der Behauptung nicht bedürfen, — daß jede einzelne 

vorkommende Fehlleistung sinnreich sei, wiewohl ich das für wahr-

scheinlich halte. Es genügt uns, wenn wir einen solchen Sinn relativ 

häufig bei den verschiedenen Formen der Fehlleistung nachweisen. 

Diese verschiedenen Formen verhalten sich übrigens in dieser Hin-

sicht verschieden. Beim Versprechen, Verschreiben usw. mögen Fälle 

mit rein physiologischer Begründung vorkommen, bei den auf Ver-

gessen beruhenden Arten (Namen und Vorsatzvergessen, Verlegen 

usw.) kann ich an solche nicht glauben, ein Verlieren gibt es sehr 

wahrscheinlich, das als unbeabsichtigt zu erkennen ist; die im Leben 

vorfallenden Irrtümer sind überhaupt nur zu einem gewissen Anteil 

unseren Gesichtspunkten unterworfen. Diese Einschränkungen wollen 

Sie im Auge behalten, wenn wir fortan davon ausgehen, daß Fehl-

\ leistungen psychische Akte sind und durch die Interferenz zweier 

I Absichten entstehen. 

Es igt dies das erste Resultat der Psychoanalyse. Von dem Vorkommen 

solcher Interferenzen und der Möglichkeit, daß dieselben derartige 
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Erscheinungen zur Folge haben, hat die Psychologie bisher nichts 

gewußt.  W i r haben das Gebiet der psychischen Erscheinungs weit um 

ein ganz ansehnliches Stück erweitert und Phänomene für die Psycho-

logie erobert, die ihr früher nicht zugerechnet wurden. 

Verweilen wir noch einen Moment bei der Behauptung, die Fehl-

leistungen seien „psychische Akte". Enthält sie mehr als unsere sonstige 

Aussage, sie hätten einen Sinn? Ich glaube nicht; sie ist vielmehr eher 

unbestimmter und mißverständlicher. Alles, was man am Seelenleben 

beobachten kann, wird man gelegentlich als seelisches Phänomen be-

zeichnen. Eis wird bald darauf ankommen, ob die einzelne seelische 

Äußerung direkt aus körperlichen, organischen, materiellen Ein-

wirkungen hervorgegangen ist, in welchem Falle ihre Untersuchung 

nicht der Psychologie zufallt, oder ob sie sich zunächst aus anderen 

seelischen Vorgängen ableitet, hinter denen dann irgendwo die Reihe 

der organischen Einwirkungen anfangt. Den letzteren Sachverhalt 

haben wir im Auge, wenn wir eine Erscheinung als einen seelischen 

Vorgang bezeichnen, und darum ist es zweckmäßiger, unsere Aussage 

in die Form zu kleiden: die Erscheinung sei sinnreich, habe einen 

Sinn. Unter Sinn verstehen wir Bedeutung, Absicht, Tendenz und 

Stellung in einer Reihe psychischer Zusammenhänge. 

Eis gibt eine Anzahl anderer Erscheinungen, welche den Fehl-

leistungen sehr nahestehen, auf welche aber dieser Name nicht mehr 

paßt. Wir nennen sie  Z u f a l l s - und  S y m p t o m h a n d l u n g e n . Sie 

haben gleichfalls den Charakter des Unmotivierten, Unscheinbaren 

und Unwichtigen, überdies aber deutlicher den des Überflüssigen. 

Von den Fehlhandlungen unterscheidet sie der Wegfall einer anderen 

Intention, mit der sie zusammenstoßen und die durch sie gestört wird. 

Sie übergehen andererseits ohne Grenze in die Gesten und Bewegungen, 

welche wir zum Ausdruck der Gemütsbewegungen rechnen.  Z u diesen 

Zufallshandlungen gehören alle wie spielend ausgeführten, anscheinend 

zwecklosen Verrichtungen an unserer Kleidung, Teilen unseres Körpers, 

an Gegenständen, die uns erreichbar sind, sowie die Unterlassungen 

derselben, ferner die Melodien, die wir vor uns hinsummen. Ich ver-



56 

 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

trete vor Ihnen die Behauptung, daß alle diese Phänomene sinnreich 

und deutbar sind in derselben Weise wie die Fehlhandlungen, 

kleine Anzeichen von anderen wichtigeren seelischen Vorgängen, 

vollgültige psychische Akte, Aber ich gedenke bei dieser neuen Er-

weiterung des Gebiets seelischer Erscheinungen nicht zu verweilen, 

sondern zu den Fehlleistungen zurückzukehren, an denen sich die 

für die Psychoanalyse wichtigen Fragestellungen mit weit größerer 

Deutlichkeit herausarbeiten lassen. 

Die interessantesten Fragen, die wir bei den Fehlleistungen gestellt 

und noch nicht beantwortet haben, sind wohl die folgenden: Wir 

haben gesagt, daß die Fehlleistungen Ergebnisse der Interferenz von 

zwei verschiedenen Intentionen sind, von denen die eine die gestörte, 

die andere die störende heißen kann. Die gestörten Intentionen geben 

zu weiteren Fragen keinen Anlaß, aber von den anderen wollen wir 

wissen, erstens, was sind das für Intentionen, die als Störung anderer 

auftreten, und zweitens, wie verhalten sich die störenden zu den ge-

störten? 

Gestatten Sie, daß ich wiederum das Versprechen zum Repräsen-

tanten der ganzen Gattung nehme, und daß ich die zweite Frage eher 

beantworte als die erste. 

Die störende Intention beim Versprechen kann in inhaltlicher Be-

ziehung zur gestörten stehen, dann enthält sie einen Widerspruch 

gegen sie, eine Berichtigung oder Ergänzung zu ihr. Oder, der dunklere 

und interessantere Fall, die störende Intention hat inhaltlich nichts 

mit der gestörten zu tun. 

Belege für die erstere der beiden Beziehungen können wir in den 

uns bereits bekannten und in ähnlichen Beispielen mühelos finden. 

Fast in allen Fällen von Versprechen zum Gegenteil drückt die störende 

Intention den Gegensatz zur gestörten aus, ist die Fehlleistung die 

Darstellung des Konflikts zwischen zwei unvereinbaren Strebungen. 

Ich erkläre die Sitzung für eröffnet, möchte sie aber lieber schon ge-

schlossen haben, ist der Sinn des Versprechens des Präsidenten. Eine 

politische Zeitung, die der Bestechlichkeit beschuldigt worden ist, 
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verteidigt sich in einem Artikel, der in den Worten gipfeln soll: Unsere 

Leser werden uns das Zeugnis ausstellen, daß wir immer in  u n e i g e n -

n ü t z i g s t e r Weise für das Wohl der Allgemeinheit eingetreten sind. 

Der mit der Abfassung der Verteidigung betraute Redakteur schreibt 

aber: in  e i g e n n ü t z i g s t e r Weise. Das heißt, er denkt: So muß ich 

zwar schreiben, aber ich weiß es anders. Ein Volksvertreter, der dazu 

auffordert, dem Kaiser  r ü c k h a l t l o s die Wahrheit zu sagen, muß eine 

Stimme in seinem Innern anhören, die ob seiner Kühnheit erschrickt, 

und durch ein Versprechen das rückhaltlos in  r ü c k g r a t l o s verwandelt. * 

In den Ihnen bekannten Beispielen, die den Eindruck von  Z u -

sammenziehungen und Verkürzungen machen, handelt es sich um 

Berichtigungen, Zusätze oder Fortsetzungen, mit denen sich eine zweite 

Tendenz neben der ersten zur Geltung bringt. Eis sind da Dinge zum 

Vorschein gekommen, aber sag' es lieber gerad' heraus, es waren 

Schw|inereien$ also: es sind Dinge zum  V o r s c h w e i n gekommen. 

— Die Leute, die das verstehen, kann man an den  F i n g e r n einer 

H a n d abzählen; aber nein, es gibt doch eigentlich nur einen, der 

das Versteht, also: an einem  F i n g e r abzählen. — Oder, mein Mann 

kann essen und trinken, was er will. Aber Sie wissen ja, ich dulde 

es überhaupt nicht, daß er etwas will; also: er darf essen and trinken, 

was ich will. In all diesen Fällen geht also das Versprechen aus dem 

Inhalt der gestörten Intention selbst hervor oder es knüpft an ihn an. 

Die andere Art der Beziehung zwischen den beiden interferierenden 

Intentionen wirkt befremdend/Wenn die störende Intention nichts 

mit dem Inhalt der gestörten zu tun hat, woher kommt sie denn und 

woher rührt es, daß sie sich gerade an solcher Stelle als Störung be-

merkbar macht? Die Beobachtung, die hier allein Antwort geben kann, 

läßt erkennen, daß die Störung von einem Gedankengang herrührt, 

der die betreffende Person kurz vorher beschäftigt hatte, und der nun 

in ^solcher Weise nachwirkt, gleichgültig ob er bereits Ausdruck in 

dér Rede gefunden hat oder nicht. Sie ist also wirklich als Nachklang 

zu bezeichnen, aber nicht notwendig als Nachklang von gesprochenen 

1) Im deutschen Reichstag, Nov.  1908. 
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Worten. Es fehlt auch hier nicht an einem assoziativen Zusammen-

hang zwischen dem Störenden und dem Gestörten, aber er ist nicht 

im Inhalt gegeben, sondern künstlich, oft auf sehr gezwungenen Ver-

bindungswegen hergestellt. 

Hören Sie ein einfaches Beispiel hiefür an, das ich selbst bèobachtet 

habe. Ich treffe einmal in unseren schönen Dolomiten mit zwei Wiener 

Damen zusammen, die als Touristinnen verkleidet sind. Ich begleite 

sie ein Stück weit und wir besprechen die Genüsse, aber auch die 

Beschwerden der touristischen Lebensweise. Die eine der Damen gibt 

zu, daß diese Art den Tag zu verbringen manches Unbequeme hat. 

Es ist wahr, sagt sie, daß es gar nicht angenehm ist, wenn man so 

in der Sonne den ganzen Tag marschiert ist, und Bluse und Hemd 

ganz durchgeschwitzt sind. In diesem Satze hat sie einmal eine kleine 

Stockung zu überwinden. Dann setzt sie fort: Wenn man aber dann 

nach Hose kommt und sich umkleiden kann . . .  W i r haben dies 

Versprechen nicht analysiert, aber ich meine, Sie können es leicht 

verstehen. Die Dame hatte die Absicht gehabt, die Aufzählung voll-

ständiger zu halten und zu sagen: Bluse, Hemd und Hose. Aus  M o -

tiven der Wohlanständigkeit war die Erwähnung der Hose unter-

blieben, aber in dem nächsten, inhaltlich ganz unabhängigen Satz 

kam das nicht ausgesprochene Wort als Verunstaltung des ähnlich 

lautenden „nach  H a u s e " zum Vorschein. 

Nun können wir uns aber der lange aufgesparten Hauptfrage zu-

wenden, was für Intentionen es sind, die sich in ungewöhnlicher 

Weise als Störungen anderer zum Ausdruck bringen. Nun selbstver-

ständlich sehr verschiedene, in denen wir aber das Gemeinsame finden 

wollen. Untersuchen wir eine Reihe von Beispielen daraufhin, so 

werden sie sich uns alsbald in drei Gruppen sondern. Zur ersten 

Gruppe gehören die Fälle, in denen die störende Tendenz dem Redner 

bekannt ist, überdies aber vor dem Versprechen von ihm verspürt 

wurde. So gibt beim Versprechen „Vorschwein" der Sprecher nicht 

nur zu, daß er das Urteil „Schweinereien" über die betreffenden 

Vorgänge gefallt hat, sondern auch, daß er die Absicht hatte, von der 
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er später zurücktrat, ihm auch wörtlichen Ausdruck zu geben. Eine 

zweite Gruppe bilden andere Fälle, in denen die störende Tendenz 

vom Sprecher gleichfalls als die seinige anerkannt wird, aber er weiß 

nichts davon, daß sie gerade vor dem Versprechen bei ihm aktiv war. 

Er akzeptiert also unsere Deutung seines Versprechens, bleibt aber doch 

in gewissem Maße verwundert über sie. Beispiele für dieses Verhalten 

lassen sich von anderen Fehlleistungen vielleicht leichter geben als 

gerade vom Versprechen. In einer dritten Gruppe wird die Deutung 

der störenden Intention vom Sprecher energisch abgelehnt 5 er be-

streitet nicht nur, daß sie sich vor dem Versprechen in ihm geregt, 

sondern er will behaupten, daß sie ihm überhaupt völlig fremd ist. 

Erinnern Sie sich an das Beispiel vom „Aufstoßen" und an die ge-

radezu unhöfliche Abweisung, die ich mir durch die Aufdeckung der 

störenden Intention von diesem Sprecher geholt habe, Sie wissen, 

daß wjr in der Auffassung dieser Fälle noch keine Einigung erzielt 

haben. Ich würde mir aus dem Widerspruch des Toastredners nichts 

machen und unbeirrbar an meiner Deutung festhalten, während Sie, 

meine ich, doch unter dem Eindrucke seines Sträubens stehen und 

in Erwägung ziehen, ob man nicht auf die Deutung solcher Fehl-

leistungen verzichten und sie als rein physiologische Akte im vor¬

analytischen Sinne gelten lassen soll. Ich kann mir denken, was Sie 

abschreckt. Meine Deutung schließt die Annahme ein, daß sich bei 

dem Sprecher Intentionen äußern können, von denen er selbst nichts 

weiß, die ich aber aus Indizien erschließen kann. Vor einer so neu-

artigen und folgenschweren Annahme machen Sie halt. Ich verstehe 

das und gebe Ihnen insoweit recht. Aber stellen wir das eine fest: 

Wenn Sie die an so vielen Beispielen erhärtete Auffassung der Fehl-

leistungen konsequent durchführen wollen, müssen Sie sich zu der 

genannten befremdenden Annahme entschließen. Können Sie das 

nicht, so müssen Sie auf das kaum erworbene Verständnis der Fehl-

leistungen wiederum verzichten. 

Verweilen wir noch bei dem, was die drei Gruppen einiget, was 

den drei Mechanismen des Versprechens gemeinsam ist. Das ist zum 

Freud,  X I . $ 
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Glück unverkennbar. In den beiden ersten Gruppen wird die störende 

Tendenz vom Sprecher anerkannt ; in der ersten kommt noch hinzu, 

daß sie sich unmittelbar vor dem Versprechen gemeldet hat. Inheiden 

Fällen ist sie aber  z u r ü c k g e d r ä n g t  w o r d e n .  D e r  S p r e c h e r 

hat  s i c h  e n t s c h l o s s e n , sie  n i c h t  i n  R e d e  u m z u s e t z e n ,  u n d 

d a n n passiert  i h m das  V e r s p r e c h e n , d. h.  d a n n setzt  s i c h 

j die  z u r ü c k g e d r ä n g t e  T e n d e n z  g e g e n  s e i n e n  W i l l e n  i n 

j  e i n e Ä u ß e r u n g  u m ,  i n d e m sie  d e n  A u s d r u c k der  v o n  i h m 

j z u g e l a s s e n e n  I n t e n t i o n  a b ä n d e r t ,  s i c h  m i t  i h m  v e r m e n g t 

I oder  s i c h  g e r a d e z u an seine  S t e l l e setzt. Dies ist also der 

Mechanismus des Versprechens. 

Ich kann von meinem Standpunkt auch den Vorgang in unserer 

dritten Gruppe in den schönsten Einklang mit dem hier beschrie-

benen Mechanismus bringen. Ich brauche nur anzunehmen, daß diese 

drei Gruppen durch die verschieden weit reichende Zurückdrängung 

einer Intention unterschieden werden. In der ersten ist die Intention 

vorhanden und macht sich vor der Äußerung des Sprechers ihm be-

merkbar ; erst dann erfährt sie die Zurückweisung, für welche sie 

sich im Versprechen entschädigt. In der zweiten Gruppe reicht die 

Zurückweisung weiter; die Intention wird bereits vor der Redeäuße-

rung nicht mehr bemerkbar. Merkwürdig, daß sie dadurch keines-

wegs abgehalten wird, sich an der Verursachung des Versprechens 

zu beteiligen! Durch dies Verhalten wird uns aber die Erklärung für 

den Vorgang bei der dritten Gruppe erleichtert. Ich werde so kühn 

sein, anzunehmen, daß sich in der Fehlleistung auch noch eine Ten-

denz äußern kann, welche seit längerer Zeit, vielleicht seit sehr langer 

Zeit, zurückgedrängt ist, nicht bemerkt wird und darum vom Sprecher 

direkt verleugnet werden kann. Aber lassen Sie selbst das Problem 

der dritten Gruppe beiseite; Sie müssen aus den Beobachtungen an 

den anderen Fällen den Schluß ziehen, daß die  U n t e r d r ü c k u n g 

I der  v o r h a n d e n e n  A b s i c h t , etwas  z u sagen, die  u n e r l ä ß -

I  l i e h e  B e d i n g u n g d a  f ü r ist,  d a ß e i n  V e r s p r e c h en  z u s t a n d e 

\  k o m m t . 



 IV. Die Fehlleistungen 

61 

Wir dürfen nun behaupten, daß wir im Verständnis der Fehl-

leistungen weitere Fortschritte gemacht haben.  W i r wissen nicht nur, 

daß sie seelische Akte sind, an denen man Sinn und Absicht erkennen 

kann, nicht nur, daß sie durch die Interferenz von zwei verschiedenen 

Intentionen entstehen, sondern außerdem noch, daß die eine dieser In-

tentionen eine gewisse Zurückdrängung von der Ausführung erfahren 

haben muß, um sich durch die Störung der anderen äu ßern zu können. 

Sie muß selbst erst gestört worden sein, ehe sie zur störenden werden 

kann. Eine vollständige Erklärung der Phänomene., die wir Fehl-

leistungen nennen, ist damit natürlich noch nicht gewonnen. Wir sehen 

sofort weitere Fragen auftauchen und ahnen überhaupt, daß sich um 

so mehr Anlässe zu neuen Fragen ergeben werden, je weiter wir im 

Verständnis kommen. Wir können z. B. fragen, warum es nicht viel 

einfacher zugeht. Wenn die Absicht besteht, eine gewisse Tendenz 

zurückzudrängen anstatt sie auszuführen, so sollte diese Zurückdrän-

gung so gelingen, daß eben nichts von jener zum Ausdruck kommt, 

oder sie könnte auch mißlingen, so daß die zurückgedrängte Tendenz 

sich vollen Ausdruck schafft. Die Fehlleistungen sind aber KomprO"» 

mißergebnisse, sie bedeuten ein halbes Gelingen und ein halbes Miß-

lingen für jede der beiden Absichten, die gefährdete Intention wird 

weder ganz unterdrückt, noch setzt sie sich — von Einzelfallen ab-

gesehen -— ganz unversehrt durch.  W i r können uns denken, daß 

besondere Bedingungen für das Zustandekommen solcher Interferenz-

oder Kompromißergebnisse vorhanden sein müssen, aber wir können 

auch nicht einmal ahnen, welcher Art sie sein können. Ich glaube 

auch nicht, daß wir diese uns unbekannten Verhältnisse durch wei-

tere Vertiefung in das Studium der Fehlleistungen aufdecken könnten. 

Eis wird vielmehr notwendig sein, vorher noch andere dunkle Gebiete 

des Seelenlebens zu durchforschen; erst die Analogien, die uns dort 

begegnen, können uns den Mut geben, jene Annahmen aufzustellen, 

 me für eine tiefer reichende Aufklärung der Fehlleistungen erforder-

lich sind. Und noch eines! Auch das Arbeiten mit kleinen Anzeichen, 

wie wir es auf diesem Gebiete beständig üben, bringt seine Gefahren 
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mit sich. Es gibt eine seelische Erkrankung, die kombinatorische Para-

noia, bei welcher die Verwertung solcher kleiner Anzeichen in un-

eingeschränkter Weise betrieben wird, und ich werde mich natür-

lich nicht dafür einsetzen, daß die auf dieser Grundlage aufgebauten 

Schlüsse durchwegs richtig sind. Vor solchen Gefahren kann uns nur 

die breite Basis unserer Beobachtungen bewahren, die Wiederholung 

ähnlicher Eindrücke aus den verschiedensten Gebieten des Seelen-

lebens. 

Wir werden also die Analyse der Fehlleistungen hier verlassen. 

An eines darf ich Sie aber noch mahnen; wollen Sie die Art, wie wir 

diese Phänomene behandelt haben, als vorbildlich im Gedächtnis be-

halten. Sie können an diesem Beispiel ersehen, welches die Absichten 

unserer Psychologie sind. Wir wollen die Erscheinungen nicht bloß 

beschreiben und klassifizieren, sondern sie als Anzeichen eines Kräfte-

spiels in der Seele begreifen, als Äußerung von zielstrebigen Ten-

denzen, die zusammen oder gegeneinander arbeiten. Wir bemühen 

uns um eine  d y n a m i s c h e  A u f f a s s u n g der seelischen Erschei-

nungen. Die wahrgenommenen Phänomene müssen in unserer Auf-

fassung gegen die nur angenommenen Strebungen zurücktreten. 

Wir wollen also bei den Fehlleistungen nicht wreiter in die Tiefe 

gehen, aber wir können noch einen Streifzug durch die Breite dieses 

Gebiets linternehmen, auf dem wir Bekanntes wiederfinden und einiges 

Neue aufspüren werden. Wir halten uns dabei an die Einteilung in 

die bereits eingangs aufgestellten drei Gruppen des Versprechens mit 

den beigeordneten Formen des Verschreibens, Verlesens, Verhörens, 

des Vergessens mit seinen Unterteilungen je nach dem vergessenen 

Objekte (Eigennamen, Fremdworten, Vorsätzen, Eindrücken) und des 

Vergreifens, Verlegens, Verlierens. Die Irrtümer, soweit sie für uns 

in Betracht kommen, schließen sich teils dem Vergessen, teils dem 

Vergreifen an. 

Vom Versprechen haben wir bereits so eingehend gehandelt und 

doch noch einiges hinzuzufügen. Es knüpfen sich an das Versprechen 

kleinere affektive Phänomene, die nicht ganz ohne Interesse sind. Es 
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will niemand sich gerne versprochen haben; man überhört auch oft 

das eigene Versprechen, niemals das eines anderen. Das Versprechen 

ist auch in gewissem Sinne ansteckend; es ist gar nicht leicht, über 

das Versprechen zu reden, ohne dabei selbst in Versprechen zu ver-

fallen. Die geringfügigsten Formen des Versprechens, die gerade keine 

besonderen Aufklärungen über versteckte seelische Vorgänge zu geben 

haben, sind doch in ihrer Motivierung unschwer zu durchschauen. 

Wenn jemand z. B. einen langen Vokal kurz gesprochen hat infolge 

einer beliebig motivierten, bei diesem Wort eingetretenen Störung, 

so dehnt er dafür einen bald darauf folgenden kurzen Vokal und 

begeht ein neues Versprechen, indem er das frühere kompensiert. 

Dasselbe, wenn er einen Doppel vokal unrein und nachlässig ausge-

sprochen hat, z. B. ein  eu oder  oi wie  ei;  er sucht es gutzumachen, indem er ein nachfolgendes  ei zu  eu oder  oi verändert. Dabei scheint eine Rücksicht auf den Zuhörer maßgebend zu sein, der nicht glauben 

soll, es sei dem Redner gleichgültig, wie er die Muttersprache be-

handle. Die zweite kompensierende Entstellung hat geradezu die Ab-

sicht, den Hörer auf die erste aufmerksam zu machen und ihm zu 

versichern, daß sie auch dem Redner nicht entgangen ist. Die häufig-

sten, einfachsten und geringfügigsten Fälle des Versprechens bestehen 

in Zusammenziehungen und Vorklängen, die sich an unscheinbaren 

Redeteilen äußern. Man verspricht sich in einem längeren Satz z. B. 

derart, daß das letzte WTort der beabsichtigten Redeintention vorklingt. 

Das macht den Eindruck einer gewissen Ungeduld, mit dem Satze 

fertig zu werden, und bezeugt im allgemeinen ein gewisses Wider-

streben gegen die Mitteilung dieses Satzes oder gegen die Rede über-

haupt. Wir kommen so zu Grenzfallen, in denen sich die Unterschiede 

zwischen der psychoanalytischen und der gemeinen physiologischen 

Auffassung des Versprechens vermischen. Wir nehmen an, daß in 

diesen Fällen eine die Redeintention störende Tendenz vorhanden 

ist; sie kann aber nur anzeigen, daß sie vorhanden ist? und nicht, was 

sie selbst beabsichtigt. Die Störung, die sie hervorruft, folgt dann 

irgendwelchen Lautbeeinflussungen oder Assoziationsanziehungen 
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und kann als Ablenkung der Aufmerksamkeit von der Redeintention 

aufjgefaßt werden. Aber weder diese Aufmerksamkeitsstörung noch 

die wirksam gewordenen Assoziationsneigungen treffen das Wesen 

des Vorgangs. Dies bleibt doch der Hinweis auf die Existenz einer 

die Redeabsicht störenden Intention, deren Natur nur diesmal nicht 

aus ihren Wirkungen erraten werden kann, wie es in allen besser aus-

geprägten Fällen des Versprechens möglich ist. 

Das Verschreiben, zu dem ich nun übergehe, stimmt mit dem Ver-

sprechen soweit überein, daß wir keine neuen Gesichtspunkte zu er-

warten haben. Vielleicht wird uns eine kleine Nachlese beschieden 

sein. Die so verbreiteten kleinen Verschreibungen, Zusammen-

ziehungen, Vorwegnahmen späterer, besonders der letzten Worte 

deuten wiederum auf eine allgemeine Schreibunlust und Ungeduld 

fertig zu werden; ausgeprägtere Effekte des Verschreibens lassen Natur 

und Absicht der störenden Tendenz erkennen. Im allgemeinen weiß 

man, wenn man in einem Brief ein Verschreiben findet, daß beim 

Schreiber nicht alles in Ordnung war: was sich bei ihm geregt hat, 

kann man nicht immer feststellen. Das Verschreiben wird häufig von 

dem, der es begeht, ebensowenig bemerkt wie das Versprechet. Auf-

fallig ist dann folgende Beobachtung: Es gibt ja Mensehen, welche 

die Gewohnheit üben, jeden Brief, den sie geschrieben haben, vor 

der Absendung nochmals durchzulesen. Andere pflegen dies nicht; 

wenn sie es aber ausnahmsweise einmal tun, haben sie dann immer 

Gelegenheit, ein auffalliges Verschreiben aufzufinden und zu korri-

gieren. Wie ist das zu erklären? Das sieht so aus, als wüßten diese 

Leute doch, daß sie sich bei der Abfassung des Briefes verschrieben 

haben. Sollen wir das wirklich glauben? 

A n die praktische Bedeutung des Verschreibens knüpft sich ein 

interessantes Problem. Sie erinnern sich vielleicht an den Fall eines 

Mörders  H . , der sich Kulturen von höchst gefährlichen Krankheits^ 

erregern von wissenschaftlichen Instituten zu verschaffen wußte, in-

dem er sich für einen Bakterienforscher ausgab, der aber diese Kul-

turen dazu gebrauchte, um ihm nahestehende Personen auf diese 
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modernste Weise aus dem Wege zu räumen. Dieser Mann beklagte 

sich nun einmal bei der Leitung eines solchen Instituts über die  U n -

wirksamkeit der ihm geschickten Kulturen, verschrieb sich aber da-

bei, und an Stelle der Worte „bei meinen Versuchen an Mäusen oder 

Meerschweinchen" stand deutlich zu lesen, „bei meinen Versuchen 

an Menschen." Dies Verschreiben fiel auch den Ärzten des Instituts 

auf; sie zogen aber, soviel ich weiß, keine Konsequenzen daraus. Nun, 

was meinen Sie? Hätten die Ärzte nicht vielmehr das Verschreiben 

als Geständnis annehmen und eine Untersuchung anregen müssen, 

durch welche dem Mörder rechtzeitig das Handwerk gelegt worden 

wäre? Ist in diesem Falle nicht die Unkenntnis unserer Auffassung 

der Fehlleistungen die Ursache eines praktisch bedeutsamen Versäum-

nisses geworden? Nun, ich meine, ein solches Verschreiben erschiene 

mir gewiß als sehr verdächtig, aber seiner Verwendung als Geständ-

nis stejht etwas sehr Gewichtiges im Wege. So einfach ist die Sache 

nicht. Das Verschreiben ist sicherlich ein Indizium, abe r für sich allein 

hätte es zur Einleitung einer Untersuchung nicht hingereicht. Daß 

der Mann von dem Gedanken beschäftigt ist, Menschen zu infizieren, 

das sagt das Verschreiben allerdings, aber es läßt nicht entscheiden, 

ob dieser Gedanke den Wert eines klaren schädlichen Vorsatzes oder 

den einer praktisch belanglosen Phantasie hat. Es ist sogar möglich, 

daß der Mensch, der sich so verschrieben hat, mit der besten subjek-

tiven Berechtigung diese Phantasie verleugnen und sie als etwas ihm 

gänzlich Fremdes von sich weisen wird. Wenn wir später den Unter-

schied zwischen psychischer und materieller Realität ins Auge fassen, 

werden Sie diese Möglichkeiten noch besser verstehen können. Es 

ist dies aber wieder ein Fall, in dem eine Fehlleistung nachträglich 

zu ungeahnter Bedeutung gekommen ist. 

Beim Verlesen treffen wir auf eine psychische Situation*, die sich 

von der des Versprechens und Verschreibens deutlich unterscheidet. 

Die eine der beiden miteinander konkurrierenden Tendenzen ist hier 

durch eine sensorische Anregung ersetzt und vielleicht dämm weniger 

resistent. Was man zu lesen hat, ist ja nicht eine Produktion des 
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eigenen Seelenlebens wie etwas, was man zu schreiben vorhat. In 

einer großen Mehrzahl besteht daher das Verlesen in einer vollen 

Substitution. Man ersetzt das zu lesende Wort durch ein anderes, 

ohne daß eine inhaltliche Beziehung zwischen dem Text und dem 

Effekt des Verlesens zu bestehen braucht, in der Regel in Anlehnung 

an eine Wortähnlichkeit.  L i c h t e n b e r g s Beispiel:  A g a m e m n o n 

anstatt  a n g e n o m m e n ist das beste dieser Gruppe. Will man die 

störende, das Verlesen erzeugende Tendenz kennenlernen, so darf 

man den verlesenen Text ganz beiseite lassen und kann die analytische 

Untersuchung mit den beiden Fragen einleiten, welcher Einfall sich 

als der nächste zum Effekt des Verlesens ergibt und in welcher Situa-

tion das Verlesen vorgefallen ist. Mitunter reicht die Kenntnis der 

letzteren für sich allein zur Aufklärung des Verlesens hin, z. B. wenn 

jemand in gewissen Nöten in einer ihm fremden Stadt herum wandert 

und auf einer großen Tafel eines ersten Stockes das Wort  K l o set-

h a u s liest. Er hat gerade noch Zeit, sich darüber zu verwundern, 

daß die Tafel so hoch angebracht ist, ehe er entdeckt, daß dort streng 

genommen Korsethaus zu lesen steht. In anderen Fällen bedarf 

gerade das vom Inhalt des Textes unabhängige Verlesen einer ein-

gehenden Analyse, die ohne Übung in der psychoanalytischen Tech-

nik und ohne Zutrauen zu ihr nicht durchzuführen ist. Meist ist es 

aber leichter, sich die Aufklärung eines Verlesens zu schaffen. Das 

substituierte Wort verrät nach dem Beispiel  A g a m e m n o n ohne 

weiteres den Gedankenkreis, aus welchem die Störung hervorgeht. 

In diesen Kriegszeiten ist es z. B. sehr gewöhnlich, daß man die 

Namen der Städte und Heerführer und die militärischen Ausdrücke, 

die einen beständig umschwirren, überall hineinliest, wo einem ein 

ähnliches Wortbild entgegenkommt. Was einen interessiert und 

beschäftigt, das setzt sich so an Stelle djfô Fremden und noch Un-

interessanten. Die Nachbilder der Gedanken trüben die neue Wahr-

nehmung. 

Es fehlt auch beim Verlesen nicht an Fällen von anderer Art, in 

denen der Text des Gelesenen selbst die störende Tendenz erweckt, 
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durch welche er dann meist in sein Gegenteil verwandelt wird. Man 

sollte etwas Unerwünschtes lesen und überzeugt sich durch die Ana-

lyse, daß ein intensiver Wunsch zur Ablehnung des Gelesenen für 

dessen Abänderung verantwortlich zu machen ist. 

Bei den ersterwähnten häufigeren Fällen des Verlesens kommen 

zwei Momente zu kurz, denen wir im Mechanismus der Fehlleistun-

gen eine wichtige Rolle zugeteilt haben: der Konflikt zweier Ten-

denzen und die Zurückdrängung der einen, die sich durch den Effekt 

der Fehlleistung entschädigt. Nicht daß beim Verlesen etwas dem 

Gegensätzliches aufzufinden wäre, aber die Vordringlichkeit des zum 

Verlesen führenden Gedankeninhalts ist doch weit auffälliger als die 

Zurückdrängung, die dieser vorher erfahren haben mag Gerade diese 

beiden Momente treten uns bei den verschiedenen Situationen der 

Fehlleistung durch Vergessen am greifbarsten entgegen. 

Das Vergessen von Vorsätzen ist geradezu eindeutig., seine Deu-

tung wird, wie wir gehört haben, auch vom Laien nicht bestritten. 

Die den Vorsatz störende Tendenz ist jedesmal eine Gegenabsicht, 

•ein Nicht wollen, von dem uns nur zu wissen erübrigt, warum es 

sich nicht anders und nicht unverhüllter zum Ausdruck bringt. Aber 

das Vorhandensein dieses Gegenwillens ist unzweifelhaft. Manchmal 

gelingt es auch, etwas von den Motiven zu erraten, die diesen Gegen-

willen nötigen sich zu verbergen, und allemal hat er durch die Fehl-

leistung aus dem Verborgenen seine Absicht erreicht, während ihm 

die Abweisung sicher wäre, wenn er als offener Widerspruch auf-

träte. Wenn zwischen dem Vorsatz und seiner Ausführung eine wich-

tige Veränderung der psychischen Situation eingetreten ist, derzufolge 

die Ausführung des Vorsatzes nicht in Frage käme, dann tritt das 

Vergessen des Vorsatzes aus dem Rahmen der Fehlleistung heraus. 

Man wundert sich nicht mehr darüber und sieht ein, daß es über-

flüssig gewesen wäre, den Vorsatz zu erinnern; er war dann dauernd 

oder zeitweilig erloschen. Eine Fehlleistung kann das Vergessen des 

Vorsatzes nur dann heißen, wenn wir an eine solche Unterbrechung 

desselben nicht glauben können. 
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Die Fälle von Vorsatzvergessen sind im allgemeinen so einförmig 

und durchsichtig, daß sie eben darum für unsere Untersuchung kein 

Interesse haben. An zwei Stellen können wir aber doch aus dem 

Studium dieser Fehlleistung etwas Neues lernen. Wir haben gesagt, 

das Vergessen, also Nichtausführen eines Vorsatzes, weist auf einen 

ihm feindlichen Gegenwillen hin. Das bleibt wohl bestehen, aber der 

Gegenwille kann nach der Aussage unserer Untersuchungen von 

zweierlei Art sein, ein direkter oder ein vermittelter. Was unter dem 

letzteren gemeint ist, läßt sich am besten an ein oder zwei Beispielen 

erläutern. Wenn der Gönner vergißt, bei einer dritten Person ein 

Fürwort für seinen Schützling einzulegen, so kann dies geschehen, 

weil er sich für den Schützling eigentlich nicht sehr interessiert und 

darum auch zur Fürsprache keine große Lust hat. In diesem Sinne 

wird jedenfalls der Schützling das Vergessen des Gönners verstehen. 

Es kann aber auch komplizierter zugehen. Der Gegenwille gegen 

die Ausführung des Vorsatzes kann beim Gönner von anderer Seite 

kommen und an ganz anderer Stelle angreifen. Er braucht mit dem 

Schützling nichts zu tun zu haben, sondern richtet sich etwa gegen 

die dritte Person, bei welcher die Fürsprache erfolgen soll. Sie sehen 

also, welche Bedenken auch hier der praktischen Verwendung unserer 

Deutungen entgegenstehen. Der Schützling gerät trotz der richtigen 

Deutung des Vergessens in Gefahr, allzu mißtrauisch zu werden und 

seinem Gönner schweres Unrecht zu tun. Oder: wenn jemand das 

Rendezvous vergißt, das einzuhalten er dem anderen versprochen 


und sich selbst vorgenommen hat, so wird die häufigste Begründung 

wohl die direkte Abneigung gegen das Zusammentreffen mit dieser 

Person sein. Aber die Analyse könnte hier den Nachweis erbringen, 

daß die störende Tendenz nicht der Person gilt, sondern sich gegen 

den Platz richtet, an welchem das Zusammentreffen stattfinden soll, 

und der infolge einer an ihn geknüpften peinlichen Erinnerung ge-

mieden wird. Oder: wenn jemand einen Brief aufzugeben vergißt, so 

kann sich die Gegentendenz auf den Inhalt des Briefes selbst stützen; 

es ist aber keineswegs ausgeschlossen, daß der Brief an sich harmlos 
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ist und der Gegentendenz nur darum verfallt, weil irgend etwas an 

ihm an einen anderen, früher einmal geschriebenen Brief erinnert, 

der dem Gegen willen allerdings einen direkten Angriffspunkt geboten 

hat. Man kann dann sagen, der Gegenwille hat sich hier von jenem 

früheren Brief, wo er berechtigt war, auf den gegenwärtigen über-

tragen, bei dem er eigentlich nichts zu wollen hat. Sie sehen also, 

daß man bei der Verwertung unserer berechtigten Deutungen doch 

Zurückhaltung und Vorsicht üben  m u ß ; was psychologisch gleich-

wertig ist, kann praktisch doch recht vieldeutig sein. 

Phänomene wie diese werden Ihnen sehr ungewöhnlich erscheinen. 

Vielleicht sind Sie geneigt anzunehmen, daß der „indirekte" Gegen-

wille den Vorgang als einen bereits pathologischen charakterisiert. 

Ich kann Ihnen aber versichern, daß er auch im Rahmen der Norm 

und der Gesundheit vorkommt. Mißverstehen Sie mich übrigens 

nicht. Ich will keineswegs selbst die Unzuverlässigkeit unserer ana-

lytischen Deutungen zugestehen. Die besprochene Vieldeutigkeit des 

Vorsatzvergessens besteht ja nur, solange wir keine Analyse des Falles 

vorgenommen haben und nur auf Grund unserer allgemeinen Vor-

aussetzungen deuten. Wenn wir die Analyse mit der betreffenden 

Person ausführen, erfahren wir jedesmal mit genügender Sicherheit, 

ob es ein direkter Gegenwille ist, oder woher er sonst rührt. 

Ein zweiter Punkt ist der folgende: Wenn wir in einer Überzahl 

von Fällen bestätigt finden, daß das Vergessen eines Vorsatzes auf 

einen Gegen willen zurückgeht, so bekommen wir Mut, diese Lösung 

auch auf eine andere Reihe von Fällen auszudehnen, in denen die 

analysierte Person den von uns erschlossenen Gegen willen nicht be-

stätigt, sondern verleugnet. Nehmen Sie als Beispiele hierfür die 

überaus häufigen Vorkommnisse, daß man vergißt, Bücher, die man 

entlehnt hat, zurückzustellen, Rechnungen oder Schulden zu bezahlen. 

Wir werden so kühn sein, dem Betreffenden vorzuhalten, daß bei 

ihm die "Absicht besteht, die Bücher zu behalten und die Schulden 

nicht zu bezahlen, während er diese Absicht leugnen, aber nicht im-

stande sein wird, uns für sein Benehmen eine andere Erklärung zu 
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geben. Daraufhin setzen wir fort, er habe die Absicht, nur wisse er 

nichts von ihr^ es genüge uns aber, daß sie sich durch den Effekt des 

Vergessens bei ihm verrate. Jener kann uns wiederholen, er habe 

eben vergessen. Sie erkennen jetzt die Situation als eine, in welcher 

wir uns bereits früher einmal befunden haben. Wenn wir unsere so 

vielfältig als berechtigt erwiesenen Deutungen der Fehlleistungen 

konsequent fortführen wollen, werden wir unausweichlich zu der 

Annahme gedrängt, daß es Tendenzen beim Menschen gibt, welche 

wirksam werden können, ohne daß er von ihnen weiß. Damit setzen 

wir uns aber in Widerspruch zu allen das Leben und die Psychologie 

beherrschenden Anschauungen. 

Das Vergessen von Eigen- und Fremdnamen sowie Fremdworten 

läßt sich in gleicherweise auf eine Gegenabsicht zurückführen, welche 

sich entweder direkt oder indirekt gegen den betreffenden Namen 

richtet. Von solclji&r direkter Abneigung habe ich Ihnen bereits früher 

einmal mehrere Beispiele vorgeführt. Die indirekte Verursachung ist 

aber hier besonders häufig und erfordert meist sorgfaltige Analysen zu 

ihrer Feststellung. So z. B. hat in dieser Kriegszeit, die uns gezwun-

gen hat, so viele unserer f rüheren Neigungen aufzugeben, auch die Ver-

fügung über das Erinnern von Eigennamen infolge der sonderbarsten 

Verknüpfungen sehr gelitten. Vor kurzem ist es mir geschehen, daß ich 

den Namen der harmlosen mährischen St ad t B i s e n z nicht reproduzieren 

konnte, und die Analyse ergab, daß keine direkte Verfeindung Schuld 

daran trug, sondern der Anklang an den Namen des Palazzo Bisenzi 

in Orvieto, in dem ich sonst zu wiederholten Malen gerne gewohnt 

hatte. Als Motiv der gegen dies Namenerinnern gerichteten Tendenz 

tritt uns hier zum erstenmal ein Prinzip entgegen, welches uns später 

seine ganze großartige Bedeutung für die Verursachung neurotischer 

I Symptome enlhüllen wird: die Abneigung des Gedächtnisses, etwas 

I zu erinnern, was mit Unlustempfindungen verknüpft war unp^ bei 

I der Reproduktion diese Unlust erneuern würde. Diese Absicht zur 

Vermeidung von Unlust aus der Erinnerung oder anderen psychischen 

Akten, die psychische Fluchl vor der Unlust, dürfen wir als das letzte 
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wirksame Motiv nicht nur fürs Namenvergessen, sondern auch für 

viele andere Fehlleistungen, wie Unterlassungen, Irrtümer u. a. an-

erkennen. 

Das Namenvergessen scheint aber psycho-physiologisch besonders 

erleichtert zu sein und stellt sich daher auch in Fällen ein, welche 

die Einmengung eines Unlustmotivs nicht bestätigen lassen. Wenn 

einer einmal zum Namen vergessen neigt, so können Sie bei ihm durch 

analytische Untersuchung feststellen, daß ihm nicht nur darum Namen 

entfallen, weil er sie selbst nicht mag oder weil sie ihn an Unlieb-

sames mahnen, sondern auch darum, weil derselbe Name bei ihm 

einem anderen Assoziationskreis angehört, zu dem er innigere Be-

ziehungen hat. Der Name wird dort gleichsam festgehalten und den 

anderen momentan aktivierten Assoziationen verweigert. Wenn Sie 

sich an die Kunststücke der Mnemotechnik erinnern, so werden Sie 

mit einigem Befremden feststellen, daß man Namen infolge derselben 

Zusammenhänge vergißt, die man sonst absichtlich herstellt, um sie 

vor dem Vergessen zu schützen. Das auffalligste Beispiel hierfür geben 

Eigennamen von Personen, die begreiflicherweise für verschiedene 

Leute ganz verschiedene psychische Wertigkeit besitzen müssen. 

Nehmen Sie z. B. einen Vornamen wie Theodor. Dem einen von Ihnen 

wird er nichts Besonderes bedeuten 3 für den anderen ist es der Name 

seines Vaters, Bruders, Freundes oder der eigene. Die analytische Er-

fahrung wird Ihnen dann zeigen, daß der erstere nicht in Gefahr ist 

zu vergessen, daß eine gewisse fremde Person diesen Namen führt, 

während die anderen beständig geneigt sein werden, dem Fremden 

einen Namen vorzuenthalten, der ihnen für intime Beziehungen re-

serviert erscheint. Nehmen Sie nun an, daß diese assoziative Hemmung 

mit der Wirkung des Unlustprinzips und überdies mit einem in-

direkten Mechanismus zusammentreffen kann, so werden Sie erst 

imstande sein, sich von der Komplikation der Verursachung des zeit-

weiligen Namenvergessens eine zutreffende Vorstellung zu machen. 

Eine sachgerechte Analyse deckt Ihnen aber alle diese Verwicklun-

gen restlos auf. 
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Das Vergessen von Eindrücken und Erlebnissen zeigt die Wirkung 

der Tendenz, Unangenehmes von der Erinnerung fernzuhalten, noch 

viel deutlicher und ausschließlicher als das Namenvergessen. Es ge-

hört natürlich nicht in seinem vollen Umfang zu den Fehlleistungen, 

sondern nur insoferne es uns, am Maßstabe unserer gewohnten Er-

fahrung gemessen, auffällig und unberechtigt erscheint, also z. B, 

wenn das Vergessen zu frische oder zu wichtige Eindrücke betrifft 

oder solche, deren Ausfall eine Lücke in einen sonst gut erinnerten 

Zusammenhang reißt. Warum und wieso wir überhaupt vergessen 

können, darunter Erlebnisse, welche uns gewiß den tiefsten Eindruck 

hinterlassen haben, wie die Ereignisse unserer ersten Kindheitsjahre, 

das ist ein^ganz anderes Problem, bei welchem die Abwehr gegen 

Unlustregungen eine gewisse Rolle spielt, aber lange nicht alles er-

klärt. Daß unangenehme Eindrücke leicht vergessen werden, ist eine 

nicht zu bezweifelnde Tatsache. Verschiedene Psychologen haben sie 

bemerkt und der große  D a r w i n empfing einen so starken Eindruck von 

ihr, daß ersieh die „goldene Regel" aufstellte,Beobachtungen, welche 

seiner Theorie ungünstig schienen, mit besonderer Sorgfalt zu notieren, 

da er sich überzeugt hatte, daß gerade sie in seinem Gedächtnisse 

nicht haften wollten. 

Wer von diesem Prinzip der Abwehr gegen die Erinnerungsunlust 

durch das Vergessen zuerst hört, versäumt selten den Einwand zu 

erheben, daß er vielmehr die Erfahrung gemacht hat, daß gerade 

Peinliches schwer zu vergessen ist, indem es gegen den Willen der 

Person immer wiederkehrt, um sie zu quälen, z. B. die Erinnerung 

an Kränkungen und Demütigungen. Auch diese Tatsache ist richtig, 

aber der Einwand trifft nicht zu. Es ist wichtig, daß man rechtzeitig 

beginne mit der Tatsache zu rechnen, das Seelenleben sei ein Kampf-

und Tummelplatz entgegengesetzter Tendenzen, oder nicht dynamisch 

ausgedrückt, es bestehe aus Widersprüchen und Gegensatzpaaren. Der 

Nachweis einer bestimmten Tendenz leistet nichts für den Ausschluß 

einer ihr gegensätzlichen^ es ist Raum für beide vorhanden. Es 

kommt nur darauf an, wie sich die Gegensätze zueinander stellen, 
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welche Wirkungen von dem einen und welche von dem anderen 

ausgehen. 

Das Verlieren und Verlegen sind uns besonders interessant durch 

ihre Vieldeutigkeit, also durch die Mannigfaltigkeit der Tendenzen, 

in deren Dienst diese Fehlleistungen treten können. Allen Fällen ge-

meinsam ist, daß man etwas verlieren wollte, verschieden aber, aus 

welchem Grund und zu welchem Zweck. Man verliert eine Sache, 

wenn sie schadhaft geworden ist, wenn man die Absicht hat, sie durch 

eine bessere zu ersetzen, wenn sie aufgehört hat einem lieb zu sein, 

wenn sie von einer Person herrührt, zu der sich die Beziehungen ver-

schlechtert haben, oder wenn sie unter Umständen erwerben wurde, 

deren man nicht mehr gedenken will. Demselben Zweck kann auch 

das Fallenlassen, Beschädigen, Zerbrechen der Sache dienen. Im Leben 

der Gesellschaft soll die Erfahrung gemacht worden sein, daß auf-

gezwungene und uneheliche Kinder weit hinfalliger sind als die recht-

mäßig empfangenen. Es bedarf für dies Ergebnis nicht der groben 

Technik der sogenannten Engelmacherinnen $ ein gewisser Nachlaß 

in der Sorgfalt der Kinderpflege soll voll ausreichen. Mit der Bewahrung 

der Dinge könnte es ebenso zugehen wie mit der der Kinder. 

Dann aber können Dinge zum Verlieren bestimmt werden, ohne 

daß sie etwas an ihrem Wert eingebüßt haben, wenn nämlich die 

Absicht besteht, etwas dem Schicksal zu opfern, um einen anderen 

gefürchteten Verlust abzuwehren. Solche Schicksalsbeschwörungen 

sind nach der Aussage der Analyse unter uns noch sehr häufig, unser 

Verlieren ist darum oft ein freiwilliges Opfern. Ebenso kann sich das 

Verlieren in den Dienst des Trotzes und der Selbstbestrafung stellen ; 

kurz, die entfernteren Motivierungen der Tendenz, ein Ding durch 

Verlieren von sich zu tun, sind unübersehbar. 

Das Vergreifen wird wie andere Irrtümer häufig dazu benützt, um 

Wünsche zu erfüllen, die man sich versagen soll. Die Absicht mas-

kiert sich dabei als glücklicher Zufall. So z. B. wenn man, wie es einem 

unserer Freunde geschah, unter deutlichem Gegen willen einen Besuch 

mit der Eisenbahn in der Nähe der Stadt machen soll and dann in 
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der Umsteigestation irrtümlich in den Zug einsteigt, der einen wieder 

zur Stadt zurückführt, oder wenn man auf der Reise durchaus einen 

längeren Aufenthalt in einer Zwischenstation nehmen möchte, aber 

wegen bestimmter Verpflichtungen nicht nehmen soll und man dann 

einen gewissen Anschluß übersieht oder versäumt, sö daß man zu 

der gewünschten Unterbrechung gezwungen ist. Oder wie es bei einem 

meiner Patienten zuging, dem ich untersagt hatte, seine Geliebte tele-

phonisch anzurufen, der aber „irrtümlich", „in Gedanken", eine 

falsche Nummer aussprach, als er mit mir telephonieren wollte, so 

daß er plötzlich mit seiner Geliebten verbunden war. Ein hübsches, 

auch praktisch bedeutsames Beispiel von direktem Fehlgreifen bringt 

die Beobachtung eines Ingenieurs zur Vorgeschichte einer Sach-

beschädigung: 

„Vor einiger Zeit arbeitete ich mit mehreren Kollegen im Labora-

torium der Hochschule an einer Reihe komplizierter Elastizitätsver-

suche, eine Arbeit, die wir freiwillig übernommen hatten, die aber 

begann, mehr Zeit^zu beanspruchen, als wir erwartet hatten. Als ich 

eines Tages wieder mit meinem Kollegen F. ins Laboratorium ging, 

äußerte dieser, wie unangenehm es ihm gerade heute sei, so viel Zeit 

zu verlieren, er hätte zu Hause so viel anderes zu tun; ich konnte 

ihm nur beistimmen Und äußerte noch halb scherzhaft, auf einen Vor-

fall der vergangenen Woche anspielend : ,Hoffentlich wird wieder die 

Maschine versagen, so daß wir die Arbeit abbrechen und früher weg-

gehen können \6 

Bei der Arbeitsteilung trifft es sich, daß Kollege F. das Ventil der 

Presse zu steuern bekommt, d. h., er hat die Druckflüssigkeit aus dem 

Akkumulator durch vorsichtiges Öffnen des Ventils langsam in den 

Zylinder der hydraulischen Presse einzulassen3 der Leiter des Ver-

suches steht beim Manometer und ruft, wenn der richtige Druck er-

reicht ist, ein lautes ,Halt4. Auf dieses Kommando faßt F. das Ventil 

und dreht es mit aller Kraft — nach links (alle Ventile werden aus-

nahmslos nach rechts geschlossen!). Dadurch wird plötzlich der volle 

Druck des Akkumulators in der Presse wirksam, worauf die Rohr-
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leitung nicht eingerichtet ist, so daß sofort eine Rohr Verbindung 

platzt — ein ganz harmloser Maschinendefekt, der uns jedoch zwingt, 

für heute die Arbeit einzustellen und nach Hause zu gehen. 

Charakteristisch ist übrigens, daß einige Zeit nachher?   ah wir diesen 

Vorfall besprachen, Freund F. sich an meine von mir mit Sicherheit 

erinnerte Äußerung absolut nicht erinnern wollte." 

Von hier können Sie auf die Vermutung kommen, daß es nicht 

immer der harmlose Zufall ist, der die Hände Ihres Dienstpersonals 

zu so gefahrlichen Feinden Ihres Hausbesitzes macht. Sie können aber 

auch die Frage auf werf en, ob es jedesmal Zufall ist, wenn man sich 

selbst beschädigt und seine eigene Integrität in Gefahr bringt.  A n -

regungen, die Sie gelegentlich an der Hand der Analyse von Beob-

achtungen auf ihren Wert prüfen mögen. 

Meine geehrten Zuhörer! Das ist lange nicht alles, was über die 

Fehlleistungen zu sagen wäre. Es gibt da noch viel zu erforschen und 

zu diskutieren. Aber ich bin zufrieden, wenn Sieaus unseren bisherigen 

Erörterungen darüber eine gewisse Erschütterung Ihrer bisherigen 

Anschauungen und einen Grad von Bereitschaft für die Annahme 

neuer gewonnen haben. Im übrigen besehe ;de ich mich. S;e vor einer 

ungeklärten Sachlage zu belassen. Wir können aus dem Studium der 

Fehlleistungen nicht alle unsere Lehrsätze beweisen und sind auch 

mit keinem Beweis auf dieses Material allein angewiesen» Der große 

Wert der Fehlleistungen für unsere Zwecke liegt darin? daß es sehr 

häufige, auch an der eigenen Person leicht zu beobachtende Erschei-

nungen sind, deren Zustandekommen das Kranksein durchaus nicht 

zur Voraussetzung hat. Nur eine Ihrer unbeantworteten Fragen möchte 

ich am Schlüsse noch zu Worte kommen lassen: Wenn  die Menschen 

sich, wie wir's an vielen Beispielen gesehen haben, dem Verständnis 

der Fehlleistungen so sehr annähern und sich oft so benehmen, als 

ob sie deren Sinn durchschauen würden, wie ist es möglich, daß sie 

dieselben Phänomene doch ganz allgemein als zufallig, sinn- und be-

deutungslos hinstellen und der psychoanalytischen Aufklärung der-

selben so energisch widerstreben können? 

Freud,  X I . 



7 6 

 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

Sie haben recht, das ist auffallig und fordert eine Erklärung. Aber 

ich werde sie Ihnen nicht geben, sondern Sie langsam zu den Zu-

sammenhängen hinführen, aus denen sich Ihnen die Erklärung ohne 

mein Dazutun aufdrängen wird. 



Z W E I T E R  T E I L 

D E R  T R A U M 





V.  V O R L E S U N G 

S C H W I E R I G K E I T E N  U N D  E R S T E 

A N N Ä H E R U N G E N 

Meine Damen und Herren! Eines Tages machte man die Ent-

deckung, daß die Leidenssymptone gewisser Nervöser einen Sinn 

haben.1 Daraufhin wurde das psychoanalytische Heilverfahren be-

gründet. In dieser Behandlung ereignete es sich, daß die Kranken an 

Stelle ihrer Symptome auch Träume vorbrachten. Somit entstand 

die Vermutung, daß auch diese Träume einen Sinn haben. 

Wir werden aber nicht diesen historischen Weg gehen, sondern 

den umgekehrten einschlagen. Wir wollen den Sinn der Träume 

nachweisen, als Vorbereitung zum Studium der Neurosen. Diese Ver-

kehrung ist gerechtfertigt, denn das Studium des Traumes ist nicht 

nur die beste Vorbereitung für das der Neurosen, der Traum selbst 

ist auch ein neurotisches Symptom, und zwar eines, das den für uns 

unschätzbaren Vorteil hat, bei allen Gesunden vorzukommen. Ja, 

wenn alle Menschen gesund wären und nur träumen würden, so 

könnten wir aus ihren Träumen fast alle die Einsichten gewinnen, 

zu denen die Untersuchung der Neurosen geführt hat. 

So wird also der Traum zum Objekt der psychoanalytischen For-

schung. Wieder ein gewöhnliches, gering geschätztes Phänomen, 

scheinbar ohne praktischen Wert wie die Fehlleistungen, mit denen 

1) Josef  B r e u e r in den Jahren 1880—1882.  Vgl. hiezu meine in Amèrika 1909 ge-

haltenen Vorlesungen „Über Psychoanalyse" und „Zur Geschichte der psychoanalytischen 

Bewegung". (Band VIII und X dieser Gesamtausgabe.) 
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er ja das Vorkommen bei Gesunden gemein hat. Aber sonst sind die 

Bedingungen für unsere Arbeit eher ungünstiger. Die Fehlleistungen 

waren nur von der Wissenschaft vernachlässigt worden, man hatte 

sich wenig um sie bekümmert; aber schließlich war es keine Schande, 

sich mit ihnen zu beschäftigen. Man sagte, es gibt zwar Wichtigeres, 

aber vielleicht kann auch dabei etwas herauskommen. Die Beschäf-

tigung mit dem Traum ist aber nicht bloß unpraktisch und überflüssig, 

sondern direkt schimpflich; sie bringt das Odium der Unwissenschaft-

lichkeit mit sich, weckt denVerdacht einer persönlichen Hinneigung zum 

Mystizismus. Daß ein Mediziner sich mit dem Traume abgeben sollte, 

wo es selbst in der Neuropathologie und Psychiatrie soviel Ernsthaf-

teres gibt: Tumoren bis zu Apfelgröße, die das Organ des Seeleulebens 

komprimieren, Blutergüsse, chronische Entzündungen, bei denen man 

die Veränderungen der Gewebsteile unter dem Mikroskop demonstrie-

ren kann! Nein, der Traum ist ein allzu geringfügigem und der Erfor-

schung unwürdiges Objekt. 

Noch dazu eines, dessen Beschaffenheit selbst allen Anforderungen 

exakter Forschung trotzt. Man ist ja in der Traumforschung nicht 

einmal des Objekts sicher. Eine Wahnidee z. B. tritt einem klar und 

bestimmt umrissen entgegen. Ich bin der Kaiser von China, sagt der 

Kranke laut. Aber der Traum? Er ist meist überhaupt nicht zu er-

zählen. Wenn jemand einen Traum erzählt, hat er eine Garantie, 

daß er ihn richtig erzählt hat, und nicht vielmehr während der Er-

zählung verändert, etwas dazu erfindet, durch die Unbestimmtheit 

seiner Erinnerung gezwungen? Die meisten Träume können über-

haupt nicht erinnert werden, sind bis auf kleine Fragmente vergessen. 

Und auf die Deutung dieses Materials soll eine wissenschaftliche Psy-

chologie oder eine Methode der Behandlung von Kranken begründet 

werden ? 

Ein gewisses Übermaß in einer Beurteilung darf uns mißtrauisch 

machen. Die Einwendungen gegen den Traum als Objekt der For-

schung gehen offenbar zu weit. Mit der Un Wichtigkeit haben wir 

schon bei d\n Fehlleistungen zu tun gehabt. Wir haben uns gesagt, 
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große Dinge können sich auch in kleinen Anzeichen äußern. Was 

die Unbestimmtheit des Traumes betrifft, so ist sie eben ein Charakter 

wie ein anderer; man kann den Dingen ihren Charakter nicht vor-

schreiben. Es gibt übrigens auch klare und bestimmte Träume. Es 

gibt auch andere Objekte der psychiatrischen Forschung, die an dem-

selben Charakter der Unbestimmtheit leiden, z. ß. in vielen Fällen 

die Zwangsvorstellungen, mit denen sich doch respektable, angesehene 

Psychiater beschäftigt haben. Ich will mich an den letzten Fall er-

innern, der in meiner ärztlichen Tätigkeit vorgekommen ist. Die 

Kranke stellte sich mir mit den Worten vor: Ich habe ein gewisses 

Gefühl, als ob ich ein lebendes Wesen — ein Kind? — doch nicht, 

eher einen Hund — beschädigt hätte oder beschädigen gewollt hätte, 

vielleicht es von einer Brücke heruntergestoßen — oder etwas anderes. 

Dem Schaden der unsicheren Erinnerung an den Traum können wir 

abhelfen, wenn wir festsetzen, eben das, was der Träumer erzählt, 

habe als sein Traum zu gelten, ohne Rücksicht auf alles? was er ver-

gessen oder in der Erinnerung verändert haben mag. Endlich kann 

man nicht einmal so allgemein behaupten, daß der Traum etwas Un-

wichtiges sei. Es ist uns aus eigener Erfahrung bekannt, daß die Stim-

mung, in der man aus einem Traum erwacht, sich über den ganzen 

Tag fortsetzen kann; es sind Fälle von den Ärzten beobachtet worden, in 

denen eine Geisteskrankheit mit einem Traum beginnt und eine aus 

diesem Traum stammende Wahnidee festhält; es wird von historischen 

Personen berichtet, daß sie die Anregung zu wichtigen Taten aus 

Träumen geschöpft haben. Wir werden darum fragen, woher kommt 

eigentlich die Verachtung der wissenschaftlichen Kreise für den Traum ? 

Ich meine, sie ist die Reaktion auf die Überschätzung früherer 

Zeiten. Die Rekonstruktion der Vergangenheit ist bekanntlich nicht 

leicht, aber dies dürfen wir mit Sicherheit annehmen, — gestatten 

Sie mir den Scherz — daß bereits unsere Vorfahren vor 3000 Jahren 

und mehr in ähnlicher Weise wie wir geträumt haben. Soviel wir 

wissen, haben die alten Völker alle den Träumen große Bedeutung 

beigelegt und sie für praktisch verwertbar gehalten. Sie haben ihnen 
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Anzeichen für die Zukunft entnommen, Vorbedeutungen in ihnen 

gesucht. Für die Griechen und andere Orientalen mag zuzeiten ein 

Feldzug ohne Traumdeuter so unmöglich gewesen sein wie heut-

zutage ohne Fliegeraufklärer. Als Alexander der Große seinen Er-

oberungszug unternahm, befanden sich die berühmtesten Traum-

deuter in seinem Gefolge. Die Stadt Tyrus, die damals noch auf einer 

Insel lag, leistete dem König so heftigen Widerstand, daß er sich mit 

dem Gedanken trug, ihre Belagerung aufzugeben. Da träumte er 

eines Nachts einen wie im Triumph tanzenden Satyrn, und als er 

diesen Traum seinen Traumdeutern vortrug, erhielt er den Bescheid, 

es sei ihm der Sieg über die Stadt verkündet worden. Er befahl den 

Angriff und nahm Tyrus ein. Bei Etruskern und Römern waren 

andere Methoden zur Erkundung der Zukunft in Gebrauch, aber 

die Traumdeutung wurde während der ganzen hellenistisch-römi-

schen Zeit gepflegt und hochgehalten. Von der damit beschäftigten 

Literatur ist uns wenigstens das Hauptwerk erhalten, das Buch des 

A r t e m i d o r o s aus  D a 1 dis, den man in die Lebenszeit des Kaisers 

Hadrian versetzt. Wie es dann kam, daß die Kunst der Traumdeu-

tung verfiel und der Traum in Mißkredit geriet, weiß ich Ihnen 

nicht zu sagen. Die Aufklärung kann nicht viel Anteil daran gehabt 

haben, denn das dunkle Mittelalter hat weit absurdere Dinge als die 

antike Traumdeutung getreu bewahrt. Tatsache ist es, daß das Inter-

esse am Traum allmählich zum Aberglauben herabsank und sich nur 

beiv den Ungebildeten behaupten konnte. Der letzte Mißbrauch der 

Traumdeutung noch in unseren Tagen sucht aus den Träumen die 

Zahlen zu erfahren, die zur Ziehung im kleinen Lotto prädestiniert 

sind. Dagegen hat die exakte Wissenschaft der Jetztzeit sich wieder-

holt mit dem Traume beschäftigt, aber immer nur in der Absicht, 

ihre physiologischen Theorien auf ihn anzuwenden. Den Ärzten galt 

der Traum natürlich als ein nicht psychischer Akt, als die Äußerung 

somatischer Reize im Seelenleben. Binz erklärt 1876 den Traum 

„für einen körperlichen, in allen Fällen unnützen, in vielen Fällen 

geradezu krankhaften Vorgang, über welchem Weltseele und Un-
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Sterblichkeit so hoch erhaben stehen, wie der blaue Äther über einer 

unkrautbewachsenen Sandfläche in tiefster Niederung" M  a u r y ver-

gleicht ihn mit den ungeordneten Zuckungen des Veitstanzes im 

Gegensatz zu den koordinierten Bewegungen des normalen Menschen; 

ein alter Vergleich setzt den Inhalt des Traumes in Parallele zu den 

T onen, welche „die zehn Finger eines der Musik unkundigen Men-

schen, die über die Tasten des Instrumentes hinlaufen ', hervor-

bringen würden. 

Deuten heißt einen verborgenen Sinn finden; davon kann bei dieser 

Einschätzung der Traumleistung natürlich keine Rede sein. Sehen 

Sie die Beschreibung des Traumes bei  W u n d t ,  J o d l und anderen 

neueren Philosophen nach; sie begnügt sich mit der Aufzählung der 

Abweichungen des Traumlebens vom wachen Denken in einer den 

Traum herabsetzenden Absicht, hebt den Zerfall der Assoziationen, 

die Aufhebung der Kritik, die Ausschaltung alles Wissens und andere 

Zeichen geminderter Leistung hervor. Der einzig wertvolle Beitrag 

zur Kenntnis des Traumes, den wir der exakten Wissenschaft ver-

danken, bezieht sich auf den Einfluß körperlicher, während des Schlafes 

einwirkender Reize auf den Trauminhalt. Wir besitzen von einem 

kürzlich verstorbenen norwegischen Autor J.  M o u r l y  V o l d zwei 

dicke Bände experimentaler Traumforschungen (1910 und 1912 ins 

Deutsche übersetzt), welche sich fast nur mit den Erfolgen der Stel-

lungsveränderungen der Gliedmaßen beschäftigen. Sie werden uns 

als Vorbilder der exakten Traumforschung angepriesen. Können Sie 

sich nun denken, was die exakte Wissenschaft dazu sagen würde, 

wenn sie erführe, daß wir den Versuch machen wollen, den  S i n n 

der Träume zu finden? Vielleicht, daß sie es sogar schon gesagt 

hat. Aber wir wollen uns nicht abschrecken lassen. Wenn die Fehl-

leistungen Sinn haben konnten, kann es der Traum auch, und die 

Fehlleistungen haben in sehr vielen Fällen einen Sinn, der der exak-

ten Forschung entgangen ist. Bekennen wir uns nur zum Vorurteil 

der Alten und des Volkes und treten wir in die Fußstapfen der antiken 

Traumdeuter. 
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V.  V O R L E S U N G 

S C H W I E R I G K E I T E N  U N D  E R S T E 

A N N Ä H E R U N G E N 

Meine Damen und Herren! Eines Tages machte man die Ent-

deckung, daß die Leidenssymptone gewisser Nervöser einen Sinn 

haben.' Daraufhin wurde das psychoanalytische Heilverfahren be-

gründet. In dieser Behandlung ereignete es sich, daß die Kranken an 

Stelle ihrer Symptome auch Träume vorbrachten. Somit entstand 

die Vermutung, daß auch diese Träume einen Sinn haben. 

Wir werden aber nicht diesen historischen Weg gehen, sondern 

den umgekehrten einschlagen.  W i r wollen den Sinn der Träume 

nachweisen, als Vorbereitung zum Studium der Neurosen, Diese Ver-

kehrung ist gerechtfertigt, denn das Studium des Traumes ist nicht 

r die beste Vorbereitung für das der Neurosen, der Traum selbst 

ist auch ein neurotisches Symptom, und zwar eines, das den für uns 

unschätzbaren Vorteil hat, bei allen Gesunden vorzukommen. Ja, 

wenn alle Menschen gesund wären und nur träumen würden, so 

könnten wir aus ihren Träumen fast alle die Einsichten gewinnen, 

zu denen die Untersuchung der Neurosen geführt hat. 

So wird also der Traum zum Objekt der psychoanalytischen For-

schung. Wieder ein gewöhnliches, gering geschätztes Phänomen, 

scheinbar ohne praktischen Wert wie die Fehlleistungen mit denen 

1) Josef  B r e u e r in den Jahren 1880—1882.  Vgl, hiezu meine in Amerika 1909 ge-

haltenen Vorlesungen „Über Psychoanalyse" und „Zur Geschichte der ps-yehoanalytischen 

Bewegung14. (Band VIII und X dieser Gesamtausgabe.) 
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Vor allem müssen wir uns über unsere Aufgabe orientieren, im 

Gebiet der Traume Umschau halten. Was ist denn ein Traum? Es 

ist schwer, dies in einem Satz zu sagen. Wir wollen aber doch keine 

Definition versuchen, wo der Hinweis auf den jedermann bekannten 

Stoff genügt. Aber wir sollten das Wesentliche des Traumes heraus* 

heben. Wo ist das zu finden? Es gibt so ungeheure Verschiedenheiten 

innerhalb des Rahmens, der unser Gebiet umschließt, Verschieden-

heiten nach jeder Richtung. Wesentlich wird wohl sein, was wir als 

allen Träumen gemeinsam aufzeigen können. 

Ja, das erste allen Träumen Gemeinsame wäre, daß wir dabei 

schlafen. Das Träumen ist offenbar das Seelenleben während des 

Schlafes, das mit dem des Wachens gewisse Ähnlichkeiten hat und 

sich durch große Unterschiede dagegen absetzt. Das war schon die 

Definition des  A r i s t o t e l e s . Vielleicht bestehen zwischen Traum und 

Schlaf noch nähere Beziehungen. Man kann durch einen Traum geweckt 

werden, mau hat sehr oft einen Traum, wenn m*u spontan erwacht 

oder wenn man gewaltsam aus dem Schlafe gestört wird. Der Traum 

scheint also ein Zwischenzustand zwischen Schlafen und Wachen zu 

sein. vSo werden wir auf den Schlaf hingewiesen. Was ist nun der Schlaf? 

Das ist ein physiologisches oder biologisches Problem, an dem noch 

vieles strittig ist. Wir können da nichts entscheiden, aber ich meine, 

wir dürfen eine psychologische Charakteristik des Schlafes versuchen. 

Der Schlaf ist ein Zustand, in welchem ich nichts von der äußeren 

Welt wissen will, mein Interesse von ihr abgezogen habe. Ich ver-

setze mich in den Schlaf, indem ich mich von ihr zurückziehe und 

ihre Reize von mir abhalte. Ich schlafe auch ein, wenn ich von ihr 

ermüdet bin. Beim Einschlafen sage ich also zur Außenwelt: Laß 

mich in Ruhe, denn ich will schlafen. Umgekehrt sagt das Kind: Ich 

geh' noch nicht schlafen, ich bin nicht müde, will noch etwas erleben. 

Die biologische Tendenz des Schlafes scheint also die Erholung zu 

sein, sein psychologischer Charakter das Aussetzen des Interesses an 

 ßer Welt. Unser Verhältnis zur Welt, in die wir so ungern gekommen 

x sind, scheint es mit sich zu bringen, daß wir sie nicht ohne Unter-
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brechung aushalten. Wir ziehen uns darum zeitweise in den vorwelt-

lichen Zustand zurück, in die Mutterleibsexistenz also Wir schaffen, 

uns wenigstens ganz ahnliche Verhältnisse, wie sie damals bestanden: 

warm, dunkel und reizlos. Einige von uns rollen sich noch zu einem 

engen Paket zusammen und nehmen zum Schlafen eine ähnliche 

Körperhaltung wie im Mutterleibe ein. Es sieht so aus, als hätte die 

Welt auch uns Erwachsene nicht ganz, nur zu zwei Dritteilen5 zu 

einem Drittel sind wir überhaupt noch ungeboren. Jedes Erwachen 

am Morgen ist dann wie eine neue Geburt. Wir sprechen auch vom 

Zustand nach dem Schlaf mit den Worten: wir sind wie neugeboren, 

wobei wir über das Allgemeingefühl des Neugeborenen eine wahr-

scheinlich sehr falsche Voraussetzung machen. Es ist anzunehmen, 

daß dieser sich vielmehr sehr unbehaglich fühlt. Wir sagen auch vom 

Geboren werden: das Licht der Welt erblicken. 

WTenn das der Schlaf ist, so steht der Traum überhaupt nicht auf 

seinem Programm, scheint vielmehr eine unwillkommene Zutat. Wir 

meinen auch, daß der traumlose Schlaf der beste, der einzig richtige 

ist. Eis soll keine seelische Tätigkeit im Schlaf geben; rührt sich diese 

doch, so ist uns eben die Herstellung des fötalen Ruhezustandes nicht 

gelungen; Reste von Seelentätigkeit haben sich nicht ganz vermeiden 

lassen. Diese Reste, das wäre das Träumen. Dann scheint es aber 

wirklich, daß der Traum keinen Sinn zu haben braucht. Bei den Fehl-

leistungen lag es anders; es waren doch Tätigkeiten während des 

Wachens. Aber wenn ich schlafe, die seelische Tätigkeit ganz ein-

gestellt habe und nur gewisse Reste derselben nicht unterdrücken 

konnte, so ist es gar nicht notwendig, daß diese Reste einen Sinn 

haben. Ich kann diesen Sinn sogar nicht brauchen, da ]a das übrige 

meines Seelenlebens schläft. Es kann sich da wirklich nur um 

zuckungsartige Reaktionen handeln, nur um solche seelische Phäno-

mene, die direkt auf somatischen Anreiz hin erfolgen. Die Träume 

wären also die den Schlaf störenden Reste der seel'sehen Tätigkeit 

des Wachens, und wir dürfen den Vorsatz fassen, das für die Psycho-

analyse ungeeignete Thema alsbald wieder zu verlassen. 
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Indes, wenn der Traum auch überflüssig ist, er existiert doch, und 

wir können versuchen, uns von dieser Existenz Rechenschaft zu 

geben. Warum schläft das Seelenleben nicht ein? Wahrscheinlich, 

weil etwas der Seele keine Ruhe läßt. Es wirken Reize auf sie ein, 

und sie muß darauf reagieren. Der Traum ist also die Art, wie die 

Seele auf die im Schlafzustand einwirkenden Reize reagiert. Wir 

merken hier einen Zugang zum Verständnis des Traumes. Wir können 

nun bei verschiedenen Träumen danach suchen, welches die Reize 

sind, die den Schlaf stören wollen und auf die mit Träumen reagiert 

wird. Soweit hätten wir das erste Gemeinsame aller Träume aufge-

arbeitet. 

Gibt es noch ein anderes Gemeinsames? Ja, es ist unverkennbar, 

aber viel schwieriger zu erfassen und zu beschreiben. Die seelischen 

Vorgänge im Schlaf haben auch einen ganz anderen Charakter als 

die des Wachens. Man erlebt vielerlei im Traum und glaubt 'daran, 

während man doch nichts erlebt als vielleicht den einen störenden 

Reiz. Man erlebt es vorwiegend in visuellen Bildern; es können auch 

Gefühle dabei sein, auch Gedanken mittendurch, es können auch die 

anderen Sinne etwas erleben, aber vorwiegend sind es doch Bilder. 

Ein Teil der Schwierigkeit des Traumerzählens kommt daher, daß wir 

diese Bilder in Worte zu übersetzen haben. Ich könnte es zeichnen, sagt 

uns der Träumer oft, aber ich weiß nicht, wie ich es sa^en soll. Das ist 

nun eigentlich keine reduzierte seelische Tätigkeit wie die des Schwach-

sinnigen im Vergleich zum Genialen; es ist etwas qualitativ anderes, 

aber schwer zu sagen, worin der Unterschied liegt. G.  T h . Fechner 

äußert einmal die Vermutung, der Schauplatz, auf dem sich die Träume 

(in der Seele) abspielen, sei ein anderer als der des wachen Vorstellungs-

lebens. Das verstehen wir zwar nicht, wdssen nicht, was wir uns dabei 

denken sollen, aber den Eindruck der Fremdartigkeit, den uns die 

meisten Träume machen, gibt es wirklich wieder. Auch der Vergleich 

der Traumtätigkeit mit den Leistungen einer unmusikalischen Hand 

versagt hier. Das Klavier wird doch jedenfalls mit denselben Tönen 

antworten, wenn auch nicht mit Melodien, sobald dei Zufall über 
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seine Tasten fahrt. Diese zweite Gemeinsamkeit aller Träume wollen 

wir, wenn sie auch unverstanden sein mag, sorgfältig im Auge behalten. 

Gibt es noch weitere Gemeinsamkeiten ? Ich finde keine? sehe überall 

nur Verschiedenheiten, und zwar in allen Hinsichten. Sowohl was 

die scheinbare Dauer, als auch was die Deutlichkeit, die Affektbetei-

ligung, die Haltbarkeit u. a. betrifft. Das alles ist eigentlich nicht so, 

wie wir es bei der notgedrungenen, dürftigen, zuckungsartigen Ab-

wehr eines Reizes erwarten könnten. Was die Dimension der Träume 

anbelangt, so gibt es sehr kurze, die nur ein Bild oder wenige, einen 

Gedanken, ja nur ein Wort enthalten; andere, die ungemein reich an 

Inhalt sind, ganze Romane aufführen und lange zu dauern scheinen. 

Es gibt Träume, die so deutlich sind wie das Erleben., so deutlich, 

daß wir sie eine Zeitlang nach dem Erwachen noch nicht als Träume 

erkennen^ andere, die unsäglich schwach sind, schattenhaft und ver-

schwommen ; ja in einem und demselben Traum können die überstarken 

und die kaum faßbar undeutlichen Partien miteinander abwechseln. 

Träume können ganz sinnvoll sein oder wenigstens kohärent, ja sogar 

geistreich, phantastisch schön; andere wiederum sind verworren, wie 

schwachsinnig, absurd, oft geradezu toll. Es gibt Träume? die uns ganz 

kalt lassen, andere, in denen alle Affekte laut werden, ein Schmerz 

bis zum Weinen, eine Angst bis zum Erwachen, Verwunderung, Ent-

zücken usw. Träume werden meist nach dem Erwachen rasch ver-

gessen, oder sie halten sich einen Tag lang in der Weise, daß sie bis 

zum Abend immer mehr blaß und lückenhaft erinnert werden; andere 

erhalten sich so gut, z. B. Kindheitsträume, daß sie 30 Jahre später 

wie frisches Erleben vor dem Gedächtnis stehen. Träume können wie 

die Individuen ein einziges Mal auftreten, niemals wieder, oder sie 

wiederholen sich bei derselben Person unverändert oder mit kleinen 

Abweichungen. Kurz, dies bißchen nächtliche Seelentätigkeit verfügt 

über ein riesiges Repertoire, kann eigentlich noch alles, was die Seele 

bei Tag schafft, aber es ist doch nie dasselbe. 

Man könnte versuchen, von diesen Mannigfaltigkeiten des Traumes 

Rechenschaft zu geben, indem man annimmt, sie entsprechen ver-



88 

 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

schiedenen Zwischenstadien zwischen dem Schlafen und dem Wachen, 

verschiedenen Stufen des unvollständigen Schlafes. Ja, aber dann müßte 

mit Wert, Inhalt und Deutlichkeit der Traumleistung auch die Klar-

heit, daß es ein Traum ist, zunehmen, da sich die Seele bei solchem 

Träumen dem Erwachen nähert, und es dürfte nicht vorkommen, daß 

unmittelbar neben ein deutliches und vernünftiges Traumstückchen 

ein unsinniges oder undeutliches gesetzt wird, worauf dann wieder 

ein gutes Stück Arbeit folgt. So rasch könnte die Seele ihre Schlaf-

tiefe gewiß nicht wechseln. Diese Erklärung leistet also nichts; es geht 

überhaupt nicht kurzerhand. 

Wir wollen vorläufig auf den „Sinn" des Traumes verzichten und 

dafür versuchen, uns von dem Gemeinsamen der Träume aus einen Weg 

zum besseren Verständnis derselben zu bahnen. Aus der Beziehung 

der Träume zum Schlafzustand haben wir geschlossen, daß der Traum 

die Reaktion auf eir|en den Schlaf störenden Reiz ist. Wie wir gehört 

haben, ist dies auch der einzige Punkt, an dem uns die exakte experi-

mentelle Psychologie zu Hilfe kommen kann; sie erbringt den Nachweis, 

daß während des Schlafes zugeführte Reize im Traume erscheinen. Es 

sind viele solche Untersuchungen bis auf die des bereits genannten 

M o u r l y  V o l d angestellt worden; jeder von uns ist auch wohl selbst 

in die Lage gekommen, dies Ergebnis durch gelegentliche persönliche 

Beobachtung zu bestätigen. Ich will zur Mitteilung einige ältere Experi-

mente auswählen. M a u r y ließ solche Versuche an .seiner eigenen Person 

ausführen. Man ließ ihn im Traum Kölnerwasser riechen. Ei* träumte, 

daß er in Kairo im Laden von Johann Maria Farina sei, und daran 

schlössen sich weitere tolle Abenteuer. Oder: man kneifte ihn leicht in 

den Nacken; er träumte von einem aufgelegten Blasenpflaster und 

von einem Arzt, der ihn in seiner Kindheit behandelt hatte. Oder: 

man goß ihm einen Tropfen Wasser auf die Stirne. Er war dann in 

Italien, schwitzte heftig und trank den weißen Wein von Orvieto. 

Was uns an diesen experimentell erzeugten Träumen auffällt, werden 

wir vielleicht noch deutlicher an einer anderen Reihe von Reizträumen 

erfassen können. Es sind drei Träume, von einem geistreichen Be-



 V. Schwierigkeiten und erste Annäherungen 89 

obachter,  H i l d e b r a n d t , mitgeteilt, sämtlich Reaktionen auf den Lärm 

eines Weckers: 

„ Also ich gehe an einem Frühlingsmorgen spazieren und schlendre 

durch die grünenden Felder weiter bis zu einem benachbarten Dorfe, 

dort sehe ich die Bewohner in Feierkleidern, das Gesangbuch unter 

dem Arme, zahlreich der Kirche zuwandern. Richtig! es ist ja Sonn-

tag und der Frühgottesdienst wird bald beginnen. Ich beschließe, an 

diesem teilzunehmen, zuvor aber, weil ich etwas echauffiert bin, auf 

dem die Kirche umgebenden Friedhofe mich abzukühlen. Während 

ich hier verschiedene Grabschriften lese, höre ich  den Glöckner den 

Turm hinansteigen und sehe nun in der Höhe des letzteren die kleine 

Dorfglocke, die das Zeichen zum Beginn der Andacht geben wird. 

Noch eine ganze Weile hängt sie bewegungslos da, dann fängt sie an 

zu schwingen — und plötzlich ertönen ihre Schläge hell und durch-

dringend -— so hell und durchdringend, daß sie meinem Schlafe ein 

Ende machen. Die Glockentöne aber kommen von dem Wecker." 

„Eine zweite Kombination. Es ist heller Wintertag; die Straßen 

sind hoch mit Schnee bedeckt. Ich habe meine Teilnahme an einer 

Schlittenfahrt zugesagt, muß aber lange warten, bis die Meldung er-

folgt, der Schlitten stehe vor der Tür. Jetzt erfolgen die Vorbereitungen 

zum Einsteigen — der Pelz wird angelegt, der Fußsack hervorgeholt— 

und endlich sitze ich auf meinem Platze. Aber noch verzögert sich 

die Abfahrt, bis die Zügel den harrenden Rossen das fühlbare Zeichen 

geben. Nun ziehen diese an; die kräftig geschüttelter! Schellen be-

ginnen ihre wohlbekannte Janitscharenmusik mit einer Mächtigkeit, 

die augenblicklich das Spinngewebe des Traumes zerreißt. Wieder 

ist's nichts anderes als der schrille Ton der Weckerglocke." 

„Noch das dritte Beispiel! Ich sehe ein Küchenmädchen mit einigen 

Dutzend aufgetürmter Teller den Korridor entlang zum-Speisezimmer 

schreiten. Die Porzellansäule in ihren Armen scheint mir in Gefahr, 

das Gleichgewicht zu verlieren. ,Nimm dich in acht/ warne ich, ,die 

ganze Ladung wird zur Erde fallen/ Natürlich bleibt der obligate 

Widerspruch nicht aus: man sei dergleichen schon gewohnt usw., 
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währenddessen ich immer noch mit Blicken der Besorgnis die Wan-

delnde begleite. Richtig, an der Türschwelle erfolgt ein Straucheln — 

das zerbrechliche Geschirr fallt und rasselt und prasselt in hundert 

Scherben auf dem Fußboden umher. Aber — das endlos sich fort-

setzende Getön ist doch, wie ich bald merke, kein eigentliches Rasseln, 

sondern ein richtiges Klingeln; — und mit diesem Klingeln hat, wie 

nunmehr der Erwachende erkennt, nur der Wecker seine Schuldig-

keit getan." 

Diese Träume sind recht hübsch, ganz sinnvoll, gar nicht so inko-

härent, wie Träume sonst zu sein pflegen. Wir wollen sie deswegen 

nicht beanständen. Das Gemeinsame an ihnen ist, daß die Situation 

jedesmal in einen Lärm ausgeht, den man beim Erwachen als den 

des Weckers agnosziert.  W i r sehen also hier, wie ein Traum erzeugt 

wird, abef erfahren auch noch etwas anderes. Der Traum erkennt 

den Wejbker nicht, — dieser kommt auch im Traum nicht vor  — , 

sondern er ersetzt das Weckergeräusch durch ein anderes, er deutet 

den Reiz, der den Schlaf aufhebt, deutet ihn aber jedesmal in einer 

anderen Weise. Warum das? Darauf gibt es keine Antwort, das scheint 

willkürlich zu sein. Den Traum verstehen, hieße aber angeben können, 

warum er gerade diesen Lärm und keinen anderen zur Deutung des 

Weckerreizes gewählt hat. In ganz analoger Weise muß man gegen 

die  M a ur y sehen Experimente einwenden, man sehe wohl, daß der 

zugeführte Reiz im Traume auftritt, aber warum gerade in dieser 

Form, das erfahre man nicht, und das scheint aus der Natur des schlaf-

störenden Reizes gar nicht zu folgen. Auch schließt in den  M a u r y -

schen Versuchen an den direkten Reizerfolg meist eine Unmenge von 

anderem Traummaierial un, z. B. die tollen Abenteuer im Kölner-

wassertraum, für die man keine Rechenschaft zu geben weiß. 

Nun wollen Sie bedenken, daß die Weckträume noch die besten 

Chancen bieten, den Einfluß äußerer schlafstörender Reize festzu-

stellen. In den meisten anderen Fällen wird es schwieriger werden. 

Man wacht nicht aus allen Träumen auf, und wenn man des Morgens 

einen Traum der Nacht erinnert, wie soll man dann einen störenden 
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Reiz auffinden, der vielleicht zur Nachtzeit eingewirkt hat? Mir ge-

lang es einmal, einen solchen Schall reiz nachträglich zu konstatieren, 

natürlich nur infolge besonderer Umstände. Ich erwachte eines Mor-

gens in einem Tiroler Höhenort mit dem Wissen, ich habe geträumt, 

der Papst sei gestorben. Ich konnte mir den Traum nicht erklären, 

aber dann fragte mich meine Frau: Hast du heute gegen Morgen das 

entsetzliche Glockengeläute gehört, das von allen Kirchen und Ka-

pellen losgelassen wurde? Nein, ich hatte nichts gehört, mein Schlaf 

ist resistenter, aber ich verstand dank dieser Mitteilung meinen Traum. 

Wie oft mögen solche Reizungen den Schläfer zum Träumen anregen, 

ohne daß er nachträgliche Kunde von ihnen erhält? Vielleicht sehr 

oft, vielleicht auch nicht. Wenn der Reiz nicht mehr nachweisbar 

ist, läßt sich auch keine Überzeugung davon gewinnen Wir sind 

ohnedies von der Schätzung der schlafstörenden äußeren Reize zurück-

gekommen, seitdem wir wissen, daß sie uns nur ein Stückchen des 

Traumes und nicht die ganze Traumreaktion erklären können. 

Wir brauchen darum diese Theorie nicht ganz aufzugeben. Sie ist 

außerdem einer Fortsetzung fähig Es ist offenbar gleichgültig, wo-

durch der Schlaf gestört und die Seele zum Träumen angeregt werden 

soll. Wenn es nicht jedesmal ein von außen kommender Sinnesreiz 

sein kann, so mag dafür ein von den inneren Organen ausgehender, 

sogenannter Leibreiz eintreten. Diese Vermutung liegt sehr nahe, 

sie entspricht auch der populärsten Ansicht über die Entstehung der 

Träume. Traume kommen vom Magen, hört man oft sag en. Leider 

wird auch hier der Fall als häufig zu vermuten sein, daß ein Leibreiz, 

der zur Nachtzeit eingewirkt hat, nach dem Erwachen nicht mehr 

nachweisbar und somit unbeweisbar geworden ist. Aber wir wollen 

nicht übersehen, wieviel gute Erfahrungen die Ableitung fier Träume 

vom Leibreiz unterstützen. Es ist im allgemeinen unzweifelhaft, daß 

der Zustand der inneren Organe den Traum beeinflussen kann. Die 

Beziehung manches Trauminhalts zu einer Überfüllung der Harn-

blase oder zu einem Erregungszustand der Geschlechtsorgane ist so 

deutlich, daß sie nicht verkannt werden kann. Von diesen durch¬

Freud, XI. 
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sichtigen Fällen her kommt man zu anderen, in denen sich aus dem 

Inhalt der Träume wenigstens eine berechtigte Vermutung ableiten 

läßt, daß solche Leibreize eingewirkt haben, indem sich in diesem 

Inhalt etwas findet, was als Verarbeitung, Darstellung, Deutung dieser 

Reize aufgefaßt werden kann. Der Traumforscher  S c h e r n e r ( i 8 6 i ) 

hat die Herleitung des Traumes von Organreizen besonders nach-

drücklich vertreten und einige schöne Beispiele für sie erbracht. Wenn 

er z. B. in einem Traum „zwei Reihen schöner Knaben blonden Haares 

und zarter Gesichtsfarbe, in Kampflust einander gegenüberstehen, auf-

einander losgehen, sich gegenseitig greifen, voneinander wieder los-

lassen, die alte Stellung wieder einnehmen und den ganzen Vorgang 

von neuem machen" sieht, so ist die Deutung dieser Knabenreihen 

als der Zähne an und für sich ansprechend, und sie scheint ihre volle 

Bekräftigung zu finden, wenn nach dieser Szene der Träumer „sich 

einen langen Zahn aus dem Kiefer herauszieht". Auch die Deutung 

von „langen, schmalen, gewundenen Gängen" auf Darmreiz scheint 

stichhaltig und bestätigt die Aufstellung von  S c h e r n e r , daß der 

Traum vor allem das den Reiz ausschickende Organ durch ihm ähn-

liche Gegenstände darzustellen sucht. 

Wir müssen a^o bereit sein zuzugeben, daß innere Reize für den 

Traum dieselbe Rolle spielen können wie äußere. Leider unterliegt 

ihre Schätzung auch denselben Einwendungen. In einer großen An-

zahl von Fällen bleibt die Deutung auf Leibreiz unsicher oder un-

beweisbar; nicht alle Träume, sondern nur ein gewisser Anteil der-

selben erweckt den Verdacht, daß innere Organreize bei ihrer Ent-

stehung beteiligt waren, und endlich wird der innere Leibreiz so 

wenig wie der äußere Sinnesreiz imstande sein, vom Traum mehr 

zu erklären, als was der direkten Reaktion auf den Reiz entspricht. 

Woher dann das übrige des Traumes kommt, bleibt dunkel. 

Merken wir uns aber eine Eigentümlichkeit des Traumlebens, 

die bei dem Studium dieser Reizeinwirkungen zum Vorschein kommt. 

Der Traum bringt den Reiz nicht einfach wieder, sondern er verar-

beitet ihn, er spielt auf ihn an, reiht ihn in einen Zusammenhang 
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ein, ersetzt ihn durch etwas anderes. Das ist eine Seite der Traum -

arbeit, die uns interessieren muß, weil sie vielleicht näher an das 

Wesen des Traumes heranführt: Wenn jemand auf eine Anregung 

hin etwas macht, so braucht diese Anregung darum das Werk nicht 

zu erschöpfen. Der Macbeth Shakespeares z. B. ist ein Gelegen-

heitsstück, zur Thronbesteigung des Königs gedichtet,  der zuerst die 

Kronen der drei Länder auf seinem Haupt vereinigte. Aber deckt 

diese historische Veranlassung den Inhalt des Dramas, erklärt sip uns 

dessen Größen und Rätsel? Vielleicht sind die auf den Schlafenden 

wirkenden Außen- und Innenreize auch nur die Anreger des Traumes, 

von dessen Wesen uns damit nichts verraten wird. 

Das andere Gemeinsame des Traumes, seine psychische Besonder-

heit, ist einerseits schwer faßbar und gibt anderseits keinen Anhalts-

punkt zur weiteren Verfolgung. Im Traum erleben wir zumeist etwas 

in visuellen Formen. Können dafür die Reize einen Aufschluß geben? 

Ist es in Wirklichkeit der Reiz, den wrir erleben? Warum ist dann 

das Erleben visuell, wenn Augenreizung nur in den seltensten Fällen 

den Traum angeregt hat? Oder läßt sich, wenn wir Reden träumen, 

nachweisen, daß während des Schlafes ein Gespräch oder ihm ähn-

liche Geräusche an unser Ohr gedrungen sind? Diese Möglichkeit 

getraue ich mich mit Entschiedenheit abzuweisen. 

Wenn wir von den Gemeinsamkeiten der Träume nicht weiter 

kommen, so wollen wir's vielleicht mit ihren Verschiedenheiten ver-

suchen. Die Träume sind ja oft sinnlos, verworren, absurd; aber es 

gibt sinnvolle, nüchterne, vernünftige. Sehen wir zu, ob uns die 

letzteren, sinnvollen, etwas Aufschluß über die unsinnigen geben 

können. Ich teile Ihnen den letzten vernünftigen Traum mit, der mir 

erzählt worden ist, den Traum eines jungen Mannes: „Ich bin in der 

Kärntnerstraße spazieren gegangen, habe dort den Herrn X. getroffen, 

dem ich mich für eine Weile angeschlossen habe, dann bin ich ins 

Restaurant gegangen. Zwei Damen und ein Herr haben sich an meinen 

Tisch gesetzt. Ich habe mich zuerst darüber geärgert und wollte sie 

nicht anschauen. Dann habe ich hingeschaut und gefunden, daß sie 
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ganz nett sind." Der Träumer bemerkt dazu, daß er am Abend vor 

dem Traum wirklich in der Kärntnerstraße gegangen, was sein ge-

wohnter Weg ist, und dort den Herrn X. getroffen hat. Der andere 

Teil des Traumes ist keine direkte Reminiszenz, sondern hat nur eine 

gewisse Ähnlichkeit mit einem Erlebnis vor längerer Zeit. Oder ein 

anderer nüchterner Traum, der einer Dame: „Ihr Mann fragt: Soll 

man das Klavier nicht stimmen lassen? Sie: Es lohnt nicht, es muß 

ohnedies neu beledert werden." Dieser Traum wiederholt ein Ge-

spräch, welches sich ohne viel Veränderung am Tage vor dem Traum 

zwischen ihrem Mann und ihr abgespielt haï. Was lernen wir aus 

diesen beiden nüchternen Träumen? Nichts anderes, als daß sich 

Wiederholungen aus dem Leben des Tages oder Anknüpfungen an 

dasselbe in ihnen finden. Das wäre schon etwas, wenn es sich von 

den Träumen allgemein aussagen ließe. Aber davon ist keine Rede, 

auch dies gilt nur für eine Minderzahl; in den meisten Träumen ist 

von einer Anknüpfung an den Vortag nichts zu finden, und auf die 

unsinnigen und absurden Träume fällt von hier aus kein Licht. 

Wir wissen nur, daß wir auf eine neue Aufgabe gestoßen sind. Wir 

wollen nicht nur wissen, was ein Traum sagt, sondern wenn er es, 

wie in unseren Beispielen, deutlich sagt, wollen wir auch wissen, 

warum und wozu man dies Bekannte, erst kürzlich Erlebte, im Traum 

wiederholt. 

Ich glaube, Sie werden wie ich müde sein, Versuche wie unsere 

bisherigen fortzusetzen. Wir sehen eben, alles Interesse für ein Pro-

blem ist unzureichend, wenn man nicht auch einen Weg kennt, den 

man einschlagen kann, daß er zur Lösung hinführe. Wir haben diesen 

Weg bis jetzt nicht. Die experimentelle Psychologie hat uns nichts 

gebracht als einige sehr schätzbare Angaben über die Bedeutung der 

Reize als Traumanreger. Von der Philosophie haben wir nichts zu 

erwarten, als daß sie uns neuerdings hochmütig die intellektuelle 

Minderwertigkeit unseres Objekts vorhalte $ bei den okkulten Wissen-

schaften wollen wir doch keine Anleihe machen. Geschichte und 

Volksmeinung sagen uns, der Traum sei sinnreich und bedeutungsvoll, 
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er blicke in die Zukunft; das ist doch schwer anzunehmen und gewiß 

nicht beweisbar. So läuft unsere erste Bemühung in volle Ratlosig-

keit aus. 

Unerwarteterweise kommt uns ein Wink von einer Seite zu, nach 

der wir bisher nicht geblickt haben. Der Sprachgebrauch, der ja nichts 

Zufälliges, sondern der Niederschlag alter Erkenntnis ist, der freilich 

nicht ohne Vorsicht verwertet werden darf — unsere Sprache also 

kennt etwas, was sie merkwürdigerweise „Tagträumen" heißt. Tag-

träume sind Phantasien (Produktionen der Phantasie); es sind sehr 

allgemeine Phänomene, wiederum bei Gesunden ebenso  zu beobachten 

wie bei Kranken und bei der eigenen Person dem Studium leicht zu-

gänglich. Das Auffälligste an diesen phantastischen Bildungen ist, daß 

sie den Namen „Tagträume" erhalten haben, denn von beiden Ge-

meinsamen der Träume haben sie nichts an sich. Der Beziehung zum 

Schlafzustande widerspricht schon ihr Name, und was das z weite Ge-

meinsame betrifft, so erlebt, halluziniert man in ihnen nichts, sondern 

stellt sich etwas vor; man weiß, daß man phantasiert, sieht nicht, 

sondern denkt. Diese Tagträume treten in der Vorpubertät oft schon 

in der späteren Kinderzeit auf, halten bis in die Jahre der Reife an, wer-

den dann entweder aufgegeben oder bis ins späteste Alter festgehalten. 

Der Inhalt dieser Phantasien wird von einer sehr durchsichtigen Mo-

tivierung beherrscht. Es sind Szenen und Begebenheiten^ in denen 

die egoistischen, Ehrgeiz- und Machtbedürfnisse, oder die erotischen 

Wünsche der Person Befriedigung finden. Bei jungen Männern stehen 

meist die ehrgeizigen Phantasien voran, bei den Frauen, die i hren Ehr-

geiz auf Liebeserfolge geworfen haben, die erotischen. Aber oft ge-

nug zeigt sich auch bei den Männern die erotische Bedürftigkeit im 

Hintergrunde; alle Heldentaten und Erfolge sollen doch nur um die 

Bewunderung und Gunst der Frauen werben. Sonst sind diese Tag-

träume sehr mannigfaltig und erfahren wechselvolle Schicksale. Sie 

werden entweder, ein jeder von ihnen, nach kurzer Zeit fallen ge-

lassen und durch einen neuen ersetzt, oder sie werden festgehalten, 

zu langen Geschichten ausgesponnen und passen sich  den Verände-
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rungen der Lebensverhältnisse an. Sie gehen sozusagen mit der Zeit 

und empfangen von ihr eine „Zeitmarke", die den Einfluß der neuen 

Situation bezeugt. Sie sind das Rohmaterial der poetischen Produktion, 

denn aus seinen Tagträumen macht der Dichter durch gewisse Um-

formungen, Verkleidungen und Verzichte die Situationen, die er in 

seine Novellen, Romane, Theaterstücke einsetzt. Der Held der Tag-

träume ist aber immer die eigene Person, entweder direkt oder in 

einer durchsichtigen Identifizierung mit einem anderen. 

Vielleicht tragen die Tagträume diesen Namen wegen der gleichen 

Beziehung zur Wirklichkeit, um anzudeuten, daß ihr Inhalt ebenso-

wenig real zu nehmen sei wie der der Träume. Vielleicht aber ruht 

diese Namensgemeinschaft doch auf einem uns noch unbekannten 

psychischen Charakter des Traumes, einem der von uns gesuchten. 

Es ist auch möglich, daß wir überhaupt unrecht tun, wenn wir diese 

Gleichheit der Bezeichnung als bedeutungsvoll verwerten wollen. Das 

kann ja erst später geklärt werden. 



VI. VORLESUNG 

V O R A U S S E T Z U N G E N  U N D  T E C H N I K 

D E R  D E U T U N G 

Meine Damen und Herren! Also wir bedürfen eines neuen Weges, 

einer Methode, um in der Erforschung des Traumes von der Stelle 

zu kommen. Ich mache Ihnen nun einen naheliegenden Vorschlag. 

Nehmen wir als Voraussetzung für alles Weitere an,  d a ß der 

T r a u m  k e i n  s o m a t i s c h e s ,  s o n d e r n  e i n  p s y c h i s c h e s  P h ä -

n o m e n ist. Was das bedeutet, wissen Sie, aber was berechtigt uns 

zu dieser Annahme? Nichts, aber wir sind auch nicht gehindert, sie 

zu machen. Die Sache liegt so: Wenn der Traum ein somatisches 

Phänomen ist, geht er uns nichts an; er kann uns nur unter der Vor-

aussetzung, daß er ein seelisches Phänomen ist, interessieren. Wir 

arbeiten also unter der Voraussetzung, er sei es wirklich, um zusehen, 

was dabei herauskommt. Das Ergebnis unserer Arbeit wird darüber 

entscheiden, ob wir an der Annahme festhalten und sie nun ihrer-

seits als ein Resultat vertreten dürfen. Was wollen wir denn eigent-

lich erreichen, wozu arbeiten wir? Wir wollen, was man in der 

Wissenschaft überhaupt anstrebt, ein Verständnis der Phänomene,   i 

die Herstellung eines Zusammenhanges zwischen ihnen, und in letzter \ 

Ferne, wo es möglich ist, eine Erweiterung unserer Macht über sie. J 

Wir setzen also die Arbeit unter der Annahme fort, daß der Traum 

ein psychisches Phänomen ist. Dann ist er eine Leistung und Äuße-

rung des Träumers, aber eine solche, die uns nichts sagt, die wir 
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nicht verstehen. Was tun Sie nun in dem Falle, daß ich eine Ihnen 

unverständliche Äußerung von mir gebe? Mich fragen, nicht wahr? 

Warum sollen wir nicht dasselbe tun dürfen, den  T r ä u m e r be-

f r a g e n , was  s e i n  T r a u m  b e d e u t e t ? 

Erinnern Sie sich, wir befanden uns schon einmal in dieser Situa-

tion. Es war bei der Untersuchung gewisser Fehlleistungen, eines 

Falles von Versprechen. Jemand hatte gesagt: Da sind Dinge zum 

Vorschwein gekommen, und darauf fragten wir — nein, zum Glück 

nicht wir, sondern andere, die der Psychoanalyse ganz fernstehen, 

da fragten ihn diese anderen, was er mit dieser unverständlichen Rede 

wolle. Er antwortete sofort, daß er die Absicht gehabt hatte zu sagen: 

das waren Schweinereien, daß er aber diese Absicht zurückgedrängt 

gegen die andere, gemilderte: da sindDinge zum Vorschein gekommen. 

Ich erklärte Ihnen schon damals, diese Erkundigung sei das Vorbild 

jeder psychoanalytischen Untersuchung, und Sie verstehen jetzt, daß 

; die Psychoanalyse die Technik befolgt, sich soweit es nur angeht 

1 die Lösung ihrer Rätsel von den Untersuchten selbst sagen zu lassen. 

So soll uns auch der Träumer selbst sagen, was sein Traum bedeutet. 

Aber so einfach geht das bekanntlich beim Traum nicht. Bei den 

Fehlleistungen ging es in einer Anzahl von Fällen; dann kamen wir 

zu anderen, in denen der Befragte nichts sagen wollte, ja sogar die 

Antwort, die wir ihm nahelegten, entrüstet zurückwies. Beim Traum 

fehlen uns die Fälle der ersten Art völlig; der Träumer sagt immer, 

• » " » I i s *  Xj '   C 1 ' 

er weiß nichts. Zurückweisen kann er unsere Deutung nicht, da wir 

ihm keine vorzulegen haben. So sollten wir also unseren Versuch 

wieder aufgeben? Da er nichts weiß und wir nichts wissen und ein 

Dritter erst recht nichts wissen kann, gibt's wohl keine Aussicht, es 

zu erfahren. Ja, wenn Sie wollen, geben Sie den Versuch auf. Wenn 

Sie aber anders wollen, so können Sie den Weg mit mir fortsetzen. 

Ich sage Ihnen nämlich, es ist doch sehr wohl möglich, ja sehr wahr-

scheinlich, daß der Träumer es doch weiß, was sein Traum bedeutet, 

n u r  w e i ß er  n i c h t ,  d a ß er es  w e i ß ,  u n d  g l a u b t  d a r u m , 

d a ß er es  n i c h t  w e i ß . 
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Sie werden mich aufmerksam machen, daß ich da wiederum eine 

Annahme einführe, schon die zweite in diesem kurzen Zusammen-

hange, und den Anspruch meines Verfahrens auf Glaubwürdigkeit 

enorm herabsetze. Unter der Voraussetzung, daß der Traum ein psy-

chisches Phänomen ist, unter der weiteren Voraussetzung, daß es 

abloche Dinge irn Menschen gibt, die er weiß, ohne zu wissen, 

daQ er sie ^V;ß, usw. Dan.?; braucht man nur die innere Unwahr¬

scheinlichkeit jeder dieser beiden Voraussetzungen ins Auge zu fas-

sen, um beruhigt sein Interesse von den Schlüssen aus ihnen abzu-

wenden. 

Ja, meine Damen und Herren, ich habe Sie n icht hieb er kommen 

lassen, um Ihnen etwas vorzuspiegeln oder zu verhehlen. Ich habe 

zwar „Elementare Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse" 

angekündigt, aber damit habe ich keine Darstellung in usum delphini 

beabsichtigt, die Ihnen einen glatten Zusammenhang zeigen soll mit 

sorgfältigem Verstecken aller Schwierigkeiten, Ausfüllung der Lücken, 

Übermalen der Zweifel, damit Sie ruhigen Gemüts glauben sollen, 

Sie haben etwas Neues gelernt. Nein, gerade darum, weil  Sie Anfänger 

sind, wollte ich Ihnen unsere Wissenschaft zeigen, wie sie ist, mit 

ihren Unebenheiten und Härten, Anforderungen und Bedenken. Ich 

weiß nämlich, daß es in keiner Wissenschaft anders ist und besonders 

in ihren Anfängen gar nicht anders sein kann. Ich weiß auch, daß 

der Unterricht sich sonst bemüht, diese Schwierigkeiten und Unvoll¬

kommenheiten dem Lernenden zunächst zu verbergen. Aber das 

geht bei der Psychoanalyse nicht. Ich habe also wirklich zwei Vor-

aussetzungen gemacht, die eine innerhalb der anderen,   und wem das 

Ganze zu mühselig und zu unsicher ist, oder wer an höhere Sicher-

heiten und elegantere Ableitungen gewöhnt ist, der braucht nicht 

weiter mitzugehen. Ich meine nur, der soll psychologische Probleme 

überhaupt in Ruhe lassen, denn es ist zu besorgen, daß er die exakten 

und sicheren Wege, die er zu begehen bereit ist, hier nicht gangbar 

findet. Es ist auch ganz überflüssig, daß eine Wissenschaf t, die etwas 

zu bieten hat, um Gehör und um Anhänger werbe. Ihre Ergebnisse 
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müssen für sie Stimmung machen, und sie kann abwarten, bis diese 

sich Aufmerksamkeit erzwungen haben. 

Diejenigen von Ihnen aber, die bei der Sache verbleiben wollen, 

kann ich daran mahnen, daß meine beiden Annahmen nicht gleich-

wertig sind. Die erste, der Traum sei ein seelisches Phänomen, ist 

die Voraussetzung, die wir durch den Erfolg unserer Arbeit erweisen 

wollen; die andere ist bereits auf einem anderen Gebiete erwiesen, 

und ich nehme mir bloß die Freiheit, sie von dorther auf unsere 

Probleme zu übertragen. 

Wo, auf welchem Gebiet sollte der Beweis erbracht worden sein, 

daß es ein Wissen gibt, von dem der Mensch doch nichts weiß, wie 

wir es hier für den Träumer annehmen wollen? Das wäre doch eine 

merkwürdige, überraschende, unsere Auffassung des Seelenlebens 

verändernde Tatsache, die sich nicht zu verbergen brauchte. Neben-

bei eine Tatsache, die sich in ihrer Benennung selbst aufhebt und 

doch etwas Wirkliches sein will, eine contradictio in adjecto. Nun, 

sie verbirgt sich auch gar nicht. Es liegt, nicht an ihr, wenn man 

nichts von ihr weiß oder sich nicht genügend um sie kümmert. So 

wenig, wie es unsere Schuld ist, daß alle diese psychologischen Pro-

bleme von Personen abgeurteilt werden, die sich von all den hie¬

für entscheidenden Beobachtungen und Erfahrungen ferngehalten 

haben. 

Der Beweis ist auf dem Gebiet der hypnotischen Erscheinungen 

erbracht worden. Als ich im Jahre 1889 die ungemein eindrucks-

vollen Demonstrationen von  L i é b a u l t und  B e r n h e i m in  N a n c y 

mitansah, war io^fauch Zeuge des folgenden Versuches. Wenn man 

einen Mann in den somnambulen Zustand versetzt hatte, ihn in diesem 

alles mögliche halluzinatorisch erleben ließ und ihn dann aufweckte, 

so schien er zunächst von den Vorgängen während seines hypnotischen 

Schlafes nichts zu wissen.  B e r n hei m forderte ihn dann direkt auf 

zu erzählen, was sich mit ihm während der Hypnose zugetragen. 

Er behauptete, er wisse sich an nichts zu erinnern. Aber  B e r n h e i m 

bestand darauf, er drang in den Mann, versicherte ihm, er wisse es, 
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müsse sich daran erinnern, und siehe da, der Mann wurde schwan-

kend, begann sich zu besinnen, erinnerte zuerst wie schattenhaft eines 

der ihm suggerierten Erlebnisse, dann ein anderes Stück? die Erinne-

rung wurde immer deutlicher, immer vollständiger und endlich war 

sie lückenlos zu Tage gefördert. Da er es aber nachher wußte und 

inzwischen von keiner anderen Seite etwas erfahren hatte, ist der 

Schluß berechtigt, daß er um diese Erinnerungen auch vorher gewußt 

hat. Sie waren ihm nur unzugänglich, er wußte nicht, daß er sie 

wisse, er glaubte, daß er sie nicht wisse. Also ganz der Fall, den wir 

beim Träumer vermuten. 

Ich hoffe, Sie werden von der Feststellung dieser Tatsache überrascht 

sein und mich fragen: Warum haben Sie sich auf diesen Beweis nicht 

schon früher, bei den Fehlleistungen berufen, als wir dazu kamen, 

dem Mann, der sich versprochen hatte, Redeabsichten zuzuschreiben, 

von denen er nichts wußte und die er verleugnete? Wenn jemand 

von Erlebnissen nichts zu wissen glaubt, deren Erinnerung er doch 

in sich trägt, so ist es nicht mehr so unwahrscheinlich, daß er auch 

von anderen seelischen Vorgängen in seinem Innern nichts weiß. 

Dies Argument hätte uns gewiß Eindruck gemacht und uns im Ver-

ständnis der Fehlleistungen gefördert. Gewiß hatte ich mich schon 

damals darauf berufen können, aber ich sparte es auf bis zu einer 

anderen Stelle, an der es notwendiger wäre. Die Fehlleistungen haben 

sich zum Teil selbst aufgeklärt, zum anderen Teil hinterließen sie 

uns die Mahnung, dem Zusammenhang der Erscheinungen zuliebe 

die Existenz solcher seelischer Vorgänge, von denen man nichts weiß, 

doch anzunehmen. Beim Traum sind wir gezw ungen, Erklärungen 

von anderswoher heranzuziehen, und überdies rechne ich damit, daß 

Sie hier eine Übertragung von der Hypnose her leichter zulassen 

werden. Der Zustand, in dem wir eine Fehlleistung vollziehen, muß 

Ihnen als der normale erscheinen, er hat mit dem hypnotischen keine 

Ähnlichkeit. Dagegen besteht eine deutliche Verwandtschaft zwischen 

dem hypnotischen Zustand und dem Schlafzustand, welcher die Be-

dingung des Träumens ist. Die Hypnose heißt ja ein künstlicher Schlaf; 
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wir sagen der Person, die wir hypnotisieren: schlafen Sie, und die 

Suggestionen, die wir erteilen, sind den Träumen des natürlichen 

Schlafes vergleichbar. Die psychischen Situationen sind in beiden 

Fällen wirklich analoge. Im natürlichen Schlaf ziehen wir unser In-

teresse von der ganzen Außenwelt zurück, im hypnotischen wiederum 

von der ganzen Welt, aber mit Ausnahme der einen Person, die uns 

hypnotisiert hat, mit welcher wir im Rapport bleiben. Übrigens ist 

der sogenannte Ammenschlaf, bei dem die Amme im Rapport mit 

dem Kind bleibt und nur von diesem zu erwecken ist, ein normales 

Seitenstück zum hypnotischen. Die Übertragung eines Verhältnisses 

von der Hypnose auf den natürlichen Schlaf scheint also kein so kühnes 

Wagnis. Die Annahme, daß auch beim Träumer ein Wissen um seinen 

Traum vorhanden ist, das ihm nur unzugänglich ist, so daß er es 

selbst nicht glaubt, ist nicht völlig aus der Luft gegriffen. Merken 

wir uns übrigens, daß sich an dieser Stelle ein dritter Zugang zum 

Studium des Traumes eröffnet $ von den schlafstörenden Reizen aus, 

von den Tagträumen und jetzt noch von den suggerierten Träumen 

des hypnotischen Zustandes. 

Nun kehren wir vielleicht mit gesteigertem Zutrauen zu unserer 

Aufgabe zurück. Es ist also sehr wahrscheinlich, daß der Träumer 

um seinen Traum weiß; es handelt sich nur darum, ihm möglich zu 

machen, daß er sein Wissen auffindet und es uns mitteilt. Wir ver-

langen nicht, daß er uns sofort den Sinn seines Traumes sage, aber 

die Herkunft desselben, den Gedanken- und Interessenkreis, aus dem 

er stammt, wird er auffinden können. Im Falle der Fehlleistung, er-

innern Sie sich, wurde er gefragt, wie er zu dem Fehlwort „Vor-

schwein" gekommen war, und sein nächster Einfall gab uns die Auf-

klärung. Unsere Technik beim Traume ist nun eine sehr einfache, 

diesem Beispiel nachgeahmte. Wir werden ihn wiederum fragen, 

wie er zu dem Traume gekommen ist und seine nächste Aussage soll 

wieder als Aufklärung angesehen werden. Wir setzen uns also über 

den Unterschied, ob er etwas zu wissen glaubt oder nicht glaubt, 

hinaus und behandeln beide Fälle wie einen einzigen. 
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Diese Technik ist gewiß sehr einfach, aber ich fürchte, sie wird 

Thre schärfste Opposition hervorrufen. Sie werden sagen: Eine neue 

Annahme, die dritte! Und die unwahrscheinlichste von allen! Wenn 

ich den Träumer frage, was ihm zum Traum einfällt, soll gerade sein 

nächster Einfall die gewünschte Auf klärung bringen? Aber es braucht 

ihm ja gar nichts einzufallen, oder es kann ihm Gott weiß was ein-

fallen. Wir können nicht einsehen, worauf sich eine solche Erwar-

tung stützt. Das heißt wirklich zuviel Gottvertrauen zeigen an einer 

Stelle, wo etwas mehr Kritik besser passen würde. Überdies ist ja ein 

Traum nicht ein einzelnes Fehlwort, sondern besteht aus vielen Ele-

menten. An welchen Einfall soll man sich da halten? 

Sie haben in allem Nebensächlichen recht. Ein Traum unterscheidet 

sich von einem Versprechen auch in der Vielheit seiner Elemente. 

Dem muß die Technik Rechnung tragen. Ich schlage Ihnen also vor, 

daß wir den Traum in seine Elemente zerteilen und die Untersuchung 

für jedes Element gesondert anstellen; dann ist die Analogie mit dem 

Versprechen wieder hergestellt. Auch darin haben Sie recht, daß der 

zu den einzelnen Traumelementen Befragte antworten kann, es falle 

ihm nichts ein. Es gibt Fälle, in denen wir diese Antwort gelten lassen, 

und Sie werden später hören, welche. Es sind bemerkenswerterweise 

solche Fälle, in denen wir selbst bestimmte Einfälle haben können. 

Aber im allgemeinen werden wir dem Träumer, wenn er keinen Ein-

fall zu haben behauptet, widersprechen, wir werden in ihn drängen, 

werden ihm versichern, daß er einen Einfall haben müsse und — 

werden Recht bekommen. Er wird einen Einfall dazu bringen, irgend-

einen, uns gleichgültig, welchen. Gewisse Auskünfte, die man histo-

rische nennen kann, wird er besonders leicht erteilen. Er wird sagen: 

Das ist etwas, was gestern vorgefallen ist (wie in den beiden uns be-

kannt gewordenen „nüchternen Träumen"), oder: Das erinnert mich 

an etwas, was sich vor kurzer Zeit ereignet hat — und auf diese 

Art werden wir bemerken, daß die Anknüpfungen der Träume 

an Eindrücke der letzten Tage weit häufiger sind, als wir zuerst 

geglaubt haben. Endlich wird er sich auch vom Traum aus an ferner 
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liegende, eventuell sogar an weit zurückliegende Begebenheiten er-

innern. 

In der Hauptsache aber haben Sie unrecht. Wenn Sie ineinen, es 

sei willkürlich anzunehmen, daß der nächste Einfall des Träumers 

gerade das Gesuchte bringen oder zu ihm führen müsse, der Einfall 

könne vielmehr ganz beliebig und außer Zusammenhang mit dem 

Gesuchten sein, es sei nur eine Äußerung meines Gott Vertrauens, 

wenn ich es anders erwarte, so irren Sie groß. Ich habe mir schon 

einmal die Freiheit genommen, Ihnen vorzuhalten, daß ein tief wur-

zelnder Glaube an psychische Freiheit und Willkürlichkeit in Ihnen 

steckt, der aber ganz unwissenschaftlich ist und vor der Anforderung 

eines auch das Seelenleben beherrschenden Determinismus die Segel 

streichen muß. Ich bitte Sie, es als eine Tatsache zu respektieren, 

daß dem Gefragten dies eingefallen ist und nichts anderes. Aber ich 

setze nicht dem einen Glauben einen anderen entgegen. Es läßt sich 

beweisen, daß der Einfall, den der Gefragte produziert, nicht will-

kürlich, nicht unbestimmbar ist, nicht außer Zusammenhang mit dem 

von uns Gesuchten steht. Ja, ich habe unlängst erfahren — ohne 

übrigens zuviel Wert darauf zu legen  — , daß auch die experimentelle 

Psychologie solche Beweise vorgebracht hat. 

Bei der Bedeutung des Gegenstandes bitte ich um Ihre besondere 

Aufmerksamkeit. Wenn ich jemand auffordere zu sagen, was ihm zu 

einem bestimmten Element des Traumes einfällt; so verlange ich von 

ihm, daß er sich der freien Assoziation  u n t e r  F e s t h a l t u n g  e i n e r 

A u s g a n g s v o r s t e l l u n g überlasse. Dies erfordert eine besondere 

Einstellung der Aufmerksamkeit, die ganz anders ist als beim Nach-

denken und das Nachdenken ausschließt. Manche treffen eine solche 

Einstellung leicht; andere zeigen bei dem Versuch ein unglaublich 

hohes Maß von Ungeschicklichkeit. Es gibt nun einen höheren Grad 

von Freiheit der Assoziation, wenn ich nämlich auch diese Ausgangs-

vorstellung fallen lasse und etwa nur Art und Gattung des Einfalles 

festlege, z. B. bestimme, daß man sich einen Eigennamen oder eine 

Zahl frei einfallen lassen solle. Dieser Einfall müßte noch willkür-
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lieber, noch unberechenbarer sein als der bei unserer Technik ver-

wendete. Es läßt sich aber zeigen, daß er jedesmal strenge determi-

niert wird durch wichtige innere Einstellungen, die im Moment, da 

sie wirken, uns nicht bekannt sind, ebensowenig bekannt wie die 

störenden Tendenzen der Fehlleistungen und die provozierenden der 

Zufallshandlungen. 

Ich und viele andere nach mir haben wiederholt solche Unter-

suchungen für Namen und Zahlen, die man sich ohne jeden Anhalt 

einfallen läßt, angestellt, einige derselben auch veröffentlicht. Man 

verfährt dabei in der Weise, daß man zu dem aufgetauchten Namen 

fortlaufende Assoziationen weckt, die also nichx mehr ganz frei, son-

dern wie die Einfalle zu den Traumelementen einmal gebunden sind, 

und dies so lange, bis man den Antrieb dazu erschöpft findet. Dann 

hat man aber auch Motivierung und Bedeutung des freien Namen-

einfalls aufgeklärt. Die Versuche ergeben immer wieder das nämliche, 

ihre Mitteilung erstreckt sich oft über reiches Material und macht 

weitläufige Ausführungen notwendig. Die Assoziationen der frei auf-

getauchten Zahlen sind vielleicht die beweisendsten; sie laufen so 

schnell ab und gehen mit so unbegreiflicher Sicherheit auf ein ver-

hülltes Ziel los, daß sie wirklich verblüffend wirken. Ich will Ihnen 

nur ein Beispiel einer solchen Namenänalyse mitteilen, weil es sich 

günstigerweise mit wenig Material erledigen läßt. 

Im Laufe der Behandlung eines jungen Mannes komme ich auf 

dieses Thema zu sprechen und erwähne den Satz, daß man sich trotz 

der anscheinenden Willkür doch keinen Namen einfallen lassen kann, 

der sich nicht als enge bedingt durch die nächstliegenden Verhält-

nisse, die Eigentümlichkeiten der Versuchsperson und ihre momen-

tane Situation erwiese. Da er zweifelt, schlage ich ihm vor, ohne Auf-

schub selbst einen solchen Versuch zu machen. Ich weiß, daß er 

besonders zahlreiche Beziehungen jeder Art zu Frauen und Mädchen 

unterhält, und meine darum, er werde eine besonders große Auswahl 

haben, wenn er sich gerade einen Frauennamen einfallen lasse. Er ist 

damit einverstanden. Zu meinem, oder vielleicht zu seinem Erstaunen, 
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bricht aber jetzt keineswegs eine Lawine, von Krauennamen über 

mich los, sondern er bleibt eine Weile stumm und gesteht dann, daß 

ihm ein einziger Name in den Sinn gekommen sei, kein anderer 

daneben:  A l b i n e . — Wie merkwürdig, aber was knüpft sich für 

Sie an diesen Namen? Wieviel Albinen kennen Sie? Sonderbar, er 

kannte keine Alb ine, und es fiel ihm zu diesem Namen auch weiter 

nichts ein. So konnte man annehmen, die Analyse sei mißlungen; 

aber nein, sie war nur bereits vollendet, es war kein weiterer Einfall 

erforderlich. Der Mann hatte selbst ungewöhnlich helle Farben, in 

den Gesprächen der Kur hatte ich ihn wiederholt scherzhaft einen 

A l b i n o genannt; wir waren eben damit beschäftigt, den weiblichen 

Anteil an seiner Konstitution festzustellen. Er war also selbst diese 

Albine, das derzeit interessanteste Frauenzimmer. 

Ebenso erweisen sich Melodien, die einem unvermittelt einfallen, 

als bedingt durch und zugehörig zu einem Gedankenzug, der ein 

Hecht hat, einen zu beschäftigen, ohne daß man um diese Aktivität 

weiß. Es ist dann leicht zu zeigen, daß die Beziehung zur Melodie an 

deren Text oder an ihre Herkunft anknüpft; ich muß aber so vorsichtig 

sein, diese Behauptung nicht auf wirklich musikalische Menschen aus-

zudehnen, über die ich zufällig keine Erfahrung habe. Bei solchen mag 

der musikalische Gehalt der Melodie für ihr Auftauchen maßgebend 

sein. Häufiger ist gewiß der erstere Fall. So weiß ich von einem 

jungen Manne, der von der allerdings reizenden Melodie des Paris-

liedes aus der „Schönen Helena" eine Zeitlang geradezu verfolgt 

wurde, bis ihn die Analyse auf die derzeitige Konkurrenz einer „Ida" 

mit einer „Helene" in seinem Interesse aufmerksam machte. 

Wenn also die ganz frei auftauchenden Einfälle in solcher Weise 

bedingt und in einen bestimmten Zusammenhang eingeordnet sind, 

so werden wir wohl mit Recht schließen, daß Einfalle mit einer ein-

zigen Gebundenheit, der an eine Ausgangsvorstellung, nicht minder 

bedingt sein können. Die Untersuchung zeigt wirklich, das sie außer 

der Gebundenheit, die wir ihnen durch die Ausgangs Vorstellung mit-

gegeben haben, eine zweite Abhängigkeit von äffektmächtigen Ge-
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danken- und Interessenkreisen,  K o m p l e x e n , erkennen lassen, deren 

Mitwirkung im Moment nicht bekannt, also unbewußt ist 

Einfalle von solcher Gebundenheit sind Gegenstand sehr lehrreicher 

experimenteller Untersuchungen gewesen, die in der Geschichte 

der Psychoanalyse eine bemerkenswerte Rolle gespielt haben. Die 

Wundtsche Schule hatte das sogenannte Assoziationsexperiment an-

gegeben, bei welchem der Versuchsperson der Auftrag erteilt wird, 

auf ein ihr zugerufenes  R e i z w o r t möglichst rasch mit einer behe-

bigen R e a k t i o n zu antworten. Man kann dann das Intervall studieren, 

das zwischen Reiz und Reaktion verläuft, die Natur der als Reaktion 

gegebenen Antwort, den etwaigen Irrtum bei einer späteren Wieder-

holung desselben Versuches und ähnliches. Die Züricher Schule unter 

der Führung von  B l e u l e r und  J u n g hat die Erklärung der beim 

Assoziationsexperiment erfolgenden Reaktionen gegeben, indem sie 

die Versuchsperson aufforderte, die von ihr erhaltenen Reaktionen 

durch nachträgliche Assoziationen zu erläutern, wenn sie etwas Auf-

fälliges an sich trugen. Es stellte sich dann heraus, daß diese auffälligen 

Reaktionen in der schärfsten Weise durch die Komplexe der \ ersuchs-

person determiniert waren.  B l e u l e r unr1  J u n g hatten damit die 

erste Brücke von der Experimentalpsychologie zur Psychoanalyse 

geschlagen. 

In solcherWeise belehrt, werden Sie sagen können : Wir anerkennen 

jetzt, daß freie Einfälle determiniert sind, nicht willkürlich, wie wir 

geglaubt haben. Wir geben dies auch für die Einfälle zu den Ele-

menten des Traumes zu. Aber das ist es ja nicht, worauf es uns an-

kommt. Sie behaupten ja, daß der Einfall zum Traumelement durch 

den uns nicht bekannten psychischen Hintergrund eben dieses Ele-

ments determiniert sein wird. Das scheint uns nicht erwiesen. Wir 

erwarten schon, daß sich der Einfall zum Traumelement durch einen 

der Komplexe des Träumers bestimmt zeigen wird, aber was nützt 

uns das? Das führt uns nicht zum Verständnis des Traumes, sondern 

wie das Assoziationsexperiment.zur Kenntnis dieser sogenannten Kom-

plexe. Was haben diese aber mit dem Traum zu tun? 

Freud,  X I 0 
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Sie haben recht, aber Sie übersehen ein Moment. Übrigens gerade 

jenes, wegen dessen ich das Assoziationsexperiment nicht zum Aus-

gangspunkt für diese Darstellung gewählt habe. Bei diesem Experi-

ment wird die eine Determinante der Reaktion, nämlich das Reizwort, 

von uns willkürlich gewählt. Die Reaktion ist dann eine Vermittlung 

zwischen diesem Reizwort und dem eben geweckten Komplex der 

Versuchsperson. Beim Traum ist das Reizwort ersetzt durch etwas, 

was selbst aus dem Seelenieben des Träumers, aus ihm unbekannten 

Quellen, stammt, also sehr leicht selbst ein „Komplexabkömmling" sein 

könnte. Es ist darum die Erwartung nicht gerade phantastisch, daß 

auch die an die Traumelemente angeknüpften weiteren Einfalle durch 

keinen anderen Komplex als den des Elements selbst bestimmt sein 

und auch zu dessen Aufdeckung führen werden. 

Lassen Sie mich an einem anderen Falle zeigen, daß es tatsächlich 

so ist, wie wir es für unseren Fall erwarten. Das Entfallen von Eigen-

namen ist eigentlich ein ausgezeichnetes Vorbild für den Fall der 

Traumanalyse; nur ist hier in einer Person beisammen, was bei der 

Traumdeutung auf zwei Personen verteilt ist. Wenn ich einen Namen 

zeitweilig vergessen habe, so habe ich doch die Sicherheit in mir, daß 

ich den Namen weiß; jene Sicherheit, die wir uns für den Träumer 

erst auf dem Umwege über das  B e r n h e i m sehe Experiment aneignen 

konnten. Der vergessene und doch gewußte Name ist mir aber nicht 

zugänglich. Nachdenken, wenn auch noch so angestrengtes, hilft da-

bei nichts, das sagt mir bald die Erfahrung. Ich kann mir aber jedes-

mal an Stelle des vergessenen Namens einen oder mehrere Ersatz-

namen einfallen lassen. Wenn mir ein solcher Ersatzname spontan 

eingefallen ist, dann wird erst die Übereinstimmung dieser Situation 

mit der der Traumanalyse evident. Das Traumelement ist ja auch 

nicht das Richtige, nur ein Ersatz für etwas anderes, für das Eigent-

liche, das ich nicht kenne und durch die Traumanalyse auffinden soll. 

Der Unterschied liegt wiederum nur darin, daß ich beim Namen-

vergessen den Ersatz unbedenklich als das Uneigentliche erkenne, 

während wir diese Auffassung für das Traumelement erst mühselig 
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erwerben mußten. Nun gibt es auch beim Namenvergessen einen Weg, 

vom Ersatz zum unbewußten Eigentlichen, zum vergessenen Namen 

zu kommen. Wenn ich meine Aufmerksamkeit auf diese Ersatznamen 

richte und weitere Einfalle zu ihnen kommen lasse, so gelange ich 

nach kürzeren oder längeren Umwegen zum vergessenen Namen und 

finde dabei, daß die spontanen Ersatznamen wie die von mir hervor-

gerufenen mit dem vergessenen in Beziehung standen, durch ihn 

determiniert waren. 

Ich will Ihnen eine Analyse dieser Art vorführen: Eines Tages be-

merke ich, daß ich über den Namen jenes Ländchens an der Riviera, 

dessen Hauptort Monte Carlo ist, nicht verfüge. Es ist zu ärgerlich, 

aber es ist so. Ich versenke mich in all mein Wissen um dieses Land, 

denke an den Fürsten Albert aus dem Hause Lusignan, an seine Ehen, 

seine Vorliebe für Tiefseeforschungen, und was ich sonst zusammen-

tragen kann, aber es hilft mir nichts. Ich gebe also das Nachdenken 

auf und lasse mir an Stelle des verlorenen Ersatznamen einfallen. 

Sie kommen rasch.  M o n t e C a r l o selbst, dann P i e m o n t, A1 b a n i e n, 

M o n t e v i d e o , C o l i c o . Albanien fällt mir in dieser Reihe zu erst auf, 

es ersetzt sich alsbald durch  M o n t e n e g r o , wohl nach dem Gegen-

satze von Weiß und Schwarz. Dann sehe ich, daß vier dieser Ersatz-

namen die nämliche Silbe  m o n enthalten; ich habe plötzlich das ver-

gessene Wort und rufe laut:  M o n a c o . Die Ersatznamen sind also 

wirklich vom vergessenen ausgegangen, die vier ersten von der ersten 

Silbe, der letzte bringt die Silbenfolge und die ganze Endsilbe wieder. 

Nebenbei kann ich auch leicht finden, was mir den Namen für eine 

Zeit weggenommen hat. Monaco gehört auch zu M ü n c h e n als dessen 

italienischer Name; diese Stadt hat den hemmenden Einfluß ausgeübt. 

Das Beispiel ist gewiß schön, aber zu einfach. In anderen Fällen 

müßte man zu den ersten Ersatznamen eine größere Reihe von. Einfal-

len nehmen, dann wäre die Analogie mit der Traumanatys^ deutli-

cher. Ich habe auch solche Erfahrungen gemacht. Als mich einmal ein 

Fremder einlud, italienischen Wein mit ihm zu trinken, ergab es sich 

im Wirtshause, daß er den Namen jenes Weines vergessen hotte, den 
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er, weil er ihm im besten Gedenken geblieben war, zu bestellen be-

absichtigte. Aus einer Fülle von disparaten Ersatzeinfällen, die dem 

Anderen an Stelle des vergessenen Namens kamen, konnte ich den 

Schluß ziehen, daß die Rücksicht auf irgend eine Hedwig ihm den 

Namen des Weines weggenommen hatte, und wirklich bestätigte er 

nicht nur, daß er diesen Wein zuerst in Gesellschaft einer Hedwig 

verkostet, sondern fand auch durch diese Aufdeckung seinen Namen 

wieder. Er war zu der Zeit glücklich verheiratet, und jene Hedwig 

gehörte früheren, nicht gerne erinnerten Zeiten an. 

Was beim Namenvergessen möglich ist, muß auch in der Traum-

deutung gelingen können, vom Ersatz aus durch anknüpfende Asso-

ziationen das verhaltene Eigentliche zugänglich zu machen. Von den 

Assoziationen zum Traumelement dürfen wir nach dem Beispiel des 

Namenvergessens annehmen, daß sie sowohl durch das Traumelement 

als durch das unbewußte Eigentliche desselben determiniert sein wer-

den. Somit hätten wir einiges zur Rechtfertigung unserer Technik 

vorgebracht. 



VII.  V O R L E S U N G 

M A N I F E S T E R  T R A U M I N H A L T 

U N D  L A T E N T E  T R A U M G E D A N K E N 

Meine Damen und Herren! Sie sehen, wir haben die Fehlleistun-

gen nicht ohne Nutzen studiert. Dank diesen Bemühungen haben 

wir — unter den Ihnen bekannten Voraussetzungen — zweierlei er-

worben, eine Auffassung des Traumelements und eine Technik der 

Traumdeutung. Die Auffassung des Traumelements geht dahin, es 

sei ein Uneigentliches, ein Ersatz für etwas anderes, dem Träumer 

Unbekanntes, ähnlich wie die Tendenz der Fehlleistung, ein Ersatz 

für etwas, wovon das Wissen im Träumer vorhanden, aber ihm un-

zugänglich ist.  W i r hoffen, dieselbe Auffassung auf den ganzen Traum, 

der aus solchen Elementen besteht, übertragen zu können. Unsere 

Technik besteht darin, durch freie Assoziation zu diesen Elementen 

andere Ersatzbildungen auftauchen zu lassen, aus denen wir das Ver-

borgene erraten können. 

Ich schlage Ihnen jetzt vor, eine Abänderung unserer Nomenklatur 

eintreten zu lassen, die unsere Beweglichkeit erleichtern soll. Anstatt 

verborgen, unzugänglich, uneigentlich sagen wir, indem wir die 

richtige Beschreibung geben, dem Bewußtsein des Träumers unzu-

gänglich oder  u n b e w u ß t . Wir meinen damit nichts anderes, als 

was Ihnen die Beziehung auf das entfallene Wort oder auf die 

störende Tendenz der Fehlleistung vorhalten kann, nämlich  d e r -

zeit  u n b e w u ß t . Natürlich dürfen wir im Gegensatz hierzu die 
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Traumelemente selbst und die durch Assoziation neu gewonnenen 

Ersatzvorstellungen  b e w u ß t e heißen. Irgendeine theoretische Kon-

struktion ist mit dieser Namengebung noch nicht verbunden. Der 

Gebrauch des Wortes „unbewußt" als einer zutreffenden und leicht 

verständlichen Beschreibung ist tadellos. 

Übertragen wir unsere Auffassung vom einzelnen Element auf den 

ganzen Traum, so ergibt sich also, daß der Traum als Ganzes der ent-

stellte Ersatz für etwas anderes, Unbewußtes, ist, und als die Aufgabe 

der Traumdeutung, dieses Unbewußte zu finden. Daraus leiten sich 

aber sofort drei wichtige Regeln ab, die wir während der Arbeit an 

der Traumdeutung befolgen sollen: 

l) Man kümmere sich nicht üm das, was der Traum zu besagen 

scheint, sei er verständig oder absurd, klar oder verworren, da es doch 

auf keinen Fall das von uns gesuchte Unbewußte ist (eine nahe-

liegende Einschränkung dieser Regel wird sich uns aufdrängen): 

2) man beschränke die Arbeit darauf, zu jedem Element die Ersatz-

vorstellungen zu erwecken, denke nicht über sie nach, prüfe sie nicht, 

ob sie etwas Passendes enthalten, kümmere sich nicht darum, wie 

weit sie vom Traumelement abführen ; 3) man warte ab, bis sich das 

verborgene, gesuchte Unbewußte von selbst einstellt, genau so wie 

das entfallene Wort Monaco bei dem beschriebenen Versuch. 

W i r verstehen jetzt auch, inwiefern es gleichgültig ist, wie viel, 

wie wenig, vor allem aber wie getreu oder wie unsicher man den 

Traum erinnert. Der erinnerte Traum ist ja doch nicht das Eigent-

liche, sondern ein entstellter Ersatz dafür, der uns dazu verhelfen soll, 

durch Erweckung von anderen Ersatzbildungen dem Eigentlichen 

näherzukommen, das Unbewußte des Traumes bewußt zu machen. 

War also unsere Erinnerung ungetreu, so hat sie einfach an diesem 

Ersatz eine weitere Entstellung vorgenommen, die übrigens auch 

nicht unmotiviert sein kann. 

Man kann die Deutungsarbeit an eigenen Träumen wie an denen 

anderer vollziehen.  A n eigenen lernt man sogar mehr, der VoTgang 

fällt beweisender aus. Versucht man dies also, so bemerkt man, daß etwas 
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sich der Arbeit widersetzt. Man bekommt zwar Einfälle^ läßt sie aber 

nicht alle gewähren. Es machen sich prüfende und auswählende Ein-

flüsse geltend. Bei dem einen Einfall sagt man sich: Nein, das paßt 

nicht dazu, gehört nicht hierher, bei einem anderen: das ist zu un-

sinnig, bei einem dritten: das ist ganz nebensächlich, und man kann 

ferner beobachten, wie man mit solchen Einwendungen die Einfälle, 

noch ehe sie ganz klar geworden sind, erstickt und endlich auch ver-

treibt. Also einerseits hängt man sich zu sehr an die Ausgangsvor-

stellung, ans Traumelement selbst, anderseits stört man durch eine 

Auswahl das Ergebnis der freien Assoziation. Ist man bei der Traum-

deutung nicht allein, läßt man seinen Traum von einem anderen 

deuten, so wird man sehr deutlich noch ein anderes Motiv bemerken, 

welches man für diese unerlaubte Auswahl verwendet. Man sagt sich 

dann gelegentlich: Nein, dieser Einfall ist zu unangenehm, den will 

oder kann ich nicht mitteilen. 

Diese Einwendungen drohen offenbar den Erfolg unserer Arbeit 

zu stören. Man muß sich gegen sie schützen, und man tut dies bei 

der eigenen Person durch den festen Vorsatz, ihnen nicht nachzu-

geben  y wenn man den Traum eines anderen deutet, indem man ihm 

als unverbrüchliche Regel angibt, er dürfe keinen Einfall von der 

Mitteilung ausschließen, auch wenn sich eine der vier Einwen-

dungen gegen ihn erhebe, er sei zu unwichtig, zu unsinnig, gehöre 

nicht hierher, oder er sei zu peinlich für die Mitteilung. Er verspricht 

diese Regel zu befolgen, und man darf sich dann darüber ärgern, 

wie schlecht er vorkommendenfalls dies Versprechen hält. Man wird 

sich dafür zuerst die Erklärung geben, daß ihm trotz der autoritativen 

Versicherung die Berechtigung der freien Assoziation nicht einge-

leuchtet hat, und wird vielleicht daran denken, ihn zuerst theoretisch 

zu gewinnen, indem man ihm Schriften zu lesen gibt oder ihn in 

Vorlesungen schickt, durch welche er zum Anhänger unserer  A n -

schauungen über die freie Assoziation umgewandelt werden kann. 

Aber von solchen Mißgriffen wird man durch die Beobachtung ab-

gehalten, daß bei der eigenen Person, deren Überzeugung man doch 
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sicher sein darf, die nämlichen kritischen Einwendungen gegen ge-

wisse Einfälle auftauchen, die erst nachträglich, gewissermaßen in 

zweiter Instanz, beseitigt werden. 

Anstatt sich über den Ungehorsam des Träumers zu ärgern, kann 

man diese Erfahrungen verwerten, um etwas Neues aus ihnen zu 

lernen, etwas, was umso wichtiger ist, je weniger man darauf vor-

bereitet war. Man versteht, die Arbeit der Traumdeutung vollzieht 

sich gegen einen  W i d e r s t a n d , der ihr entgegengesetzt wird, und 

dessen Äußerungen jene kritischen Einwendungen sind. Dieser Wider-

stand ist unabhängig von der theoretischen Überzeugung des Träumers. 

Ja, man lernt noch mehr. Man macht die Erfahrung, daß eine solche 

kritische Einwendung niemals recht behält. Im Gegenteile, die Ein-

fälle, die man so unterdrücken möchte, erweisen sich  a u s n a h m s l o s 

als die wichtigsten, für das Auffinden des Unbewußten entscheidenden. 

Es ist geradezu eine Auszeichnung, wenn ein Einfall von einer solchen 

Einwendung begleitet wird. 

Dieser Widerstand ist etwas völlig Neues, ein Phänomen, welches 

wir auf Grund unserer Voraussetzungen gefunden haben, ohne daß 

es in diesen enthalten gewesen wäre.  W i r sind von diesem neuen 

Faktor in unserer Rechnung nicht gerade angenehm überrascht.  W i r 

ahnen schon, er wird unsere Arbeit nicht erleichtern. Er könnte uns 

dazu verführen, die ganze Bemühung um den Traum stehenzulassen. 

Etwas so Unwichtiges wie der Traum und dazu solche Schwierig-

keiten anstatt einer glatten Technik! Aber anderseits könnten uns 

gerade diese Schwierigkeiten reizen und vermuten lassen, daß die 

Arbeit der Mühe wert sein wird.  W i r stoßen regelmäßig auf Wider-

stände, wenn wir vom Ersatz, den das Traumelement bedeutet, zu 

seinem versteckten Unbewußten vordringen wollen. Also dürfen wir 

denken, es muß hinter dem Ersatz etwas Bedeutsames versteckt sein. 

Wozu sonst die Schwierigkeiten, die das Verbergen aufrecht erhalten 

wollen? Wenn ein Kind die geballte Hand nicht aufmachen will, um 

zu zeigen, was es in ihr hat, dann ist es gewiß etwas Unrechtes, was 

es nicht haben soll. 
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Im Augenblick, da wir die dynamische Vorstellung eines Wider-

standes in unseren Sachverhalt einführen, müssen wir auch daran 

denken, daß dieses Moment etwas quantitativ Variables ist. Es kann 

größere und kleinere Widerstände geben, und wir sind darauf vor-

bereitet, daß sich diese Unterschiede auch während unserer Arbeit 

zeigen werden. Vielleicht bringen wir damit eine andere Erfahrung 

zusammen, die wir auch bei der Arbeit der Traumdeutung machen. 

Es bedarf nämlich manchmal nur eines einzigen oder einiger weniger 

Einfälle, um uns vom Traumelement zu seinem Unbewußten zu 

bringen, während andere Male lange Ketten von Assoziationen und 

die Überwindung vieler kritischer Einwendungen dazu erfordert wird. 

Wir werden uns sagen, diese Verschiedenheiten hängen mit den 

wechselnden Größen des Widerstandes zusammen, und werden wahr-

scheinlich recht behalten. Wenn der Widerstand gering ist, so ist 

auch der Ersatz vom Unbewußten nicht weit entfernt5 ein großer 

Widerstand bringt aber große Entstellungen des Unbewußten und 

damit einen langen Rückzug vom Ersatz zum Unbewußten mit sich. f 

Jetzt wäre es vielleicht an der Zeit, einen Traum herzunehmen 

und unsere Technik an ihm zu versuchen, ob sich unsere an sie ge-

knüpften Erwartungen bestätigen. Ja, aber welchen Traum sollen 

wir dazu wählen? Sie glauben nicht, wie schwer mir diese Ent-

scheidung fällt, und ich kann Ihnen auch noch nicht begreiflich 

machen, worin die Schwierigkeiten liegen. Es muß offenbar Träume 

geben, die im ganzen wenig Entstellung erfahren haben, und es wäre 

das beste, mit solchen anzufangen. Aber welche Träume sind die am 

wenigsten entstellten? Die verständigen und nicht verworrenen, von 

denen ich Ihnen bereits zwei Beispiele vorgelegt habe? Da würden 

wir sehr irregehen. Die Untersuchung zeigt, daß diese Träume einen 

außerordentlich hohen Grad von Entstellung erfahren haben. Wenn 

ich aber unter Verzicht auf eine besondere Bedingung einen beliebigen 

Traum herausgreife, so werden Sie wahrscheinlich sehr enttäuscht 

werden. Es kann sein, daß wir eine solche Fülle von Einfällen zu 

den einzelnen Traumelementen zu merken oder zu verzeichnen haben, 
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daß die Arbeit vollkommen unübersichtlich wird. Schreiben wir uns 

den Traum nieder und halten die Niederschrift aller dazu sich er-

gebenden Einfälle dagegen, so können diese leicht ein Vielfaches des 

Traumtextes ausmachen.  A m zweckmäßigsten schiene es also, mehrere 

kurze Träume zur Analyse auszusuchen, von denen jeder uns wenigstens 

etwas sagen oder bestätigen kann. Dazu werden wir uns auch ent-

schließen, wenn die Erfahrung uns nicht etwa anzeigen sollte, wo 

wir die wenig entstellten Träume wirklich finden können. 

Ich weiß aber noch eine andere Erleichterung, die überdies auf un-

serem Wege liegt. Anstatt die Deutung ganzer Träume in Angriff zu 

nehmen, wollen wir uns auf einzelne Traumeiemente beschränken 

und an einer Reihe von Beispielen verfolgen, wie diese durch die  A n -

wendung unserer Technik Aufklärung finden. 

a) Eine Dame erzählt, sie habe als Kind sehr oft geträumt,   der 

 liebe Gott habe einen spitzen Papierhut auf dem Kopf.  Wie wollen 

Sie das ohne die Hilfe der Träumerin verstehen? Es klingt ja ganz 

unsinnig. Es ist nicht mehr unsinnig, wenn uns die Dame berichtet, 

daß man ihr als Kind bei Tische einen solchen Hut aufzusetzen 

pflegte, weil sie es nicht unterlassen konnte, auf die Teller der Ge-

schwister zu schielen, ob eines von ihnen mehr bekommen habe als 

sie. Der Hut sollte also, wie ein Scheuleder wirken. Übrigens eine 

historische Auskunft und ohne jede Schwierigkeit gegeben. Die Deu-

tung dieses Elements und damit des ganzen kurzen Traumes ergibt 

sich leicht mit Hilfe eines weiteren Einfalls der Träumerin. „Da ich 

gehört hatte, der liebe Gott sei allwissend und sehe alles," sagt sie, 

„so kann der Traum nur bedeuten, daß ich alles weiß und alles sehe 

wie der liebe Gott, auch wenn man mich daran hindern will." Dieses 

Beispiel ist vielleicht zu einfach. 

b) Eine skeptische Patientin hat einen längeren Traum, in dem es vor-

kommt, daß ihr gewisse Personen von meinem Buch über den  „ W i t z " 

erzählen und es sehr loben. Dann wird etwas erwähnt von einem 

 „Kanal", vielleicht ein anderes Buch, in dem Kanal vorkommt, oder 

 sonst etwas mit Kanal. . . sie weiß es nicht. . . es ist ganz unklar. 
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Nun werden Sie gewiß zu glauben geneigt sein, daß das Element 

„Kanal" sich der Deutung entziehen wird, weil es selbst so unbe-

stimmt ist. Sie haben mit der vermuteten Schwierigkeit recht, aber 

es ist nicht darum schwer, weil es undeutlich ist, sondern es ist un-

deutlich aus einem anderen Grund, demselben, der auch die Deu-

tung schwer macht. Der Träumerin fällt zu Kanal nichts ein; ich 

weiß natürlich auch nichts zusagen. Eine Weile später, in Wahrheit 

am nächsten Tage, erzählt sie, es sei ihr eingefallen, was  v i e l l e i c h t 

dazugehört. Auch ein Witz nämlich, den sie erzählen gehört hat. 

Auf einem Schiff zwischen Dover und Calais unterhält sich ein be-

kannter Schriftsteller mit einem Engländer, welcher in einem ge-

wissen Zusammenhange den Satz zitiert:  Du sublime au ridicule il 

 ri y a qu'un pas.  Der Schriftsteller antwortet:  Oui, le pas de Calais, 

— womit er sagen will, daß er Frankreich großartig und England 

lächerlich findet. Der P a s de Calais ist aber doch ein Kanal, der Ärmel-

kanal nämlich, Canal la manche. Ob ich meine, daß dieser Einfall 

etwas mit dem Traum zu tun hat? Gewiß, meine ich, er gibt wirk-

lich die Lösung des rätselhaften Traumelements. Oder wollen Sie 

bezweifeln, daß dieser Witz bereits vor dem Traum als das Unbe-

wußte des Elements „Kanal" vorhanden war, können Sie annehmen, 

daß er nachträglich hinzugehenden wurde? Der Einfall bezeugt näm-

lich die Skepsis, die sich bei ihr hinter aufdringlicher Bewunderung 

verbirgt, und der Widerstand ist wohl der gemeinsame Grund für 

beides, sowohl, daß ihr der Einfall so zögernd gekommen, als auch 

dafür, daß das entsprechende Traumelement so unbestimmt ausge-

fallen ist. Blicken Sie hier auf das Verhältnis des Traumelements zu 

seinem Unbewußten. Es ist wie ein Stückchen dieses Unbewußten, 

wie eine Anspielung darauf; durch seine Isolierung ist es ganz un-

verständlich geworden. 

c) Ein Patient träumt in längerem Zusammenhange:  Um einen 

 Tisch von besonderer Form sitzen mehrere Mitglieder seiner Familie 

usw. Zu diesem Tisch fällt ihm ein, daß er ein solches Möbelstück 

bei einem Besuch bei einer bestimmten Familie gesehen hat. Dann 
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setzen sich seine Gedanken fort: In dieser Familie hat es ein be-

sonderes Verhältnis zwischen Vater und Sohn gegeben, und bald 

setzt er hinzu, daß es eigentlich zwischen ihm und seinem Vater 

ebenso steht. Der Tisch ist also in den Traum aufgenommen, um 

diese Parallele zu bezeichnen. 

Dieser Träumer war mit den Anforderungen der Traumdeutung 

längst vertraut. Ein anderer hätte vielleicht Anstoß daran genommen, 

daß ein so geringfügiges Detail wie die Form eines Tisches zum 

Objekt der Nachforschung genommen wird. Wir erklären wirklich 

nichts im Traum für zufällig oder gleichgültig und erwarten uns 

Aufschluß gerade von der Aufklärung so geringfügiger unmotivierter 

Details. Sie werden sich vielleicht noch darüber verwundern^ daß 

die Traumarbeit den Gedanken „bei uns geht es ebenso zu wie bei 

denen" gerade durch die Auswahl des Tisches zum Ausdruck bringt. 

Aber auch das erklärt sich, wenn Sie hören, daß die betreffende 

Familie den Namen:  T i s c h l e r trägt. Indem der Träumer seine 

Angehörigen an diesem Tisch Platz nehmen läßt, sagt er, sie seien 

auch Tischler. Bemerken Sie übrigens, wie man notgedrungen bei 

der Mitteilung solcher Traumdeutungen indiskret werden muß. Sie 

haben damit eine der Ihnen angedeuteten Schwierigkeiten in der 

Auswahl von Beispielen erraten. Ich hätte dieses Beispiel leicht durch 

ein anderes ersetzen können, aber wahrscheinlich hätte ich diese In-

diskretion nur um den Preis vermieden, daß ich an ihrer Statt eine 

andere begehe. 

Es scheint mir an der Zeit, zwei Termini einzuführen, die wir 

längst hätten verwenden können. Wir wollen das, was der Traum 

erzählt, den  m a n i f e s t e n  T . r a u m i n h a l t nennen, das Verborgene, 

zu dem wir durch die Verfolgung der Einfälle kommen sollen, die 

l a t e n t e n  T r a u m g e d a n k e n . Wir achten dann auf die Be-

ziehungen zwischen manifestem Trauminhalt und latenten Traum-

gedanken, wie sie sich in diesen Beispielen zeigen. Es können sehr 

verschiedene solche Beziehungen bestehen. In den Beispielen a) und 

b) ist das manifeste Element auch ein Bestandteil der latenten Ge-
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danken, aber nur ein kleines Stück davon. Von einem großen zu-

sammengesetzten psychischen Gebilde in den unbewußten Traum-

gedanken ist ein Stückchen auch in den manifesten Traum gelangt, 

wie ein Fragment davon oder in anderen FäUen wie eine Anspielung 

darauf, wie ein Stichwort, eine Verkürzung im Telegraphenstil. 

Die Deutungsarbeit hat diesen Brocken oder diese Andeutung zum 

Ganzen zu vervollständigen, wie es besonders schön im Beispiel b) 

gelungen ist. Die eine Art der Entstellung, in welcher die Traum-

arbeit besteht, ist also der Ersatz durch ein Bruchstück oder eine 

Anspielung. In c) ist überdies ein anderes Verhältnis zu erkennen, 

welches wir in den nachfolgenden Beispielen reiner und deutlicher 

ausgedrückt sehen. 

d) Der Träumer  zieht eine (bestimmte, ihm bekannte)  Dame hinter 

 dem Bett hervor.  Er findet selbst durch den ersten Einfall den Sinn 

dieses Traumelements. Es heißt: er gibt dieser Dame den  V o r z u g . 

e) Ein anderer träumt,   sein Bruder stecke in einem Kasten.  Der 

erste Einfall ersetzt Kasten durch  S c h r a n k , und der zweite gibt 

darauf die Deutung: der Bruder  s c h r ä n k t  s i c h ein. 

f) Der Träumer  steigt auf einen Berg, von dem er eine außer¬

 ordentliche, weite Aussicht hat.  Das klingt ja ganz rationell, es ist 

vielleicht nichts zu deuten daran, sondern nur zu erkunden, an 

welche Reminiszenz der Traum rührt, und aus welchem Motiv sie 

hier geweckt wurde. Allein Sie irren; es zeigt sich, daß dieser Traum 

gerade so deutungsbedürftig war wie irgend ein anderer, ver-

worrener. Dem Träumer fallt dazu nämlich nichts von eigenen 

Bergbesteigungen ein, sondern er gedenkt des Umstandes, daß ein 

Bekannter von ihm eine  „ R u n d s c h a u " herausgibt, die sich mit 

unseren Beziehungen zu den fernsten Erdteilen beschäftigt. Der 

latente Traumgedanke ist also hier eine Identifizierung des Träumers 

mit dem „Rundschauer". 

Sie finden hier einen neuen Typus der Beziehung zwischen  m a n i -

festem und latentem Traumelement. Das erstere ist nicht so sehr 

eine Entstellung des letzteren als eine Darstellung desselben, eine 
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plastische, konkrete Verbildlichung, die ihren Ausgang vom Wort-

laute nimmt. Allerdings gerade dadurch wieder eine Entstellung, 

denn wir haben beim Wort längst vergessen, aus welchem konkreten 

Bild es hervorgegangen ist, und erkennen es darum in seiner Er-

setzung durch das Bild nicht wieder. Wenn Sie daran denken, daß 

der manifeste Traum vorwiegend aus visuellen Bildern, seltener aus 

Gedanken und Worten besteht, können Sie erraten, daß dieser Art 

der Beziehung eine besondere Bedeutung für die Traumbildung 

zukommt. Sie sehen auch, daß es auf diesem Wege möglich wird, 

für eine große Reihe abstrakter Gedanken Ersatzbilder im mani-

festen Traum zu schaffen, die doch der Absicht des Verbergens 

dienen. Es ist dies die Technik unseres Bilderrätsels. Woher der 

Anschein des Witzigen kommt, den solche Darstellungen an sich 

tragen, das ist eine besondere Frage, die wir hier nicht zu berühren 

brauchen. 

Eine vierte Art der Beziehung zwischen manifestem und latentem 

Element muß ich Ihnen noch verschweigen, bis ihr Stichwort in 

der Technik gefallen ist. Ich werde Ihnen auch dann keine voll-

ständige Aufzählung gegeben haben, aber es reicht so für unsere 

Zwecke aus. 

Haben Sie nun den Mut, die Deutung eines ganzen Traumes zu 

wagen? Machen wir den Versuch, ob wir für diese Aufgabe gut 

genug ausgerüstet sind. Ich werde natürlich keinen der dunkelsten 

wählen, aber doch einen, der die Eigenschaften eines Traumes in 

guter Ausprägung zeigt. 

Also eine junge, aber schon seit vielen Jahren verheiratete Dame 

träumt:  Sie sitzt mit ihrem Manne im Theater, eine Seite des Parketts 

 ist ganz unbesetzt Ihr Mann erzählt ihr, Elise L. und ihr Bräu-

 tigam hätten auch gehen wollen, hätten aber nur schlechte Sitze be-

 kommen, 3 für I ß. fO kr., und die konnten sie ja nicht nehmen. 

 Sie meint, es wäre auch kein Unglück gewesen. 

Das erste, was uns die Träumerin berichtet, ist, daß der Anlaß 

Z u m Traum im manifesten Inhalt desselben berührt wird. Ihr Mann 
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hatte ihr wirklich erzählt, daß Elise L., eine ungefähr gleichaltrige 

Bekannte, sich jetzt verlobt hat. Der Traum ist die Reaktion auf 

diese Mitteilung.  W i r wissen bereits, daß es für viele Träume leicht 

wird, einen solchen Anlaß vom Vortag für sie nachzuweisen, und 

daß diese Herleitungen vom Träumer oft ohne Schwierigkeiten an-

gegeben werden. Auskünfte derselben Art stellt uns die Träumerin 

auch für andere Elemente des manifesten Traumes zur Verfügung. 

Woher das Detail, daß eine Seite des Parketts unbesetzt ist? Es ist 

eine Anspielung auf eine reale Begebenheit der vorigen Woche. Sie 

hatte sich vorgenommen, in eine gewisse Theatervorstellung zu 

gehen, und darum  f r ü h z e i t i g Karten genommen, so früh, daß sie 

Vorverkaufsgebühr zahlen mußte. Als sie ins Theater kernen, zeigte 

es sich, wie überflüssig ihre Sorge gewesen war, denn  e i n e Seite 

des  P a r k e t t s war fast leer. Es wäre Zeit gewesen, wenn sie 

die Karten am Tage der Vorstellung selbst gekauft hätte. Ihr Mann 

unterließ es auch nicht, sie wegen dieser  V o r e i l i g k e i t zu necken. 

— Woher die 1 fl.  5 0 kr.? Aus einem ganz anderen Zusammen-

hange, der mit dem vorigen nichts zu tun hat, aber gleichfalls auf 

eine Nachricht vom letzten Tage anspielt. Ihre Schwägerin hatte 

von ihrem Mann die Summe von 1 50 fl. zum Geschenk bekommen 

und hatte nichts Eiligeres zu tun, die dumme Gans, als zum Juwelier 

zu laufen und das Geld gegen ein Schmuckstück einzutauschen. — 

Woher die 3? Dazu weiß sie nichts, wenn man nicht etwa den Ein-

fall gelten lassen will, daß die Braut, Elise  L . , nur um 3 Monate 

jünger ist als sie, die seit fast zehn Jahren verheiratete Frau. Und 

der Unsinn, daß man drei Karten nimmt, wenn man nur zu zweien 

ist? Dazu sagt sie nichts, verweigert überhaupt alle weiteren Ein-

fälle und Auskünfte. 

Sie hat uns aber doch soviel Material in ihren wenigen Einfallen 

zugetragen, daß daraus das Erraten der latenten Traumgedanken mög-

lich wird. Es muß uns auffallen, daß in ihren Mitteilungen zum 

Traum an mehreren Stellen Zeitbestimmungen hervortreten, die eine 

Gemeinsamkeit zwischen verschiedenen Partien des Materials begrün-
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den. Sie hat die Eintrittskarten ins Theater  z u  f r ü h besorgt,  v o r -

e i l i g genommen, so daß sie sie überzahlen mußte; die Schwägerin 

hat sich in ähnlicher Weise  b e e i l t , ihr Geld zum Juwelier zu tragen, 

um sich einen Schmuck dafür zu kaufen, als ob sie es  v e r s ä u m e n 

würde. Nehmen wir zu dem so betonten „zu früh", „voreilig" die 

Veranlassung des Traumes hinzu, die Nachricht, daß die nur um 3 Mo-

nate  j ü n g e r e Freundin jetzt doch einen tüchtigen Mann bekommen 

hat, und die in dem Schimpf auf die Schwägerin ausgedrückte Kri-

tik: es sei  u n s i n n i g , sich so zu übereilen, so tritt uns wie spontan 

folgende Konstruktion der latenten Traumgedanken entgegen, für 

welche der manifeste Traum ein arg entstellter Ersatz ist: 

„Es war doch ein  U n s i n n von mir, mich mit der Heirat so zu 

beeilen!  A n dem Beispiel der Elise sehe ich, daß ich auch noch später 

einen Mann bekommen hätte." (Die Übereilung dargestellt durch ihr 

Benehmen beim Kartenkauf und das der Schwägerin beim Schmuck-

einkauf. Für das Heiraten tritt als Ersatz das Instheatergehen ein.) 

Das wäre der Hauptgedanke; vielleicht können wir fortsetzen, ob-

wohl mit geringerer Sicherheit, weil die Analyse an diesen Stellen 

auf Äußerungen der Träumerin nicht hätte verzichten sollen: „Und 

einen îoomal besseren hätte ich für das Geld bekommen!" (150 fi. 

ist loomal mehr als 1 fl. 50.) Wenn wir für das Geld die Mitgift 

einsetzen dürften, so hieße es, daß man sich den Mann durch die 

Mitgift erkauft; sowohl der Schmuck wie auch die schlechten Kar-

ten stünden an Stelle des Mannes. Noch erwünschter wäre es, 

wenn gerade das Element  „ 3 Karten" etwas mit einem Mann zu 

tun hätte. Aber soweit reicht unser Verständnis noch nicht. Wir 

haben nur erraten, der Traum drückt die  G e r i n g s c h ä t z u n g 

ihres eigenen Mannes und das Bedauern, so  f r ü h  g e h e i r a t e t zu 

haben, aus. 

Mein Urteil ist, daß wir von dem Ergebnis dieser ersten Traum-

deutung mehr überrascht und verwirrt als befriedigt sein werden. 

Zuviel auf einmal dringt da auf uns ein, mehr, als wir jetzt schon 

bewältigen können.  W i r merken schon, daß wir die Lehren dieser 
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Traumdeutung nicht erschöpfen werden. Beeilen wir uns heraus-

zugreifen, was wir als gesicherte neue Einsicht erkennen. 

Erstens: Es ist merkwürdig, in den latenten Gedanken fällt der 

Hauptakzent auf das Element der Voreiligkeit; im manifesten Traum 

ist gerade davon nichts zu finden. Ohne die Analyse hätten wir keine 

Ahnung haben können, daß dieses Moment irgendeine Rolle spielt. 

Es scheint also möglich, daß gerade die Hauptsache, das Zentrale der j 

unbewußten Gedanken, im manifesten Traum ausbleibt. Dadurch f 

muß der Eindruck des ganzen Traumes gründlich verwandelt werden. 

Zweitens: Im Traum findet sich eine unsinnige Zusammenstellung, 

3 für 1 fl.  5 0 ; in den Traumgedanken erraten wir den Satz: Es war 

ein Unsinn (so früh zu heiraten). Rann man es abweisen, daß dieser 

Gedanke „es war ein Unsinn" gerade durch die Aufnahme eines ab-

surden Elements in den manifesten Traum dargestellt wird ? Drittens: 

Ein vergleichender Blick lehrt, daß die Beziehung zwischen mani-

festen und latenten Elementen keine einfache ist, keinesfalls von der 

Art, daß immer ein manifestes Element ein latentes ersetzt- Es muß 

vielmehr eine Massenbeziehung zwischen beiden Lagern sein, inner-

halb deren ein manifestes Element mehrere latente vertraten oder f 

ein latentes durch mehrere manifeste ersetzt sein kann. 

Was den Sinn des Traumes und das Verhalten der Träumerin zu 

ihm betrifft, wäre gleichfalls viel Überraschendes zu sagen Sie an-

erkennt wohl die Deutung, aber sie wundert sich über sie. Sie hat 

nicht gewußt, daß sie ihren Mann so geringschätzt; sie weiß auch 

nicht, warum sie ihn so geringschätzen sollte. Daran ist also noch 

vieles unverständlich. Ich glaube wirklich, wir sind noch nicht für 

eine Traumdeutung ausgerüstet und müssen uns erst weitere Unter-

weisung und Vorbereitung holen. 

Freud,  X I . 

9 



VIII.  V O R L E S U N G 

K I N D E R T R Ä U M E 

Meine üamen und Herren! Wir stehen unter dem Eindrucke, 

daß wir zu rasch vorgegangen sind. Greifen wir um ein Stück zu-

rück. Ehe wir den letzten Versuch unternahmen, die Schwierigkeit 

der Traumentstellung durch unsere Technik zu bewältigen, hatten 

wir uns gesagt, es wäre das Beste, sie zu umgehen, indem wir uns 

an Träume halten, bei denen die Entstellung weggefallen oder sehr 

geringfügig ausgefallen ist, wenn es solche gibt. Wir weichen dabei 

wiederum von der Entwicklungsgeschichte unserer Erkenntnis ab, 

denn in Wirklichkeit ist man erst nach konsequenter Anwendung 

der Deutungstechnik und nach vollzogener Analyse der entstellten 

Träume auf die Existenz solcher von Entstellung freier aufmerksam 

geworden. 

Die Träume, die wir suchen, finden sich bei Kindern. Sie sind 

kurz, klar, kohärent, leicht zu verstehen, unzweideutig und doch un-

zweifelhafte Träume. Glauben Sie aber nicht, daß alle Träume von 

Kindern dieser Art sind. Auch die Traumentstellung setzt sehr früh 

im Kindesalter ein, und es sind Träume von fünf- bis achtjährigen 

Kindern verzeichnet worden, die bereits alle Charaktere der späteren 

an sich tragen. Wenn Sie sich aber auf das Alter vom Beginn der 

kenntlichen seelischen Tätigkeit bis zum vierten oder fünften Jahr 

beschränken, werden Sie eine Reihe von Träumen aufbringen, die 

den infantil zu nennenden Charakter haben, und dann in späteren 
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Kinderjahren einzelne derselben Art finden können. Ja auch bei er-

wachsenen Personen fallen unter gewissen Bedingungen Träume 

vor, die ganz den typisch infantilen gleichen. 

An diesen Kinderträumen können wir nun mit großer Leichtig-

keit und Sicherheit Aufschlüsse über das Wesen des Traumes ge-

winnen, von denen wir hoffen wollen, daß sie sich als entscheidend 

und allgemein gültig erweisen werden. 

1. Man bedarf zum Verständnis dieser Träum e keiner Analyse, 

keiner Anwendung einer Technik. Man braucht das Kind, welches 

seinen Traum erzählt, nicht zu befragen. Aber man muß ein Stück 

Erzählung aus dem Leben des Kindes dazu geben. Eis gibt jedesmal 

ein Erlebnis vom Tage vorher, welches uns den Traum erklärt. Der 

Traum ist die Reaktion des Seelenlebens im Schlafe auf dieses Er-

lebnis des Tages. 

Wir wollen uns einige Beispiele anhören, um unsere weiteren 

Schlüsse an sie anzulehnen. 

a) Ein Knabe von 22 Monaten soll als Gratulant einen Korb mit 

Kirschen verschenken. Er tut es offenbar sehr ungern, obwohl man 

ihm verspricht, daß er einige davon selbst bekommen wird.  A m 

nächsten Morgen erzählt er als seinen Traum;   He(r)mann alle Kir-

 schen aufgessen. 

b) Ein Mädchen von 3V4 Jahren wird zum erstenmal über den 

See gefahren. Beim Aussteigen will sie das Boot nicht verlassen und 

weint bitterlich. Die Zeit der Seefahrt scheint ihr zu rasch vergangen 

zu sein. Am nächsten Morgen:  Heute nachts hin ich auf dem See 

 ge fahren.   W i r dürfen wohl ergänzen, daß diese Fahrt länger ange-

dauert hat. 

c) Ein 5'   j  jähriger Knabe wird auf einen Ausllug ins Eschern-

 4

tal bei Hallstatt mitgenommen. Er hatte gehört, H all statt Hege am 

Fuße des Dachsteins. Für diesen Berg hatte er viel Interesse be-

zeugt. Von der Wohnung in Aussee war der Dachstein schön zu 

sehen und mit dem Fernrohr-konnte man die Simonyhütte auf 

demselben ausnehmen. Das Kind hatte sich wiederholt bemüht, sie 
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durchs Fernrohr zu erblicken; es war unbekannt geblieben, mit 

welchem Erfolge. Der Ausflug begann in erwartungsvoll heiterer 

Stimmung. So oft ein neuer Berg in Sicht kam, fragte der Knabe: 

Ist das der Dachstein? Er wurde immer mehr verstimmt, je öfter 

man ihm diese Frage verneint hatte, verstummte später ganz und 

wollte einen kleinen Steig zum Wasserfall nicht mitmachen. Man 

hielt ihn für übermüdet, aber am nächsten Morgen erzählte er 

ganz selig: Heute nachts habe ich geträumt,   daß wir auf der 

 Simonyhülte gewesen sind.  In dieser Erwartung hatte er sich also 

an dem Ausflug beteiligt. Von Einzelheiten gab er nur an, was 

er vorher gehört hatte: Man geht sechs Stunden lang auf Stufen 

hinauf. 

Diese drei Träume werden für alle gewünschten Auskünfte hin-

reichen. 

2.  W i r sehen, diese Kinderträume sind nicht sinnlos; es sind ver-

s t ä n d l i c h e ,  v o l l g ü l t i g e ,  s e e l i s c h e Akte. Erinnern Sie sich an 

das, was ich Ihnen als das medizinische Urteil über den Traum vor-

gestellt habe, an das Gleichnis von den musikunkundigen Fingern, 

die über die Tasten des Klaviers hinfahren. Es wird Ihnen nicht 

entgehen, wie scharf sich diese Kinderträume dieser Auffassung 

widersetzen. Es wäre aber auch zu sonderbar, wenn gerade das 

Kind im Schlafe volle seelische Leistungen zustande brächte, wo 

sich der Erwachsene im gleichen Falle mit zuckungsartigen Reak-

tionen begnügt. Wir haben auch allen Grund, dem Kinde den 

besseren und tieferen Schlaf zuzutrauen. 

5. Diese Träume entbehren der Traumentstellung; bedürfen 

darum auch keiner Deutungsarbeit. Manifester und latenter Traum 

fallen hier zusammen.  D i e  T r a u m e n t s t e l l u n g  g e h ö r t also 

n i c h t  z u m  W e s e n des  T r a u m e s . Ich darf annehmen, daß 

Ihnen damit ein Stein vom Herzen fallt. Aber ein Stückchen 

Traumentstellung, eine gewisse Differenz zwischen dem manifesten 

Trauminhalt und den latenten Traumgedanken werden wir bei 

näherer Überlegung auch diesen Träumen zugestehen. 
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4. Der Kindertraum ist die Reaktion auf ein Erlebnis des Tages, 

welches ein Bedauern, eine Sehnsucht, einen unerledigten Wunsch 

zurückgelassen hat.  D e r  T r a u m  b r i n g t die direkte^  u n v e r -

h ü l l t e  E r f ü l l u n g dieses  W u n s c h e s . Denken Sie nun an 

unsere Erörterungen über die Rolle körperlicher Reize von außen 

oder von innen als Schlafstörer und Anreger der Träume Wir sind 

mit ganz sicheren Tatsachen darüber bekannt geworden, konnten 

uns aber nur eine kleine Anzahl von Träumen auf solche Art er-

klären. In diesen Kinderträumen deutet nichts auf die Einwirkung 

solcher somatischer Reize; wir können darin nicht irre gehen, denn 

die Träume sind voll verständlich und leicht zu übersehen. Aber 

darum brauchen wir die Reizätiologie des Traumes nicht auf zugeben. 

Wir können nur fragen, warum haben wir von Anfang an vergessen, 

daß es außer den körperlichen auch seelische schlaf stören de Reize 

gibt? Wir wissen doch, daß es diese Erregungen sind, welche die 

Schlafstörung der Erwachsenen zumeist verschulden, indem sie ihn 

daran verhindern, die seelische Verfassung des Einschlafens, die An-

ziehung des Interesses von der Welt, bei sich herzustellen. Er 

möchte das Leben nicht unterbrechen, sondern lieber die Arbeit an 

den Dingen, die ihn beschäftigen, fortsetzen, und darum schläft er 

nicht. Ein solcher seelischer, den Schlaf störender Reiz ist also für 

das Kind der unerledigte Wunsch, auf welchen es mit dem Traum 

reagiert. 

5. Von hier erhalten wir auf dem kürzesten Wege Aufschluß über 

die Funktion des Traumes. Der Traum als Reaktion auf den psychi-

schen Reiz muß den Wert einer Erledigung diesés Reizes haben, so 

daß er beseitigt ist und der Schlaf fortgesetzt werden kann. Wie 

diese Erledigung durch den Traum dynamisch ermöglicht wird, 

wissen wir noch nicht, aber wir merken bereits, daß der  T r a u m 

n i c h t der  S c h l a f s t ö r e r ist, als den man ihn schilt,  s o n d e r n 

der  S c h l a f h ü t e r , der  B e s e i t i g e r  v o n  S c h l a f s t ö r u n g e n . 

Wir finden zwar, wir hätten besser geschlafen, wenn nicht der 

Traum gewesen wäre, aber wir haben unrecht; in Wirklichkeit 
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hätten wir ohne die Hilfe des Traumes überhaupt nicht geschlafen. 

Es ist sein Verdienst, daß wir soweit gut geschlafen haben. Er konnte 

es nicht vermeiden, uns etwas zu stören, sowie der Nachtwächter oft 

nicht umhin kann, einigen Lärm zu machen, während er die Ruhe-

störer verjagt, die uns durch den Lärm wecken wollen. 

6. Daß ein Wunsch der Erreger des Traumes ist, die Erfüllung 

dieses Wunsches der Inhalt des Traumes, das ist der eine Haupt-

charakter des Traumes. Der andere ebenso konstante ist, daß der 

Traum nicht einfach einen Gedanken zum Ausdruck bringt, sondern 

als halluzinatorisches Erlebnis diesen Wunsch als erfüllt darstellt. 

Ich  m ö c h t e auf  d e m See  f a h r e n , lautet der Wunsch, der den 

Traum anregt; der Traum selbst hat zum Inhalt:  i c h  f a h r e auf 

d e m See. Ein Unterschied zwischen latentem und manifestem 

Traum, eine Entstellung des latenten Traumgedankens bleibt also 

auch für diese einfachen Kinderträume bestehen, die  U m s e t z u n g 

des  G e d a n k e n s  i n  E r l e b n i s . Bei der Deutung des Traumes 

muß vor allem dieses Stück Veränderung rückgängig gemacht 

werden. Wenn sich dies als ein allgemeinster Charakter des Traumes 

herausstellen sollte, dann ist das vorhin mitgeteilte Traumfragment 

„ i c h sehe  m e i n e n  B r u d e r  i n  e i n e m  K a s t e n " also nicht zu 

übersetzen „mein Bruder schränkt sich ein", sondern „ich möchte, 

daß mein Bruder sich einschränke,  m e i n  B r u d e r soll  s i c h  e i n -

s c h r ä n k e n " . Von den beiden hier aufgeführten allgemeinen 

Charakteren des Traumes hat offenbar der zweite mehr Aussicht auf 

Anerkennung ohne Widerspruch als der erstere. Wir werden erst 

durch weitausgreifende Untersuchungen sicherstellen können, daß 

der Erreger des Traumes immer ein Wunsch sein muß, und nicht 

auch eine Besorgnis, ein Vorsatz oder Vorwurf sein kann, aber davon 

wird der andere Charakter unberührt bleiben, daß der Traum diesen 

Reiz nicht einfach wiedergibt, sondern ihn durch eine Art von Er-

leben aufhebt, beseitigt, erledigt. 

7. In Anknüpfung an diese Charaktere des Traumes können wir 

auch die Vergleichung des Traumes mit der Fehlleistung wieder auf-
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nehmen. Bei letzterer unterscheiden wir eine störende Tendenz und 

eine gestörte, und die Fehlleistung war ein Kompromiß zwischen 

beiden. In dasselbe Schema fügt sich auch der Traum. Die gestörte 

Tendenz kann bei ihm keine andere sein als die zu schlafen. Die 

störende ersetzen wir durch den psychischen Reiz, sagen wir also 

durch den Wunsch, der auf seine Erledigung dringt, weil wir bisher 

keinen anderen schlafstörenden seelischen Reiz kennengelernt haben. 

Der Traum ist auch hier ein Kompromißergebnis. Man schlaft, aber 

man erlebt doch die Aufhebung eines Wunsches; man befriedigt einen 

Wunsch, setzt dabei aber den Schlaf fort. Beides ist zum Teil durch-

gesetzt und zum Teil aufgegeben. 

8. Erinnern Sie sich, wir erhofften uns einmal einen Zugang zum 

Verständnis der Traumprobleme aus der Tatsache, daß gewisse für 

uns sehr durchsichtige Phantasiebildungen  „ T a g t r ä u m e " genannt 

werden. Diese Tagträume sind nun wirklich Wunscherfüllungen, 

Erfüllungen von ehrgeizigen und erotischen Wünschen, die uns wohl-

bekannt sind, aber es sind gedachte, wenn auch lebhaft vorgestellte, 

niemals halluzinatorisch erlebte. Von den beiden Hauptcharakteren 

des Traumes wird also hier der minder gesicherte festgehalten, wäh-

rend der andere als vom Schlafzustand abhängig und im Wachleben 

nicht realisierbar ganz entfällt. Im Sprachgebrauch liegt also eine 

Ahnung davon, daß die Wunscherfüllung ein Hauptcharakter des 

Traumes ist. Nebenbei, wenn das Erleben im Traum nur ein durch 

die Bedingungen des Schlafzustandes ermöglichtes, umgewandeltes 

Vorstellen, also ein „nächtliches Tagträumen" ist, so verstehen wir 

bereits, daß der Vorgang der Traumbildung den nächtlichen Reiz 

aufheben und Befriedigung bringen kann, denn auch das Tagträumen 

ist eine mit Befriedigung verbundene Tätigkeit und wird ja nur dieser 

wegen gepflegt. 

Aber nicht nur dieser, auch anderer Sprachgebrauch äußert sich 

in demselben Sinne. Bekannte Sprichwörter sagen: das Schwein 

träumt von Eicheln, die Gans vom Mais; oder fragen: wovon träumt 

das Huhn? von Hirse. Das Sprichwort steigt also noch weiter hinab 
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als wir, vom Kind zum Tier, und behauptet, der Inhalt des Traumes 

sei die Befriedigung eines Bedürfnisses. So viele Redewendungen 

scheinen dasselbe anzudeuten, wie : „traumhaft schön", „das wäre mir 

im Traum nicht eingefallen", „das habe ich mir in meinen kühnsten 

Träumen nicht vorgestellt". Eis liegt da eine offenbare Parteinahme 

des Sprachgebrauchs vor. Es gibt ja auch Angst träume und Träume 

mit peinlichem oder indifferentem Inhalt, aber sie haben den Sprach-

gebrauch nicht angeregt. Er kennt zwar „böse" Träume, aber der 

Traum schlechtweg ist ihm doch nur die holde Wunscherfüllung. 

Es gibt auch kein Sprichwort, das uns versichern würde, das Schwein 

oder die Gans träumen vom Geschlachtetwerden. 

Es ist natürlich undenkbar, daß der wunscherfüllende Charakter 

des Traumes von den Autoren über den Traum nicht bemerkt worden 

wäre. Dies ist vielmehr sehr oft der Fall gewesen, aber es ist keinem 

von ihnen eingefallen, diesen Charakter als allgemeinen anzuerkennen 

und zum Angelpunkt der Traumerklärung zu nehmen. Wir können 

uns wohl denken und werden auch darauf eingehen, was sie davon 

abgehalten haben mag. 

Sehen Sie nun aber, welche Fülle von Aufklärungen wir aus der 

Würdigung der Kinderträume gewonnen haben, und dies fast mühe¬

los! Die Funktion des Traumes als Hüter des Schlafes, seine Ent-

stehung aus zwei konkurrierenden» Tendenzen, von denen die eine 

konstant bleibt, das Schlafverlangen, die andere einen psychischen 

Reiz zu befriedigen strebt, der Beweis, daß der Traum ein sinnreicher, 

psychischer Akt ist, seine beiden Hauptcharaktere: Wunscherfüllung 

und halluzinatorisches Erleben. Und dabei konnten wir fast vergessen, 

daß wir Psychoanalyse treiben. Außer der Anknüpfung an die Fehl-

leistungen hatte unsere Arbeit kein spezifisches Gepräge. Jeder Psycho-

loge, der von den Voraussetzungen der Psychoanalyse nichts weiß, 

hätte diese Aufklärung der Kinderträume geben können. Warum 

hat es keiner getan? 

Gäbe es nur solche Träume wie die intantilen, so wäre das Problem 

gelöst, unsere Aufgabe erledigt, und zwar ohne den Träumer aus-
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zufragen, ohne das Unbewußte heranzuziehen und ohne die freie 

Assoziation in Anspruch zu nehmen. Nun hier liegt offenbar die 

Fortsetzung unserer Aufgabe. Wir haben schon wiederholt die Er-

fahrunggemacht, daß Charaktere, die für allgemein gültig ausgegeben 

waren, sich dann nur für eine gewisse Art und Anzahl von Träumen 

bestätigt haben. Es handelt sich also für uns darum, ob die aus den 

Kinderträumen erschlossenen allgemeinen Charaktere haltbarer sind, 

ob sie auch für jene Träume gelten, die nicht durchsichtig sind, deren 

manifester Inhalt keine Beziehung zu einem erübrigten Ta^eswünsch 

erkennen läßt. Wir haben die Auffassung, daß diese anderen Träume 

eine weitgehende Entstellung erfahren haben und darum zunächst 

nicht zu beurteilen sind. Wir ahnen auch, zur Aufklärung dieser 

Entstellung werden wir der psychoanalytischen Technik bedürfen, 

die wir für das eben gewonnene Verständnis der Kinderträume ent-

behren konnten. 

Es gibt jedenfalls noch eine Klasse von Träumen, die unentstellt 

sind und sich wie die Kinderträume leicht als Wunscherfüllungen 

erkennen lassen. Es sind jene, die das ganze Leben hindurch durch 

die imperativen Körperbedürfnisse hervorgerufen werden, den Hunger, 

den Durst, das Sexualbedürfnis, also Wunscherfüllungen als Reak-

tionen auf innere Körperreize. So habe ich von einem  i 9 Monate 

alten Mädchen einen Traum notiert, der aus einem Menü unter Hin-

zufügung ihres Namens bestand  (Anna F. . . ., Er(d)beery Hochbecr, 

 Eier(s)peis9 Papp) als Reaktion auf einen Hungertag wegen gestörter 

Verdauung, welche Erkrankung gerade auf die im Traum zweimal 

auftretende Frucht zurückgeführt worden war. Gleichzeitig mußte 

auch die Großmutter, deren Alter das der Enkelin eben zu siebzig 

ergänzte, infolge der Unruhe ihrer Wanderniere einen Tag lang 

fasten, und sie träumte in derselben Nacht, daß sie ausgebeten (zu 

Gaste) sei und die besten Leckerbissen vorgesetzt erhalte. Beobach-

tungen an Gefangenen, die man hungern läßt, und an Personen, die 

auf Reisen und Expeditionen Entbehrungen zu ertragen haben, lehren, 

daß unter diesen Bedingungen regelmäßig von der Befriedigung dieser 
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Bedürfnisse geträumt wird. So berichtet Otto  N o r d e n s k j ö l d in 

seinem Buche „Antarctic" (1904) über die mit ihm überwinterte 

Mannschaft (Bd. I, p. 356) : „Sehr bezeichnend für die Richtung unserer 

innersten Gedanken waren unsere TräUme, die nie lebhafter und 

zahlreicher waren als gerade jetzt. Selbst diejenigen unserer Kame-

raden, die sonst nur ausnahmsweise träumten, hatten jetzt des Morgens, 

wenn wir unsere letzten Erfahrungen aus dieser Phantasiewelt mit-

einander austauschten, lange Geschichten zu erzählen. Alle handelten 

sie von jener äußeren Welt, die uns jetzt so fern lag, waren aber oft 

unseren jetzigen Verhältnissen angepaßt . . . Essen und Trinken 

waren übrigens die Mittelpunkte, um die sich unsere Träume am 

häufigsten drehten. Einer von uns, der nächtlicherweise darin exzel-

lierte, auf große Mittagsgesellschaften zu gehen, war seelenfroh, wenn 

er des Morgens berichten konnte, ,daß er ein Diner von drei Gängen 

eingenommen habe'; ein anderer träumte von Tabak, von ganzen 

Bergen Tabak; wieder andere von dem Schiff, das mit vollen Segeln 

auf dem offenen Wasser daherkam. Noch ein anderer Traum verdient 

der Erwähnung: Der Briefträger kommt mit der Post und gibt eine 

lange Erklärung, warum diese so lange habe auf sich warten lassen, 

er habe sie verkehrt abgeliefert und erst nach großer Mühe sei es 

ihm gelungen, sie wieder zu erlangen. Natürlich beschäftigte man 

sich im Schlaf mit noch unmöglicheren Dingen, aber der Mangel an 

Phantasie in fast allen Träumen, die ich selbst träumte oder erzählen 

hörte, war ganz auffallend. Es würde sicher von großem psycholo-

gischen Interesse sein, wenn alle diese Träume aufgezeichnet würden. 

Man wird aber leicht verstehen können, wie ersehnt der Schlaf war, 

da er uns alles bieten konnte, was ein jeder von uns am glühendsten 


begehrte." Nach  D u  P r e l zitiere ich noch: „Mungo Park, äuf einer 

Reise in Afrika dem Verschmachten nahe, träumte ohne Aufhören 

von wasserreichen Tälern und Auen seiner Heimat. So sah sich auch 

der von Hunger gequälte Trenck in der Sternschanze zu Magde-

burg von üppigen Mahlzeiten umgeben, und George Back, Teil-

nehmer der ersten Expedition Franklins, als er infolge furchtbarer 
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Entbehrungen dem Hungertode nahe war, träumte ste*s und gleich-

mäßig von reichen Mahlzeiten." 

Wer sich durch den Genuß scharf gewürzter Speisen zur Abend-

mahlzeit nächtlichen Durst erzeugt, der träumt dann leicht, daß er 

trinke. Es ist natürlich unmöglich, ein stärkeres Eß- oder Trinkbe-

dürfnis durch den Traum zu erledigen; man wacht aus solchen Träumen 

durstig auf und muß nun reales Wasser zu sich nehmen. Die Leistung 

des Traumes ist in diesem Falle praktisch geringfügig, aber es ist 

nicht minder klar, daß sie zu dem Zweck aufgeboten wurde, den 

Schlaf gegen den zum Erwachen und zur Handlung drängenden 

Reiz festzuhalten. Über geringere Intensitäten dieser Bedürfnisse helfen 

die Befriedigungsträume oftmals hinweg. 

P^benso schafft der Traum unter dem Einfluß der Sexual reize Be-

friedigungen, die aber erwähnenswerte Besonderheiten zeigen. Infolge 

der Eigenschaft des Sexualtriebs, von seinem Objekt um einen Grad 

weniger abhängig zu sein als Hunger und Durst, kann die Befrie-

digung im Pollutionstraum eine reale sein, und infolge gewisser 

später zu erwähnender Schwierigkeiten in der Beziehung zum Objekt 

kommt es besonders häufig vor, daß sich die reale Befriedigung doch 

mit einem undeutlichen oder entstellten Trauminhalt verbi ndet. Diese 

Eigentümlichkeit der Pollutionsträume macht sie, wie O.  R a n k be-

merkt hat, zu günstigen Objekten für das Studium der Traument-

stellung. Alle Bedürfnisträume Erwachsener pflegen übrigens außer 

der Befriedigung noch anderes zu enthalten, was rein psychischen 

Reizquellen entstammt und zu seinem Verständnis der Deutung 

bedarf. 

Wir wollen übrigens nicht behaupten, daß die nach infantiler  A n 

gebildeten Wunscherfüllungsträume der Erwachsenen nur als Reak-

tionen auf die genannten imperativen Bedürfnisse vorkommen. Wir 

kennen ebensowohl kurze und klare Träume dieser Art unter dem 

Einfluß gewisser dominierender Situationen, die aus unzweifelhaft 

psychischen Reizquellen herrühren. So z.B. die Ungeduldsträume, 

wenn jemand die Vorbereitungen zu einer Reise, zu einer für ihn 
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bedeutsamen Schaustellung, zu einem Vortrag, Besuch getroffen hat 

und nun die verfrühte Erfüllung seiner Erwartung träumt, sich 

also in der Nacht vor dem Erlebnis an seinem Ziel angekommen, 

im Theater, im Gespräch mit dem Besuchten sieht. Oder, die mit 

Hecht so genannten Bequemlichkeitsträume, wenn jemand, der gerne 

den Schlaf verlängert, träumt, daß er bereits aufgestanden ist, sich 

wäscht, oder sich in der Schule befindet, während er in Wirklichkeit 

weiterschläft, also lieber im Traum aufsteht als in Wirklichkeit. Der 

Wunsch zu schlafen, den wir als regelmäßig an der Traumbildung 

beteiligt erkannt haben, wird in diesen Träumen laut und zeigt sich 

in ihnen als der wesentliche Traumbildner. Das Bedürfnis zu schlafen 

stellt sich mit gutem Recht den anderen großen körperlichen Be-

dürfnissen zur Seite. 

Ich zeige Ihnen hier an der Reproduktion eines  S c h w i n d sehen Bil-

des aus der S c h a c k galerie in München, wie richtig der Maler die Ent-

stehung eines Traumes aus einer dominierenden Situation erfaßt hat.1 

Eis ist der „Traum eines Gefangenen", der nichts anderes als seine 

Befreiung zum Inhalt haben kann. Es ist sehr hübsch, daß die Be-

freiung durch das Fenster erfolgen soll, denn durch das Fenster ist 

der Lichtreiz eingedrungen, der dem Schlaf des Gefangenen ein Ende 

macht. Die übereinander stehenden Gnomen repräsentieren wohl die 

eigenen sukzessiven Stellungen, die er beim Emporklettern zur Höhe 

des Fensters einzunehmen hätte, und irre ich nicht, lege ich dem 

Künstler dabei nicht zuviel Absichtlichkeit unter, so trägt der oberste 

der Gnomen, welcher das Gitter durchsägt, also das tut, was der Ge-

fangene selbst möchte, die nämlichen Züge wie er selbst. 

Bei allen anderen Träumen außer den Kinderträumen und denen 

von infantilem Typus tritt uns, wie gesagt, die Traumentstellung 

hindernd in den Weg.  W i r können zunächst nicht sagen, ob auch sie 

Wunscherfüllungen sind, wie wir vermuten5 wir erraten aus ihrem 

manifesten Inhalt nicht, welchem psychischen Reiz sie ihren Ursprung 

verdanken, und wir können nicht erweisen, daß sie sich gleichfalls 

1) S. Beilage. 
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um die Wegschaffung oder Erledigung dieses Reizes bemühen. Sie 

müssen wohl gedeutet, d. h. übersetzt werden, ihre Entstellung rück-

gängig gemacht, ihr manifester Inhalt durch den latenten ersetzt, 

ehe wir ein Urteil darüber fällen können, ob das an den infantilen 

Träumen Gefundene für alle Träume Gültigkeit beanspruchen darf. 



IX.  V O R L E S U N G 

D I E  T R A U M Z E N S U R 

Meine Damen und Herren ! Entstehung, Wesen und Funktion des 

Traumes haben wir aus dem Studium der Kinderträume kennen ge-

lernt.  D i e  T r ä u m e  s i n d  B e s e i t i g u n g e n  s c h l a f s t ö r e n d e r 

( p s y c h i s c h e r )  R e i z e auf  d e m  W e g e der  h a l l u z i n i e r t e n 

B e f r i e d i g u n g . Von den Träumen der Erwachsenen haben wir 

allerdings nur eine Gruppe aufklären können, jene, die wir als Träume 

von infantilem Typus bezeichnet haben. Was es mit den anderen ist, 

wissen wir noch nicht, aber wir verstehen sie auch nicht. Wir haben 

vorläufig ein Resultat gewonnen, dessen Bedeutung wir nicht unter-

schätzen wollen. Jedesmal, wenn uns ein Traum voll verständlich ist, 

erweist er sich als eine halluzinierte Wunscherfüllung. DiesZusammen-

treifen kann nicht zufällig und nicht gleichgültig sein. 

Von einem Traum anderer Art nehmen wir auf Grund verschie-

dener Überlegungen und in Analogie zur Auffassung der Fehlleistun¬

gen an, daß er ein entstellter Ersatz für einen unbekannten Inhalt 

ist und erst auf diesen zurückgeführt werden muß. Die Untersuchung, 

das Verständnis dieser  T r a u m e n t s t e l l u n g ist nun unsere nächste 

Aufgabe, 

Die Traumentstellung ist dasjenige, was uns den Traum fremd-

artig und unverständlich erscheinen läßt.  W i r wollen mehrerlei von 

ihr wissen : erstens, wovon sie herrührt, ihren Dy namismus, zweitens, 

was sie macht, und endlich, wie sie es macht. Wir können auch 
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sagen, die Traumentstellung ist das Werk der Traumarbeit.  W i r 

wollen die Traumarbeit beschreiben und auf die in ihr wirkenden 

Kräfte zurückführen. 

Und nun hören Sie folgenden Traum an. Er ist von einer Dame 

unseres Kreises verzeichnet worden, stammt nach ihrer Auskunft 

von einer hoch angesehenen, feingebildeten älteren Dame h er. Eine 

Analyse dieses Traumes ist nicht angestellt worden. Unsere Refe-

rentin bemerkt, daß es für Psychoanalytiker keiner Deutung be-

dürfe. Die Träumerin selbst hat ihn auch nicht gedeutet, aber sie 

hat ihn beurteilt und so verurteilt, als ob sie ihn zu deuten verstünde. 

Denn sie äußerte über ihn: Und solches abscheuliche, dumme Zeug 

träumt einer Frau von 50 Jahren, die Tag und Nacht keinen anderen 

(Tedanken hat als die Sorge um ihr Kind! 

Und nun der Traum von den  „ L i e b e s d i e n s t e n " .   „Sie geht 

 ins Garnisonsspital Nr. I und sagt dem Posten beim Tor7 sie müsse 

 den Oberarzt.... (sie nennt einen ihr unbekannten Namen)  sprechen, 

 da sie im Spitale Dienst tun wolle. Dabei betont sie das Wort ,Dienst' 

 so, daß der Unteroffizier sofort merkt, es handle sich um ^Liebes6-

 dienste. Da sie eine alte Frau ist, läßt er sie nach einigem Zögern 

 passieren. Statt aber zum Oberarzt zu kommen, gelangt sie in ein 

 großes, düsteres Zimmer, in dem viele Offiziere und Militärärzte an 

 einem langen Tisch stehen und sitzen. Sie wendet sich mit ihrem An-

 trag an einen Stabsarzt, der sie nach wenigen Worten schon versteht. 

 Der Wortlaut ihrer Rede im Traum ist: ,Ich und zahlreiche andere 

 Frauen und junge Mädchen Wiens sind bereit, den Soldaten* Mann-

 schaft und Offiziere ohne Unterschied,... / Hier folgt im Traum ein 

 Gemurmel. Daß dasselbe aber von allen Anwesenden richtig verstanden 

 wird, zeigen ihr die teils verlegenen, teils hämischen Mienen der Offi-

 ziere. Die Dame fährt fort: ,Ich weiß, daß unser Entschluß be-

 fremdend klingt, aber es ist uns bitterernst. Der Soldat im Feld wird 

 auch nicht gefragt, ob er sterben will oder nicht.6 Ein minutenlanges 

 peinliches Schweigen folgt. Der Stabsarzt legt ihr den Arm um die 

O Frau Dr. von  H u g - H e l l m u t h . 
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 Mitte und sagt: ,Gnädige Frau, nehmen Sie den Fall, es würde tat¬

 sächlich dazu kommen,. . / (Gemurmel). Sie entzieht sich seinem Arm 

 mit dem Gedanken: Es ist doch einer wie der andere, und erwidert: 

 ,Mein Gott, ich bin eine alte Frau und werde vielleicht gar nicht in 

 die Lage kommen. Übrigens eine Bedingung müßte eingehalten werden : 

 die Berücksichtigung des Alters,- daß nicht eine ältere Frau einem 

 ganz jungen Burschen . . . (Gemurmel); das wäre entsetzlich' — 

 Der Stabsarzt: ,Ich verstehe vollkommen' Einige Offiziere, darunter 

 einer, der sich in jungen Jahren um sie beworben hatte, lachen hell 

 auf, und die Dame wünscht zu dem ihr bekannten Oberarzt geführt 

 zu werden, damit alles ins reine gebracht werde. Dabei fällt ihr zur 

 größten Bestürzung ein, daß sie seinen Namen nicht kennt. Der 

 Stabsarzt weist sie trotzdem sehr höflich und respektvoll an, über 

 eine sehr schmale eiserne Wendeltreppe, die direkt von dem Zimmer 

 aus in die oberen Stockwerke führt, in den zweiten Stock zu gehen. 

 Im Hinaufsteigen hört sie einen Offizier sagen: ,Das ist ein kolossaler 

 Entschluß, gleichgültig, ob eine jung oder alt ist; alle Achtung!' 

 Mit dem Gefühle, einfach ihre Pflicht zu tun, geht sie eine end-

 lose Treppe hinauf. 

Dieser Traum wiederholt sich innerhalb weniger Wochen noch 

zweimal mit — wie die Dame bemerkt — ganz unbedeutenden 

und recht sinnlosen Abänderungen." 

Der Traum entspricht in seinem Fortlauf einer Tagesphantasie : 

er hat nur wenige Bruchstellen, und manche Einzelheit in seinem 

Inhalt hätte durch Erkundigung geklärt werden können, was, wie 

Sie wissen, unterblieben ist. Das Auffällige und für uns Interessante 

ist aber, daß der Traum mehrere Lücken zeigt, Lücken, nicht der 

Erinnerung, sondern des Inhaltes.  A n drei Stellen ist der Inhalt wie 

ausgelöscht; die Reden, in denen diese Lücken angebracht sind, wer-

den durch ein Gemurmel unterbrochen. Da wir keine Analyse an-

gestellt haben, steht uns strenge genommen auch kein Recht zu, etwas 

über den Sinn des Traumes zu äußern. Allein es sind Andeutungen 

gegeben, aus denen sich etwas folgern läßt, z. B. im Worte „Liebes-
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dienste", und vor allem nötigen die Stücke der Reden, welche dem 

Gemurmel unmittelbar vorhergehen, zu Ergänzungen, weiche nicht 

anders als eindeutig ausfallen können. Setzen wir diese ein, so er-

gibt sich eine Phantasie des Inhalts, daß die Träumerin bereit ist, in 

Erfüllung einer patriotischen Pflicht, ihre Person zur Befriedigung 

der Liebesbedürfnisse des Militärs, Offiziere wie Mannschaft, zur Ver-

fügung zu stellen. Das ist gewiß höchst anstößig, ein Muster einer 

frech libidinösen Phantasie, aber — es kommt im Traume gar nicht 

vor. Gerade dort, wo der Zusammenhang dieses Bekenntnis fordern 

würde, findet sich im manifesten Traume ein undeutliches Gemurmel, 

ist etwas verloren gegangen oder unterdrückt worden. 

Ich hoffe, Sie erkennen es als naheliegend, daß eben die Anstößig-

keit dieser Stellen das Motiv zu ihrer Unterdrückung war. Wo finden 

Sie aber eine Parallele zu diesem Vorkommnis? Sie brauchen in un-

seren Tagen nicht weit zu suchen. Nehmen Sie irgend eine politische 

Zeitung zur Hand, Sie werden finden, daß von Stelle zu Stelle der 

Text weggeblieben ist und an seiner Statt die Weiße des Papiers 

schimmert. Sie wissen, das ist das Werk der Zeitungszensur.  A n 

diesen leer gewordenen Stellen stand etwas, was der hohen Zensur-

behörde mißliebig war, und darum wurde es entfernt.   Sie meinen, 

es ist schade darum, es wird wohl das Interessanteste gewesen sein, 

es war „die beste Stelle". 

Andere Male hat die Zensur nicht auf den fertigen Satz, gewirkt. 

Der Autor hat vorhergesehen, welche Stellen die Beanständung durch 

die Zensur zu erwarten haben, und hat sie darum vorbeugend ge-

mildert, leicht modifiziert, oder sich mit Annäherungen und  A n -

spielungen an das, was ihm eigentlich aus der Feder fließen wollte, 

begnügt. Dann hat auch das Blatt keine leeren Stellen, aber aus ge-

wissen Umschweifen und Dunkelheiten des Ausdrucks werden Sie die 

im vorhinein geübte Rücksicht auf die Zensur erraten können. 

Nun, wir halten diese Parallele fest. Wir sagen, auch die ausge-

lassenen, durch ein Gemurmel verhüllten Traumreden sind einer 

Zensur zum Opfer gebracht worden. Wir sprechen direkt von einer 

Freud,  X I . "» 
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T r a u m z e n s u r , der ein Stück Anteil an der Traumentstellung zu-

zuschreiben ist. Überall, wo Lücken im manifesten Traum sind, 

hat die Traumzensur sie verschuldet. Wir sollten auch weitergehen 

und eine Äußerung der Zensur jedesmal dort erkennen, wo ein Traum-

element besonders schwach, unbestimmt und zweifelhaft, unter an-

deren deutlicher ausgebildeten erinnert wird. Aber nur selten äußert 

sich diese Zensur so unverhohlen, so naiv, möchte man sagen, wie 

in dem Beispiel des Traumes von den „Liebesdiensten". Weit öfter 

bringt sich die Zensur nach dem zweiten Typus zur Geltung, durch 

die Produktion von Abschwächungen, Annäherungen, Anspielungen 

an Stelle des Eigentlichen. 

Für eine dritte Wirkungsweise der Traumzensur weiß ich keine 

Parallele aus dem Walten der Zeitungszensur, ich kann aber gerade 

diese an dem einzigen bisher analysierten Traumbeispiel demon-

strieren. Sie erinnern sich an den Traum von den „drei schlechten 

Theaterkarten für 1 fl.  5 0 " . In den latenten Gedanken dieses Trau-

mes stand das Element „voreilig, zu früh" im Vordergrunde. Es hieß: 

Es war ein Unsinn, so  f r ü h zu heiraten, — es war auch unsinnig, 

sich so  f r ü h Theaterkarten zu besorgen, — es war lächerlich von 

der Schwägerin, ihr Geld so  e i l i g auszugeben, um sich dafür einen 

Schmuck zu kaufen. Von diesem zentralen Element der Traumge¬

danken ist nichts in den manifesten Traum übergegangen; hier ist 

das Ins-Theater-Gehen und Karten-Bekommen in den Mittelpunkt 

gerückt. Durch diese Verschiebung des Akzents, diese Umgruppie-

rung der Inhaltselemente, wird der manifeste Traum den latenten 

Traumgedanken so unähnlich, daß niemand diese letzteren hinter 

dem ersteren vermuten würde. Diese Akzentverschiebung_ ist ein 

Hauptmittel der Traumentstellung und gibt dem Traum jene Fremd-

artigkeit, deren wegen ihn der Träumer selbst nicht als seine eigene 

Produktion anerkennen möchte. 

Auslassung, Modifikation, Umgruppierung de.s Materials sind also 

 l die Wirkungen der Traumzensur und die Mittel der Traumentstel-

; lung. Die Traumzensur selbst ist der Urheber oder einer der Urheber 
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der Traumentstellung, deren Untersuchung uns jetzt beschäftigt. 

Modifikation und Umordnung sind wir auch gewohnt als  „ V e r -

s c h i e b u n g " zusammenzufassen. 

Nach diesen Bemerkungen über die Wirkungen der Traumzensur 

wenden wir uns nun ihrem Dynamismus zu. Ich hoffe, Sie nehmen 

den Ausdruck nicht allzu anthropomorph und stellen sich unter dem 

Traumzensor nicht ein kleines gestrenges Männlein oder einen Geist 

vor, der in einem Gehirnkämmerlein wohnt und dort seines Amtes 

waltet, aber auch nicht allzu lokalisatorisch,  so daß Sie an ein „Ge-

hirnzentrum" denken, von dem ein solcher zensurierender Einfluß 

ausgeht, welcher mit der Beschädigung oder Entfernung dieses Zen-

trums aufgehoben wäre.  Es ist vorläufig nichts weiter als ein gut 

brauchbarer Terminus für eine dynamische Beziehung.  Dieses Wort 

hindert uns nicht zu fragen, von welchen Tendenzen solcher Einfluß 

geübt wird und auf welche; wir werden auch nicht überrascht sein 

zu erfahren, daß wir schon früher einmal auf die Traumzensur ge-

stoßen sind, vielleicht ohne sie zu erkennen. 

Das ist nämlich wirklich der Fall gewesen. Erinnern Sie sich, daß 

wir eine überraschende Erfahrung machten, als wir unsere Technik 

der freien Assoziation anzuwenden begannen.  W i r bekamen da zu 

spüren, daß sich unseren Bemühungen, vom Traumelement zum un-

bewußten Element zu gelangen, dessen Ersatz es ist, ein  W i d e r -

stand entgegenstellte. Dieser Widerstand, sagten wir, kann ver-

schieden groß sein, das eine Mal riesig, das andere Mal recht gering-

fügig. Im letzteren Falle brauchen wir für unsere Deutu ngsarbeit 

nur wenige Zwischenglieder zu passieren; wenn er aber groß ist, 

dann haben wir lange Assoziationsketten vom Element her zu durch-

messen, werden weit von diesem weggeführt und müssen unterwegs 

alle die Schwierigkeiten überwinden, die sich als kritische Einwen-

dungen gegen den Einfall ausgeben. Was uns bei der Deut u ngsarbeit 

als Widerstand entgegentritt, das müssen wir nun als Traumzensur 

in die Traumarbeit eintragen. Der Deutungswiderstand ist nur die 

Objektivierung der Traumzensur.   E r beweist uns auch, daß die Kraft 
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der Zensur sich nicht damit erschöpft hat, die Traumentstellung 

herbeizuführen, und seither erloschen ist, sondern daß diese Zensur 

als dauernde Institution mit der Absicht, die Entstellung aufrecht zu 

halten, fortbesteht. Übrigens wie der Widerstand bei der Deutung 

für jedes Element in seiner Stärke wechselte, so ist auch die durch 

Zensur herbeigeführte Entstellung in demselben Traume für jedes 

Element verschieden groß ausgefallen. Vergleicht man manifesten und 

latenten Traum, so sieht man, einzelne latente Elemente sind völlig 

eliminiert worden, andere mehr oder weniger modifiziert, und noch 

andere sind unverändert, ja vielleicht verstärkt in den manifesten 

Trauminhalt hinübergenommen worden. 

W i r wollten aber untersuchen, welche Tendenzen die Zensur aus-

üben und gegen welche. Nun diese für das Verständnis des Traumes, 

ja vielleicht des Menschenlebens, fundamentale Frage ist, wenn wir 

die Reihe der zur Deutung gelangten Träume überblicken, leicht 

zu beantworten. Die Tendenzen, welche die Zensur ausüben, sind 

solche, welche vom wachen Urteilen des Träumers anerkannt wer-

den, mit denen er sich einig fühlt. Seien Sie versichert, wenn Sie 

eine korrekt durchgeführte Deutung eines eigenen Traumes ab-

lehnen, so tun Sie es aus denselben Motiven, mit denen die Traum-

zensur geübt, die Traumentstellung produziert und die Deutung not-

wendig gemacht wurde. Denken Sie an den Traum unserer  5 0 -

jährigen Dame. Sie findet ihren Traum, ohne ihn gedeutet zu haben, 

abscheulich, würde noch entrüsteter gewesen sein, wenn ihr Frau 

Dr. v.  H u g etwas von der unerläßlichen Deutung mitgeteilt hätte, 

und eben dieser Verurteilung wegen haben sich in ihrem Traum die 

anstößigsten Stellen durch ein Gemurmel ersetzt. 

Die Tendenzen aber, gegen welche sich die Traumzensur richtet, 

muß man zunächst vom Standpunkt dieser Instanz selbst beschreiben 

Dann kann man nur sagen, sie seien durchaus verwerflicher Natur, 

anstößig in ethischer, ästhetischer, sozialer Hinsicht, Dinge, an die 

man gar nicht zu denken wagt oder nur mit Abscheu denkt. Vor 

allem sind diese zensurierten und im Traum zu einem entstellten 
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Ausdruck gelangten Wünsche Äußerungen eines schranken- und 

rücksichtslosen Egoismus. Und zwar kommt das eigene Ich in jedem 

Traum vor und spielt in jedem die Hauptrolle, auch  w e n n es sich 

für den manifesten Inhalt gut zu verbergen weiß.  Dieser  „sacro 

 egoismo"  des Traumes ist gewiß nicht außer Zusammenhang mit 

der Einstellung zum Schlafen, die ja in der Abziehung des Interesses 

von der ganzen Außenwelt besteht. 

Das aller ethischen Fesseln entledigte Tch weiß sich auch einig mit 

allen Ansprüchen des Sexualstrebens, solchen, die längst von unserer 

ästhetischen Erziehung verurteilt worden sind, und solchen, die allen 

sittlichen Beschränkungsforderungen widersprechen.  Das Lustbe-

streben —- die Libido, wie wir sagen — wählt seine Objekte hem-

mungslos, und zwar die verbotenen am liebsten. Nicht nur das Weib 

des anderen, sondern vor allem inzestuöse, durch menschliche Über-

einkunft geheiligte Objekte, die Mutter und die Schwester beim 

Manne, den Vater und den Bruder beim Weibe. (Auch der Traum 

unserer 50jährigen Dame ist ein inzestuöser, seine Libido unver-

kennbar auf den Sohn gerichtet.) Gelüste, die wir ferne von der 

menschlichen Natur glauben, zeigen sich stark genug, Träume zu 

erregen. Auch der Haß tobt sich schrankenlos aus. Rache- und Todes-

wünsche gegen die nächststehenden, im Leben geliebtesten Personen, 

die Eltern, Geschwister, den Ehepartner, die eigenen Kinder sind 

nichts Ungewöhnliches. Diese zensurierten Wünsche scheinen aus 

einer wahren Hölle aufzusteigen; keine Zensur scheint uns nach der 

Deutung im Wachen hart genug gegen sie zu sein. 

Machen Sie aber aus diesem bösen Inhalt dem Traum selbst keinen 

Vorwurf. Sie vergessen doch nicht, daß er die harmlose,  ja nützliche 

Funktion hat, den Schlaf vor Störung zu bewahren. Solche Schlechtig-

keit liegt nicht im Wesen des Traumes. Sie wissen ja auch, daß es 

Träume gibt, die sich als Befriedigung berechtigter Wünsche und 

dringender körperlicher Bedürfnisse erkennen lassen.  Diese haben 

allerdings keine Traumentstellung; sie brauchen sie aber auch nicht, 

sie können ihrer Funktion genügen, ohne die ethischen und ästheti-
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sehen Tendenzen des Ichs zu beleidigen. Auch halten Sie sich vor, 

daß die Traumentstellung zwei Faktoren proportional ist. Einer-

seits wird sie um so größer, je ärger der zu zensurierende Wunsch 

ist, anderseits aber auch, je strenger derzeit die Anforderungen der 

Zensur auftreten. Ein junges, strenge erzogenes und sprödes Mädchen 

wird darum mit unerbittlicher Zensur Traumregungen entstellen, 

welche wir Ärzte z. B. als gestattete, harmlos libidinöse Wünsche an-

erkennen müßten, uud die die Träumerin selbst ein Dezennium später 

so beurteilen wird. 

Tm übrigen sind wir noch lange nicht so weit, uns über dies Er-

gebnis unserer Deutungsarbeit entrüsten zu dürfen. Ich glaube, daß 

wir es noch nicht recht verstehen; vor allem aber obliegt uns die 

Aufgabe, es gegen gewisse Anfechtungen sicherzustellen. Es ist gar 

nicht schwer, einen Haken daran zu finden. Unsere Traumdeutungen 

sind unter den Voraussetzungen gemacht, die wir vorhin einbekannt 

haben, daß der Traum überhaupt einen Sinn habe, daß man die Exi-

stenz derzeit unbewußter seelischer Vorgänge vom hypnotischen auf 

den normalen Schlaf übertragen dürfe und daß alle Einfälle deter-

miniert seien. Wären wir auf Grund dieser Voraussetzungen zu 

plausiblen Resultaten der Traumdeutung gekommen, so hätten wir 

mit Recht geschlossen, diese Voraussetzungen seien richtig gewesen. 

Wie <aber, wenn diese Ergebnisse so aussehen, wie ich es eben ge-

schildert habe? Dann liegt es doch nahe zu sagen: Eis sind unmög-

liche, unsinnige, zum mindesten sehr unwahrscheinliche Resultate, 

also war etwas an den Voraussetzungen falsch. Entweder ist der 

Traum doch kein psychisches Phänomen, oder es gibt nichts Unbe-

wußtes im Normalzustand, oder unsere Technik hat irgendwo ein 

Leck. Ist das nicht einfacher und befriedigender anzunehmen als 

alle die Scheußlichkeiten, die wir auf Grund unserer Voraussetzungen 

angeblich aufgedeckt haben? 

Beides! Sowohl einfacher als auch befriedigender, aber darum nicht 

notwendig richtiger. Lassen wir uns Zeit, die Sache ist noch nicht 

spruchreif. Vor allem können wir die Kritik gegen unsere Traum-
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deutungen noch verstärken. Daß die Ergebnisse derselben so uner-

freulich und unappetitlich sind, fiele viel leicht nicht so schwer ins 

Gewicht. Ein stärkeres Argument ist es, daß die Träumer, denen wir 

aus der Deutung ihrer Träume solche Wunschtendenzen zuschieben, 

diese aufs nachdrücklichste und mit guten Gründen von sich weisen. 

Was? sagt der eine, Sie wollen mir aus dem Traume nachweisen, 

daß es mir leid um die Summen tut, die ich für die Ausstattung 

meiner Schwester und die Erziehung meines Bruders aufgewendet 

habe? Aber das kann ja nicht sein; ich arbeite ja nur für meine Ge-

schwister, ich habe kein anderes Interesse im Leben, als meine Pflich-

ten gegen sie zu erfüllen, wie ich es als Ältester unserer seligen 

Mutter versprochen habe. Oder eine Träumerin sagt: Ich soll meinern 

Manne den Tod wünschen. Das ist ja ein empörender  U n s i n n !  Nicht 

nur, daß wir in der glücklichsten Ehe leben — das werden Sie mir 

wahrscheinlich nicht glauben  — , sein Tod würde mich auch um 

alles bringen, was ich sonst in der Welt besitze. Oder ein anderer 

wird uns erwidern: Ich soll sinnliche Wünsche auf meine Schwester 

richten? Das ist lächerlich; ich mache mir gar nichts aus ihr; wir 

stehen schlecht miteinander und ich habe seit Jahren kein Wort mit 

ihr gewechselt. Wir würden es vielleicht noch leicht nehmen, wenn 

diese Träumer die ihnen zugedeuteten Tendenzen nicht bestätigten 

oder verleugneten; wir könnten sagen, das sind eben Dinge, die sie 

von sich nicht wissen. Aber daß sie das genaue Gegenteil eines sol-

chen gedeuteten Wunsches in sich verspüren und uns die Vorherr-

schaft dieses Gegensatzes durch ihre Lebensführung beweisen können, 

das muß uns doch endlich stutzig machen. Wäre es jetzt nicht an 

der Zeit, die ganze Arbeit an der Traumdeutung als etwas? was durch 

seine Resultate ad absurdum geführt ist, bei Seite zu werfen? 

Nein, noch immer nicht. Auch dieses stärkere Argument zerbricht, 

wenn wir es kritisch angreifen. Vorausgesetzt, daß es unbewußte 

Tendenzen im Seelenleben gibt, so hat es gar keine Beweiskraft, wenn 

die ihnen entgegengesetzten im bewußten Leben als herrschend nach-

gewiesen werden. Vielleicht gibt es im Seelenleben auch Eaum für 
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gegensätzliche Tendenzen, für Widersprüche, die nebeneinander be-

stehen; ja möglicherweise ist gerade die Vorherrschaft der einen Re-

igung eine Bedingung für das Unbewulitsein ihres Gegensatzes. Es 

bleibt also doch bei den zuerst erhobenen Einwendungen, die Resul-

tate der Traumdeutung seien nicht einfach und sehr unerfreulich. 

Aufs erste ist zu erwidern, daD Sie mit aller Schwärmerei für das 

Einfache nicht eines der Tranmprobleme lösen können; Sie müssen 

sich da schon zur Annahme komplizierter Verhältnisse bequemen. 

Und zum zweiten, daß Sie offenbar unrecht daran tun, ein Wohl-

gefallen oder eine Abstoßung, die Sie verspüren, als Motiv für ein 

wissenschaftliches Urteil zu verwenden. Was macht es. daß Ihnen 

die Resultate der Traumdeutung unerfreulich, ja beschämend und 

widerwärtig erscheinen?   Ça ri empêche pas dexister,  habe ich als 

junger Doktor meinen Meister Charcot in ähnlichem Falle sagen 

gehört. Es heißt demütig sein, seine Sympathien und Antipathien 

fein zurückstellen, wenn man erfahren will, was in dieser Welt real 

ist. Wenn Ihnen ein Physiker beweisen kann, daß das organische 

Leben dieser Erde binnen kurzer Frist einer völligen Erstarrung 

weichen muß, getrauen Sie sich auch ihm zu entgegnen: Das kann 

nicht sein; diese Aussicht ist zu unerfreulich? Ich meine, Sie werden 

schweigen, bis ein anderer Physiker kommt und dem ersten einen 

Fehler in seinen Voraussetzungen oder Berechnungen nachweist. 

Wenn Sie von sich weisen, was Ihnen unangenehm ist, so wieder-

holen Sie vielmehr den Mechanismus der Traumbildung, anstatt ihn 

zu verstehen und ihn zu überwinden. 

Sie versprechen dann vielleicht, von dem abstoßenden Charakter 

der zensurierten Traumwünsche abzusehen, und ziehen sich auf das 

Argument zurück, es sei doch unwahrscheinlich, daß man dem Bösen 

in der Konstitution des Menschen einen so breiten Raum zugestehen 

solle. Aber berechtigen Sie Ihre eigenen Erfahrungen dazu, das zu 

sagen? Ich will nicht davon sprechen, wie Sie sich selbst erscheinen 

mögen, aber haben Sie so viel Wohlwollen bei Ihren Vorgesetzten 

und Konkurrenten gefunden, so viel Ritterlichkeit bei Ihren Feinden, 
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und so wenig Neid in Ihrer Gesellschaft, daß Sie sich verpflichtet 

fühlen müssen, gegen den Anteil des egoistisch Bösen au der mensch-

lichen Natur aufzutreten? Ist Ihnen nicht bekannt, wie unbeherrscht 

und unzuverlässig der Durchschnitt der Menschen in allen Ange-

legenheiten des Sexuallebens ist? Oder wissen Sie nicht7 daß alle 

Übergriffe und Ausschreitungen, von denen wir nächtlich träumen, 

alltäglich von wachen Menschen als Verbrechen wirklich begangen 

werden? Was tut die Psychoanalyse hier anders als das alte Wort von 

P l a t o bestätigen, daß die Guten diejenigen sind, welche sich be-

gnügen, von dem zu träumen, was die anderen, die Bösen wirklich 

tun? 

Und nun blicken Sie vom Individuellen weg auf den großen Krieg, 

der noch immer Europa verheert, denken Sie an das Unmaß von 

Brutalität, Grausamkeit und Verlogenheit, das sich jetzt in der Kultur-

welt breitmachen darf. Glauben Sie wirklich, daß es einer Handvoll 

gewissenloser Streber und Verführer geglückt wäre, all diese bösen 

Geister zu entfesseln, wenn die Millionen von Geführten nicht mit-

schuldig wären? Getrauen Sie sich auch unter diesen Verhältnissen, 

für den Ausschluß des Bösen aus der seelischen Konstitution des Men-

schen eine Lanze zu brechen? 

Sie werden mir vorhalten, ich beurteile den Krieg einseitig; er 

habe auch das Schönste und Edelste der Menschen zum Vorschein ge-

bracht, ihren Heldenmut, ihre Selbstaufopferung, ihr soziales Fühlen. 

Gewiß, aber machen Sie sich hier nicht mitschuldig an der-Unge-

rechtigkeit, die man so oft an der Psychoanalyse begangen hat, indem 

man ihr vorgeworfen, das eine zu leugnen, weil sie das andere be-

hauptet. Es ist nicht unsere Absicht, die edlen Strebungen der mensch-

lichen Natur abzuleugnen, noch haben wir je etwas dazu getan, sie 

in ihrem Wert herabzusetzen. Im Gegenteile; ich zeige Ihnen nicht 

nur die zensurierten bösen Traumwünsche, sondern auch die Zensur, 

welche sie unterdrückt und unkenntlich macht. Bei dem Bösen im 

Menschen verweilen wir nur darum mit stärkerem Nachdruck, weil 

die anderen es verleugnen, wodurch das menschliche Seelenleben 
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zwar nicht besser, aber unverständlich wird. Wenn wir dann die ein-

seitig ethische Wertung aufgeben, werden wir für das Verhältnis des 

Bösen zum Guten in der menschlichen Natur gewiß die richtigere 

Formel finden können. 

Es bleibt also dabei. Wir brauchen die Ergebnisse unserer Arbeit 

an der Traumdeutung nicht aufzugeben, wenn wir sie auch befrem-

dend finden müssen. Vielleicht können wir uns später auf anderem 

Wege ihrem Verständnis nähern. Vorläufig halten wir fest: Die 

Traumentstellung ist eine Folge der Zensur, welche von auerkannten 

Tendenzen des Ichs gegen irgendwie anstößige WTunschregungen 

' ausgeübt wird, die sich nächtlicherweile, während des Schlafes, in 

uns rühren. Freilich, warum gerade nächtlicherweile, und woher 

diese verwerflichen Wünsche stammen, daran bleibt noch viel zu 

fragen und zu erforschen. 

Es wäre aber Unrecht, wenn wir jetzt versäumten, ein anderes 

Ergebnis dieser Untersuchungen gebührend hervorzuheben. Die 

Traumwünsche, die uns im Schlafe stören wollen, sind uns unbe-

kannt, wir erfahren von ihnen ja erst durch die Traumdeutung; sie 

sind also als derzeit unbewußte im besprochenen Sinne zu bezeichnen. 

Aber wir müssen uns sagen, sie sind auch mehr als derzeit unbewußt. 

Der Träumer verleugnet sie ja auch, wie wir in so vielen Fällen er-

fahren haben, nachdem er sie durch die Deutung des Traumes kennen 

gelernt hat. Es wiederholt sich dann der Fall, dem wir zuerst bei 

der Deutung des Versprechens „Aufstoßen" begegnet sind, als der 

Toastredner empört versicherte, daß ihm weder damals noch je zu-

vor eine unehrerbietige Regung gegen seinen Chef bewußt geworden. 

Wir hatten schon damals an dem Wert einer solchen Versicherung 

gezweifelt und dieselbe durch die Annahme ersetzt, daß der Redner 

dauerna nichts von dieser in ihm vorhandenen Regung weiß. Solches 

wiederholt sich nun bei jeder Deutung eines stark entstellten Traumes 

und gewinnt somit an Bedeutung für unsere Auffassung. Wir sind 

nun bereit anzunehmen, daß es im Seelenleben Vorgänge, Tendenzen 

gibt, von denen man überhaupt nichts weiß, seit langer Zeit nichts 
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weiß, vielleicht sogar niemals etwas gewußt hat. Das Unbewußte er-

hält damit für uns einen neuen Sinn; das „derzeit" oder „zeitweilig" 

schwindet aus seinem Wesen, es kann auch  d a u e r n d unbewußt 

bedeuten, nicht bloß „derzeit latent". Natürlich werden wir auch 

darüber ein anderes Mal mehr hören müssen. 



X.  V O R L E S U N G 

D I E  S Y M B O L I K  I M  T R A U M 

Meine Damen und Herren! Wir haben gefunden, daß die Traum-

entstellung, welche uns im Verständnis des Traumes stört, Folge 

einer zensurierenden Tätigkeit ist, die sich gegen die unannehm-

baren, unbewußten Wunschregungen richtet. Aber wir haben natür-

lich nicht behauptet, daß die Zensur der einzige Faktor ist, der die 

Traumentstellung verschuldet, und wirklich können wir bei weiterem 

Studium des Traumes die Entdeckung machen, daß an diesem Effekt 

noch andere Momente beteiligt sind. Das ist soviel, als sagten wir, 

auch wenn die Traumzensur ausgeschaltet wäre, wären wir doch 

nicht imstande, die Träume zu verstehen, wäre der manifeste Traum 

noch nicht mit den latenten Traumgedanken identisch. 

Dieses andere Moment, das den Traum undurchsichtig macht, 

diesen neuen Beitrag zur Traumentstellung entdecken wir, indem 

wir auf eine Lücke in unserer Technik aufmerksam werden. Ich habe 

Ihnen schon zugestanden, daß den Analysierten zu einzelnen Ele-

menten des Traumes mitunter wirklich nichts einfällt. Freilich ge-

schieht dies nicht so oft, wie diese es behaupten; in sehr vielen Fällen 

läßt sich der Einfall doch noch durch Beharrlichkeit erzwingen. Aber 

es bleiben doch Fälle übrig, in denen die Assoziation versagt, oder, 

wenn erzwungen, nicht liefert, was wir von ihr erwarten. Geschieht 

dies während einer psychoanalytischen Behandlung, so kommt ihm 

eine besondere Bedeutung zu, mit welcher wir es hier nicht zu tun 
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haben. Es ereignet sich aber auch bei der Traumdeutung mit nor-

malen Personen oder bei der Deutung eigener Träume. Überzeugt 

man sich, daß in solchen Fällen alles Drängen nichts nützt, so macht 

man endlich die Entdeckung, daß der unerwünschte Zufall regel-

mäßig bei bestimmten Traumelementen eintrifft, und fangt an, eine 

neue Gesetzmäßigkeit dort zu erkennen, wo man zuerst nur ein aus-

nahmsweises Versagen der Technik zu erfahren glaubte. 

Man kommt auf solche Weise zur Versuchung, diese „stummen" 

Traumelemente selbst zu deuten, aus eigenen Mitteln eine Über-

setzung derselben vorzunehmen. Es drängt sich einem auf, daß man 

jedesmal einen befriedigenden Sinn erhält, wenn man sich dieser 

Ersetzung getraut, während der Traum sinnlos bleibt und der Zu-

sammenhang unterbrochen ist, solange man sich zu solchem Eingriff 

nicht entschließt. Die Häufung vieler durchaus ähnlicher Fälle über-

nimmt es dann, unserem zunächst schüchternen Versuch die ge-

forderte Sicherheit zu geben. 

Ich stelle das alles ein bißchen schematisch dar, aber -zu Unter-

richtszwecken ist es doch gestattet, und es ist auch nicht verfälscht-

sondern bloß vereinfacht. 

Auf diese Weise erhält man für eine Reihe von Traumelementen 

konstante Übersetzungen, also ganz ähnlich, wie man es in unseren 

populären Traumbüchern für alle geträumten Dinge findet. Sie ver-

gessen doch nicht, daß bei unserer Assoziationstechnik niemals kon-

stante Ersetzungen der Traumelemente zu Tage kommen. 

Sie werden nun sofort sagen, dieser Weg zur Deutung erscheine 

Ihnen noch weit unsicherer und angreifbarer als der frühere mittels 

der freien Einfälle. Aber es kommt doch noch etwas anderes hinzu. 

Wenn man nämlich durch die Erfahrung genug solcher konstanter 

Ersetzungen gesammelt hat, dann sagt man sich einmal, daß man 

diese Stücke der Traumdeutung tatsächlich aus eigener Kenntnis 

hätte bestreiten sollen, daß sie wirklich ohne die Einfälle des Träumers 

verständlich sein konnten. Woher man ihre Bedeutung kennen müßte, 

das wird sich in der zweiten Hälfteunserer Auseinandersetzung ergeben. 
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Eine solche konstante Beziehung zwischen einem Traumelement 

und seiner Übersetzung heißen wir eine  s y m b o l i s c h e , das Traum-

element selbst ein  S y m b o l des unbewußten Traumgedankens. Sie 

erinnern sich, daß ich früher, bei der Untersuchung der Beziehungen 

zwischen Traumelementen und ihren Eigentlichen drei solcher Be-

ziehungen unterschieden habe, die des Teils vom Ganzen, die der 

Anspielung und die der Verbildlichung. Eine vierte habe ich Ihnen 

damals angekündigt, aber nicht genannt. Diese vierte ist nun die hier 

eingeführte symbolische.  A n sie knüpfen sich sehr interessante Dis-

kussionen, denen wir uns zuwenden wollen, ehe wir unsere speziellen 

Beobachtungen über Symbolik darlegen. Die Symbolik ist vielleicht 

das merkwürdigste Kapitel der Traumlehre. 

Vor allem: Indem die Symbole feststehende Übersetzungen sind, 

realisieren sie im gewissen Ausmaße das Ideal der antiken wie der 

populären Traumdeutung, von dem wir uns durch unsere Technik 

weit entfernt hatten. Sie gestatten uns unter Umständen, einen Traum 

zu deuten, ohne den Träumer zu befragen, der ja zum Symbol ohne-

dies nichts zu sagen weiß. Kennt man die gebräuchlichen Traum-

symbole und dazu die Person des Träumers, die Verhältnisse, unter 

denen er lebt, und die Eindrücke, nach welchen der Traum vorge-

fallen ist, so ist man oft in der Lage, einen Traum ohne weiteres zu 

deuten, ihn gleichsam vom Blatt weg zu übersetzen. Ein solches 

Kunststück schmeichelt dem Traumdeuter und imponiert dem 

Träumer; es sticht wohltuend von der mühseligen Arbeit beim Aus-

fragen des Träumers ab. Lassen Sie sich aber hierdurch nicht ver-

führen. Es ist nieht unsere Aufgabe, Kunststücke zu machen. Die 

auf Symbolkenntnis beruhende Deutung ist keine Technik, welche 

die assoziative ersetzen oder sich mit ihr messen kann. Sie ist eine 

Ergänzung zu ihr und liefert nur in sie eingefügt brauchbare Resul-

tate. Was aber die Kenntnis der psychischen Situation des Träumers 

betrifft, so wollen Sie erwägen, daß Sie nicht nur Träume von gut 

Bekannten zur Deutung bekommen, daß Sie in der Regel die Tages-

ereignisse, welche die Traumerreger sind, nicht kennen, und daß die 
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Einfalle des Analysierten Ihnen gerade die Kenntnis dessen, was mai] 

die psychische Situation heißt, zutragen. 

Es ist ferner ganz besonders merkwürdig, auch mit Rücksicht aui 

später zu erwähnende Zusammenhänge, daß gegen die Existenz der 

Symbolbeziehung zwischen Traum und Unbewußtem wiederum die 

heftigsten Widerstände laut geworden sind. Selbst Personen von Ur-

teil und Ansehen, die sonst ein weites Stück Weges mit der Psycho-

analyse gegangen sind, haben hier die Gefolgschaft versagt.  U m so 

merkwürdiger aber ist dies Verhalten, als erstens die Symbolik nicht 

allein dem Traum eigentümlich oder für ihn charakteristisch ist, und 

zweitens die Symbolik im Traume gar nicht von der Psychoanalyse 

entdeckt wurde, wiewohl diese sonst nicht arm an überraschenden Ent-

deckungen ist. Als Entdecker der Traumsymbolik ist, wenn man ihr 

überhaupt einen Anfang in modernen Zeiten zuschreiben will, der 

Philosoph K. A.  S c h e r n e r (1861) zu nennen. Die Psychoanalyse 

hat die Funde  S c h e r n e r s bestätigt und in allerdings einschneidender 

Weise modifiziert. 

Nun werden Sie etwas vom Wesen der Traumsymbolik und Bei-

spiele für sie hören wollen. Ich will Ihnen gerne mitteilen, was ich 

weiß, aber ich gestehe Ihnen, daß unser Verständnis nicht so weit 

reicht, wie wir gerne möchten. 

Das Wesen der Symbolbeziehung ist ein Vergleich, aber nicht 

ein beliebiger. Man ahnt für diesen Vergleich eine besondere Bedingt-

heit, kann aber nicht sagen, worin diese besteht. Nicht alles, womit 

wir einen Gegenstand oder einen Vorgang vergleichen können, tritt 

auch im Traum als Symbol dafür auf. Anderseits symbolisiert der 

Traum auch nicht alles Beliebige, sondern nur bestimmte Elemente 

der latenten Traumgedanken. Es gibt also hier Beschränkungen nach 

beiden Seiten hin. Man muß auch zugeben, daß der Begriff des Sym-

bols derzeit nicht scharf abzugrenzen ist, er verschwimmt gegen die 

Ersetzung, Darstellung u. dgl., nähert sich selbst der Anspielung. 

Bei einer Reihe von Symbolen ist der zu Grunde liegende Vergleich 

sinnfällig. Daneben gibt es andere Symbole, bei denen  wir uns die 
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Frage stellen müssen, wo denn das Gemeinsame, das Tertium com-

parationis dieses vermutlichen Vergleichs zu suchen sei. Dann mögen 

wir es bei näherer Überlegung auffinden, oder es kann uns wirklich 

verborgen bleiben. Es ist ferner sonderbar, wenn das Symbol eine Ver¬

gleichung ist, daß dieser Vergleich sich nicht durch die Assoziation 

bloßlegen läßt, auch daß der Träumer den Vergleich nicht kennt, 

sich seiner bedient, ohne um ihn zu wissen. Ja noch mehr, daß der 

Träumer nicht einmal Lust hat, diesen Vergleich anzuerkennen, 

nachdem er ihm vorgeführt worden ist. Sie sehen also, eine Symbol-

beziehung ist eine Vergleichung von ganz besonderer Art, deren Be-

gründung von uns noch nicht klar erfaßt wird. Vielleicht lassen sich 

später Hinweise auf dieses Unbekannte finden. 

Der Umfang der Dinge, die im Traume symbolische Darstellung 

finden, ist nicht groß. Der menschliche Leib als Ganzes, die Eltern, 

Kinder, Geschwister, Geburt, Tod, Nacktheit — und dann noch eines. 

Die einzig typische, d. h. regelmäßige Darstellung der menschlichen 

Person als Ganzes ist die als  H a u s , wie  S c h e r n e r erkannt hat, der 

diesem Symbol sogar eine überragende Bedeutung, die ihm nicht zu-

kommt, zuteilen wollte. Eis kommt im Traume vor, daß man, bald 

lustvoll, bald ängstlich von Häuserfassaden herabklettert. Die mit 

ganz glatten Mauern sind Männer; die aber mit Vorsprüngen und 

Ealkonen versehen sind, an welchen man sich anhalten kann, das 

sind Frauen. Die Eltern erscheinen im Traum als  K a i s e r und 

K a i s e r i n , König und Königin oder als andere Respektspersonen; 

der Traum ist also hier sehr pietätsvoll. Minder zärtlich verfährt er 

gegen Kinder und Geschwister; diese werden als  k l e i n e  T i e r e , 

U n g e z i e f e r symbolisiert. Die Geburt findet fast regelmäßig eine 

Darstellung durch eine Beziehung zum  W a s s e r ; entweder man 

stürzt ins Wasser oder man steigt aus ihm heraus, man rettet eine 

Person aus dem Wasser oder wird von ihr gerettet, d. h. man hat 

eine mütterliche Beziehung zu ihr. Das Sterben wird im Traum 

durch  A b r e i s e n ,  m i t der  E i s e n b a h n  F a h r e n ersetzt, das Tot-

sein durch verschiedene dunkle, wie zaghafte Andeutungen, die Nackt-
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heit durch  K l e i d e r und  U n i f o r m e n . Sie sehen, wie hier die Grenzen 

zwischen symbolischer und anspielungsartiger Darstell..img ver-

schwimmen. 

Im Vergleich zur Armseligkeit dieser Aufzählung muß es suffallen, 

daß Objekte und Inhalte eines anderen Kreises durch eine außer-

ordentlich reichhaltige Symbolik dargestellt werden. Es ist dies der 

Kreis des Sexuallebens, der Genitalien, der Geschlechtsvorgange^ des 

Geschlechtsverkehrs. Die übergroße Mehrzahl der Symbole im Traum 

sind Sexualsymbole. Es stellt sich dabei ein merkwürdiges Mißver-

hältnis heraus. Der bezeichneten Inhalte sind nur wenige, der Sym-

bole für sie ungemein viele, so daß jedes dieser Dinge durch zahl-

reiche, nahezu gleichwertige Symbole ausgedrückt werden kann. 

Bei der Deutung ergibt sich dann etwas, was allgemein Anstoß er-

regt. Die Symboldeutungen sind im Gegensatze zur Mannigfaltigkeit 

der Traumdarstellungen sehr monoton. Das mißfallt jedem, der davon 

erfährt; aber was ist dagegen zu tun? 

Da es das erstemal ist, daß in dieser Vorlesung von Inhalten des 

Sexuallebens gesprochen wird, bin ich Ihnen Rechenschaft über die 

Art schuldig, wie ich dieses Thema zu behandeln gedenke. Die Psycho-

analyse findet keinen Anlaß zu Verhüllungen und Andeutungen, hält 

es nicht für nötig, sich der Beschäftigung mit diesem wichtigen Stoff 

zu schämen, meint, es sei korrekt und anständig, alles bei seinem 

richtigen Namen zu nennen, und hofft, auf solche Weise störende 

Nebengedanken am ehesten ferne zu halten. Daran kann der  U m -

stand, daß man vor einem aus beiden Geschlechtern gemischten Zu-

hörerkreis spricht, nichts ändern. So wie es keine Wissenschaffe in 

usum delphini gibt, so auch keine für Backfischchen, und d-e Damen 

unter Ihnen haben durch ihr Erscheinen in diesem Hörsaal zu ver-

stehen gegeben, daß sie den Männern gleichgestellt werden wollen. 

Für das männliche Genitale also hat der Traum eine Anzahl von 

symbolisch zu nennenden Darstellungen, bei denen das gemeinsame 

der Vergleichung meist sehr einleuchtend ist. Vor allem ist für das 

männliche Genitale im ganzen die heilige Zahl 5 symbolisch bedeut¬

Freud,  X I . 
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sarn. Der auffälligere und beiden Geschlechtern interessante Bestand-

teil des Genitales, das männliche Glied, findet symbolischen Ersatz 

erstens durch Dinge, die ihm in der Form ähnlich, also lang und hoch-

ragend sind, wie:  S t ö c k e ,  S c h i r m e ,  S t a n g e n ,  B ä u m e und dgl. 

Ferner durch Gegenstände, die die Eigenschaft des In-den-Körper-

Eiudringens und Verletzens mit dem Bezeichneten gemein haben, 

also spitzige  W a f f e n jeder Art,  M e s s e r ,  D o l c h e ,  L a n z e n , 

S ä b e l , aber ebenso durch Schießwaffen:  G e w e h r e ,  P i s t o l e n 

und den durch seine Form so sehr dazu tauglichen  R e v o l v e r . In 

den ängstlichen Träumen der Mädchen spielt die Verfolgung durch 

einen Mann mit einem Messer oder einer Schußwaffe eine große 

Rolle. Es ist dies der vielleicht häufigste Fall der Traumsymbolik, 

den Sie sich nun leicht übersetzen können. Ohne weiteres verständ-

lich ist auch der Ersatz des männlichen Gliedes durch Gegenstände, 

aus denen Wasser fließt:  W a s s e r h ä h n e ,  G i e ß k a n n e n ,  S p r i n g -

b r u n n e n , und durch andere Objekte, die einer Verlängerung fähig 

sind, wie  H ä n g e l a m p e n ,  v o r s c h i e b b a r e  B l e i s t i f t e usw. Daß 

B l e i s t i f t e ,  F e d e r s t i e l e ,  N a g e l f e i l e n ,  H ä m m e r und andere 

I n s t r u m e n t e unzweifelhafte männliche Sexualsymbole sind, hängt 

mit einer gleichfalls nicht ferne liegenden Auffassung des Organs 

zusammen. 

Die merkwürdige Eigenschaft des Gliedes, sich gegen die Schwer-

kraft aufrichten zu können, eine Teilerscheinung der Erektion, führt 

zur Symboldarstellung durch  L u f t b a l l o n e , Flugmaschinen und 

neuesten Datums durch das  Z e p p e l i n s c h e L u f t schiff. Der Traum 

kennt aber noch eine andere, weit ausdrucksvollere Art, die Erektion 

zu symbolisieren. Er macht das Geschlechtsglied zum Wesentlichen 

der ganzen Person und läßt diese selbst  f l i e g e n . Lassen Sie sich's 

nicht nahe gehen, daß die oft so schönen Flugträume, die wir alle 

kennen, als Träume von allgemeiner sexueller Erregung, als Erektions-

träume gedeutet werden müssen. Unter den psychoanalytischen 

Forschern hat P.  F e d e r n diese Deutung gegen jeden Zweifel sicher-

gestellt, aber auch der für seine Nüchternheit vielbelobte  M o u r l y 
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V o l d , der jene Traumexperimente mit künstlichen Stellungen der 

Arme und Beine durchgeführt hat, und der der Psychoanalyse wirk-

lich ferne stand, vielleicht nichts von ihr wußte, ist durch seine 

Untersuchungen zu demselben Schluß gekommen. Machen Sie auch 

keinen Einwand daraus, daß Frauen dieselben Flugträume haben 

können. Erinnern Sie sich vielmehr daran, daß unsere Träume 

Wunscheriüllungen sein wollen, und daß der Wunsch, ein Mann zu 

sein, sich bei der Frau so häufig, bewußt oder unbewußt, findet. 

Auch daß es der Frau möglich ist, diesen Wunsch durch dieselben 

Sensationen wie der Mann zu realisieren, wird keinen der Anatomie 

Kundigen irremachen können. Das Weib besitzt in seinen Genitalien 

eben auch ein kleines Glied in der Ähnlichkeit des männlichen, und 

dieses kleine Glied, die Clitoris, spielt sogar im Kindesalter und im 

Alter vor dem Geschlechtsverkehr die nämliche Rolle wie das große 

Glied des Mannes. 

Zu den weniger gut verständlichen männlichen Sexuaisymbolen 

gehören gewisse  R e p t i l i e n und  F i s c h e , vor allem das berühmte 

Symbol der  S c h l a n g e . Warum  H u t und  M a n t e l dieselbe Ver-

wendung gefunden haben, ist gewiß nicht leicht zu erraten, aber 

deren Symbolbedeutung ist ganz unzweifelhaft. Endlich kann man 

sich noch fragen, ob man den Ersatz des männlichen Gliedes durch 

ein anderes Glied, den Fuß oder die Hand, als einen symbolischen 

bezeichnen darf. Ich glaube, man wird durch den Zusammenhang 

und durch die weiblichen Gegenstücke dazu genötigt. 

Das weibliche Genitale wird symbolisch dargestellt durch alle jene 

Objekte, die seine Eigenschaft teilen, einen Hohlraum einzuschließen, 

der etwas in sich aufnehmen kann. Also durch Schachte^  G r u b e n 

und  H ö h l e n , durch  G e f ä ß e und  F l a s c h e n , durch  S c h a c h t e l n , 

D o s e n ,  K o f f e r ,  B ü c h s e n ,  K i s t e n ,  T a s c h e n usw. Auch das 

S c h i f f gehört in diese Reihe. Manche Symbole haben nehr Be-

ziehung auf den Mutterleib als auf das Genitale des Weibes, so: 

S c h r ä n k e ,  Ö f e n und vor allem das  Z i m m e r . Die Zimmer-

symbolik stößt hier an die Haussymbolik,  T ü r e und  T o r werden 
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wiederum zu Symbolen der Genitalöffnung. Aber auch Stoffe sind 

Symbole des Weibes, das  H o l z , das  P a p i e r , und Gegenstände, die 

aus diesen Stoffen bestehen, wie der  T i s c h und das  B u c h . Von 

Tieren sind wenigstens  S c h n e c k e und  M u s c h e l als unverkenn-

bare weibliche Symbole anzuführen; von Körperteilen der  M u n d zur 

Vertretung der Gen italöffnung, von Bauwerken  K i r c h e und Kapelle. 

Wie Sie sehen, sind nicht alle Symbole gleich gut verständlich. 

Zu den Genitalien müssen die Brüste gerechnet werden, die wie 

die größeren Hemisphären des weiblichen Körpers ihre Darstellung 

linden in  Ä p f e l n ,  P f i r s i c h e n ,  F r ü c h t e n überhaupt. Die 

Genitalbehaarung beider Geschlechter beschreibt der Traum als 

W a l d und  G e b ü s c h . Die komplizierte Topographie der weiblichen 

Geschlechtsteile macht es begreiflich, daß diese Sehr häufig als  L a n d -

s c h a f t mit Fels, Wald und Wasser dargestellt werden, während der 

imposante Mechanismus des männlichen Geschlechtsapparates dazu 

führt, daß alle Arten von schwer zu beschreibenden komplizierten 

M a s c h i n e n Symbole desselben werden. 

Ein erwähnenswertes Symbol des weiblichen Genitales ist noch 

das  S c h m u c k k ä s t c h e n ;  S c h m u c k und  S c h a t z sind Bezeich-

nungen der geliebten Person auch im Traume;  S ü ß i g k e i t e n eine 

häufige Darstellung des Geschlechtsgenusses. Die Befriedigung am 

eigenen Genitale wird durch jede Art von  S p i e l e n angedeutet, auch 

durch das  K l a v i e r s p i e l . Exquisit symbolische Darstellungen der 

Onanie sind das  G l e i t e n und  R u t s c h e n sowie das  A b r e i ß e n 

eines Astes. Ein besonders merkwürdiges Traumsyrnboi ist der 

Z a h n a u s f a l l oder das  Z a h n a u s z i e h e n . Eis bedeutet sicherlich 

zunächst die Kastration als Bestrafung für die Onanie. Besondere 

Darstellungen für den Verkehr der Geschlechter findet man im 

Traume weniger zahlreich, als man nach den bisherigen Mitteilungen 

erwarten konnte. Rhythmische Tätigkeiten wie  T a n z e n ,  R e i t e n 

und  S t e i g e n sind hier zu nennen, auch gewaltsame Erlebnisse wie 

das  Ü b e r f a h r e n w e r d e n . Dazu gewisse  H a n d w e r k s t ä t i g -

k e i t e n und natürlich die  B e d r o h u n g  m i t  W a f f e n . 
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Sie müssen sich die Verwendung wie die Übersetzung dieser Sym-

bole nicht ganz einfach vorstellen. Es kommt dabei allerlei vor, was 

unserer Erwartung widerspricht. So scheint es zum Beispiel kaum 

glaublich, daß in diesen symbolischen Darstellungen die Geschlechts-

unterschiede oft nicht scharf auseinandergehalten werden Manche 

Symbole bedeuten ein Genitale überhaupt, gleichgültig ob ein männ-

liches oder weibliches, z. B. das  k l e i n e Kind, der  k l e i n e Sohn oder 

die  k l e i n e Tochter. Ein andermal kann ein vorwiegend männliches 

Symbol für ein weibliches Genitale gebraucht werden oder um-

gekehrt. Man versteht das nicht, ehe man Einsicht in die Entwicklung 

der Sexual Vorstellungen der Menschen gewonnen hat.   In manchen 

Fällen mag diese Zweideutigkeit der Symbole eine nur scheinbare 

sein; die eklatantesten unter den Symbolen wie  W a f f e n ?  T a s c h e , 

K i s t e sind auch von dieser bisexuellen Verwendung ausgenommen. 

Ich will nun nicht von dem Dargestellten, sondern vom Symbol 

ausgehen, eine Übersicht geben, aus welchen Gebieten die Sexual¬

symbole zumeist entnommen werden, und einige Nachträge anfügen 

mit besonderer Rücksicht auf die Symbole mit unverstandenem 

Gemeinsamen. Solch ein dunkles Symbol ist der  H u t , vielleicht die 

Kopfbedeckung überhaupt, in der Regel mit männlicher Bedeutung, 

doch auch der weiblichen fähig. Ebenso bedeutet der  M a n t e l einen 

Mann, vielleicht nicht immer mit Genitalbeziehung. Es steht Ihnen 

frei, zu fragen, warum. Die herabhängende und vom Weib nicht 

getragene  K r a w a t t e ist ein deutlich männliches Symbol.  W e i ß e 

W ä s c h e ,  L e i n e n überhaupt ist weiblich;  K l e i d e r , U  n i f o r m e n 

sind, wie wir schon gehört haben, Ersatz für Nacktheit, Körper-

formen; der  S c h u h ,  P a n t o f f e l , ein weibliches Genitale,  T i s c h 

und  H o l z wurden als rätselhafte, aber sicherlich weibliche Symbole 

bereits erwähnt.  L e i t e r , Stiege,  T r e p p e , respektive das Gehen 

auf ihnen, sind sichere Symbole des Geschlechtsverkehres. Bei näherer 

Überlegung wird uns die Rhythmik dieses Gehens als Gemeinsames 

auffallen, vielleicht auch das Anwachsen der Erregung, Atemnot, je 

höher man steigt. 
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Die  L a n d s c h a f t haben wir als Darstellung des weiblichen 

Genitales schon gewürdigt.  B e r g und  F e l s sind Symbole des männ-

lichen Gliedes; der  G a r t e n ein häufiges Symbol des weiblichen 

Genitales. Die  F r u c h t steht nicht für das Kind, sondern für die 

Brüste.  W i l d e  T i e r e bedeuten sinnlich erregte Menschen, des 

weiteren böse Triebe, Leidenschaften.  B l ü t e n und  B l u m e n be-

zeichnen das Genitale des Weibes oder spezieller die Jungfräulich-

keit. Sie vergessen nicht, daß die Blüten wirklich die Genitalien der 

Pflanzen sind. 

Das  Z i m m e r kennen wir bereits ais Symbol. Die Darstellung 

kann sich hier fortsetzen, indem die Fenster, Ein- und Ausgänge des 

Zimmers die Bedeutung der Körperöffnungen übernehmen. Auch 

das  O f f e n - oder  V e r s c h l o s s e n sei n des Zimmers fügt sich dieser 

Symbolik, und der  S c h l ü s s e l , der öffnet, ist ein sicheres männ-

liches Symbol. 

Das wäre nun Material zur Traumsymbolik. Es ist nicht voll-

ständig und könnte sowohl vertieft als auch verbreitert werden. Aber 

ich meine, es wird Ihnen mehr als genug scheinen, vielleicht Sie 

unwillig machen. Sie werden fragen: Lebe ich also wirklich inmitten 

von Sexualsymbolen? Sind alle Gegenstände, die mich umgeben, alle 

Kleider, die ich anlege, alle Dinge, die ich in die Hand nehme, immer 

wieder Sexualsymbole und nichts anderes? Es gibt wirklich Anlaß 

genug zu verwunderten Fragen, und die erste derselben lautet: Woher 

wir denn eigentlich die Bedeutung dieser Traumsymbole kennen 

sollen, zu denen uns der Träumer selbst keine oder nur unzureichende 

Auskunft gibt? 

Ich antworte: aus sehr verschiedenen Quellen, aus den Märchen und 

Mythen, Schwänken und Witzen, aus dem Folklore, d. i. der Kunde 

von den Sitten, Gebräuchen, Sprüchen und Liedern der Völker, aus 

dem poetischen und dem gemeinen Sprachgebrauch. Überall hier 

findet sich dieselbe Symbolik vor, und an manchen dieser Stellen 

verstehen wir sie ohne weitere Unterweisung. Wenn wir diesen 

Quellen im einzelnen nachgehen, werden wir so viele Parallelen zur 
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Traumsymbolik finden, daß wir unserer Deutungen sicher werden 

müssen. 

Der menschliche Leib, sagten wir, findet nach  S c h e r n e r im 

Traum häufig eine Darstellung durch das Symbol des Hauses. In der 

Tortführung dieser Darstellung sind dann Fenster, Türen and Tore, 

die Eingänge in die Körperhöhlen, die Fassaden glatt oder mit Baikonen 

und Vorsprüngen zum Anhalten versehen. Dieselbe Symbolik findet 

sich aber in unserem Sprachgebrauch, wenn wir einen gut Bekannten 

vertraulich als  „ a l t e s  H a u s " begrüßen, wenn wir davon sprechen, 

einem eins  a u f s D a c h l z u geben, oder von einem anderen behaupten, 

es sei bei ihm nicht richtig im  O b e r s t ü b c h e n . In der Anatomie 

heißen die Körperöffnungen direkt die  L e i b e s p f o r t e n . 

Daß wir die Eltern im Traume als kaiserliche und königliche 

Paare antreffen, ist ja zunächst überraschend. Aber es findet seine 

Parallele in den Märchen. Dämmert uns nicht die Einsicht, daß die 

vielen Märchen, die anheben : Es war einmal  e i n  K ö n i g  u n d  e i n e 

K ö n j g i n , nichts anderes sagen wollen als: Es waren einmal ein 

Vater und eine Mutter? In der Familie heißen wir die Kinder 

scherzhaft Prinzen, den ältesten aber den Kronprinzen. Der König 

selbst nennt sich  L a n d e s v a t e r . Kleine Kinder bezeichnen wir 

scherzhaft als  W ü r m e r und sagen mitleidig: das arme  W u r m . 

Kehren wir zur Haussymbolik zurück. Wenn wir die Yorsprünge 

der Häuser im Traume zum Anhalten benützen, mahnt das nicht an 

die bekannte Volksrede auf einen stark entwickelten Busen : Die hat 

etwas zum  A n h a l t e n ? Das Volk äußert sich in solchem Falle noch 

anders, es sagt: Die hat viel  H o l z vor dem Haus, als wollte es unserer 

Deutung zu Hilfe kommen, daß Holz ein weibliches, mütterliches 

Symbol ist. 

Zu Holz noch anderes. Wir werden nicht verstehen, wie dieser 

Stoff zur Vertretung des Mütterlichen, Weiblichen, gelangt ist. Da 

mag uns die Sprachvergleichung an die Hand gehen. Unser deut-

sches Wort Holz soll gleichen Stammes sein wie das griechische  $Ay9 

was Stoff, Rohstoff bedeutet. Es würde da der nicht gerade seltene 
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Fall vorliegen, daß ein allgemeiner Stoffname schließlich für einen 

besonderen Stoff reserviert worden ist. Nun gibt es eine Insel im 

Ozean, die den Namen  M a d e i r a führt. Diesen Namen haben ihr 

die Portugiesen bei der Entdeckung gegeben, weil sie damals über 

und über bewaldet war. Madeira heißt nämlich in der Sprache der 

Portugiesen: Holz. Sie erkennen aber, daß madeira nichts anderes 

ist, als das wenig veränderte lateinische Wort m a t e r i a, das wiederum 

Stoff im aligemeinen bedeutet. Materia ist nun von  m a t e r , Mutter, 

abgeleitet. Der Stoff, aue dem etwas besteht, ist gleichsam sein mütter-

licher Anteil. In dem symbolischen Gebrauch von Holz für Weib, 

Mutter, lebt also diese alte Auffassung fort. 

Die Geburt wird im Traume regelmäßig durch eine Beziehung 

zum Wasser ausgedrückt; man stürzt ins Wasser oder kommt aus 

dem Wasser, das heißt: man gebärt oder man wird geboren. Nun 

vergessen wir nicht, daß sich dies Symbol in zweifacher Weise auf 

entwicklungsgeschichtliche Wahrheit berufen kann. Nicht nur, daß 

alle Landsäugetiere, auch die Vorahnen des Menschen, aus Wasser-

tieren hervorgegangen sind, — das wäre die ferner liegende Tat-

sache, — auch jedes einzelne Säugetier, jeder Mensch, hat die erste 

Phase seiner Existenz im Wasser zugebracht, nämlich als Embryo im 

Fruchtwasser im Leib seiner Mutter gelebt und ist mit der Geburt 

aus dem Wasser gekommen. Ich will nicht behaupten, daß der 

Träumer dies weiß, dagegen-vertrete ich, daß er es nicht zu wissen 

braucht. Etwas anderes weiß der Träumer wahrscheinlich daher, 

daß man es ihm in seiner Kindheit gesagt hat, und selbst dafür will 

ich behaupten, daß ihm dies Wissen nichts zur Symbolbildung bei-

getragen hat. Man hat ihm in der Kinderstube erzählt, daß der 

Storch die Kinder bringt, aber woher holt er sie? Aus déni Teich, 

aus dem Brunnen, also wiederum aus dem Wasser. Einer meiner 

Patienten, dem diese Auskunft gegeben worden war, damals ein 

kleines Gräflein, war hernach einen ganzen Nachmittag lang ver-

schollen. Man fand ihn endlich am Rande des Schloßteichs liegend, 

das Gesichtchen über den Wasserspiegel gebeugt und eifrig spä-



 X. Die Symbolik im Traum 

163 

hend, ob er die Kindlein auf dem Grunde des Wassers erschauen 

könnte. 

In den Mythen von der Geburt des Helden, die O.  R a n k einer 

vergleichenden Untersuchung unterzogen hat, — der älteste ist der 

des Königs  S a r g o n von  A g a d e , etwa 2800 v.Chr. — spielt die 

Aussetzung ins Wasser und die Rettung aus dèm Wasser eine über-

wiegende Rolle.  R a n k hat erkannt, daß dies Darstellungen der 

Geburt sind, analog der im Traume üblichen. Wenn man im Traum 

eine Person aus dem Wasser rettet, macht man sich zu ihrer Mutter 

oder zur Mutter schlechtweg} im Mythus bekennt sich eine Person, 

die ein Kind aus dem Wasser rettet, als die richtige Mutter des 

Kindes. In einem bekannten Scherz wird der intelligente Juden-

knabe gefragt, wer denn die Mutter des  M o s e s war. Er antwortet 

unbedenklich: die Prinzessin. Aber nein, wird ihm vorgehalten, die 

hat ihn ja nur aus dem Wasser gezogen. So sagt sie, repliziert er 

und beweist damit, daß er die richtige Deutung des Mythus ge-

funden hat. 

Das Abreisen bedeutet im Traum Sterben. Es ist auch der Brauch 

der Kinderstube, wenn sich das Kind nach dem Verbleib eines Ver-

storbenen erkundigt, den es vermißt, ihm zu sagen, er sei  v e r r e i s t . 

Wiederum möchte ich dem Glauben widersprechen, daß das Traum-

symbol von dieser gegen das Kind gebrauchten Ausrede stammt. 

Der Dichter bedient sich derselben Symbolbeziehung, wenn er vom 

Jenseits als vom unentdeckten Land spricht, von dessen Bezirk kein 

R e i s e n d e r  (no traveller) wiederkehrt. Auch im Alltag ist es uns 

durchaus gebräuchlich, von der letzten Reise zu sprechen. Jeder 

Kenner des alten Ritus weiß, wie ernst z. B. im altägyptischen Glau-

ben die Vorstellung von einer Reise ins Land des Todes genommen 

wurde. In vielen Exemplaren ist uns das Totenbuch erhalten, wel-

ches wie ein Bädeker der Mumie auf diese Reise mitgegeben wurde. 

Seitdem die Begräbnisstätten von den Wohnstätten abgesondert wor-

den sind, ist ja auch die letzte Reise des Verstorbenen eine Realität 

geworden. 
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Ebensowenig ist etwa die Genitalsymbolik etwas, was dem Traume 

allein zukommt. Jeder von Ihnen wird wohl einmal so unhöflich 

gewesen sein, eine Frau eine  „ a l t e  S c h a c h t e l " zu nennen, viel-

leicht ohne zu wissen, daß er sich dabei eines Genitalsymbols bedient, 

hn Neuen Testament heißt es: Das Weib ist ein schwaches  G e f ä ß . 

Die heiligen Schriften der Juden sind in ihrem dem poetischen so 

angenäherten Stil erfüllt von sexualsymbolischen Ausdrücken, die 

nicht immer richtig verstanden worden sind, und deren Auslegung 

z. B. im Hohen Lied zu manchen Mißverständnissen geführt hat. In 

der späteren hebräischen Literatur ist die Darstellung des Weibes al 

Haus, wobei die  T ü r die Geschlechtsöffnung vertritt, eine sehr ver-

breitete. Der Mann beklagt sich z. B. im Falle der fehlenden Jung-

fräulichkeit, daß er  d i e , T ü r  g e ö f f n e t gefunden hat. Auch das 

Symbol Tiscji für Weib ist in dieser Literatur bekannt. Die Frau sagt 

von ihrem Manne: Ich ordnete ihm den Tisch, er aber  w e n d e t e 

i h n  u m . Lahme Kinder sollen dadurch entstehen, daß der Mann 

d e n T i s c h  u m w e n d e t . Ich entnehme diese Belege einer Abhand-

lung von L.  L e v y in Brünn: Die Sexualsymbolik der Bibel und 

des Talmuds. 

Daß auch die Schiffe des Traumes Weiber bedeuten, machen uns 

die Etymologen glaubwürdig, die behaupten, Schiff sei ursprünglich 

der Name eines tönernen Gefäßes gewesen und sei dasselbe Wort wie 

Schaff. Daß der Ofen ein Weib und Mutterleib ist, wird uns durch 

die griechische Sage von Periander von Korinth und seiner Frau 

Melissa bestätigt. Als nach  H e r o d o t s Bericht der Tyrann den 

Schatten seiner heißgeliebten, aber aus Eifersucht von ihm ermorde-

ten Gemahlin beschwor, um eine Auskunft von ihr zu bekommen, 

beglaubigte sich die Tote durch die Mahnung, daß er, Periarider, 

sein  B r o t  i n  e i n e n  k a l t e n  O f e n  g e s c h o b e n , als Verhüllung 

eines Vorganges, der keiner anderen Person bekannt sein konnte. In 

der von F. S.  K r a u ß herausgegebenen „Anthropophyteia", einem 

unersetzlichen Quellen werk für alles, was das Geschlechtsleben der 

Völker betrifft, lesen wir, daß man in einer bestimmten deutschen 
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Landschaft von einer Frau, die entbunden hat, sagt:  D e r  O f e n ist 

bei  i h r  z u s a m m e n g e b r o c h e n . Die Feuerbereitung and alles, 

was mit ihr zusammenhängt, ist auf das innigste von Sexual Symbolik 

durchsetzt. Stets ist die Flamme ein männliches Genitale, und die 

Feuerstelle, der Herd, ein weiblicher Schoß. 

Wenn Sie sich vielleicht darüber verwundert haben, wie häufig 

Landschaften im Traum zur Darstellung des weiblichen Genitales 

verwendet werden, so lassen Sie sich von den Mythologen belehren, 

welche Rolle  M u t t e r  E r d e in den Vorstellungen und Kulten der 

alten Zeit gespielt hat, und wie die Auffassung des Ackerbaues von 

dieser Svmbolik bestimmt wurde. Daß das Zimmer im Traum ein 

Frauenzimmer vorstellt, werden Sie geneigt sein aus unserem Sprach-

gebrauch abzuleiten, der Frauenzimmer anstatt Frau setzt«, also die 

menschliche Person durch die für sie bestimmte Räumlichkeit ver-

treten werden läßt. So ähnlich sprechen wir von der „Hohen Pforte" 

und meinen damit den Sultan und seine Regierung} auch der Name 

des altägyptischen Herrschers  P h a r a o bedeutete nichts anderes als 

„großer Hofraum". (Im alten Orient sind die Höfe zwischen den 

Doppeltoren der Stadt Orte der Zusammenkunft wie in der klassischen 

Welt die Marktplätze.) Allein ich meine, diese Ableitung ist eine 

allzu oberflächliche. Es ist mir wahrscheinlicher, daß das Zimmer 

als der den Menschen umschließende Raum zum Symbol des Weibes 

geworden ist. Das Haus kennen wir ja schon in solcher Bedeutung} aus 

der Mythologie und aus dem poetischen Stil dürfen wir  S t a d t , 

B u r g ,  S c h l o ß ,  F e s t u n g als weitere Symbole für das Weib hin-

zunehmen. Die Frage wäre an Träumen solcher Personen, die nicht 

Deutsch sprechen, und es nicht verstehen, leicht zu entscheiden. Ich 

habe in den letzten Jahren vorwiegend fremdsprachige Patienten 

behandelt und glaube mich zu erinnern, daß in deren Träumen das 

Zimmer gleichfalls ein Frauenzimmer bedeutete, obwohl sie keinen 

analogen Sprachgebrauch in ihren Sprachen hatten. Es sind noch 

andere Anzeichen dafür vorhanden, daß die Symbolbeziehung Über 

die Sprachgrenzen hinausgehen kann, was übrigens schon der alte 
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Traumforscher Sc h  u b e r t (1862) behauptet hat. Indes, keiner meiner 

Träumer war des Deutschen völlig unkundig, so daß ich diese Unter-

scheidung jenen Psychoanalytikern überlassen muß, die in anderen 

Ländern an einsprachigen Personen.Erfahrungen sammeln können. 

Unter den Symboldarstellungen des männlichen Genitales ist kaum 

eine, die nicht im scherzhaften, vulgären oder im poetischen Sprach-

gebrauch, zumal bei den altklassischen Dichtern, wiederkehrte. Es 

kommen hierfür aber nicht nur die im Traume auftretenden Sym-

bole in Betracht, sondern auch neue, z. B. die Werkzeuge verschiedener 

Verrichtungen, in erster Reihe der Pflug. Im übrigen nahen wir 

mit der Symboldarstellung des Männlichen einem sehr ausgedehnten 

und vielumstrittenen Gebiet, von dem wir uns. aus ökonomischen 

Motiven fernehalten wollen. Nur dem einen, gleichsam aus der Reihe 

fallenden Symbol der 3 möchte ich einige Bemerkungen widmen. 

Ob diese Zahl nicht etwa ihre Heiligkeit dieser Symbolbeziehung 

verdankt, bleibe dahingestellt. Gesichert scheint aber, daß manche 

in der Natur vorkommende dreiteilige Dinge ihre Verwendung zu 

Wappen und Emblemen von solcher Symbolbedeutung ableiten, z. B. 

das Kleeblatt. Auch die dreiteilige sogenannte französische Lilie und 

das sonderbare Wappen zweier so weit voneinander entfernten Inseln 

wie Sizilien und die Isle of Man, das  T r i s k e l e s (drei halbgebeugte 

Beine von einem Mittelpunkt ausgehend) sollen nur Umstilisierungen 

eines männlichen Genitales sein. Ebenbilder des männlichen Gliedes 

galten im Altertum als die kräftigsten Abwehrmittel (Apotropaea) 

gegen böse Einflüsse, und es steht im Zusammenhange damit, daß 

die glückbringenden Amulette unserer Zeit sämtlich leicht als Genital-

oder Sexualsymbole zu erkennen sindt Betrachten wir eine solche 

Sammlung, wie sie etwa in Form kleiner silberner Anhängsel ge-

tragen wird: ein vierblättriges Kleeblatt, ein Schwein, ein Pilz, ein 

Hufeisen, eine Leiter, ein Rauchfangkehrer. Das vierblättrige Klee-

blatt ist an die Stelle des eigentlich zum Symbol geeigneten drei-

blättrigen getreten ; das Schwein ist ein altes Fruchtbarkeitssymbol: 

der Pilz ist ein unzweifelhaftes Penissymbol, es gibt Pilze, die ihrer 
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unverkennbaren Ähnlichkeit mit dem männlichen Glied ihren syste-

matischen Namen verdanken (Phallus impudicus); das Hufeisen 

wiederholt den Umriß der weiblichen Geschlechtsöffming, und der 

Rauchfangkehrer, der die Leiter trägt, taugt in diese Gerneinschaft, 

weil er eine jener Hantierungen übt, mit denen der Geschlechts-

verkehr vulgärerweise verglichen wird (S. die Anthropophyteia). 

Seine Leiter haben wir im Traume als Sexualsymbol kennen gelernt} 

der deutsche Sprachgebrauch kommt uns hier zu Hilfe, der uns zeigt, 

wie das Wort „steigen" in exquisit sexuellem Sinn angewendet wird. 

Man sagt:  „ D e n  F r a uen  n a c h s t e i g e n " und „ein alter St eiger". 

Im Französischen, wo die Stufe  la marche heißt, finden wir ganz 

analog für einen alten Lebemann den Ausdruck  „un vimx mar-

 cheur".  Daß der Geschlechtsverkehr vieler großer Tiere ein Steigen, 

B e s t e i g e n des Weibchens, zur Voraussetzung hat, ist d?esem Zu-

sammenhang wahrscheinlich nicht fremd. 

Das Abreißen eines Astes als symbolische Darstellung der Onanie 

stimmt nicht nur zu vulgären Bezeichnungen des onanistischen Aktes, 

sondern hat auch weitgehende mythologische Parallelen, Besonders 

merkwürdig ist aber die Darstellung der Onanie oder besser der 

Strafe dafür, der Kastration, durch Zahnausfall und Zahn&usreißen, 

weil sich dazu ein Gegenstück aus der Völkerkunde  îmèex,  das den 

wenigsten Träumern bekannt sein dürfte. Es scheint mir nicht 

zweifelhaft, daß die bei so vielen Völkern geübte Beschneiduug ein 

Äquivalent und eine Ablösung der Kastration ist. Und nun wird uns 

berichtet, daß in Australien gewisse primitive Stämme die Beschnei-

dung als Pubertätsritus ausführen (zur Mannbarkeitsfeier der Jugend), 

während andere, ganz nahe wohnende, au Stelle dieses Aktes das Aus-

schlagen eines Zahnes gesetzt haben. 

Ich beende meine Darstellung mit diesen Proben. Es sind nur Pro-

ben } wir wissen mehr darüber, und Sie mögen sich vorstellen, um 

wie viel reichhaltiger und interessanter eine derartige Sammlung aus-

fallen würde, die nicht von Dilettanten wie wir, sondera von den 

richtigen Fachleuten in der Mythologie, Anthropologie, Sprachwissen-
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schaft, im Folklore angestellt wäre. Eis drängt uns zu einigen Folge-

rungen, die nicht erschöpfend sein können, aber uns viel zu denken 

geben werden. 

Fürs erste sind wir vor die Tatsache gestellt, daß dem Träumer 

die symbolische Ausdrucksweise zu Gebote steht, die er im Wachen 

nicht kennt und nicht wiedererkennt. Das ist so verwunderlich, wie 

wenn Sie die Entdeckung machen würden, daß Ihr Stubenmädchen 

Sanskrit versieht, obwohl Sie wissen, daß sie in einem böhmischen 

Dorf geboren ist und es nie gelernt hat. Es ist nicht leicht, diese 

Tatsache mit unseren psychologisschen Anschauungen zu bewältigen. 

Wir können nur sagen, die Kenntnis der Symbolik ist dem Träumer 

unbewußt, sie gehört seinem unbewußten Geistesleben an. Wir 

kommen aber auch mit dieser Annahme nicht nach. Bisher hatten 

wir nur notwendig, unbewußte Strebungen anzunehmen, solche, 

von denen man zeitweilig oder dauernd nichts weiß. Jetzt aber han-

delt es sich um mehr, geradezu um unbewußte Kenntnisse, um Denk-

beziehungen., Vergleichungen zwischen verschiedenen Objekten, die 

dazu führen, daß das eine konstant an Stelle des anderen gesetzt 

werden kann. Diese Vergleichungen werden nicht jedesmal neu an-

gestellt, sondern sie liegen bereit, sie sind ein- für allemal fertig; das 

geht ja aus ihrer Übereinstimmung bei verschiedenen Personen, ja 

vielleicht Übereinstimmung trotz der Sprachverschiedenheit, hervor. 

Woher soll die Kenntnis dieser Symbolbeziehungen kommen ? 

Der Sprachgebrauch deckt nur einen kleinen Teil derselben. Die viel-

fältigen Parallelen aus anderen Gebieten sind dem Träumer zumeist 

unbekannt; auch wir mußten sie erst mühsam zusammensuchen. 

Zweitens sind diese Symbol bezieh ungen nichts, was dem Träumer 

oder der Traumarbeit, durch die sie zum Ausdruck kommen, eigen-

tümlich wäre. Wir haben ja erfahren, derselben Symbolik bedieuen 

sich Mythen und Märchen, das Volk in seinen Sprüchen und Liedern, 

der gemeine Sprachgebrauch und die dichterische Phantasie. Das 

Gebiet der Symbolik ist ein ungemein großes, die Traumsymbolik 

ist nur ein kleiner Teil davon; es ist nicht einmal zweckmäßig, das 
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ganze Problem vom Traum aus in Angriff zu nehmen. Viele der 

anderswo gebräuchlichen Symbole kommen im Traum nicht oder 

nur sehr selten vor; manche der Traumsymbole finden sich nicht 

auf allen anderen Gebieten wieder, sondern, wie Sie gesehen haben, 

nur hier oder dort. Man bekommt den Eindruck, daß hier eine alte, 

aber untergegangene Ausdrucksweise vorliegt, von welcher sich auf 

verschiedenen Gebieten Verschiedenes erhalten hat, das ei ne nur hier, 

das andere nur dort, ein drittes vielleicht in leicht veränderten Formen 

auf mehreren Gebieten. Tch muß hier der Phantasie eines interes-

santen Geisteskranken gedenken, welcher eine  „ G r u n d s p r a c h e " 

imaginiert hatte, von welcher all diese Symbolbeziehungen die Über-

reste wären. 

Drittens  m u ß Ihnen auffallen, daß die Symbolik auf den genannten 

anderen Gebieten keineswegs nur Sexual Symbolik ist, während im 

Traume die Symbole fast ausschließend zum Ausdruck sexueller Ob-

jekte und Beziehungen verwendet werden. Auch das ist nicht leicht 

erklärlich. Sollten ursprünglich sexuell bedeutsame Symbole später 

eine andere Anwendung erhalten haben, und hinge damit etwa noch 

die Abschwächung von der symbolischen zur andersartigen Darstel-

lung zusammen? Diese Fragen sind offenbar nicht zu beantworten, 

wenn man «ich nur mit der Traumsymbolik beschäftigt hat. Man 

darf nur an der Vermutung festhalten, daß eine besonders innige Be-

ziehung zwischen den richtigen Symbolen und dem Sexuellen besteht. 

Ein wichtiger Fingerzeig ist uns hier in den letzten Jahren ge-

geben worden. Ein Sprachforscher,  H .  S p e r b e r (Upsala),, der unab-

hängig von der Psychoanalyse arbeitet, hat die Behauptung aufge-

stellt^ daß sexuelle Bedürfnisse an der Entstehung und Weiterbildung 

der Sprache den größten Anteil gehabt haben. Die anfänglichen 

Sprachlaute haben der Mitteilung gedient und den sexuellen Partner 

herbeigerufen: die weitere Entwicklung der Sprach wurzeln habe die 

Arbeitsverrichtungen der Urmenschen begleitet. Diese Arbeiten seien 

gemeinsame gewesen und unter rhythmisch wiederholte 1 Sprach-

äußerungen vor sich gegangen. Dabei sei ein sexuelles Interesse auf 
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die Arbeit verlegt worden. Der Urmensch habe sich gleichsam die 

Arbeit annehmbar gemacht, indem er sie als Äquivalent und Ersatz 

der Geschlechtstätigkeit behandelte. Das bei der gemeinsamen Arbeit 

hervorgestoßene Wort habe so zwei Bedeutungen gehabt, den Ge-

schlechtsakt bezeichnet wie die ihm gleichgesetzte Arbeitstätigkeit. 

Mit der Zeit habe sich das Wort von der sexuellen Bedeutung los-

gelöst und an diese Arbeit fixiert. Generationen später sei es mit einem 

neuen Wort, das nun die Sexualbedeutung hatte und auf eine neue 

Art von Arbeit augewendet wurde, ebenso ergangen. Auf solche 

Weise hätte sich eine Anzahl von Sprach wurzeln gebildet, die alle 

sexueller Herkunft waren und ihre sexuelle Bedeutung abgegeben 

hatten. Wênn die hier skizzierte Aufstellung das Richtige trifft, er-

öffnet sich uns allerdings eine Möglichkeit des Verständnisses für die 

Traumsymbolik. Wir würden begreifen, warum es im Traum, der 

etwas von diesen ältesten Verhältnissen bewahrt, so außerordentlich 

viele Symbole für das Geschlechtliche gibt, warum allgemein Waffen 

und Werkzeuge immer für das Männliche, die Stoffe und das Be-

arbeitete fürs Weibliche stehen. Die Symbolbeziehung wäre der 

Überrest der alten Wortidentität} Dinge, die einmal gleich geheißen 

haben wie das Genitale, könnten jetzt im Traum als Symbole für das-

selbe eintreten. 

Aus unseren Parallelen zur Traumsymbolik können Sie aber auch 

Schätzung für den Charakter der Psychoanalyse gewinnen, der sie 

befähigt, Gegenstand des allgemeinen Interesses zu werden, wie weder 

die Psychologie noch die Psychiatrie es konnten. Es spinnen sich bei 

der psychoanalytischen Arbeit Beziehungen zu so vielen anderen 

Geisteswissenschaften an, deren Untersuchung die wertvollsten Auf-

schlüsse verspricht, zur Mythologie wie zur Sprachwissenschaft, zum 

Folklore, zur Völkerpsychologie und zur Religionslehre. Sie werden 

es verständlich finden, daß auf psychoanalytischem Boden eine Zeit-

schrift erwachsen ist, welche sich die Pflege dieser Beziehungen znr 

ausschließlichen Aufgabe gemacht hat, die 1912 gegründete, von 

Hanns Sachs und Otto  R a n k geleitete ,,Imago". In all diesen Be-
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Ziehungen ist die Psychoanalyse zunächst der gebende, weniger der 

empfangende Teil. Sie hat zwar den Vorteil davon, daß uns ihre 

fremdartigen Ergebnisse durch das Wiederfinden auf anderen Ge-

bieten vertrauter werden, aber im ganzen ist es die Psychoanalyse, 

welche die technischen Methoden und die Gesichtspunkte beistellt, 

deren Anwendung sich auf jenen anderen Gebieten fruchtbar erweisen 

soll. Das seelische Leben des menschlichen Einzelwesens ergibt uns 

bei psychoanalytischer Untersuchung die Aufklärungen, mit denen 

wir manches Rätsel im Leben der Menschenmassen lösen oder doch 

ins rechte Licht rücken können. 

Übrigens habe ich Ihnen noch gar nicht gesagt, unter welchen 

Umständen wir die tiefste Einsicht in jene supponierte „Grundsprache" 

nehmen können, auf welchem Gebiet am meisten von ihr erhalten 

ist. Solange Sie dies nicht wissen, können Sie auch die  ganze Bedeu-

tung des Gegenstandes nicht würdigen. Dies Gebiet ist nämlich die 

Neurotik, sein Material die Symptome und andere Äußerungen der 

Nervösen, zu deren Aufklärung und Behandlung ja die Psychoanalyse 

geschaffen worden ist. 

Mein vierter Gesichtspunkt kehrt nun wieder zu unserem Aus-

gang zurück und lenkt in die uns vorgezeichnete Bahn ein.  W i r 

sagten, auch wenn es keine Traumzensur gäbe, würde der Traum 

uns doch noch nicht leicht verständlich sein, denn dann landen wir 

uns vor der Aufgabe, die Symbolsprache «les Traumes in die unseres 

wachen Denkens zu übersetzen. Die Symbolik ist also ein zweites 

und unabhängiges Moment der Traumentstellung neben der Traum-

zensur. Es liegt aber nahe anzunehmen, daß es der Traumzensur 

bequem ist, sich der Symbolik zu bedienen, da diese zu demsel-

ben Ende, zur Fremdartigkeit und Unverständlichkeit des Traumes, 

führt. 

Ob. wir bei weiterem Studium des Traumes nicht auf ein neues 

Moment, welches zur Traumentstellung beiträgt, stoßen werden, 

muß sich ja alsbald zeigen. Das Thema der Traumsymbolik möchte 

ich aber nicht verlassen, ohne nochmals das Rätsel zu berühren, daß 

Freud,  X I . 
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sie auf so heftigen Widerstand hei den Gebildeten stoßen konnte, 

wo die Verbreitung der Symbolik in Mythus, Religion, Kunst und 

Sprache so unzweifelhaft ist. Ob nicht wiederum die Beziehung zur 

Sexualität die Schuld daran trägt? 



XI.  V O R L E S U N G 

D I E  T R A U M A R B E I T 

Meine Damen und Herren! Wenn Sie die Traumzensur und nie 

Symboldarstellung bewältigt haben, haben Sie die Trauroentstellung 

zwar noch nicht gänzlich überwunden, aber Sie sind doch imstande, 

die meisten Träume zu verstehen. Sie bedienen sich dabei der beiden 

einander ergänzenden Techniken, rufen Einfälle des Traumers auf, 

bis Sie vom Ersatz zum Eigentlichen vorgedrungen sind, und setzen 

für die Symbole deren Bedeutung aus eigener Kenntni ein. Von 

gewissen Unsicherheiten, die sich dabei ergeben, werdei wir spater 

handeln. 

W i r können nun eine Arbeit wieder aufnehmen, die wir seinerzeit 

mit unzureichenden Mitteln versuchten, als wir die Beziehungen 

zwischen den Traumelementen und ihren Eigentlichen studierten 

und dabei vier solcher Hauptbeziehungen feststellten, die des Teils ; 

vom Ganzen, die der Annäherung oder Anspielung, die symbolische 

Beziehung und die plastische Wortdarstellung. Dasselbe wollen wir 

im größeren Maßstabe unternehmen, indem wir den manifesten 

Trauminhalt im ganzen mit dem durch Deutung gefundenen laten-

ten Traum vergleichen. 

Ich hoffe, Sie werden diese beiden nie wieder miteinander ver-

wechseln. Wenn Sie das zustande bringen, haben Sie im Verständ-

nis des Traumes mehr erreicht als wahrscheinlich die meisten Leser 

meiner „Traumdeutung". Lassen Sie sich auch noch einmal vor-
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hallen, daß jene Arbeit, welche den latenten Traum in den mani-

festen umsetzt, die  T r a  u m a r b e i t heißt. Die in entgegengesetzter 

Richtung fortschreitende Arbeit, welche vom manifesten Traum zum 

latenten gelangen will, ist unsere  D e u t u n g s a r b e i t . Die Deutungs-

arbeit will die Traumarbeit aufheben. Die als evidente Wunsch-

erfüllungen erkannten Träume vom infantilen Typus haben doch 

ein Stück der Trau m arbeit an sich erfahren, nämlich die Umsetzung 

der Wunschform in die Realität und zumeist auch die der Gedanken 

in visuelle Bilder. Hier bedarf es keiner Deutung, nur der Rück-

bildung dieser beiden Umsetzungen. Was bei den anderen Träumen 

an Traumarbeit noch hinzugekommen ist, das heißen wir die  T r a u m ¬

e n t s t e l l u n g , und diese ist durch unsere Deutungsarbeit rückgängig 

zu machen. 

Durch die Vergleichung vieler Traumdeutungen bin ich in die 

l^age versetzt, Ihnen in zusammenfassender Darstellung anzugeben, 

was die Traumarbeit mit dem Material der latenten Traumgedanken 

macht. Ich bitte Sie aber, davon nicht zuviel verstehen zu wollen. 

Es ist ein Stück Deskription, welches mit ruhiger Aufmerksamkeit 

angehört werden soll. 

Die erste Leistung der Traumarbeit ist die  V e r d i c h t u n g . Wir 

verstehen darunter die Tatsache, daß der manifeste Traum weniger 

Inhalt hat als der latente, also eine Art von abgekürzter Übersetzung 

des letzteren ist. Die Verdichtung kann eventuell einmal fehlen, sie 

ist in der Regel vorhanden, sehr häufig enorm. Sie schlägt niemals 

ins Gegenteil um, d. h. es kommt nicht vor, daß der manifeste Traum 

umfang- und inhaltsreicher ist als der latente. Die Verdichtung kommt 

dadurch zustande, daß  i . gewisse latente Elemente überhaupt ausge-

lassen werden, 2. daß von manchen Komplexen des latenten Traumes 

nur ein Brocken in den manifesten übergeht, 3. daß latente Elemente, 

die etwas Gemeinsames haben, für den manifesten Traum zusammen-

gelegt, zu einer Einheit verschmolzen werden. 

Wenn Sie wollen, können Sie den Namen „Verdichtung" für diesen 

letzten Vorgang allein reservieren. Seine Effekte sind besonders leicht 
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zu demonstrieren. Aus Ihren eigenen Träumen werden Sie sich mühe-

los an die Verdichtung verschiedener Personen zu einer einzigen er-

innern. Eine solche Mischperson sieht etwa aus wie A, ist aber ge-

kleidet wie B, tut eine Verrichtung, wie man sie von C erinnert, und 

dabei ist noch ein Wissen, daß es die Person D ist. Durch diese Misch-

hildung wird natürlich etwas den vier Personen Gemeinsarnes beson-

ders hervorgehoben. Ebenso wie aus Personen kann man aus Gegenstän-

den oder aus Örtlichkeiten eine Mischbildung herstellen, wenn die Be-

dingung erfüllt ist, daß die einzelnen Gegenstände und Örtlichkeiten 

etwas, was der latente Traum betont, miteinander gemein haben. 

Es ist das wie eine neue und flüchtige Begriffsbildung mit diesem 

Gemeinsamen als Kern. Durch das Übereinanderfallen der mitein-

ander verdichteten Einzelnen entsteht in der Regel ein unscharfes, 

verschwommenes Bild, so ähnlich, wie wenn Sie mehrere Aufnahmen 

auf die nämliche Platte bringen. 

Der Traumarbeit muß an der Herstellung solcher Mischbildungen 

viel gelegeç sein, denn wir können nachweisen, daß die hierzu erfor-

derten Gemeinsamkeiten absichtlich hergestellt werden, wo sie zunächst 

vermißt wurden, z. B. durch die Wahl des wörtlichen Ausdrucks für 

einen Gedanken. Wir haben solche Verdichtungen und Mischbil-

dungen schon kennen gelernt; sie spielten in der Entstehung man-

cher Fälle von Versprechen eine Rolle. Erinnern Sie sich an den jungen 

Mann, der eine Dame  b e g l e i t d i g e n wollte. Außerdem gibt es Witze, 

deren Technik sich auf eine solche Verdichtung zurückführt. Davon 

abgesehen, darf man aber behaupten, daß dieser Vorgang etwas ganz 

LJ ngewöhnliches und Befremdliches ist. Die Bildung der Mischpersonen 

des Traumes findet zwar Gegenstücke in manchen Schöpfungen un-

serer Phantasie, die leicht Bestandteile, welche in der Erfahrung nicht 

zusammengehören, zu einer Einheit zusammensetzt, also z, B. in den 

Centauren und Fabeltieren der alten Mythologie oder der  B ö c k -

I i n schen^Bilder. Die „schöpferische" Phantasie kann ja überhaupt 

nichts erfinden, sondern nur einander fremde Bestandteile zusammen-

setzen. Aber das Sonderbare an dem Verfahren der Traumarbeit ist 
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folgendes: Das Material, das der Traumarbeit vorliegt, sind ja Ge-

danken, Gedanken, von denen einige anstößig und unannehmbar 

sein mögen, die aber korrekt gebildet und ausgedrückt sind. Diese 

Gedanken werden durch die Traumarbeit in eine andere Form über-

geführt, und es ist merkwürdig und unverständlich, daß bei dieser 

Übersetzung, Übertragung wie in eine andere Schrift oder Sprache, 

die Mittel der Verschmelzung und Kombination Anwendung finden. 

Eine Übersetzung ist doch sonst bestrebt, die im Text gegebenen 

Sonderungen zu achten und gerade Ähnlichkeiten auseinander zu 

halten. Die Traumarbeit bemüht sich ganz im Gegenteile, zwei ver-

schiedene Gedanken dadurch zu verdichten, daß sie ähnlich wie der 

Witz ein mehrdeutiges Wort heraussucht, in dem sich die beiden Ge-

danken treffen können. Man  m u ß diesen Zug nicht sofort verstehen 

wollen, aber er kann für die Auffassung der Traumarbeit bedeutungs-

voll werden. 

Obwohl die Verdichtung den Traum undurchsichtig macht, be-

kommt man doch nicht den Eindruck, daß sie eine Wirkung der 

Traumzensur sei. Eher möchte man sie auf mechanische oder öko-

nomische Momente zurückführen; aber die Zensur findet jedenfalls 

ihre Rechnung dabei. 

Die Leistungen der Verdichtung können ganz außerordentliche 

sein. Mit ihrer Hilfe wird es gelegentlich möglich, zwei ganz ver-

schiedene latente Gedankengänge in einem manifesten Traum zu 

vereinigen, so daß man eine anscheinend zureichende Deutung eines 

Traumes erhalten und dabei doch eine mögliche Überdeutung über-

sehen kann. 

Die Verdichtung hat auch für das Verhältnis zwischen dem latenten 

und dem manifesten Traum die Folge, daß keine einfache Beziehung 

zwischen den Elementen hier und dort bestehen bleibt. Ein manifestes 

Element entspricht gleichzeitig mehreren latenten, und umgekehrt 

kann ein latentes Element an mehreren manifesten beteiligt sein, 

also nach Art einer Verschränkung. Bei der Deutung des Traumes 

zeigt es sich auch, daß die Einfälle zu einem einzelnen manifesten 
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Element nicht der Reihe nach zu kommen brauchen. Man muß oft 

abwarten, bis der ganze Traum gedeutet ist. 

Die Traumarbeit besorgt also eine sehr ungewöhnliche Art von 

Transkription der Traumgedanken, nicht eine Übersetzung Wort für 

Wort oder Zeichen für Zeichen, auch nicht eine Auswahl nach be-

stimmter Regel, wie wenn nur die Konsonanten eines Wortes wieder-

gegeben, die Vokale aber ausgelassen würden, auch nicht, was man 

eine Vertretung heißen könnte, daß immer ein Element an Steile 

mehrerer herausgegriffen wird, sondern etwas andere^ und weit 

Komplizierteres. 

Die zweite Leistung der Traumarbeit ist die Verschiebung. Für 

diese haben wir zum Glück schon vorgearbeitet; wir wissen ja, sie 

ist ganz das Werk der Traumzensur. Ihre beiden Äußerungen sind 

erstens, daß ein latentes Element nicht durch einen eigenen Bestand-

teil, sondern durch etwas Entfernteres, also durch eine Anspielung 

ersetzt wird, und zweitens, daß der psychische Akzent von einem 

wichtigen Element auf ein anderes, unwichtiges übergeht, so daß der 

Traum anders zentriert und fremdartig erscheint. 

Die Ersetzung durch eine Anspielung ist auch in unserem wachen 

Denken bekannt, aber es ist ein Unterschied dabei. Im wachen Denken 

muß die Anspielung eine leicht verständliche sein, und der Ersatz 

muß in inhaltlicher Beziehung zu seinem Eigentlichen stehen. Auch 

der Witz bedient sich häufig der Anspielung, er läßt die Bedingung 

der inhaltlichen Assoziation fallen und ersetzt diese durch ungewohnte 

äußerliche Assoziationen wie Gleich klang und Wortvieldeutigkeit u. a. 

Die Bedingung der Verständlichkeit hält er aber fest; der Witz käme 

um jede Wirkung, wenn der Rückweg von der Anspielung zum 

Eigentlichen sich nicht mühelos ergeben würde. Von beiden Ein-

schränkungen hat sich aber die Verschiebungsanspielung des Traumes 

frei gemacht. Sie hängt durch die äußerlichsten und entlegensten 

Beziehungen mit dem Element, das sie ersetzt, zusammen, ist darum 

unverständlich, und wenn sié rückgängig gemacht wird, macht ihre 

Deutung den Eindruck eines mißratenen Witzes oder einer gewalt-
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samen, gezwungenen, an den Haaren herbeigezogenen Auslegung. Dir 

Traumzeusur hat eben nur dann ihr Ziel erreicht, wenn es ihr ge-

lungen ist, den Rückweg von der Anspielung zum Eigentlichen unauf-

find bar zu machen. 

Die Akzentverschiebung ist als Mittel des Gedaukenausdrucks un-

erhört Wir lassen sie im wachen Denken manchmal zu, um einen 

komischen Effekt zu erzielen. Den Eindruck der Verirrung, den sie 

macht, kann ich etwa bei Ihnen hervorrufen, wenn ich Sie an die 

Anekdote erinnere, daß es in einem Dorf einen Schmied gab, der sich 

eines todes würdigen Verbrechens schuldig gemacht hatte. Der Gerichts-

hof beschloß, daß die Schuld gesühnt werde, aber da der Schmied 

allein im Dorfe uud unentbehrlich war, dagegen drei Schneider im 

Dorfe wohnten, wurde einer dieser drei an seiner Statt gehängt. 

Die dritte Leistung der Traumarbeit ist die psychologisch interessan-

teste. Sie besteht in der Umsetzung von Gedanken in visuelle Bilder. 

Halten wir fest, daß nicht alles in den Traumgedanken diese Umsetzung 

eriährt; manches behält seine Form uud erscheint auch im manifesten 

Traum als Gedanke oder als Wissen; auch sind visuelle Bilder nicht 

die einzige Form, in welche die Gedanken umgesetzt werden. Aber 

sie sind doch das Wesentliche an der Traumbildung; dieses Stück der 

Traumarbeit ist das zweitkonstanteste, wie wir schon wissen, und für 

einzelne Traumelemente haben wir die „plastische Wortdarst eilung u 

bereits kennen gelernt. 

Es ist klar, daß diese Leistung keine leichte ist. Um sich einen 

Begriff von ihren Schwierigkeiten zu machen, müssen Sie sich vor-

stellen, Sie hätten die Aufgabe übernommen, einen politischen Leit-

artikel einer Zeitung durch eine Reihe von Illustrationen zu ersetzen, 

Sie wären also von der Buchstabenschrift zur Bilderschrift zurück-

geworfen. Was in diesem Artikel von Personen und konkreten Gegen-

ständen genannt wird, das werden Sie leicht und vielleicht selbst mit 

Vorteil durch Bilder ersetzen, aber die Schwierigkeiten erwarten Sic 

bei der Darstellung aller abstrakten Worte und aller Bedeteile, die 

Denkbeziehungen anzeigen wie der Panikein, Konjunktionen u. dgl. 
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Bei den abstrakten Worten werden Sie sich durch aller!oi Kunstgriffe 

helfen können. Sie werden z. B. bemüht sein, den Text des Artikels 

in anderen Wortlaut umzusetzen, der vielleicht ungewohnter klingt, 

aber mehr konkrete und der Darstellung fähige Bestandiede enthält. 

Dann werden Sie sich erinnern, daß die meisten abstrakten Worte 

abgeblaßte konkrete sind, und werden darum, so oft Sie können, auf 

die ursprüngliche konkrete Bedeutung dieser Worte zurückgreifen. 

Sie werden also froh sein, daß Sie ein „Besitzen" eines Objekts als 

ein wirkliches körperliches Daraufsitzen darstellen können. So machl 

es auch die Traumarbeit. Große Ansprüche an die Genauigkeit der 

Darstellung werden Sie unter solchen Umständen kaum machen 

können. Sie werden es also auch der Traumarbeit hingeben lassen, 

daß sie z. B. ein so schwer bildlich zu bewältigendes Element wie 

Ehebruch durch einen anderen Bruch, einen Beinbruch, ersetzt. Aul 

1) Der Zufall führt mir während der Korrektur dieser Bogen eine Zeitungsnotiz zu. 

die ich als unerwartete Erläuterung zu den obigen Sätzen hier abdrucke : 

„ D I E  S T R A F E  G O T T E S .  ( A r m b r u c h j ü r  E h e b r u c h . ) Frau Anns  M . , die Gattin 

eines Landstürmers, verklagte Frau Klementine K. wegen  E h e b r u c h e s . In der Klage heißt 

es, daß die K. mit Karl  M . ein strafbares Verhältnis gepflogen habe, während ihr eigener 

Mann im Felde steht, von wo er iiir sogar siebzig Kronen monatlich schickt Die K. habe 

von dem Gatten der Klägerin schon ziemlich  v i e l  G e l d erhalten, während aie mit ihrem 

Kinde in  H u n g e r und  E l e n d leben müsse. Kameraden ihres Mannes hatten ihr hinter-

bracht, daß die K. mit  M . Weinstuben besucht und dort bis in die späte Nacht hinein 

gezecht hübe. Einmal habe die Angeklagte den Mann der Klägerin vor mehreren Infante-

risten sogar gefragt, ob er sich denn nicht von seiner „Alten14 schon bald scheiden lasse, 

um zu ihr zu ziehen. Auch die Hausbesorgerin der K. habe den Mann der Klägerin wieder-

holt im tiefsten Négligée in der Wohnung der K. gesehen. 

Die K.  l e u g n e t e gestern vor einem Richter der Leopoldstadt, den  M .   tu kennen, von 

intimen Beziehungen könne schon gar keine Rede sein. 

Die Zeugin Albertine  M . gab jedoch an, daß die K. den Gatten der Klägerin geküßt 

habe und dabei von ihr überrascht wurde. 

Der schon in einer früheren Verhandlung als Zeuge vernommene  M .   hnte damals dit* 

intimen Beziehungen zur Angeklagten in Abrede gestellt. Gestern lag  dem Richter ein 

B r i e f vor, worin der Zeuge seine in der ersten Verhandlung gemachten Anlagen wider-

rief und  z u g i b t , bis vorigen Juni mit der K. ein Liebesverhältnis unterhaken zu haben. 

E r habe in der früheren Verhandlung seine Beziehungen zur Beschuldigten bloß deswegen 

in Abrede gestellt, weil diese vor der Verhandlung bei ihm erschienen sei und ihn  k n i e -

f ä l l i g  g e b e t e n habe, er möge sie doch retten und nichts aussagen. „Heute" — schrieb 

der Zeuge — „fühle ich mich dazu gedrängt, dem Gerichte ein volles Geständnis abzu-

legen, da ich  m e i n e n Ii nk en  A r m  g e b r o c h e n habe und mir dies als eine St  s afe  G o t t e s für mein Vergehen erscheint." 

Der Richter stellte fest, daß die strafbare Handlung bereits  v e r j ä h r t ist, worauf die 

Klägerin ihre  K l a g e  z u r ü c k z o g und der Freispruch der Angeklagten erfolgte. 
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solche Weise werden Sie es dazu bringen, die Ungeschicklichkeiten 

der Bilderschrift, wenn sie die Buchstabenschrift ersetzen soll, einiger-

maßen auszugleichen. 

Bei der Darstellung der Redeteile, welche Denkrelationen anzeigen, 

des „weil, darum, aber" usw., haben Sie keine derartigen Hilfsmittel; 

diese Bestandteile des Textes werden also für ihre Umsetzung in Bilder 

verloren gehen. Ebenso wird durch die Traumarbeit der Inhalt der 

Traumgedanken in sein Rohmaterial von Objekten und Tätigkeiten 

aufgelöst. Sie können zufrieden sein, wenn sich Ihnen die Möglich-

keit ergibt, gewisse an sich nicht darstellbare Relationen in der fei-

neren Ausprägung der Bilder irgendwie anzudeuten. Ganz so gelingt 

es der Traumarbeit, manches vom Inhalt der latenten Traumgedanken 

i n formalen Eigentümlichkeiten des manifesten Traumes auszudrücken, 

in der Klarheit oder Dunkelheit desselben, in seiner Zeitteilung in 

mehrere Stücke u. ä. Die Anzahl der Partialträume, in welche ein 

Traum zerlegt ist, korrespondiert in der Regel mit der Anzahl der 

Hauptthemen, der Gedankenreihen im latenten Traum; ein kurzer 

Vortraum steht zum nachfolgenden ausführlichen Haupttraum oft 

in der Beziehung einer Einleitung oder einer Motivierung; ein Neben-

satz in den Traumgedanken wird durch einen eingeschalteten Szenen-

wechsel im manifesten Traum ersetzt usw. Die Form der Träume 

ist also an sich keineswegs bedeutungslos und fordert selbst zur Deu-

tung heraus. Mehrfache Träume derselben Nacht haben oft die näm-

liche Bedeutung und zeigen die Bemühung an, einen Reiz von an-

steigender Dringlichkeit immer besser zu bewältigen. Im einzelnen 

Traum selbst kann ein besonders schwieriges Element eine Darstellung 

durch „Doubletten", mehrfache Symbole, finden. 

Bei fortgesetzten Vergleichungen der Traumgedanken mit den sie 

ersetzenden manifesten Träumen erfahren wir allerlei, worauf wir 

nicht vorbereitet sein konnten, z. B. daß auch der Unsinn und die 

Absurdität der Träume ihre Bedeutung haben. Ja, in diesem Punkte 

spitzt sich der Gegensatz der medizinischen und der psychoanalytischen 

Auffassung des Traumes zu einer sonst nicht erreichten Schärfe zu. 
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Nach ersterer ist der Traum unsinnig, weil die träumende Seelen-

tätigkeit jede Kritik eingebüßt hat; nach unserer dagegen wird der 

Traum dann unsinnig, wenn eine in den Traumgedanken enthaltene 

Kritik, das Urteil „es ist unsinnig", zur Darstellung gebracht werden 

soll. Der Ihnen bekannte Traum vom Theaterbesuch (drei Karten 

für 1 fl. 50 kr.) ist ein gutes Beispiel dafür. Das so ausgedrückte Ur-

teil lautet: Es war ein  U n s i n n , so früh zu heiraten. 

Ebenso erfahren wir bei der Deutungsarbeit, was den so häufig 

vom Träumer mitgeteilten Zweifeln und Unsicherheiten entspricht, 

ob ein gewisses Element im Traume vorgekommen, ob es dies oder 

nicht vielmehr etwas anderes gewesen sei. Diesen Zweifeln und  U n -

sicherheiten entspricht in der Regel in den latenten Traumgedanken 

nichts; sie rühren durchwegs von der Wirkung der Traumzensur her 

und sind einer versuchten, nicht voll gelungenen Ausmerzunggleich-

zusetzen. 

Zu den überraschendsten Funden gehört die Art, wie die Traum-

arbeit Gegensätzlichkeiten des latenten Traumes behandelt. Wir wissen 

schon, daß Übereinstimmungen im latenten Material durch Verdich-

tungen im manifesten Traum ersetzt werden. Nun, Gegensätze werden 

ebenso behandelt wie Übereinstimmungen, mit besonderer Vorliebe 

durch das nämliche manifeste Element ausgedrückt. Ein Element im 

manifesten Traum, welches eines Gegensatzes fähig ist, kann also eben-

sowohl sich selbst bedeuten wie seinen Gegensatz oder beides zugleich; 

erst der Sinn kann darüber entscheiden, welche Übersetzung zu wäh-

len ist. Damit hängt e&dann zusammen, daß ei ne Darstellung des „Nein" 

im Traume nicht zu finden ist, wenigstens keine unzweideutige. 

Eine willkommene Analogie für dies befremdende Benehmen der 

Traumarbeit hat uns die Sprachentwicklung geliefert. Manche 

Sprachforscher haben die Behauptung aufgestellt, daß in den ältesten 

Sprachen Gegensätze wie stark—schwach, licht—dunkel, groß—klein 

durch das nämliche Wurzel wort ausgedrückt wurden. („Der Gegen-

sinn der Urworte".) So hieß im Altägyptischen  ken ursprünglich 

stark und schwach. In der Rede schützte man sich vor Mißverständ-
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nissen beim Gebrauch so ambivalenter Worte durch den Ton und 

die beigefügte Geste, in der Schrift durch die Hinzufügung eines so-

genannten Detcrminativs, d. h. eines Bildes, das selbst nicht zur Aus-

sprache bestimmt war.   Ken — stark wurde also geschrieben, indem 

nach den Buchstabenzeicheh das Bild eines aufrechten Männchens 

hingesetzt wurde; wenn  ken— schwach gemeint war, so folgte das 

Bild eines nachlässig hockenden Mannes nach. Erst später wurden 

durch leichte Modifikationen, des gleichlautenden Urwortes zwei Be-

zeichnungen für die darin enthaltenen Gegensätze gewonnen. So 

entstand aus  ken stark-—schwach, ein  ken stark und ein  kan schwach. 

Nicht nur die ältesten Sprachen in ihren letzten Entwicklungen, son-

dern auch weit jüngere und selbst heute noch lebende Sprachen 

sollen reichlich Überreste dieses alten Gegensinnes bewahrt haben. 

Ich will Ihnen einige Belege hierfür nach K.  A b e l (1884) mit-

teilen. 

Im Lateinischen sind solche immer noch ainbivale^'e Worte:  altns 

(hoch—tief) und  sacer (heilig—verrucht). 

Als Beispiele für Modifikationen derselben Wurzel erwähne ich: 

 clamarc — schreien,   dam — leise, still, geheim;   Steens — trocken, 

 succus — Saft. Dazu aus dem Deutschen:  Stimme — stumm. 

Bezieht man verwandte Sprachen aufeinander, so ergeben sich 

reichliche Beispiele. Englisch  lock — schließen; deutsch:  Loch, Lücke. 

Englisch:  cleave — spalten; deutsch:  kleben. 

Das englische  without eigentlich mit—ohne wird heute für ohne 

\ erwendet; daß  with außer seiner zuteilenden auch eine entziehende 

Bedeutung hatte, geht noch aus den Zusammensetzungen  withdraw— 

 Luithhold hervor. Ähnlich das deutsche  wieder. 

Noch eine andere Eigentümlichkeit der Traumarbeit findet in der 

Sprachentwicklung ihr Gegenstück. In der altägypüschen kam es wie 

in anderen späteren Sprachen vor, daß die Lautfolge der Worte für 

denselben Sinn umgekehrt wurde. Solche Beispiele zwischen dem Eng-

lischen und dem Deutschen sind:  Topf— pot, boat — tub; hurry 

(eilen) —  Ruhr; Balken — - Kloben, club; wait (warten) —  täuwen. 
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Zwischen dem Lateinischen und dem Deutschen :  caperc — packen; 

 ren — Niere. 

Solche Umkehrungen, wie sie hier am einzelnen Wort genommen 

werden, kommen durch die Traumarbeit, in verschiedener Weise zu-

stande. Die Umkehrung des Sinnes, Ersetzung durch das Gegenteil, 

kennen wir bereits. Außerdem finden sich in Träumen Umkehrungen 

der Situation, der Beziehung zwischen zwei Personen, also wie in der 

„verkehrten AVeit". Tm Traum schießt häufig genug der Hase auf den 

Jäger. Ferner Umkehrung in der Reihenfolge der Begebenheiten, so 

daß die kausal vorangehende der ihr nachfolgenden im Traume nach-

gesetzt wird. Das ist dann wie in der Aufführung eines Stückes in 

einer schlechten Schmiere, wo zuerst der Held hinfallt und erst nach-

her aus der Kulisse der Schuß abgefeuert wird, der ihn tdtet. Oder 

es gibt Träume, in denen die ganze Ordnung der Elemente verkehrt 

ist, so daß man in der Deutung ihr letztes zuerst und ihr erstes zu-

letzt nehmen muß, um einen Sinn herauszubekommen.  Sie erinnern 

sich auch aus unseren Studien über die Traumsymbolik, daß ins 

Wasser gehen oder fallen dasselbe bedeutet wie aus dem Wasser 

kommen, nämlich gebären oder geboren werden, und daß eine Treppe, 

Leiter, hinaufsteigen dasselbe ist wie sie heruntergehen.  Es ist unver-

kennbar, welchen Vorteil die Traumentstellung aus solcher Darstel-

lungsfreiheit ziehen kann. 

Diese Züge der Traumarbeit darf man als a r c h a i s c h e bezeichnen. 

Sie haften ebenso den alten Ausdruckssystemen, Sprachen und Schrif-

ten an und bringen dieselben Erschwerungen mit sicb? von denen 

in einem kritischen Zusammenhange noch die Rede sein wird. 

Nun noch einige andere Gesichtspunkte. Bei der Traumarbeit 

handelt es sich offenbar darum, die in Worte gefaßten latenten Ge-

danken in sinnliche Bilder, meist visueller Natur, umzusetzen. Nun 

sind unsere Gedanken aus solchen Sinnesbildern hervorgegangen; 

ihr erstes Material und ihre Vorstufen waren Sinneseindrücke, rich-

tiger gesagt, die Erinnerungsbilder von solchen.  A n diese wurden 

erst später Worte geknüpft und diese dann zu Gedanken verbunden. 
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Die Traumarbeit läßt also die Gedanken eine  r e g r e s s i v e Behand-

lung erfahren, macht deren Entwicklung rückgängig, und bei dieser 

Regression muß all das wegfallen, was bei der Fortentwicklung der 

Erinnerungsbilder zu Gedanken als neuer Erwerb dazugekommen ist. 

Dies wäre also die Traumarbeit. Gegen die Vorgänge, die wir bei 

ihr kennengelernt haben, mußte das Interesse am manifesten Traum 

weit zurücktreten. Ich will aber diesem letzteren, der doch das einzige 

uns unmittelbar Bekannte ist, noch einige Bemerkungen widmen. 

Es ist natürlich, daß der manifeste Traum für uns an Bedeutung 

verliert. Es muß uns gleichgültig erscheinen, ob er gut komponiert 

oder in eine Reihe von Einzelbildern ohne Zusammenhang aufgelöst 

ist. Selbst wenn er eine anscheinend sinnvolle Außenseite hat, wissen 

wir doch, daß diese durch Traumentstellung entstanden sein und 

zum inneren Gehalt des Traumes so wenig organische Beziehung 

haben kann wie die Fassade einer italienischen Kirche zu deren Struk-

tur und Grundriß. Andere Male hat auch diese Fassade des Traumes 

ihre Bedeutung, indem sie einen wichtigen Bestandteil der latenten 

Traumgedanken wenig oder gar nicht entstellt wiederbringt. Aber 

wir können das nicht wissen, ehe wir den Traum der Deutung unter-

zogen und dadurch ein Urteil gewonnen haben, welches Maß von 

Entstellung Platz gegriffen hat. Ein ähnlicher Zweifel gilt für den 

Fall, daß zwei Elemente im Traum in nahe Beziehung zueinander 

gebracht scheinen. Es kann darin ein wertvoller Wink enthalten 

sein, daß man auch das diesen Elementen im latenten Traum Ent-

sprechende zusammenfügen darf, aber andere Male kann man sich 

überzeugen, daß, was in Gedanken zusammengehört, im Traum aus-

einandergerissen worden ist. 

Im allgemeinen muß man sich dessen enthalten, einen Teil des 

manifesten Traumes aus einem anderen erklären zu wollen, als ob 

der Traum kohärent konzipiert und eine pragmatische Darstellung 

wäre. Er ist vielmehr zumeist einem Brecciagestein vergleichbar, 

aus verschiedenen Gesteinsbrocken mit Hilfe eines Bindemittels her-

gestellt, so daß die Zeichnungen, die sich dabei ergeben, nicht den 
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ursprünglichen Gesteinseinschlüssen angehören. Es gibt wirklich ein 

Stück der Traumarbeit, die sogenannte  s e k u n d ä r e  B e a r b e i t u n g , 

dem daran gelegen ist, aus den nächsten Ergebnissen der Traumar-

beit etwas Ganzes, ungefähr Zusammenpassendes herzustellen. Dabei 

wird das Material nach einem oft ganz mißverständlichen Sinn an-

geordnet und, wo es nötig scheint, Einschübe vorgenommen. 

Anderseits darf man auch die Traurnarbeit nicht überschätzen, ihr 

nicht zuviel zutrauen. Mit den aufgezählten Leistungen ist ihre 

Tätigkeit erschöpft; mehr als verdichten, verschieben, plastisch dar-

stellen und das Ganze dann einer sekundären Bearbeitung unter-

ziehen, kann sie nicht. Was sich im Traum von Urteilsäußerungen, 

von Kritik, Verwunderung, Folgerung findet, das sind nicht Lei-

stungen der Traumarbeit, nur sehr selten Äußerungen des Nach-

denkens über den Traum, sondern zumeist Stücke der latenten Tratun-

gedanken, die mehr oder weniger modifiziert und dem Zusammen-

hange angepaßt in den manifesten Traum übergetreten sind. Auch 

Reden komponieren kann die Traurnarbeit nicht. Bis auf wenige an-

gebbare Ausnahmen sind die Traumreden Nachbildungen und Zu-

sammensetzungen von Reden, die man am Traumtag gehört oder 

selbst gehalten hat, und die als Material oder als Traumanreger in 

die latenten Gedanken eingetragen worden sind. Ebensowenig kann 

die Traumarbeit Rechnungen anstellen; was sich davon im mani-

festen Traum findet, sind zumeist Zusammenstellungen von Zahlen, 

Scheinrechnungen, als Rechnungen ganz unsinnig und wiederum 

nur Kopien von Rechnungen in den latenten Traumgedanken. Bei 

diesen Verhältnissen ist es auch nicht zu verwundern, daß das In-

teresse, welches sich der Traumarbeit zugewendet hat, bald von ihr 

weg zu den latenten Traumgedanken strebt, r ie sich mehr oder we-

niger entstellt durch den manifesten Traum verraten. Es ist aber 

nicht zu rechtfertigen, wenn dieser Wandel so weit geht, daß man 

in der theoretischen Betrachtung die latenten Traumgedanken an 

Stelle des Traumes überhaupt setzt und von letzterem etwas aussagt, 

was nur für die ersteren gelten kann. Es ist sonderbar, daß die Er-
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gebnisse der Psychoanalyse für eine solche Verwechslung mißbraucht 

werden konnten.  „ T r a u m " kann man nichts anderes nennen als das 

Ergebnis der Traumarbeit, d. h. also die  F o r m , in welche die laten-

ten Gedanken durch die  T . mmarbeit überführt worden sind. 

Die Traurnarbeit ist ein Vorgang ganz siugulärer Art, dessen -

gleichen bisher im Seelenleben nicht bekannt geworden ist. Derartige 

Verdichtungen, Verschiebungen, regressive Umsetzungen von Ge-

danken in Bilder sind Neuheiten, deren Erkenntnis die psychoanaly-

tischen Bemühungen bereits reichlich entlohnt. Sie entnehmen auch 

wiederum aus den Parallelen zur Traumarbeit, welche Zusammen-

hange der psychoanalytischen Studien mit anderen Gebieten, speziell 

mit der Sprach- und Denkentwicklung, aufgedeckt werden. Die 

weitere Bedeutung dieser Einsichten können Sie erst ahnen, wenn 

Sie erfahren, daß die Mechanismen der Traumbildung vorbildlich 

für die Entstehungsweise der neurotischen Symptome sind. 

Ich weiß auch, daß wir den ganzen Neuerwerb, der aus diesen 

Arbeiten für die Psychologie resultiert, noch nicht übersehen können. 

Wir wollen nur darauf hinweisen, welche neuen Beweise sich für 

die Existenz unbewußter seelischer Akte — das sind ja die latenten 

Traumgedanken — ergeben haben, und wie uns die Traumdeutung 

einen ungeahnt breiten Zugang zur Kenntnis des unbewußten Seelen-

lebens verspricht. 

Nun wird es aber wohl an der Zeit sein? daß ich Ihnen an ver-

schiedenen kleinen Traumbeispielen einzeln vorführe, worauf ich 

Sie im Zusammenhange vorbereitet habe. 



XII.  V O R L E S U N G 

A N A L Y S E N  V O N  T R A U M B E I S P I E L E N 

Meine Damen und Herren! Seien Sie nun nicht enttäuscht, wenn 

ich Ihnen wiederum Bruchstücke von Traumdeutungen vorlege, 

anstatt Sie zur Teilnahme an .der Deutung eines schönen großen 

Traumes einzuladen. Sie werden sagen, nach so vielen Vorbereitungen 

hätten Sie ein Recht darauf, und werden Ihrer Überzeugung Aus-

druck geben, daß es nach gelungener Deutung von soviel tausend 

Träumen längst hätte möglich werden müssen, eine Sammlung von 

ausgezeichneten Traumbeispielen zusammenzutragen, an welcher sich 

alle unsere Behauptungen über Traumarbeit und Traumgedanken 

demonstrieren ließen. Ja, aber der Schwierigkeiten, welche der Er-

füllung Ihres Wunsches im Wege stehen, sind zu viele. 

Vor allem muß ich Ihnen gestehen, daß es niemand gibt, der die 

Traumdeutung als seine Hauptbeschäftigung betreibt. Wann kommt 

man denn dazu, Träume zu deuten? Gelegentlich kann man sich 

ohne besondere Absicht mit den Träumen einer befreundeten Person 

beschäftigen, oder man arbeitet eine Zeitlang seine eigenen Träume 

durch, um sich für psychoanalytische Arbeit zu schulen; zumeist hat 

man es aber mit den Träumen nervöser Personen zu tun, die in ana-

lytischer Behandlung stehen. Diese letzteren Träume sind ausgezeich-

netes Material und stehen in keiner Weise hinter denen Gesunder 

zurück, aber man ist durch die Technik der Behandlung genötigt, die 

Traumdeutung den therapeutischen Absichten unterzuordnen und 

Freud,  X I . 13 
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eine ganze Anzahl von Träumen stehen zu lassen, nachdem man 

ihnen etwas für die Behandlung Brauchbares entnommen hat. Manche 

Träume, die in den Kuren vorfallen, entziehen sich überhaupt einer 

vollständigen Deutung. Da sie aus der Gesamtmenge des uns noch 

unbekannten psychischen Materials erwachsen sind, wird ihr Ver-

ständnis erst nach Abschluß der Kur möglich. Die Mitteilung solcher 

Träume würde auch die Aufdeckung aller Geheimnisse einer Neurose 

notwendig machen; das geht also nicht bei uns, die wir den Traum 

als Vorbereitung für das Studium der Neurosen in Angriff genommen 

haben. 

Nun würden Sie gerne auf dieses Material verzichten und wollten 

lieber Träume von gesunden Menschen oder eigene Träume erläutert 

hören. Das geht aber wegen des Inhalts dieser Träume nicht an. Man 

kann weder sich selbst noch einen anderen, dessen Vertrauen man 

in Anspruch genommen hat, so rücksichtslos bloßstellen, wie es die 

eingehende Deutung seiner Träume mit sich brächte, die, wie Sie 

bereits wissen, das Intimste seiner Persönlichkeit betreffen. Außer 

dieser Schwierigkeit der Materialbeschaffung kommt für die Mit-

teilung eine andere in Betracht. Sie wissen, der Traum erscheint dem 

Träumer selbst fremdartig, geschweige denn einem anderen, dem 

die Person des Träumers unbekannt ist. Unsere Literatur ist nicht 

arm an guten und ausführlichen Traumanalysen; ich selbst habe 

einige im Rahmen von Krankengeschichten veröffentlicht; vielleicht 

das schönste Beispiel einer Traumdeutung ist das von O.  R a n k mit-

geteilte, zwei aufeinander bezügliche Träume eines jungen Mädchens, 

die im Druck etwa zwei Seiten einnehmen; die Analyse dazu um*-

faßt aber 76 Seiten. Ich brauchte etwa ein ganzes Semester, um Sie 

durch eine solche Arbeit hindurch zu geleiten. Wenn man irgend 

einen längeren und stärker entstellten Traum vornimmt, so muß 

man' soviel Aufklärungen dazugeben, soviel Material von Einfällen 

und Erinnerungen heranziehen, auf so viele Seitenwege eingehen, 

daß ein Vortrag darüber ganz unübersichtlich und unbefriedigend 

ausfallen würde. Ich muß Sie also bitten, sich mit dem zu begnügen, 
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was. leichter zu haben ist, mit der Mitteilung von klei nen Stücken 

aus Träumen von neurotischen Personen, an denen  m a n dies oder 

jenes isoliert erkennen kann.  A m leichtesten lassen sich die Traum-

symbole demonstrieren, dann noch gewisse Eigentümlichkeiten der 

regressiven Traumdarstellung. Ich werde Ihnen von jedem der nun 

folgenden Träume angeben, weshalb ich ihn für mitteilenswert er-

achtet habe. 

1) Ein Traum besteht nur aus zwei kurzen Bildern:  Sein Onkel 

 raucht eine Zigarette, obwohl es Samstag ist. — Eine Frau streichelt 

 und liebkost ihn wie ihr Kind. 

Zum ersten Bild bemerkt der Träumer (Jude), sein Onkel sei ein 

frommer Mann, der etwas derart Sündhaftes nie getan hat und nie 

tun würde. Zur Frau im zweiten Bild fällt ihm nichts anderes ein als 

seine Mutter. Diese beiden Bilder oder Gedanken sind offenbar in 

Beziehung zueinander zu setzen. Aber wie? Da er die Realität für das 

Tun des Onkels ausdrücklich abgestritten hat, so liegt es nahe, ein 

„ W e n n " einzufügen.  „ W e n n mein Onkel, der heilige Mann, am 

Samstag eine Zigarette rauchen würde^ dann dürfte ich mich auch 

von der Mutter liebkosen lassen." Das heißt offenbar, des Kosen mit 

der Mutter sei auch etwas Unerlaubtes wie das Rauchen am Sams-

tag für den frommen Juden. Sie erinnern sich, daß ich Ihnen sagte, 

bei der Traumarbeit fielen alle Relationen zwischen den Traum-

gedanken weg; diese werden in ihr Rohmaterial aufgelöst, und es ist 

Aufgabe der Deutung, die weggelassenen Beziehungen wieder einzu-

setzen. 

2) Durch meine Veröffentlichungen über den Traum bin ich in 

gewisser Hinsicht öffentlicher Konsulent für Traumangelegenheiten 

geworden und erhalte seit vielen Jahren Zuschriften von den ver-

schiedensten Seiten, in denen mir Träume mitgeteilt oder zur Beur-

teilung vorgelegt werden. Ich bin natürlich allen jenen dankbar, die 

zum Traum soviel Material hinzufügen, daß eine Deutung möglich 

wird, oder die selbst eine solche Deutung geben. In diese Kategorie 

gehört nun der folgende Traum eines Mediziners aus München vom 
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Jahre 1910. Ich bringe ihn vor, weil er Ihnen beweisen kann, wie 

unzugänglich im allgemeinen ein Traum dem Verständnis ist, ehe 

der Träumer uns seine Auskünfte dazu gegeben hat. Ich vermute 

nämlich, daß Sie im Grunde die Traumdeutung durch Einsetzen der 

Symbolbedeutung für die ideale halten, die Technik der Assoziation 

zum Traum aber beiseite schieben möchten, und will Sie von diesen» 

schädlichen Irrtum freimachen. 

15. Juli  1 9 1 0 : Gegen Morgen träume ich:  Ich fahre mit dem Rad 

 in Tübingen die Straße herunter, als ein brauner Daclishund hinter 

 mir drrinrast und mich an einer Ferse faßt. Ein Stück weiter steige 

 ich ab, setze mich auf eine Staffel und fange an, auf das Vieh los zu-

 trommeln, das sich fest verbissen hat.  (Unangenehme Gefühle habe 

ich von dem Beißen und der ganzen Szene nicht.)  Gegenüber sitzen 

 ein paar ältere Damen, die mir grinsend zusehen. Dann wache ich 

 auf undy wie schon öfter, ist mir in diesem Moment des Übergangs 

 zum Wachen der ganze Traum klar. 

Mit Symbolen ist hier wenig auszurichten. Der Träumer berichtet 

uns aber: „Ich habe mich in der letzten Zeit in ein Mädchen verliebt, 

nur so vom Sehen auf der Straße, habe aber keinerlei Anknüpfungs-

punkte gehabt. Dieser Anknüpfungspunkt hätte für mich am an-

genehmsten der Dachshund sein können, zumal ich ein großer Tier-

freund bin und diese Eigenschaft auch bei dem Mädchen sympathisch 

empfunden habe." Er fügl auch hinzu, daß er wiederholt mit großem 

Geschick und oft zum Erstaunen der Zuschauer in die Kämpfe mit-

einander raufender Hunde eingegriffen habe. Wir erfahren also, daß 

das Mädchen, welches ihm gefiel, stets in Begleitung dieses besonderen 

Hundes zu sehen war. Dies Mädchen ist aber für den manifesten 

Traum beseitigt worden, nur der mit ihr assoziierte Hund ist ge-

blieben. Vielleicht sind die älteren Damen, die ihn angrinsen, an die 

Stelle des Mädchens getreten. Was er sonst noch mitteilt, reicht zur 

Aufklärung dieses Punktes nicht aus. Daß er im Traume auf dem Rade 

fährt, ist direkte Wiederholung der erinnerten Situation. Er war dem 

Mädchen mit dem Hunde immer nur, wenn er zu Rade war, begegnet. 
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3; Wenn jemand einen seiner teueren Angehörigen verloren hat, 

so produziert er durch längere Zeit nachher Träume von besonderer 

Art, in denen das Wissen um den Tod mit dem Bedürfnis, den Toten 

wiederzubeleben, die merkwürdigsten Kompromisse abschließt. Bald 

ist der Verstorbene tot und lebt dabei doch weiter, weil er nicht weiß, 

daß er tot ist, und wenn er es wüßte, stürbe er erst ganz; bald ist er 

halb tot und halb lebendig, und jeder dieser Zustände hat seine be-

sonderen Anzeichen. Man darf diese Träume nicht einfach unsinnige 

nennen, denn das Wiederbelebtwerden ist für den Traum nicht un-

annehmbarer als z. B. für das Märchen, in dem es als ein sehr gewöhn-

liches Schicksal vorkommt. Soweit ich solche Träume analysieren 

konnte, ergab es sich, daß sie einer vernünftigen Lösung fähig sind, 

aber daß der pietätvolle Wunsch, den Toten ins Leben zurückzu-

rufen, mit den seltsamsten Mitteln zu arbeiten versteht. Ich lege Ihnen 

hier einen solchen Traum vor, der. sonderbar und unsinnig genug 

klingt, und dessen Analyse Ihnen vieles von dem vorführen wird, 

worauf Sie durch unsere theoretischen Ausführungen vorbereitet sind. 

Der Traum eines Mannes, der seinen Vater vor mehreren Jahren 

verloren hatte: 

 Der Vater ist gestorben, aber exhumiert worden und sieht schlecht 

 aus. Er lebt seitdem fort, und der Träume)- tut alles, damit er es nicht 

 merkt.  (Dann übergeht der Traum auf andere, scheinbar sehr fern-

liegende Dinge.) 

Der Vater ist gestorben, das wissen wir. Daß er exhumiert worden, 

entspricht nicht der Wirklichkeit, die ja auch für alles weitere nicht 

in Betracht kommt. Aber der Träumer erzählt: Nachdem er vom 

Begräbnis des Vaters zurückgekommen war, begann ihn ein Zahn zu 

schmerzen. Er wollte diesen Zahn nach der Vorschrift der jüdischen 

Lehre behandelu: Wenn dich dein Zahn ärgert, so reiße ihn aus, und 

begab sich zum Zahnarzt. Der aber sagte: Einen Zahn reißt man nicht, 

man muß Geduld mit ihm haben. Ich werde etwas einlegen, um ihn 

zu töten; nach drei Tagen kommen Sie wieder, dann werde ich's 

herausnehmen. 
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Dies „Herausnehmen", sagt der Träumer plötzlich, das ist das 

Exhumieren. 

Sollte der Träumer Recht haben? Eis stimmt zwar nicht ganz, nur 

so ungefähr, denn der Zahn wird ja nicht herausgenommen, sondern 

etwas, das Abgestorbene, aus ihm. Aber dergleichen Ungenauigkeiten 

darf man der Traumarbeit nach anderen Erfahrungen wohl zutrauen. 

Dann hätte der Träumer den verstorbenen Vater mit dem getöteten 

und doch erhaltenen Zahn verdichtet, zu einer Einheit verschmolzen. 

Kein Wunder dann, daß im manifesten Traum etwas Sinnloses zu-

stande kommt, denn es kann doch nicht alles auf den Vater passen, 

was vom Zahn gesagt wird. Wo wäre überhaupt das Tertium corn-

parationis zwischen Zahn und Vater, welches diese Verdichtung er-

möglicht? 

Es muß aber doch wohl so sein, denn der Träumer fährt fort, es 

sei ihm bekannt, wenn man von einem ausgefallenen Zahn träumt, 

so bedeutet es, daß man ein Familienmitglied verlieren werde. 

Wir" wissen, daß diese populäre Deutüng unrichtig oder wenigstens 

nur in einem skurrilen Sinne richtig ist. Umsomehr wird es uns 

überraschen, das so angeschlagene Themâ doch hinter den anderen 

Stücken des Trauminhalts aufzufinden. 

Ohne weitere Aufforderung beginnt nun der Träumer von der 

Krankheit und dem Tode des Vaters sowie von seinem Verhältnis zu 

ihm zu .erzählen. Der Vater war lange krank, die Pflege und Behand-

lung des Kranken kostete ihn, den Sohn, viel Geld. Und doch war 

es ihm nie zuviel, er wurde nie ungeduldig, hatte nie den Wunsch, 

es möge doch schon zu Ende sein. Er rühmt sich echt jüdischer Pietät 

gegen den Vater, der strengen Befolgung des jüdischen Gesetzes. Fällt 

uns da nicht ein Widerspruch in den zum Traum gehörigen Gedanken 

auf? Er hatte Zahn und Vater identifiziert. Gegen den Zahn wollte 

er nach dem jüdischen Gesetz verfahren, welches das Urteil mit sich 

brachte, ihn auszureißen, wenn er Schmerz und Ärgernis bereitete. 

Auch gegen den Vater wollte er nach der Vorschrift des Gesetzes 

verfahren sein, welches aber hier lautet, Aufwand und Ärgernis nicht 
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zu achten, alles Schwere auf sich zu nehmen und keine feindliche 

Absicht gegen das Schmerz bereitende Objekt aufkommen zu lassen. 

W ä r e die Übereinstimmung nicht weit zwingender, wenn er wirk-

lich gegen den kranken Vater ähnliche Gefühle entwickelt hätte wie 

gegen den kranken Zahn, d. h. gewünscht hätte, ein baldiger Tod 

möge seiner überflüssigen, schmerzlichen und kostspieligen Existenz 

ein Ende setzen? 

Ich zweifle nicht, daß dies wirklich seine Einstellung gegen den 

Vater während dessen langwieriger Krankheit war, und daß die prahle-

rischen Versicherungen seiner frommen Pietät dazu bestimmt sind, 

von diesen Erinnerungen abzulenken. Unter solchen Bedingungen 

pflegt der Todeswunsch gegen den Erzeuger rege zu werden und sich 

mit der Maske einer mitleidigen Erwägung wie: es wäre nur eine 

Erlösung für ihn, zu decken. Bemerken Sie aber wohl, daß wir hier 

in den latenten Traumgedanken selbst eine Schranke überschritten 

haben. Der erste Anteil derselben war gewiß nur zeitweilig, d. h. 

während der Traumbildung, unbewußt, die feindseligen Regungen 

gegen den Vater dürften aber dauernd unbewußt gewesen sein, viel-

leicht aus Kinderzeiten stammen und sich während der Krankheit 

des Vaters gelegentlich schüchtern und verkleidet ins Bewußtsein 

geschlichen haben. Mit noch größerer Sicherheit können wir dies 

von anderen latenten Gedanken behaupten, die unverkennbare Bei-

träge an den Trauminhalt abgegeben haben. Von den feindseligen 

Regungen gegen den Vater ist ja nichts im Traum zu entdecken. 

Indem wir aber der Wurzel solcher Feindseligkeit gegen den Vater 

im Kinderleben nachforschen, erinnern wir uns, daß sich die Furcht 

vor dem Vater herstellt, weil dieser sich schon in frühesten Jahren 

der Sexualbetätigung des Knaben entgegensetzt, wie er es in der Regel 

im Alter nach der Pubertät aus sozialen Motiven wiederholen muß. 

Diese Beziehung zum Vater trifft auch für unseren Träumer zu; seiner 

Liebe zu ihm war genug Respekt und Angst beigemengt gewesen, 

die aus der Quelle der frühzeitigen Sexualeinschüchterur g geflossen 

waren. 
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Aus dem Onaniekomplex erklären sich nun die weiteren Sätze des 

manifesten Traumes.   Er sieht schlecht aus spielt zwar auf eine 

weitere Rede des Zahnarztes an, daß es schlecht aussieht, wenn man 

einen Zahn an dieser Stelle eingebüßt hat; es bezieht sich aber gleich-

zeitig auf das schlechte Aussehen, durch welches der junge Mann in 

der Pubertät seine übermäßige Sexualbetätigung verrät oder zu ver-

raten fürchtet. Nicht ohne eigene Erleichterung hat der Träumer im 

manifesten Inhalt das schlechte Aussehen von sich weg auf den Vater 

geschoben, eine der Ihnen bekannten Umkehrungen der Traumarbeit. 

 Er lebt seitdem fort deckt sich mit dem Wiederbelebungswunsch 

wie mit dem Versprechen des Zahnarztes, daß der Zahn erhalten 

bleiben wird. Ganz raffiniert ist aber der Satz „der Träumer tut 

alles,   damit er (der Vater) es nicht merkt" , darauf hergerichtet, uns 

zur Ergänzung zu verleiten, daß er gestorben ist. Die einzig sinn-

reiche Ergänzung ergibt sich aber wieder aus dem Onaniekomplex, 

wo es selbstverständlich ist, daß der Jüngling alles tut, um sein Sexual-

leben vor dem Vater zu verbergen. Erinnern Sie sich nun zum Schluß, 

daß wir die sogenannten Zahnreizträume stets auf Onanie und auf die 

gefürchtete Bestrafung für sie deuten mußten. 

Siesehen nun, wiedieserunverständlicheTraum zustande gekomm en 

ist. Durch die Herstellung einer sonderbaren und irreführenden Ver-

dichtung, durch die Übergehung aller Gedanken aus der Mitte des 

latenten Gedankenganges, und durch die Schaffung von mehrdeutigen 

Ersatzbildungen für die tiefsten und zeitlich entlegensten dieser Ge-

danken. 

4) Wir haben schon wiederholt versucht, jenen nüchternen und 

banalen Träumen beizukommen, die nichts Unsinniges oder Befrem-

dendes an sich tragen, bei denen sich aber die Frage erhebt: Wozu 

träumt man so gleichgültiges Zeug? Ich will also ein neues Beispiel 

dieser Art vorlegen, drei zusammengehörige, in einer Nacht vorgefallene 

Träume einer jungen Dame. 

 a) Sie geht durch die Halle ihres Hauses und stößt sich den Kopf 

 blutig an dem tief herabhängenden Luster. 
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Keine Reminiszenz, nichts, was wirklich vorgefallen ist, Ihre Aus-

kunft dazu leitet auf ganz andere Wege. „Sie wissen, wie stark mir 

die Haare ausgehen. Kind, hat die Mutter gestern zu mir gesagt, wenn 

das so weitergeht, wirst du einen Kopf bekommen wie einen Popo." 

Der Kopf steht also hier für das andere Körperende. Den Luster können 

wir ohne Nachhilfe symbolisch verstehen; alle der Verlängerung 

fähigen Gegenstände sind Symbole des männlichen Gliedes. Also 

handelt es sich um eine Blutung am unteren Körperende5 die durch 

den Zusammenstoß mit dem Penis entsteht. Das könnte noch mehr-

deutig sein; ihre weiteren Einfälle zeigen, daß es sich um den Glauben 

handelt, die Menstruationsblutung entstehe durch den Geschlechts-

verkehr mit dem Mann, ein Stück der Sexualtheorie, das viele Gläubige 

unter den unreifen Mädchen hat. 

 b) Sie sieht im Weingarten eine tiefe Grube, von der sie weiß, daß 

 sie durch Ausreißen eines Baumes entstanden ist.  Dazu ihre Bemer-

kung, der Baum  fehle ihr dabei. Sie meint, sie habe im Traum den 

Baum nicht gesehen, aber derselbe Wortlaut dient dem Ausdruck 

eines anderen Gedankens, der nun die symbolische Deutung vollends 

sicherstellt. Der Traum bezieht sich auf ein anderes Stück der in-

fantilen Sexualtheorien, auf den Glauben, daß die Mädchen ursprüng-

lich dasselbe Genitale hatten wie die Knaben, und daß dessen spätere 

Gestaltung durch Kastration (Ausreißen eines Baumes) entstanden ist. 

 c) Sie steht vor ihrer Schreibtischlade, in der sie sich so gut aus¬

 kennt, daß sie sofort weiß, wenn jemand darüber gekommen ist.  Die 

Schreibtisch lade ist wie jede Lade, Kiste, Schachtel, ein weibliches 

Genitale. Sie weiß, daß man die Anzeichen des Sexualverkehrs (wie 

sie meint, auch der Berührung) am Genitale erkennen kann, und hat 

sich lange vor solcher Überführung gefürchtet. Ich meine, der Akzent 

ist in all diesen drei Träumen auf das  W i s s e n zu legen» Sie gedenkt 

der Zeit ihrer kindlichen Sexualforschung, auf deren Ergebnisse sie 

damals recht stolz war. 

5) Wiederum ein Stückchen Symbolik. Aber diesmal muß ich die 

psychische Situation in einem kurzen Vorbericht voranstellen. Ein 
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Herr, der mit einer Frau eine Liebesnacht verbracht hat, schildert 

seine Partnerin als eine jener mütterlichen Naturen, bei denen im 

Liebesverkehre mit dem Manne der Wunsch nach dem Kinde un-

widerstehlich durchdringt. Die Verhältnisse jenes Zusammentreffens 

nötigen aber zu einer Vorsicht, durch welche der befruchtende Samen-

erguß vom weiblichen Schoß ferngehalten wird. Beim Erwachen aus 

dieser Nacht erzählt die Frau nachstehenden Traum : 

 Ein Offizier mit einer roten Kappe läuft ihr auf der Straße nach. 

 Sie ßieht vor ihm, läuft die Stiege hinauf, er immer nach. Atemlos 

 erreicht sie ihre Wohnung und wirft die Türe hinter sich ins Schloß. 

 Er bleibt draußen, und wie sie durchs G uckloch schaut, sitzt er draußen 

 auf einer Bank und weint. 

Sie erkennen wohl in der Verfolgung durch den Offizier mit der 

roten Kappe und in dem atemlosen Steigen die Darstellung des Ge-

schlechtsaktes. Daß die Träumerin sich vor dem Verfolger verschließt, 

mag Ihnen als Beispiel der im Traum so häufig angewendeten  U m -

kehrungen gelten, denn in Wirklichkeit hatte sich ja der Mann der 

Beendigung des Liebesaktes entzogen. Ebenso ist ihre Trauer auf den 

Partner verschoben, er ist es ja, der im Traume weint, womit gleich-

zeitig der Samenerguß angedeutet ist. 

Sie werden gewiß einmal gehört haben, in der Psychoanalyse werde 

behauptet, daß alle Träume sexuelle Bedeutung haben. Nun sind Sie 

selbst in die Lage gekommen, sich über die Unkorrektheit dieses Vor-

wurfs ein Urteil zu bilden. Sie haben die Wunsch träume kennende-

o 

lernt, die von der Befriedigung der klarliegendsten Bedürfnisse, des 

Hungers., des Durstes, der Sehnsucht nach Freiheit handeln, die Be-

quemlichkeits- und Ungeduldsträume und ebenso rein habsüchtige 

und egoistische. Aber daß die stark entstellten Träume vorwiegend 

— wiederum nicht ausschließlich — sexuellen Wünschen Ausdruck 

geben, dürfen Sie allerdings als Ergebnis der psychoanalytischen 

Forschung im Gedächtnis behalten, 

6) Ich habe ein besonderes Motiv, die Beispiele für die Symbol-

verwendung im Traume zu häufen. Ich habe mich bei unserem ersten 
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Zusammentreffen darüber beklagt, wie schwierig die Demonstration 

und damit das Erwecken von Überzeugungen in der Unterweisung 

der Psychoanalyse sei, und Sie haben mir seither gewiß beigestimmt. 

Nun hängen aber die einzelnen Behauptungen der Psychoanalyse 

doch so innig zusammen, daß die Überzeugung sich leicht von einem 

Punkt her auf einen größeren Teil des Ganzen fortsetzen kann. Man 

könnte von der Psychoanalyse sagen, wer ihr den kleinen Finger gibt, 

den hält sie schon bei der ganzen Hand. Schon wem die Aufklärung 

der Fehlleistungen eingeleuchtet hat, der kann sich io^ischerweise 

dem Glauben an alles andere nicht mehr entziehen. Eine zweite 

ebenso zugängliche Stelle ist in der Traumsymbolik gegeben. Ich 

werde Ihnen den bereits publizierten Traum einer Frau aus dem Volke 

vorlegen, deren Mann Wachmann ist und die gewiß niemals etwas 

von Traumsymbolik und Psychoanalyse gehört hat. Urteilen Sie dann 

selbst, ob dessen Auslegung mit Hilfe von Sexualsymbolen willkürlich 

und gezwungen genannt werden kann. 

 „... Dann sei jemand in dieWohnungeingebrochen und sie habe angst-

 voll nach einem Wachmann gerufen. Dieser aber seimit zwei „Pülchern" 

 einträchtig in eine Kirche gegangen, zu der mehrere Stufen emporführ-

 ten. Hinter der Kirche sei ein Berg gewesen und oben ein dichter Wald. 

 Der Wachmann sei mit einem Helm, Ringkragen und Man fei versehen 

 gewesen, Er habe einen braunen Vollbart gehabt. Die beiden Vaganten, 

 die friedlich mit dem Wachmann gegangen seien, hätten sackartig auf-

 gebundene Schürzen um die Lenden geschlungen gehabt. Von der 

 Kirche habe zum Berge ein Weg geführt. Dieser sei beiderseits mit 

 Gras und Gestrüpp verwachsen gewesen, das immer dichter wurde 

 und auf der Höhe des Berges ein ordentlicher Wald geworden sei.u 

Die verwendeten Symbole erkennen Sie ohne Mühe. Das männ-

liche Genitale ist durch eine Dreiheit von Personen dargestellt, das 

weibliche durch eine Landschaft mit Kapelle, Berg und Wald. Wieder-

um begegnen Sie den Stufen als Symbol des Sexualaktes. Was im 

Traume ein Berg genannt wird, heißt auch in der Anatomie so, 

nämlich Möns Veneris, Schamberg. 
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7. Wiederum ein mittels Symboleinsetzung zu lösender Traum, 

dadurch bemerkenswert und beweiskräftig, daß der Träumer selbst 

alle Symbole übersetzt hat, obwohl er keinerlei theoretische Vor-

kenntnisse für die Traumdeutung mitbrachte. Dies Verhalten ist recht 

ungewöhnlich, und die Bedingungen dafür sind nicht genau bekannt. 

 „Er geht mit seinem Vater an einem Ort spazieren, der gewiß der 


 Prater ist, denn man sieht die Rotunde, vor dieser einen kleineren 

 Vorhau, an dem ein Fesselballon angebracht ist, der aber ziemlich 

 schlaff scheint. Sein Vater fragt ihn, wozu das alles ist; er wundert 

 sich darüber, erklärt es ihm aber. Dann kommen sie in einen Hof, in 

 dem eine große Platte von Blech ausgebreitet liegt. Sein Vater will 

 sich ein großes Stück davon abreißen, sieht sich aber vorher um, ob 

 es nicht jemand bemerken kann. Er sagt ihm, er braucht es doch nur 

 dem Aufseher zu sagen, dann kann er sich ohne weiteres davon nehmen. 

 Aus diesem Hof führt eine Treppe in einen Schacht herunter, dessen 

 Wände weich ausgepolstert sind, etwa wie ein Lederfauteuil. Am 

 Ende dieses Schachtes ist eine längere Plattform und dann beginnt 

 ein neuer Schacht. . 

Der Träumer deutet selbst: Die Rotunde ist mein Genitale, der 

Fesselballon davor mein Penis, über dessen Schlaffheit ich zu klagen 

habe. Man darf also eingehender übersetzen, die Rotunde sei das — 

vom Kind regelmäßig zum Genitale gerechnete — Gesäß, der kleinere 

Vorbau der Hodensack. Im Traum fragt ihn der Vater, was das alles 

ist, d. h. nach Zweck und Verrichtung der Genitalien. Es liegt nahe, 

diesen Sachverhalt umzukehren, so daß er der fragende Teil wird. 

Da eine solche Befragung des Vaters in Wirklichkeit nie stattgefunden 

hat, muß man den Traumgedanken als Wunsch auffassen oder ihn 

etwa konditionell nehmen: „Wenn ich den Vater um sexuelle Auf¬

klärung gebeten hätte." Die Fortsetzung dieses Gedankens werden 

wir bald an anderer Stelle finden. 

Der Hof, in dem das Blech ausgebreitet liegt, ist nicht in erster 

Linie symbolisch zu fassen, sondern stammt aus dem Geschäftslokal 

des Vaters. Aus Gründen der Diskretion habe ich das „Blech" für 
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das andere Material, mit dem der Vater handelt, eingesetzt, ohne 

sonst etwas am Wortlaut des Traumes zu ändern. Der Träumer ist 

in das Geschäft des Vaters eingetreten und hat an den eher unkorrekten 

Praktiken, auf denen der Gewinn zum guten Teil beruht? gewaltigen 

Anstoß genommen. Daher dürfte die Fortsetzung des obigen Traum-

gedankens lauten: („Wenn ich ihn gefragt hätte), würde er mich 

betrogen haben, wie er seine Kunden betrügt." Für das Abreißen, 

welches der Darstellung der geschäftlichen Unredlichkeit dient, gibt 

der Träumer selbst die zweite Erklärung, es bedeute die Onanie. Dies 

ist uns nicht nur längst bekannt, sondern stimmt auch sehr gut dazu, 

daß das Geheimnis der Onanie durch das Gegenteil ausgedrückt ist 

(man darf es ja offen tun). Eis entspricht dann allen Erwartungen, 

daß die onanistische Tätigkeit wieder dem Vater zugeschoben wird, 

wie die Befragung in der ersten Traumszene. Den Schacht deutet 

er sofort unter Berufung auf die weiche Polsterung der Wände als 

Vagina. Daß das Herabsteigen wie sonst das Aufsteigen den Koitus-

verkehr in der Vagina beschreiben will, setze ich eigenmächtig ein. 

Die Einzelheiten, daß auf den ersten Schacht eine längere Platt-

form folgt und dann ein neuer Schacht, erklärt er selbst biographisch. 

Er hat eine Zeitlang koitiert, dann den Verkehr infolge von Hemmungen 

aufgegeben und hofft ihn jetzt mit Hilfe der Kur wieder aufnehmen 

zu können. 

8) Die beiden nachstehenden Träume eines Fremden mit sehr 

polygamer Veranlagung teile ich Ihnen als Beleg für die Behauptung 

mit, daß das eigene Ich in jedem Traume vorkommt, auch wo es sich 

für den manifesten Inhalt verborgen hat. Die Koffer in den Träumen 

sind Weibsymbole. 

 a) Er reist ab, sein Gepäck wird auf einem JVagen zur Bahn 

 gebracht, viele Koffer aufgehäuft, darunter zwei große schwarze, 

 wie Musterkoffer. Er sagt tröstend zu jemand: Nun, die fahren ja 

 nur bis zum Bahnhof mit. 

Er reist in Wirklichkeit mit sehr viel Gepäck, bringt aber auch 

sehr viel Geschichten von Frauen mit in die Behandlung. Die zwei 
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schwarzen Koffer entsprechen zwei schwarzen Frauen, die gegen-

wärtig in seinem Leben die Hauptrolle spielen. Eine von ihnen 

wollte ihm nach Wien nachreisen; er hatte ihr auf meinen Rat 

telegraphisch abgesagt. 

 b) Eine Szene bei der Douane:  Ein Mitreisender macht seinen 

 Koffer auf und sagt, gleichgültig eine Zigarette rauchend: Da ist 

 nichts drin. Der Zollbeamte scheint ihm zu glauben, greift aber noch 

 einmal hinein und findet etwas ganz besonders Verbotenes. Der Reisende 

 sagt dann resigniert: Da ist nichts zu machen.  E r ist selbst der 

Reisende, ich der Zollbeamte. Er ist sonst sehr aufrichtig in seinen 

Bekenntnissen, hatte sich aber vorgenommen, mir eine neu angeknüpfte 

Beziehung zu einer Dame zu verschweigen, weil er mit Recht an-

nehmen konnte, daß sie mir nicht unbekannt sei. Die peinliche 

Situation des Überführtwerdens verschiebt er auf eine fremde Person, 

so daß er selbst in diesem Traum nicht vorzukommen scheint. 

9) Hier ein Beispiel für ein Symbol, das ich noch nicht erwähnt habe : 

 Er begegnet seiner Schwester in Begleitung von zwei Freundinnen, 

 die selbst Schwestern sind. Er gibt beiden die Hand, der Schwester 

 aber nicht. 

Keine Anknüpfung an eine wirkliche Begebenheit. Seine Gedanken 

führen ihn vielmehr in eine Zeit, zu welcher ihm die Beobachtung 

zu denken gab, daß sich der Busen der Mädchen so spät entwickelt. 

Die beiden Schwestern sind also die Brüste, er möchte sie gerne mit 

der Hand begreifen, wenn es nur nicht seine Schwester wäre. 

10) Hier ein Beispiel für die Todessymbolik im Traum: 

 Er geht mit zwei Personen, deren Namen er weiß, aber beim Erwachen 

 vergessen hat, über einen sehr hohen, steilen eisernen Steg. Plötzlich 

 sind die beiden weg und er sieht einen gespenstischen Mann mit Kappe 

 und im Leinenanzug. Er fragt ihn, ob er der Telegraphenbote sei. . . 

 Nein. Ob er der Fuhrmann sei? Nein. Er geht dann weiter,  hat noch 

im Traume große Angst und setzt den Traum nach dem Erwachen 

mit der Phantasie fort, daß die eiserne Brücke plötzlich abbricht und 

er in den Abgrund stürzt. 
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Personen, bei denen man betont, daß sie unbekannt sind,  daß man 

ihre Namen vergessen hat, sind meist sehr nahestehende.   D e r Träumer 

hat zwei Geschwister; wenn er diesen beiden den Tod gewünscht 

haben sollte, so wäre es nur gerecht, wenn ihn dafür die Todesangst 

heimsuchte. Zum Telegraphenboten bemerkt er, daß solche Leute 

immer Unheilsposten bringen. Eis könnte auch nach der Uniform 

ein Laternenanzünder gewesen sein, der aber auch die Laternen aus-

löscht, also wie der Genius des Todes die Fackel verlöscht. Zum 

Fuhrmann assoziiert er das Uhlandsche Gedicht von König Karls 

Meerfahrt und erinnert an eine gefahrvolle Seefahrt mit zwei Genossen, 

auf welcher er die Rolle des Königs im Gedicht spielte, Zur Eisen-

brücke fällt ihm ein Unfall der letzten Zeit ein und die dumme 

Redensart: Das Leben ist eine Kettenbrück'. 

11) Als anderes Beispiel der Todesdarstellung mag der Traum 

gelten:  Ein unbekannter Herr gibt eine schwarzgeränderte Visit-

 karte für ihn ab. 

12) In mehrfacher Hinsicht wird Sie der folgende Traum inter-

essieren, zu dessen Voraussetzungen allerdings auch ein neurotischer 

Zustand gehört. 

 Er fährt im Eisenbahnzug. Der 7,ug hält auf offenem Felde. Er 

 meint, es steht ein Unfall bevor, man muß daran denken,  sich zu 

 flüchten, geht durch alle Abteile des Zuges und erschlägt alle, die 

 ihm begegnen, Schaffner, Lokomotivführer usw. 

Dazu die Erinnerung an die Erzählung eines Freundes. Auf einer 

Strecke in Italien wurde ein Wahnsinniger in einem Halbcoupé 

transportiert, aber aus Versehen ein Reisender zu ihm eingelassen. 

Der Verrückte erschlug den Mitreisenden. Er identifiziert sich also 

mit diesem Verrückten und begründet sein Anrecht darauf mit der 

Zwangsvorstellung, die ihn zeitweilig quält, daß er alle „Mitwisser 

beseitigen" müsse. Dann findet er aber selbst eine bessere "Motivierung, 

die zum Anlaß des Traumes führt. Er hat gestern im Theater das 

Mädchen wiedergesehen, das er heiraten wollte, von der er sich aber, 

weil sie ihm Grund zur Eifersucht gegeben, zurückgezogen hat. Bei 
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der Intensität, zu welcher die Eifersucht bei ihm ansteigt, wäre er 

wirklich verrückt, wenn er die heiraten wollte. Das heißt: Er hält 

sie für so unverläßlich, daß er alle Leute, die ihm in den Weg 

kommen, aus Eifersucht erschlagen müßte. Das Gehen durch eine 

Reihe von Zimmern, hier von Abteilen, haben wir als Symbol des 

Verheiratetseins (Gegensatz zur Einehe) bereits kennengelernt. 

Zum Halten des Zuges auf offenem Felde und zur Befürchtung 

eines Unfalles erzählt er: Als sich einmal auf einer Eisenbahnfahrt ein 

solches plötzliches Stehenbleiben außerhalb einer Station ereignete, 

erklärte eine n kreisende junge Dame, es stehe vielleicht ein  Z u -

sammenstoß bevor, und da sei die zweckmäßigste Vorsicht, die Beine 

hoch zu heben. Dieses „die Beine hoch" hatte aber auch eine Rolle 

in den vielen Spaziergängen und Ausflügen in die freie Natur gespielt, 

die er in der glücklichen ersten Liebeszeit mit jenem Mädchen unter-

nommen hatte. Ein neues Argument dafür, daß er verrückt sein 

müßte, um sie jetzt zu heiraten. Daß ein Wunsch, so verrückt zu sein, 

bei ihm dennoch bestand, durfte ich nach meiner Kenntnis der Situation 

als gesichert annehmen. 



XIII.  V O R L E S U N G 

A R C H A I S C H E  Z Ü G E 

U N D  I N F A N T I L I S M U S  D E S  T R A U M E S 

Meine Damen und Herren! Lassen Sie uns wieder an unser Resul-

tat anknüpfen, daß die Traumarbeit die latenten Traumgedanken 

unter dem Einfluß der Traumzensur in eine andere Ausdrucks weise 

überführt. Die latenten Gedanken sind nicht anders als die uns be-

kannten bewußten Gedanken unseres Wachlebens} die neue Aus-

drucksweise ist uns durch vielfältige Züge unverständlich, Wir haben 

gesagt, daß sie auf Zustände unserer intellektuellen Entwicklung 

zurückgreift, die wir längst überwunden haben, auf die Bilder-

sprache, die Symbolbeziehung, vielleicht auf Verhältnisse, die vor der 

Entwicklung unserer Denksprache bestanden haben. Wir nannten 

die Ausdrucksweise der Traumarbeit darum eine  a r c h a i s c h e oder 

regressive. 

Sie können daraus den Schluß ableiten, daß es durch das vertiertere 

Studium der Traumarbeit gelingen müßte, wertvolle Aufschlüsse über 

die nicht gut gekannten Anfänge unserer intellektuellen Ent wicklung 

zu gewinnen. Ich hoffe, es wird so sein, aber diese Arbeit ist bisher 

noch nicht in Angriff genommen worden. Die Vorzeit, in welche die 

Traumarbeit uns zurückführt, ist eine zweifache, erstens die in-

dividuelle Vorzeit, die Kindheit, anderseits, insofern jedes Individuum 

in seiner Kindheit die ganze Entwicklung der Menschenart irgendwie 

abgekürzt wiederholt, auch diese Vorzeit, die phylogenetische. Ob es 

Freud,  X I . «4 
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gelingen wird zu unterscheiden, welcher Anteil der latenten seelischen 

Vorgänge aus der individuellen, und welcher aus der phylogenetischen 

Urzeit stammt, — ich halte es nicht für unmöglich So scheint mir 

z. B. die Symbolbeziehung, die der Einzelne niemals erlernt hat, zum 

Anspruch berechtigt, als phylogenetisches Erbe betrachtet zu werden. 

Indes ist dies nicht der einzige archaische Charakter des Traumes. 

Sie kennen alle wohl aus der Erfahrung an sich die merkwürdige 

Amnesie der Kindheit. Ich meine die Tatsache, daß die ersten Lebens-

jahre, bis zum fünften, sechsten oder achten, nicht die Spuren im Ge-

dächtnis hinterlassen haben wie das spätere Erleben. Man trifft zwar 

auf einzelne Menschen, welche sich einer kontinuierlichen Erinnerung 

vom frühen Anfang bis auf den heutigen Tag rühmen können, aber 

das andere Verhalten> das der Gedächtnislücke, ist das ungleich 

häufigere. Ich meine, über diese Tatsache hat man sich nicht genug 

verwundert. Das Kind kann mit zwei Jahren gut sprechen, es zeigt 

bald, daß es sich in komplizierten seelischen Situationen zurechtfindet, 

und gibt Äußerungen von sich, die ihm viele Jahre später wieder-

erzählt werden, die es selbst aber vergessen hat. Und dabei ist das 

Gedächtnis in frühen Jahren leistungsfähiger, weil weniger überladen 

als in späteren. Auch liegt kein Anlaß vor, die Gedächtnisfunktion 

für eine besonders hohe oder schwierige Seelenleistung zu halten5 

man kann im Gegenteile ein gutes Gedächtnis noch bei Personen 

finden, die intellektuell sehr niedrig stehen. 

Als zweite Merkwürdigkeit, die dieser ersten aufgesetzt ist, muß 

ich aber anführen, daß aus der Erinnerungsleere, welche die ersten 

Kindheitsjahre umfaßt, sich einzelne gut erhaltene, meist plastisch 

empfundene Erinnerungen herausheben, welche diese Erhaltung nicht 

rechtfertigen können. Mit dem Material von Eindrücken, welche uns 

im späteren Leben treffen, verfährt unser Gedächtnis so, daß es eine 

Auslese vornimmt. Es. behält das irgend Wichtige und läßt Unwich-

tiges fallen. Mit den erhaltenen Kindheitserinnerungen ist es anders. 

Sie entsprechen nicht notwendig wichtigen Erlebnissen der Kinder-

jahre, nicht einmal solchen, die vom Standpunkt des Kindes hätten 
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wichtig erscheinen müssen. Sie sind oft so banal und an sich be-

deutungslos, daß wir uns nur verwundert fragen, warum gerade diese 

Einzelheit dem Vergessen entgangen ist. Ich habe seinerzeit versucht, 

das Rätsel der Kindheitsamnesie und der sie unterbrechenden Erinne-

rungsreste mit Hilfe der Analyse anzugreifen, und bin zu dem Er-

gebnis gekommen, daß doch auch beim Kinde nur das Wichtige in 

der Erinnerung übriggeblieben .ist. Nur daß durch die Ihnen bereits 

bekannten Prozesse der Verdichtung und ganz besonders der Ver-

schiebung dies Wichtige durch anderes, was unwichtig erscheint, in 

der Erinnerung vertreten ist. Ich habe diese Kindheitserinnerungen 

darum  D e c k e r i n n e r u n g e n genannt; man kann durch gründliche 

Analyse alles Vergessene aus ihnen entwickeln. 

In den psychoanalytischen Behandlungen ist ganz regelmäßig die 

Aufgabe gestellt, die infantile Erinnerungslücke auszufüllen, und in-

soferne die Kur überhaupt einigermaßen gelingt, also überaus häufig, 

bringen wir es auch zustande, den Inhalt jener vom Vergessen be-

deckten Kindheitsjähre wieder ans Licht zu ziehen. Diese Eindrücke 

sind niemals wirklich vergessen gewesen, sie waren nur unzugänglich, 

latent, haben dem Unbewußten angehört. Es kommt aber auch spontan 

vor, daß sie aus dem Unbewußten auftauchen, und zwar geschieht 

es im Anschluß an Träume. Es zeigt sich, daß das Traumleben den 

Zugang zu diesen latenten, infantilen Erlebnissen zu finden weiß. Es 

sind schöne Beispiele hierfür in der Literatur verzeichnet und ich 

selbst habe einen solchen Beitrag leisten können. Ich träumte einmal 

in einem gewissen Zusammenhange von einer Person, die mir einen 

Dienst geleistet haben mußte, und die ich deutlich vor mir sah. Es 

war ein einäugiger Mann von kleiner Gestalt, dick, den Kopf tief in 

den Schultern steckend. Ich entnahm aus dem Zusammenhang, daß 

er ein Arzt war. Zum Glück konnte ich meine noch lebende Mutter 

befragen, wie der Arzt meines Geburtsortes, den ich mit drei Jahren 

verlassen, ausgesehen, und erfuhr von ihr, daß er einäugig war, kurz, 

dick, den Kopf tief in den Schultern steckendj lernte auch, bei welchem 

von mir vergessenen Unfall er mir Hilfe geleistet hatte. Diese Ver-
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fügung über das vergessene Material der ersten Kindheitsjahre ist also 

ein weiterer archaischer Zug des Traumes. 

Dieselbe Auskunft setzt sich nun auf ein anderes der Rätsel, auf 

die wir bisher gestoßen sind, fort. Sie erinnern sich, mit welchem 

Staunen es aufgenommen wurde, als wir zur Einsicht kamen, die 

Erreger der Träume seien energisch böse und ausschweifend sexuelle 

Wünsche, welche Traumzensur und Traumentstellung notwendig 

gemacht haben. Wenn wir einen solchen Traum dem Träumer ge-

deutet haben und er im günstigsten Falle die Deutung selbst nicht 

angreift, so stellt er doch regelmäßig die Frage, woher ihm ein solcher 

Wunsch komme, da er ihn doch als fremd empfinde und sich des 

Gegenteils davon bewußt sei. Wir brauchen nicht zu verzagen, diese 

Herkunft nachzuweisen. Diese bösen Wunschregungen stammen aus 

der Vergangenheit, oft aus einer Vergangenheit, die nicht allzuweit 

zurückliegt. Es läßt sich zeigen, daß sie einmal bekannt und bewußt 

waren, wenn sie es auch heute nicht mehr sind. Die Frau, deren 

Traum bedeutet, daß sie ihre einzige, jetzt 1 7 jährige Tochter tot vor 

sich sehen möchte, findet unter unserer Anleitung, daß sie diesen 

Todeswunsch doch zu einer Zeit genährt hat. Das Kind ist die Frucht 

einer verunglückten, bald getrennten Ehe. Als sie die Tochter noch 

im Mutterleibe trug, schlug sie einmal nach einer heftigen Szene mit 

ihrem Manne im Wutanfall mit den Fäusten auf ihren Leib los, um 

das Kind darin zu töten. Wie viele Mütter, die ihre Kinder heute 

zärtlich, vielleicht überzärtlich lieben, haben sie doch ungerne emp-

fangen und damals gewünscht, das Leben in ihnen möge sich nicht 

weiter entwickeln; ja sie haben auch diesen Wunsch in verschiedene, 

zum Glück unschädliche Handlungen umgesetzt. Der später so rätsel-

hafte Todeswunsch gegen die geliebte Person stammt also aus der 

Frühzeit der Beziehung zu ihr. 

Der Vater, dessen Traum zur Deutung berechtigt, er wünsche den 

Tod seines bevorzugten ältesten Kindes, muß sich ebenso daran er-

innern lassen, daß ihm dieser Wunsch einmal nicht fremd war. Als 

dieses Kind noch Säugling war, dachte der mit seiner Ehewahl un-
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zufriedene Mann oft, wenn das kleine Wesen, das ihm nichts be-

deute, sterben sollte, dann wäre er wieder frei und würde von seiner 

Freiheit einen besseren Gebrauch machen. Die gleiche Herkunft läßt 

sich für eine große Anzahl ähnlicher Haßregungen erweisen; sie sind 

Erinnerungen an etwas, was der Vergangenheit angehörte, einmal 

bewußt war und seine Rolle im Seelenleben spielte. Sie werden dar-

aus den Schluß ziehen wollen, daß es solche Wünsche und solche Träume 

nicht geben darf, wenn derartige Wandlungen im Verhältnis zu einer 

Person nicht vorgekommen sind, wenn dies Verhältnis von Anfang 

an gleichsinnig war. Ich bin bereit, Ihnen diese Folgerung zuzugeben, 

will Sie nur daran mahnen, daß Sie nicht den Wortlaut des Traumes, 

sondern den Sinn desselben nach seiner Deutung in Betracht ziehen. 

Es kann vorkommen, daß der manifeste Traum vom Tode einer ge-

liebten Person nur eine schreckhafte Maske vorgenommen hat, aber 

etwas ganz anderes bedeutet, oder daß die geliebte Person zum täu-

schenden Ersatz für eine andere bestimmt ist. 

Derselbe Sachverhalt wird aber eine andere, weit ernsthaftere Frage 

bei Ihnen wecken. Sie werden sagen: Wenn dieser Todes wünsch auch 

einmal vorhanden war und von der Erinnerung bestätigt wird, so 

ist das doch keine Erklärung: Er ist doch längst überwunden, er kann 

heute doch nur als bloße affektlose Erinnerung im Unbewußten vor-

handen sein, aber nicht als kräftige Regung. Für letzteres spricht 

doch nichts. Wozu wird er also überhaupt vorn Traume erinnert? Diese 

Frage ist wirklich berechtigt; der Versuch, sie zu beantwort en, würde 

uns zu weit führen und zur Stellungnahme in einem der bedeutsam-

sten Punkte der Traumlehre nötigen. Aber ich bin genötigt, im Rahmen 

unserer Erörterungen zu bleiben und Enthaltung zu üben. Bereiten 

Sie sich auf den einstweiligen Verzicht vor. Begnügen wir uns mit dem 

tatsächlichen Nachweis, daß dieser überwundeneWunsch als Träumer- 1 

reger nachweisbar ist und setzen wir die Untersuchung fort, ob auch an- 1 

dere böse Wünsche dieselbe Ableitung aus der Vergangenheit zulassen. 

Bleiben wir bei den Beseitigungswünschen, die wir ja zumeist auf 

den uneingeschränkten Egoismus des Träumers zurückführen dürfen. 
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Ein solcher Wunsch ist als Traumbildner sehr häufig nachzuweisen. 

So oft uns irgend jemand im Leben in den Weg getreten ist, und wie 

häufig muß dies bei der Komplikation der Lebensbeziehungen der 

Fall sein, sofort ist der Traum bereit, ihn totzumachen, sei er auch 

der Vater, die Mutter, ein Geschwister, ein Ehepartner u. dgl.  W i r 

hatten uns über diese Schlechtigkeit der menschlichen Natur genug 

verwundert und waren gewiß nicht geneigt, die Richtigkeit dieses 

Ergebnisses der Traumdeutung ohne weiteres anzunehmen. Wenn 

wir aber einmal darauf gewiesen werden, den Ursprung solcher 

Wünsche in der Vergangenheit zu suchen, so entdecken wir alsbald 

die Periode der individuellen Vergangenheit, in welcher solcher Egois-

mus und solche Wunschregungen auch gegen die Nächsten nichts 

Befremdendes mehr haben. Es ist das Kind gerade in jenen ersten 

Jahren, welche später von der Amnesie verhüllt werden, das diesen 

Egoismus häufig in extremer Ausprägung zeigt, regelmäßig aber 

deutliche Ansätze dazu oder richtiger Überreste davon erkennen läßt. 

Das Kind liebt eben sich selbst zuerst und lernt erst später andere 

lieben, von seinem Ich etwas an andere opfern. Auch die Personen, 

die es von Anfang an zu lieben scheint, liebt es zuerst darum, weil 

es sie braucht, sie nicht entbehren kann, also wiederum aus egoisti-

schen Motiven. Erst später macht sich die Liebesregung vom Egois-

f raus unabhängig. Es hat tatsächlich am  E g o i s m u s  l i e b e n ge¬

 ! i 

I  l e r n t . 

Es wird in dieser Beziehung lehrreich sein, die Einstellung des 

Kindes gegen seine Geschwister mit der gegen seine Eltern zu ver-

gleichen. Seine Geschwister liebt das kleine Kind nicht notwendiger-

weise, oft offenkundig nicht. Eis ist unzweifelhaft, daß es in ihnen 

seine Konkurrenten haßt, und es ist bekannt, wie häufig diese Ein-

stellung durch lange Jahre bis zur Zeit der Reife, ja noch späterhin 

ohne Unterbrechung anhält. Sie wird ja häufig genug durch eine 

zärtlichere abgelöst oder sagen wir lieber: überlagert, aber die feind-

selige scheint sehr regelmäßig die frühere zu sein.  A m leichtesten 

kann man sie an Kindern von  a 'U bis 4 und 5 Jahren beobachten, 
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wenn ein neues Geschwisterchen dazu kommt. Das hat meist einen 

sehr unfreundlichen Empfang. Äußerungen wie „ich mag es nicht, 

der Storch soll es wieder mitnehmen" sind recht gewöhnlich. In der 

Folge wird jede Gelegenheit benützt, um den Ankömmling herab-

zusetzen, und selbst Versuche ihn zu schädigen, direkte Attentate, 

sind nichts Unerhörtes. Ist die Altersdifferenz geringer., so findet das 

Kind beim Erwachen intensiverer Seelentätigkeit den Konkurrenten 

bereits vor und richtet sich mit ihm ein. Ist sie größer, so kann das 

neue Kind von Anfang an als ein interessantes Öbjekt? als eine Art 

von lebender Puppe, gewisse Sympathien erwecken, und bei einem 

Altersunterschied von acht Jahren und mehr können bereits, beson-

ders bei den Mädchen, vorsorgliche, mütterliche Regungen ins Spiel 

treten. Aber aufrichtig gesagt, wenn man den Wunsch nach dem Tode 

der Geschwister* hinter einem Traume aufdeckt, braucht man ihn 

selten rätselhaft zu finden und weist sein Vorbild mühelos im frühen 

Kindesalter, oft genug auch in späteren Jahren des Beisammenseins 

nach. 

Eis gibt wahrscheinlich keine Kinderstube ohne heftige Konflikte 

zwischen deren Einwohnern. Motive sind die Konkurrenz um die 

Liebe der Eltern, um den gemeinsamen Besitz, um den Wohnraum. 

Die feindseligen Regungen richten sich gegen ältere wie gegen jüngere 

Geschwister. Ich glaube, es war  B e r n a r d  S h a w , der das Wort aus-

gesprochen hat: Wenn es jemand gibt, den eine junge englische Dame 

mehr haßt als ihre Mutter, so ist es ihre ältere Schwester  A n diesem 

Ausspruch ist aber etwas, was uns befremdet. Geschwisterhaß und 

Konkurrenz fänden wir zur Not begreiflich, aber wie sollen sich Haß-

empfindungen in das Verhältnis zwischen Tochter und Matter, Eltern 

und Kinder, eindrängen können? 

Dies Verhältnis ist ohne Zweifel auch von Seite der Kinder be-

trachtet das günstigere. So fordert es auch unsere Erwartung; wir 

finden es weit anstößiger, wenn die Liebe zwischen Eltern und Kin-

dern, als wenn sie zwischen Geschwistern mangelt. Wir haben so-

zusagen im ersten Falle etwas geheiligt, was wir im andern Falle 
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profan gelassen haben.Doch kann uns die tägliche Beobachtung zeigen, 

wie häufig die Gefühlsbeziehungen zwischen Eltern und erwachsenen 

Kindern hinter dem von der Gesellschaft aufgestellten Ideal zurück-

bleiben, wieviel Feindseligkeit da bereitliegt und sich äußern würde, 

wenn nicht Zusätze von Pietät und von zärtlichen Regungen sie zu-

rückhielten. Die Motive hierfür sind allgemein bekannt und zeigen 

eine Tendenz, die gleichen Geschlechter voneinander zu trennen, 

die Tochter von der Mutter, den Vater vom Sohn. Die Tochter findet 

in der Mutter die Autorität, welche ihren Willen beschränkt und 

mit der Aufgabe betraut ist, den von der Gesellschaft geforderten 

Verzicht auf Sexualfreiheit bei ihr durchzusetzen, in einzelnen Fällen 

auch noch die Konkurrentin, die der Verdrängung widerstrebt. Das-

selbe wiederholt sich in noch grellerer Weise zwischen Sohn und 

Vater. Für den Sohn verkörpert sich im Vater jeder, widerwillig er-

tragene soziale Zwang; der Vater versperrt ihm den Zugang zur 

Willensbetätigung, zum frühzeitigen Sexualgenuß und, wo gemein-

same Familiengüter bestehen, zum Genuß derselben. Das Lauern auf 

den Tod des Vaters wächst im Falle des Thronfolgers zu einer das 

Tragische streifenden Höhe. Minder gefährdet erscheint das Verhält-

nis zwischen Vater und Tochter, Mutter und Sohn. Das letztere gibt 

die reinsten Beispiele einer durch keinerlei egoistische Rücksicht ge-

störten, unwandelbaren Zärtlichkeit. 

Wozu ich von diesen Dingen spreche, die doch banal und allgemein 

bekannt sind? Weil eine unverkennbare Neigung besteht, ihre Be-

deutung im Leben zu verleugnen und das sozial geforderte Ideal weit 

öfter für erfüllt auszugeben, als es wirklich erfüllt wird. Es ist aber 

besser, daß der Psychologe die Wahrheit sagt, als daß diese Aufgabe 

dem Zyniker überlassen bleibt. Allerdings bezieht sich diese Verleug-

nung nur auf das reale Leben. Der Kunst der erzählenden und der 

dramatischen Dichtung bleibt es freigestellt, sich der Motive zu be-

dienen, die aus der Störung dieses Ideals hervorgehen. 

Bei einer großen Anzahl von Menschen brauchen wir uns also 

nicht zu verwundern, wenn der Traum ihren Wunsch nach Beseiti-
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gung der Eltern, speziell des gleichgeschlechtlichen Elternteiies, auf-

deckt. Wir dürfen annehmen, er ist auch im Wachleben vorhanden 

und wird sogar manchmal bewußt, wenn er sich durch ein anderes 

Motiv maskieren kann, wie im Falle unseres Träumers im Beispiele 3 

durch das Mitleid mit dem unnützen Leiden des Vaters. Selten be-

herrscht die Feindseligkeit das Verhältnis allein, weit häufiger tritt 

sie hinter zärtlicheren Regungen zurück, von denen sie unterdrückt 

wird, und muß warten, bis ein Traum sie gleichsam isoliert. Was uns 

der Traum infolge solcher Isolierung übergroß zeigt, das schrumpft 

dann wieder zusammen, wenn es nach der Deutung von uns in den 

Zusammenhang des Lebens eingereiht wird (H. Sachs), Wir finden 

diesen Traumwunsch aber auch dort, wo er im Leben keinen Anhalt 

hat, und  w 6 der Erwachsene sich im Wachen nie zu ihm bekennen 

müßte. Dies hat seinen Grund darin, daß das tiefste und regelmäßigste 

Motiv zur Entfremdung, besonders zwischen den gleichgeschlecht-

lichen Personen, sich bereits im frühen Kindesalter geltend gemacht hat. 

Ich meine die Liebeskonkurrenz mit deutlicher Betonung des Ge-

schlechtscharakters. Der Sohn beginnt schon als kleines Kind eine 

besondere Zärtlichkeit für die Mutter zu entwickeln, die er als sein 

eigen betrachtet, und den Vater als Konkurrenten zu empfinden, der 

ihm diesen Alleinbesitz streitig macht, und ebenso sieht die kleine 

Tochter in der Mutter eine Person, die ihre zärtliche Beziehung zum 

Vater stört und einen Platz einnimmt, den sie sehr gut selbst aus-

füllen könnte. Man muß aus den Beobachtungen erfahren, in wie 

frühe Jahre diese Einstellungen zurückreichen, die wir als  Ö d i p u s -

k o m p l e x bezeichnen, weil diese Sage die beiden extremen Wünsche, 

welche sich aus der Situation des Sohnes ergeben, den Vaîer zu töten, 

und die Mutter zum Weib zu nehmen, mit einer ganz geringfügigen 

Abschwächung realisiert. Ich will nicht behaupten, daß der Ödipus-

komplex die Beziehung der Kinder zu den Eltern erschöpft; diese kann 

leicht viel komplizierter sein. Auch ist der Ödipuskomplex mehr oder 

weniger stark ausgebildet, er kann selbst eine Umkehrung erfahren, 

aber er ist ein regelmäßiger und sehr bedeutsamer Faktor des kind-
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liehen Seelenlebens, und man läuft eher Gefahr, seinen Einfluß und 

den der aus ihm hervorgehenden Entwicklungen zu unterschätzen, 

als ihn zu überschätzen. Übrigens reagieren die Kinder mit der Ödipus-

einstellung häufig auf eine Anregung der Eltern, die sich in ihrer 

Liebeswahl oft genug vom Geschlechtsunterschied leiten lassen, so 

daß der Vater die Tochter, die Mutter den Sohn bevorzugt oder im 

Falle von Erkaltung in der Ehe zum Ersatz für das entwertete Liebes-

objekt nimmt. 

Man kann nicht behaupten, daß die Welt der psychoanalytischen 

Forschung für die Aufdeckung des Ödipuskomplexes sehr dankbar ge-

wesen ist. Diese hat im Gegenteile das heftigste Sträuben der Er-

wachsenen hervorgerufen, und Personen, die es versäumt hatten, an 

der Ableugnung dieser verpönten oder tabuierten Gefühlsbeziehung 

teilzunehmen, haben ihr Verschulden später gutgemacht, indem sie 

dem Komplex durch Umdeutungen seinen Wert entzogen. Nach meiner 

unveränderten Überzeugung ist dahier nichts zu verleugnen und nichts 

zu beschönigen. Man befreunde sich mit der Tatsache, die von der 

griechischen Sage selbst als unabwendbares Verhängnis anerkannt 

wird. Interessant ist es wiederum, daß der aus dem Leben heraus-

geworfene Ödipuskomplex der Dichtung überlassen, gleichsam zur 

freien Verfügung abgetreten wurde. O. R an k hat in einer sorgfältigen 

Studie gezeigt, wie gerade der Ödipuskomplex der dramatischen 

Dichtung reiche Motive in unendlichen Abänderungen, Abschwä¬

chungen und Verkleidungen geliefert hat, in solchen Entstellungen 

also, wie wir sie bereits als Werk einer Zensur erkennen. Diesen Ödipus-

komplex dürfen wir also auch jenen Träumern zuschrSben, die so 

glücklich waren, im späteren Leben den Konflikten mit ihren Eltern 

zu entgehen, und an ihn innig geknüpft finden wir, was wir «den 

K a s t r a t i o n s k o m p l e x heißen, die Reaktion auf die dem Vater 

zugeschriebene Sexualeinschüchterung oder Eindämmung der früh-

infantilen Sexual tätigkeit. 

Durch die bisherigen Ermittlungen auf das Studium des kindlichen 

Seelenlebens verwiesen, dürfen wir nun auch die Erwartung hegen, 
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daß die Herkunft des anderen Anteils der verbotenen Traumwünsche 

der exzessiven Sexualregungen, auf ähnliche Weise Aufklärung linder 

wird. Wir empfangen also den Antrieb, auch die Entwicklung des 

kindlichen Sexuallebens zu studieren und erfahren hierbei aus mehreren 

Quellen folgendes: Es ist vor allem ein unhaltbarer Irrtum, dem Kind 

ein Sexualleben abzusprechen und anzunehmen, daß die Sexualität 

erst zur Zeit der Pubertät mit der Reifung der Genitalien einsetze. 

Das Kind hat im Gegenteile von allem Anfang an ein reichhaltiges 

Sexualleben, welches sich von dem später als normal geltenden in 

vielen Punkten unterscheidet. Was wir im Leben der Erwachsenen 

„pervers" nennen, weicht vom Normalen in folgenden Stücken ab: 

erstens durch das Hinwegsetzen überdieArtschranke(dieKiuft zwischen 

Mensch und Tier), zweitens durch die Überschreitung der Ekel-

schranke, drittens der Inzestschranke (des Verbots, Sexualhefriedigung 

an nahen Blutsverwandten zu suchen), viertens der Gleichgeschleeht-

lichkeit, und fünftens durch die Übertragung der Genitalro'l le an andere 

Organe und Körperstellen. Alle diese Schranken bestehen nicht von 

Anfang an, sondern Werden erst allmählich im Laufe der Entwicklung' 

und der Erziehung aufgebaut. Das kleine Kind ist frei von ihnen. Es 

kennt noch keine arge Kluft zwischen Mensch und Tier 3 der Hoch-

mut, mit dem sich der Mensch vom Tier absondert, wächst ihm erst 

später zu. Es zeigt anfänglich keinen Ekel vor dem Exkrementellen, 

sondern erlernt diesen langsam unter dem Nachdruck der Erziehung; 

es legt keinen besonderen Wert auf den Unterschied der Geschlechter, 

mutet vielmehr beiden die gleiche Genit'albildung zu; es richtet seine 

ersten sexuellen Gelüste und seine Neugierde auf die ihm nächsten und 

aus anderen Gründen liebsten Personen, Eltern, Geschwister, Pflege-

personen, und endlich zeigt sich bei ihm, was späterhin auf der Höhe 

einer Liebesbeziehung wieder durchbricht, daß es nicht nur v on den Ge-

schlechtsteilen Lust erwartet, sondern daß viele andere Körperstellen 

dieselbe Empfindlichkeit für sich in Anspruch nehmen, analoge Lust-

empfindungen vermitteln und somit die Rolle von Genitalien spielen 

können. Das Kind kann also „polymorph pervers" genannt werden, j 
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und wenn es alle diese Regungen nur spurweise betätigt, so kommt dies 

einerseits von deren geringer Intensität im Vergleiche zu späteren 

Lebenszeiten, anderseits daher, daß die Erziehung alle sexuellen Äuße-

rungen des Kindes sofort energisch unterdrückt. Diese Unterdrückung 

setzt sich sozusagen in die Theorie fort, indem die Erwachsenen sich 

bemühen, einen Anteil der kindlichen Sexualäußerungen zu über-

sehen und einen anderen durch Umdeutung seiner sexuellen Natur 

zu entkleiden, bis sie dann das Ganze ableugnen können. Es sind oft 

dieselben Leute, die erst in der Kinderstube hart gegen alle sexuellen 

Unarten der Kinder wüten und dann am Schreibtisch die sexuelle 

Reinheit derselben Kinder verteidigen. Wo Kinder sich selbst über-

lassen werden oder unter dem Einfluß der Verführung, bringen sie 

oft ganz ansehnliche Leistungen perverser Sexualbetätigung zustande. 

Natürlich haben die Erwachsenen recht, dies als „Kinderei" und 

„Spielerei" nicht schwer zu nehmen, denn das Kind ist weder vor 

dem Richterstuhl der Sitte noch vor dem Gesetz als vollwertig und 

verantwortlich zu beurteilen, aber diese Dinge existieren doch, sie 

haben ihre Bedeutung sowohl als Anzeichen mitgebrachter Konstitution 

sowie als Ursachen und Förderungen späterer Entwicklungen, sie geben 

uns Aufschlüsse über das kindliche Sexualleben und somit über das 

menschliche Sexualleben überhaupt. Wenn wir also hinter unseren 

entstellten Träumen alle diese perversen Wunschregungen wieder-

finden, so bedeutet es nur, daß der Traum auch auf diesem Gebiet 

den Rückschritt zum infantilen Zustand vollzogen hat. 

Eine besondere Hervorhebung unter diesen verbotenen Wmischen 

verdienen noch die inzestuösen, d. h. die auf Geschlechtsverkehr mit 

Eltern und Geschwistern gerichteten. Sie wissen, welcher Abscheu 

in der menschlichen Gemeinschaft gegen solchen Verkehr verspürt 

oder wenigstens vorgegeben wird, und welcher Nachdruck auf den 

dagegen gerichteten Verboten ruht. Es sind die ungeheuerlichsten 

Anstrengungen gemacht worden, diese Inzestscheu zu erklären. Die 

einen haben angenommen, daß es Züchtungsrücksichten der Natur 

sind, welche sich psychisch durch dieses Verbot repräsentieren lassen, 
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weil Inzucht die Rassencharaktere verschlechtern würde, die anderen 

haben behauptet, daß durch das Zusammenleben von früher Kind 

heit an die sexuelle Begierde von den in Betracht kommenden Per 

sonen abgelenkt wird. In beiden Fällen wäre übrigens die Inzest-

vermeidung automatisch gesichert, und man verstünde nicht, wozu 

es der strengen Verbote bedürfte, die eher auf das Vorhandensein 

eines starken Begehrens deuten. Die psychoanalytischen Unter-

suchungen haben unzweideutig ergeben, daß die inzestuöse Liebes-

wahl vielmehr die erste und die regelmäßige ist, und daÜ erst später 

ein Widerstand gegen sie einsetzt, dessen Herleitung aus der individu-

ellen Psychologie wohl abzulehnen ist. 

Stellen wir zusammen, was uns die Vertiefung in die Kinder-

psychologie für das Verständnis des Traumes gebracht hat. Wir fanden 

nicht nur, daß das Material der vergessenen Kindererlebnisse dem 

Traum zugänglich ist, sondern wir sahen auch, daß das Seelenleben 

der Kinder mit all seinen Eigenheiten, seinem Egoismus., seiner inzes-

tuösen Liebes wähl usw. für den Traum, also im Unbewußten, noch 

fortbesteht, und daß uns der Traum allnächtlich auf diese infantile 

Stufe zurückführt. Es wird uns so bekräftigt,  d a ß das !  n b e w u ß t e 

des  S e e l e n l e b e n s das  I n f a n t i l e ist. Der befremdende Ein-

druck, daß soviel Böses im Menschen steckt, beginnt aachzulassen. 

Dieses entsetzlich Böse ist einfach das Anfängliche, Primiti v e, Infantile 

des Seelenlebens, das wir beim Kinde in Wirksamkeit finden können, 

das wir aber bei ihm zum Teil wegen seiner kleinen Dimensionen 

übersehen, zum Teil nicht schwer nehmen, weil wir vom Kinde keine 

ethische Höhe fordern. Indem der Traum auf diese Stufe regrediert, 

erweckt er den Anschein, als habe er das Böse in uns zum Vorschein 

gebracht. Es ist aber nur ein täuschender Schein, von dem wir uns 

haben schrecken lassen. Wir sind nicht so böse, wie wir nach der 

Deutung der Träume annehmen wollten. 

Wenn die bösen Regungen der Träume nur Infant ilismen sind, 

eine Rückkehr zu den Anfängen unserer ethischen Entwicklung, indem 

der Traum uns einfach wieder zu Kindern im Denken und Fühlen 
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macht, so brauchen wir uns vernünftigerweise dieser bösen Träume 

nicht zu schämen. Allein das Vernünftige ist nur ein Anteil des Seelen-

lebens, es geht außerdem in der Seele noch mancherlei vor, was nicht 

vernünftig ist, und so geschieht es, daß wir uns unvernünftigerweise 

doch solcher Träume schämen. Wir unterwerfen sie der Traumzensur, 

schämen und ärgern uns, wenn es einem dieser Wünsche ausnahms-

weise gelungen ist, in so unentstellter Form zum Bewußtsein zu 

dringen, daß wir ihn erkennen müssen, ja wir schämen uns gelegent-

lich der entstellten Träume genau so, als ob wir sie verstehen würden. 

Denken Sie nur an das entrüstete Urteil jener braven alten Dame 

über ihren nicht gedeuteten Traum von den „Liebesdiensten". Das 

Problem ist also noch nicht erledigt, und es bleibt möglich, daß wir 

bei weiterer Beschäftigung mit dem Bösen im Traum zu einem 

anderen Urteil und zu einer anderen Schätzung der menschlichen 

Natur gelangen. 

Als Ergebnis der ganzen Untersuchung erfassen wir zwei Ein-

sichten, die aber nur den Anfang von neuen Rätseln, neuen Zweifeln 

bedeuten. Erstens : Die Regression der Traurnarbeit ist nicht nur eine 

formale, sondern auch eine materielle. Sie übersetzt nicht nur unsere 

Gedanken in eine primitive Ausdrucksform, sondern sie weckt auch 

die Eigentümlichkeiten unseres primitiven Seelenlebens wieder auf, 

die alte Übermacht des Ichs, die anfänglichen Regungen unseres 

Sexuallebens, ja selbst unseren alten intellektuellen Besitz, wenn wir 

die Symbolbeziehung als solchen auffassen dürfen. Und zweitens: All 

dies alte Infantile, was einmal herrschend und alleinherrschend war, 

müssen wir heute dem Unbewußten zurechnen, von dem unsere Vor-

stellungen sich nun verändern und erweitern. Unbewußt ist nicht 

mehr ein Name für das derzeit Latente, das Unbewußte ist ein be-

sonderes seelisches Reich mit eigenen Wunschregungen, eigener Aus-

drucksweise und ihm eigentümlichen seelischen Mechanismen, die 

sonst nicht in Kraft sind. Aber die latenten Traumgedanken, die wir 

durch die Traumdeutung erraten haben, sind doch nicht von diesem 

Reich; sie sind vielmehr so, wie wir sie auch im Wachen hätten 
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denken können. Unbewußt sind sie aber doch; wie löst sich also dieser 

Widerspruch? Wir beginnen zu ahnen, daß hier eine Sonderung vor-

zunehmen ist. Etwas, was aus unserem bewußten Leben stammt 

und dessen Charaktere teilt — wir heißen es: die Tagesreste — tritt 

mit etwas anderem aus jenem Reich des Unbewußten zur Traum-

bildung zusammen. Zwischen diesen beiden Anteilen vollzieht sich 

die Traumarbeit. Die Beeinflussung der Tagesreste durch das hinzu-

tretende Unbewußte enthält wohl die Bedingung für die Regression. 

Es ist dies die tiefste Einsicht über das Wesen des Traumes, zu 

welcher wir hier, ehe wir weitere seelische Gebiete durchforscht 

haben, gelangen können. Es wird aber bald an der Zeit sein, den 

unbewußten Charakter der latenten Traumgedanken mit einem 

anderen Namen zu belegen, zur Unterscheidung von dem Unbewußten 

aus jenem Reich des Infantilen. 

Wir können natürlich auch die Frage auf werfen: Was nötigt die 

psychische Tätigkeit während des Schlafens zu solcher Regression? 

Warum erledigt sie die schlafstörenden seelischen Reize nicht ohne 

diese? Und wenn sie aus Motiven der Traumzensur sich der Ver-

kleidung durch die alte, jetzt unverständliche Ausdrucksforrn bedienen 

muß, wozu dient ihr die Wiederbelebung der alten, jetzt überwundenen 

Seelenregungen, Wünsche und Charakterzüge, also die materielle 

Regression, die zu der formalen hinzukommt? Die einzige Antwort, 

die uns befriedigen würde, wäre, daß nur auf solche Weise ein Traum 

gebildet werden kann, daß dynamisch die Aufhebung des Traum-

reizes nicht anders möglich ist. Aber wir haben vorläufig nicht das 

Recht, eine solche Antwort zu geben. 



XIV. VORLESUNG 

D I E  W U N S C H  E R F Ü L L U N G 

Meine Damen und Herren! Soll ich Ihnen nochmals vorhalten, 

welchen Weg wir bisher zurückgelegt haben? Wie wir bei der  A n -

wendung unserer Technik auf die Traumentstellung gestoßen sind, 

uns besonnen haben, ihr zunächst auszuweichen, und uns die ent-

scheidenden Auskünfte über das Wesen des Traumes an den infantilen 

Träumen geholt haben? Wie wir dann, mit den Ergebnissen dieser 

Untersuchung ausgerüstet, die Traumentstellung direkt angegriffen 

und sie, ich hoffe es, auch schrittweise überwunden haben? Nun aber 

müssen wir uns sagen, was wir auf dem einen und auf dem anderen 

Weg gefunden, trifft nicht ganz zusammen. Es wird uns zur Auf-

gabe, beiderlei Ergebnisse zusammenzusetzen und gegeneinander 

auszugleichen. 

Von beiden Seiten her hat sich uns ergeben, die Traumarbeit be-

stehe wesentlich in der Umsetzung von Gedanken in ein halluzina-

torisches Erleben. Wie das geschehen kann, ist rätselhaft genug, aber 

es ist ein Problem der allgemeinen Psychologie, das uns hier nicht 

beschäftigen soll. Aus den Kinderträumen haben wir erfahren, die 

Traumarbeit beabsichtige die Beseitigung eines den Schlaf störenden 

seelischen Reizes durch eine Wunscherfüllung. Von den entstellten 

Träumen konnten wir nichts Ähnliches aussagen, ehe wir sie zu 

deuten verstanden. Unsere Erwartung ging aber von Anfang an dahin, 

die entstellten Träume unter dieselben Gesichtspunkte bringen zu 
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können wie die infantilen. Die erste Erfüllung dieser Erwartung 

brachte uns die Einsicht, daß eigentlich alle Träume — die Träume 

von Kindern sind, mit dem infantilen Material, den kindlichen Seelen-

regungen und Mechanismen arbeiten. Nachdem wir die Traum-

entstellung für überwunden halten, müssen wir an die Untersuchung 

gehen, ob die Auffassung als Wunscherfüllungen auch für die ent-

stellten Träume Geltung hat. 

Wir haben erst kürzlich eine Reihe von Träumen der Deutung 

unterzogen, aber die Wunscherfüllung ganz außer Betracht gelassen. 

Ich bin überzeugt, daß sich Ihnen dabei wiederholt die Frage auf-

gedrängt hat: Wo bleibt denn die Wunscherfüllung, die angeblich das 

Ziel der Traumarbeit ist? Diese Frage ist bedeutsam; sie ist nämlich die 

Frage unserer Laienkritiker geworden. Wie Sie wissen, hat die Mensch-

heit ein instinktives Abwehrbestreben gegen intellektuelle Neuheiten. 

Zu den Äußerungen desselben gehört, daß eine solche Neuheit sofort 

auf den geringsten Umfang reduziert, womöglich in ein Schlagwort 

komprimiert wird. Für die neue Traumlehre ist die Wunscherfüllung 

dies Schlagwort geworden. Der Laie stellt die Frage: Wo ist die 

Wunscherfüllung? Sofort, nachdem er gehört hat, daß der Traum 

eine W7unscherfüllung sein soll, und indem er sie stellt, beantwortet 

er sie ablehnend. Es fallen ihm sofort ungezählte eigene Traum-

erfahrungen ein, in denen sich Unlust bis zu schwerer Angst an das 

Träumen geknüpft hat, so daß ihm die Behauptung der psycho-

analytischen Traumlehre recht unwahrscheinlich wird Wir haben 

es leicht, ihm zu antworten, daß bei den entstellten Träumen die 

Wunscherfüllung nicht offenkundig sein kann, sondern erst gesucht 

werden muß, so daß sie vor der Deutung des Traumes nicht anzugeben 

ist. Wir wissen auch, daß die Wünsche dieser entstellten Träume 

verbotene, von der Zensur abgewiesene Wünsche sind, deren Existenz 

eben die Ursache der Traumentstellung, das Motiv für das Eingreifen 

der Traumzensur geworden ist. Aber dem Laienkritiker ist es schwer 

beizubringen, daß man vor der Deutung des Traumes nicht nach 

dessen Wunscherfüllung fragen darf. Er wird es doch immer wieder 

Freud, XI.  1 4 
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vergessen. Seine ablehnende Haltung gegen die Theorie der Wunsch-

erfüllung ist eigentlich nichts anderes als eine Konsequenz der Traum-

zensur, ein Ersatz und ein Ausfluß der Ablehnung dieser zensurierten 

Traum wünsche. 

Natürlich werden auch wir das Bedürfnis haben, uns zu erklären, 

daß es so viele Träume mit peinlichem Inhalt und besonders, daß es 

Angstträume gibt. Wir stoßen dabei zum erstenmal auf das Problem 

der Affekte im Traum, welches ein Studium für sich verdiente, uns 

aber leider nicht beschäftigen darf. Wenn der Traum eine Wunsch-

erfüllung ist, so sollten peinliche Empfindungen im Traume.unmög-

lich sein$ darin scheinen die Laienkritiker recht zuhaben. Es kommen 

aber dreierlei Kompükationen in Betracht, an welche diese nicht 

gedacht haben. 

Erstens: es kann sein, daß es der Traumarbeit nicht voll gelungen 

ist, eine Wunscherfüllung zu schaffen, so daß von dem peinlichen 

Affekt der Traumgedanken ein Anteil für den manifesten Traum er-

übrigt wird. Die Analyse müßte dann zeigen, daß diese Traum-

gedanken noch weit peinlicher waren, als der aus ihnen gestalteteTraum. 

Soviel läßt sich auch jedesmal nachweisen. Wir geben dann zu, die 

Traumarbeit hat ihren Zweck nicht erreicht, so wenig wie der Trink-

traum auf den Durstreiz seine Absicht erreicht, den Durst zu löschen. 

Man bleibt durstig und muß erwachen, um zu trinken. Aber es war 

doch ein richtiger Traum, er hatte nichts von seinem Wesen aufge-

geben. Wir müssen sagen:  Ut desint vires, tarnen est laudanda vo-

 luntas.  Die klar zu erkennende Absicht wenigstens bleibt lobenswert. 

Solche Fälle des Mißlingens sind kein seltenes Vorkommnis. Es wirkt 

dazu mit, daß es der Traumarbeit soviel schwerer gelingt, Affekte 

J als Inhalte in ihrem Sinne zu verändern; die Affekte sind manchmal 

1 sehr resistent. So geschieht es denn, daß die Traumarbeit den pein-

lichen Inhalt der Traumgedanken zu einer Wunscherfüllung umge-

arbeitet hat, während sich der peinliche Affekt noch unverändert 

durchsetzt. In solchen Träumen paßt der Affekt dann gar nicht zum 

Inhalt, und unsere Kritiker können sagen, der Traum sei so wenig 
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eine Wunscherfüllung, daß in ihm selbst ein harmloser Inhalt pein-

lich empfunden werden kann. Wir werden gegen diese unverstän-

dige Bemerkung einwenden, daß die Wunscherfüllungstendenz der 

Traumarbeit gerade an solchen Träumen am deutlichsten, weil iso-

liert, zum Vorschein kommt. Der Irrtum kommt daher, daß, wer die 

Neurosen nicht kennt, sich die Verknüpfung von Inhalt und Affekt 

als eine zu innige vorstellt und darum nicht fassen kann« daß ein In-

halt abgeändert wird, ohne daß die dazu gehörige Affektäußerung 

mitverändert werde. 

Ein zweites, weit wichtigeres und tiefer reichendes Moment, welches 

der Laie gleichfalls vernachlässigt, ist das folgende. Eine Wunscher-

füllung müßte gewiß Lust bringen, aber es fragt sich auch, wem? 

Natürlich dem, der den Wunsch hat. Vom Träumer ist uns aber be-

kannt, daß er zu seinen Wünschen ein ganz besonderes Verhältnis 

unterhält. Er verwirft sie, zensuriert sie, kurz er mag sie nicht. Eine 

Erfüllung derselben kann ihm also keine Lust bringen, sondern nur 

das Gegenteil davon. Die Erfahrung zeigt dann, daß dieses Gegenteil, 

was noch zu erklären ist, in der Form der Angst auftritt. Der Träumer 

kann also in seinem Verhältnis zu seinen Traum wünsch en nur einer 

Summation von zwei Personen gleichgestellt werden, die doch durch 

eine starke Gemeinsamkeit verbunden sind. Anstatt aller weiteren 

Ausführungen biete ich Ihnen ein bekanntes Märchen, in welchem 

Sie die nämlichen Beziehungen wiederfinden werden. Eine gute Fee 

verspricht einem armen Menschenpaar, Mann und Frau, die Erfül-

lung ihrer drei ersten Wünsche. Sie sind selig und nehmen sich vor, 

diese drei Wünsche sorgfältig auszuwählen. Die Frau läßt sich aber 

durch den Duft von Bratwürstchen aus der nächsten Hütte verleiten, 

sich ein solches Paar Würstchen herzu wünsc b en. Flugs sind sie auch 

da$ das ist die erste Wunscherfüliung. Nun wird der Mann böse und 

wünscht in seiner Erbitterung, daß die Würste der Frau an der Nase 

hängen mögen. Das vollzieht sich auch, und die Würste sind von 

ihrem neuen Standort nicht wegzubringen, das ist nun die zweite 

Wunscherfüllung, aber der Wunsch ist der des Mannes 5 der Frau ist 
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diese Wunscherfüllung sehr unangenehm. Sie wissen, wie es im 

Märchen weitergeht. Da die beiden im Grunde doch eines sind, Mann 

und Frau, muß der dritte Wrunsch lauten, daß die Würstchen von 

der Nase der Frau weggehen mögen. WTir könnten dieses Märchen 

noch mehrmals in anderem Zusammenhange verwerten $ hier diene 

es uns nur als Illustration der Möglichkeit, daß die Wunscherfüllung 

des einen zur Unlust für den anderen führen kann, wenn die beiden 

miteinander nicht einig sind. 

Es wird uns nun nicht schwer werden, zu einem noch besseren Ver-

ständnis der Angstträume zu kommen. Wir werden nur noch eine 

Beobachtung verwerten und uns dann zu einer A nnahme entschließen, 

für die sich mancherlei anführen läßt. Die Beobachtung ist, daß die 

Angstträume häufig einen Inhalt haben, welcher der Entstellung völlig 

entbehrt, sozusagen der 7,ensur entgangen ist. Der Angsttraum ist 

oft eine unverhülhe \Vunscherfüllung, natürlich nicht die eines ge-

nehmen, sondern eines verworfenen Wunsches. An Stelle der Zensur 

ist die Angstentwicklung getreten. Während man vom infantilen 

Traum aussagen kann, er sei die offene Erfüllung eines zugelassenen 

Wunsches, vom gemeinen entstellten Traum, er sei die verkappte 

Erfüllung eines verdrängten Wunsches, taugt für den Angsttraum 

nur die Formel, daß er die offene Erfüllung eines verdrängten W unsches 

sei. Die Angst ist das Anzeichen dafür, daß der verdrängte Wunsch 

sich stärker gezeigt hat als die Zensur, daß er seine Wunscherfüllung 

gegen dieselbe durchgesetzt hat oder durchzusetzen im Begriffe war. 

Wir begreifen, daß, was für ihn Wrunseherfüllung ist, für uns, die 

wir auf der Seite der Traumzensur stehen, nur Anlaß zu peinlichen 

Empfindungen und zur Abwehr sein kann. Die dabei im Traum auf-

tretende Angst ist, wenn Sie so wollen, Angst vor der Stärke dieser 

sonst niedergehaltenenWünsche. Warum diese Ab wehr in der Form der 

Angst auftritt, das kann man aus dem Studium des Traumes allein 

nicht erraten -y man muß die Angst offenbar an anderen Stellen studieren. 

Dasselbe, was für die unentstellten Angst träume gilt, dürfen wir 

auch für diejenigen annehmen, die ein Teil Entstellung erfahren 
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haben, und für die sonstigen Unlustträume, deren peinliche Emp-

findungen wahrscheinlich Annäherungen an die Angst entsprechen. 

Der Angsttraum ist gewöhnlich auch ein Wecktraum; wir pflegen 

den Schlaf zu unterbrechen, ehe der verdrängte WTunsch des Traumes 

seine volle Erfüllung gegen die Zensur durchgesetzt hat. In diesem 

Falle ist die Leistung des Traumes mißglückt, aber sein Wesen ist 

darum nicht verändert. Wir haben den Traum mit dem Nachtwächter 

oder Schlafwächter verglichen, der unseren Schlaf vor Störung be-

hüten will. Auch der Nachtwächter kommt in die Lage, die Schlafenden 

zu wecken, wenn er sich nämlich zu schwach fühlt, die Störung oder 

Gefahr allein zu verscheuchen. Dennoch gelingt es uns manchmal, 

den Schlaf festzuhalten, selbst wenn der Traum bedenklic h zu werden 

und sich zur Angst zu wenden beginnt. Wir sagen uns im Schlaf: 

Es ist doch nur ein Traum und schlafen weiter. 

Wann sollte es geschehen, daß der Traum wünsch in die Lage 

kommt, die Zensur zu überwältigen? Die Bedingung hierfür kann 

ebensowohl von Seiten des Traumwunsches wie der Traumzensur 

erfüllt werden. Der Wunsch mag aus unbekannten Gründen einmal 

überstark werden; aber man gewinnt den Eindruck, daß häufiger das 

Verhalten der Traumzensur die Schuld an dieser Verschiebung des 

Kräfteverhältnisses trägt. Wir haben schon gehört, daß die Zensur 

in jedem einzelnen Falle mit verschiedener Intensität arbeitet, jedes 

Element mit einem anderen Grade von Strenge behandelt; jetzt 

möchten wir die Annahme hinzufügen, daß sie überhaupt recht 

variabel ist und gegen das nämliche anstößige Element nicht jedes-

mal die gleiche Strenge anwendet. Hat es sich so gefügt, daß sie sich 

einmal ohnmächtig gegen einen Traumwunsch fühlt, der sie zu über-

rumpeln droht, so bedient sie sich anstatt der Entstellung des letzten 

Mittels, das ihr bleibt, den Schlafzustand unter Angstentwicklung 

aufzugeben. 

Dabei fallt uns auf, daß wir ja überhaupt noch nicht wissen, war-

um diese bösen, verworfenen Wünsche sich gerade zur Nachtzeit 

regen, um uns im Schlafe zu stören. Die Antwort kann kaum anders 
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als in einer Annahme bestehen, die auf die Natur des Schlafzustandes 

zurückgreift. Bei Tage lastet der schwere Druck einer Zensur auf 

diesen Wünschen, der es ihnen in der Regel unmöglich macht, sich 

durch irgendeine Wirkung zu äußern. Zur Nachtzeit wird diese Zen-

sur wahrscheinlich wie alle anderen Interessen des seelischen Lebens 

zu Gunsten des einzigen Schlafwunsches eingezogen oder wenigstens 

stark herabgesetzt. Diese Herabsetzung der Zensur zur Nachtzeit ist 

es dann, der die verbotenen Wünsche es verdanken, daß sie sich wie-

derum regen dürfen. Es gibt schlaflose Nervöse, die uns gestehen, 

daß ihre Schlaflosigkeit anfänglich eine gewollte war. Sie getrauten 

sich nicht einzuschlafen, weil sie sich vor ihren Träumen, also vor 

den Folgen dieser Verminderung der Zensur fürchteten. Daß diese 

Einziehung der Zensur darum doch keine grobe Unvorsichtigkeit be-

deutet, sehen Sie wohl mit Leichtigkeit ein. Der Schlafzustand lähmt 

unsere Motilität; unsere bösen Absichten können, wenn sie sich auch 

zu rühren beginnen, doch nichts anderes machen als eben einen 

Traum, der praktisch unschädlich ist, und an diesen beruhigenden 

Sachverhalt mahnt die höchst vernünftige, zwar der Najzht, aber doch 

nicht dem Traumleben angehörige Bemerkung des Schläfers: Eis ist 

ja nur ein Traum. Also lassen wir ihn gewähren und schlafen wir 

weiter. 

Wenn Sie drittens sich an die Auffassung erinnern, daß der gegen 

seine Wünsche sich sträubende Träumer gleichzusetzen ist einer 

Summation von zwei gesonderten, aber irgendwie innig verbundenen 

Personen, so werden Sie eine andere Möglichkeit begreiflich finden, 

wie durch Wunscherfüllung etwas zustande kommen kann, was höchst 

unlustig ist, nämlich eine Bestrafung. Hier kann uns wiederum das 

Märchen von den drei Wünschen zur Erläuterung dienen: die Brat-

würstchen auf dem Teller sind die direkte Wunscherfüllung der ersten 

Person, der Frau; die Würstchen an ihrer Nase sind die Wunscher-

füllung der zweiten Person, des Mannes, aber gleichzeitig auch die 

Strafe für den törichten Wunsch der Frau. Bei den Neurosen werden 

wir dann die Motivierung des dritten Wunsches, der im Märchen 
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allein noch übrig bleibt, wiederfinden. Solcher Straftendenzen gibt 

es nun viele im Seelenleben des Menschen; sie sind sehr stark, und 

man darf sie für einen Anteil der peinlichen Träume verantwortlich 

machen. Vielleicht sagen Sie jetzt, auf diese Weise bleibt von der 

gerühmten \Vunscherfüllung nicht viel übrig. Aber bei näherem Zu-

sehen werden Sie zugeben, daß Sie unrecht haben. Entgegen der 

später anzuführenden Mannigfaltigkeit dessen, was der Traum sein 

könnte, — und nach manchen Autoren auch ist, — ist die Lösung 

Wjanscherfüjlung^ doch eine recht 

eingeengte. Dazu kommt, daß die Angst der direkte Gegensatz des \ 

Wunsches ist, daß Gegensätze einander in der Assoziation besonders f 

nahe stehen und im Unbewußten, wie wir gehört habere zusammen- j 

fallen. Ferner, daß die Strafe auch eine Wunscherfüllung ist, die der | 

anderen, zensurierenden Person. 

Im ganzen habe ich also Ihrem Einspruch gegen die Theorie der 

Wunscherfüllung keine Konzession gemacht. Wir sind aber ver-

pflichtet, an jedem beliebigen entstellten Traum die Wunscherfül-

lung nachzuweisen, und wollen uns dieser Aufgabe gewiß nicht ent-

ziehen. Greifen wir auf jenen bereits gedeuteten Traum von den 

drei schlechten Theaterkarten für 1 fl. 50 zurück, an dem wir schon 

so manches gelernt haben. Ich hoffe, Sie erinnern sich noch an ihn. 

Eine Dame, der ihr Mann am Tage mitgeteilt, daß ihre nur um drei 

Monate jüngere Freundin Elise sich verlobt hat, träumt, daß sie mit 

ihrem Manne im Theater sitzt. Eine Seite des Parketts ist fast leer. 

Ihr Mann sagt ihr, die Elise und ihr Bräutigam hätten auch ins 

Theater gehen wollen, konnten aber nicht, da sie nur schlechte Kar-

ten bekamen, drei um einen Gulden fünfzig. Sie meint,  es wäre auch 

kein Unglück gewesen. Wir hatten erraten, daß sich die Traumge-

danken auf den Ärger, so früh geheiratet zu haben und auf die Un-

zufriedenheit mit ihrem Mann beziehen. Wir dürfen neugierig sein, 

wie diese trüben Gedanken zu einer Wunscherfüllung umgearbeitet 

worden sind, und wo sich deren Spur im manifesten Inhalt findet. 

Nun wissen wir schon, daß das Element „zu früh, voreilig" durch 
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die Zensur aus dem Traum eliminiert wurde. Das leere Parkett ist 

eine Anspielung darauf. Das rätselhafte „3 um einen Gulden fünf-

zig" wird uns jetzt mit Hilfe der Symbolik, die wir seither gelernt 

haben, besser verständlich.1 Die 3 bedeutet wirklich einen Mann und 

das manifeste Element ist leicht zu übersetzen: sich einen Mann für 

die Mitgift kaufen. („Einen zehnmal besseren hätte ich mir für meine 

Mitgift kaufen können.") Das Heiraten ist offenbar ersetzt durch das 

Ins-Theater-Gehen. Das „zu früh Theaterkarten besorgen" steht ja 

direkt an Stelle des zu früh Heiratens. Diese Ersetzung ist aber das 

Werk der Wunscherfüllung. Unsere Träumerin war nicht immer so 

unzufrieden mit ihrer frühen Heirat wie am Tage, da sie die Nach-

richt von der Verlobung ihrer Freundin erhielt. Sie war seinerzeit 

stolz darauf und fand sich vor der Freundin bevorzugt. Naive Mäd-

chen sollen häufig nach ihrer Verlobung ihre Freude darüber ver-

raten haben, daß sie nun bald zu allen bisher verbotenen Stücken 

ins Theater gehen, alles mitansehen dürfen. Das Stück Schaulust 

oder Neugierde, das hier zum Vorschein kommt, war gewiß anfäng-

lich sexuelle Schaulust, dem Geschlechtsleben, besonders der Eltern, 

zugewendet, und wurde dann zu einem starken Motiv, das die Mäd-

chen zum frühen Heiraten drängte. Auf solche Art wird der Theater-

besuch zu einem naheliegenden Andeutungsersatz für das Verheiratet-

sein. In dem gegenwärtigen Ärger über ihre frühe Heirat greift sie 

also auf jene Zeit zurück, in welcher ihr die frühe Heirat Wunsch-

erfüllung war, weil sie ihre Schaulust befriedigte, und ersetzt von 

dieser alten Wunschregung geleitet das Heiraten durch das Ins-

Theater-Gehen. 

Wir können sagen, daß wir uns für den Nachweis einer versteck-

ten Wunscherfüllung nicht gerade das bequemste Beispiel herausge-

sucht haben. In analoger Weise müßten wir bei anderen entstellten 

Träumen verfahren. Ich kann das vor Ihnen nicht tun und will bloß 

die Uberzeugung aussprechen, daß es überall gelingen wird. Aber 

1) Pline andere naheliegende Deutung dieser 3 bei der kinderlosen Frau erwähne ich 

nicht, weil diese Analyse kein Material liierfür brachte. 
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ich will bei diesem Punkte der Theorie noch länger verweilen. Die 

Erfahrung hat mich belehrt, daß er einer der gefährdetsten der ganzen 

Tramnlehre ist, und daß viele Widersprüche und Mißverständnisse 

an ihn anknüpfen. Außerdem werden Sie vielleicht noch unter dem 

Eindruck stehen, daß ich bereits ein Stück meiner Behauptung zu-

rückgenommen, indem ich äußerte, der Traum sei ein erfüllter 

Wunsch oder das Gegenteil davon, eine verwirklichte Angst oder Be-

strafung, und werden meinen, es sei die Gelegenheit, mir weitere 

Einschränkungen abzunötigen. Ich habe auch den Vorwurf gehört, 

daß ich Dinge, die mir selbst evident scheinen, zu knapp und darum 

nicht überzeugend genug darstelle. 

Wenn jemand in der Traumdeutung so weit, mit uns gegangen 

ist und alles angenommen hat, was sie bisher gebracht, so macht er 

nicht selten bei der Wunscherfüllung halt und fragt: Zugegeben, daß 

der Traum jedesmal einen Sinn hat, und daß dieser Sinn durch die 

psychoanalytische Technik aufgedeckt werden kann, warum muß 

dieser Sinn aller Evidenz zum Trotze immer wieder in die Formel 

der Wunscherfüllung gepreßt werden? Warum soll der Sinn dieses 

nächtlichen Denkens nicht so mannigfaltig sein können wie der des 

Denkens bei Tage, also der Traum das eine Mal einem erfüllten Wunsch 

entsprechen, das andere Mal, wie Sie selbst sagen, dem Gegenteil davon, 

einer verwirklichten Befürchtung, dann aber auch einen Vorsatz aus-

drücken können, eine Warnung, eine Überlegung mit ihrem Für und 

Wider, oder einen Vorwurf, eine Gewissensmahnung, einen Versuch, 

sich für eine bevorstehende Leistung vorzubereiten usw? Warum 

gerade immer nur einen Wunsch oder höchstens noch sein Gegenteil? 

Man könnte meinen, eine Differenz in diesem Punkte sei nicht 

wichtig, wenn man sonst einig ist. Genug, daß wir den Sinn des 

Traumes und die Wege, ihn zu erkennen, aufgefunden; es tritt da-

gegen zurücx, wenn wir diesen Sinn zu enge bestimmt haben sollten; 

aber es ist nicht so. Ein Mißverständnis in diesem Punkte trifft das 

Wesen unserer Erkenntnis vom Traum und gefährdet dessen Wert 

für das Verständnis der Neurose. Auch ist jene Art von Entgegen-
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kommen, die im kaufmännischen Leben als „Kulanz" geschätzt wird, 

im wissenschaftlichen Betrieb nicht an ihrem Platze und eher schädlich. 

Meine erste Antwort auf die Frage, warum der Traum nicht im 

angegebenen Sinn vieldeutig sein soll, lautet wie gewöhnlich in solchen 

Fällen: Ich weiß nicht, warum es nicht so sein soll. Ich hätte nichts 

dagegen. Meinetwegen sei es so. Nur eine Kleinigkeit widersetzt 

sich dieser breiteren und bequemeren Auffassung des Traumes, daß 

es nämlich in Wirklichkeit nicht so ist. Meine zweite Antwort wird 

betonen, daß die Annahme, der Traum entspreche mannigfaltigen 

Denkformen und intellektuellen Operationen, mir selbst nicht fremd 

ist. Ich habe einmal in einer Krankengeschichte einen Traum be-

richtet, der drei Nächte hintereinander auftrat und dann nicht mehr, 

und habe dies Verhalten damit erklärt, daß der Traum einem  V o r -

satz entsprach, der nicht wiederzukehren brauchte, nachdem er aus-

geführt worden war. Später habe ich einen Traum veröffentlicht, der 

einem Geständnis entsprach. Wie kann ich also doch widersprechen 

und behaupten, daß der Traum immer nur ein erfüllter Wunsch sei? 

 y Ich tue das, weil ich ein einfältiges Mißverständnis nicht zulassen 

will, welches uns die Frucht unserer Bemühung um den Traum 

kosten kann, ein Mißverständnis, das den Traum mit den latenten 

Traumgedanken verwechselt und von ihm etwas aussagt, was einzig 

und allein zu den letzteren gehört. Es ist nämlich ganz richtig, daß 

der Traum all das vertreten und durch das ersetzt werden kann, was 

wir vorhin aufgezählt haben: einen Vorsatz, eine Warnung, Über-

legung, Vorbereitung, einen Lösungsversuch einer Aufgabe usw. Aber 

wenn Sie richtig zusehen, erkennen Sie, daß dies alles nur von den 

latenten Traümgedanken gilt, die in den Traum umgewandelt worden 

sind. Sie erfahren aus den Deutungen der Träume, daß das unbewußte 

Denken der Menschen sich mit solchen Vorsätzen, Vorbereitungen, 

Überlegungen usw. beschäftigt, aus denen dann die Traumarbeit die 

Träume macht. Wenn Sie sich für die Traumarbeit derzeit nicht 

interessieren, für die unbewußte Denkarbeit des Menschen aber sehr 

interessieren, dann eliminieren Sie die Traumarbeit und sagen von 



 XIV. Die Wunscherfüllung 

dem Traum praktisch ganz richtig aus, er entspreche einer Warnung, 

einem Vorsatz u. dgl. In der psychoanalytischen Tätigkeit trifft dieser 

Fall oft zu: Man strebt meist nur danach, die Traumform wieder zu 

zerstören und die latenten Gedanken, aus denen der Traum geworden 

ist, an seiner statt in den Zusammenhang einzufügen. 

, So ganz nebenbei erfahren wir also aus der Würdigung der latenten 

Traumgedanken, daß alle die genannten, hoch komplizierten seelischen 

Akte unbewußt vor sich gehen können, ein ebenso großartiges wie 

verwirrendes Resultat! 

Aber um zurückzukehren, Sie haben nur recht, wenn Sie sich klar-

machen, daß Sie sich einer abgekürzten Redeweise bedient haben, 

und wenn Sie nicht glauben, daß Sie jene angeführte Mannigfaltig-

keit auf das Wesen des Traumes beziehen müssen. Wrenn Sie vom 

„ T r a u m " sprechen, so müssen Sie entweder den manifesten Traum 

meinen, d. i. das Produkt der Traumarbeit, oder höchstens noch die 

Traumarbeit selbst, d. i. jenen psychischen Vorgang, der aus den latenten 

Traumgedanken den manifesten Traum formt. Jede andere Ver-

wendung des Wortes ist Begriffsverwirrung, die nur Unheil stiften 

kann. Zielen Sie mit Ihren Behauptungen auf die latent en Gedanken 

hinter dem Traum, so sagen Sie es direkt und verhüllen Sie nicht 

das Problem des Traumes durch die lockere Ausdrucksweise, deren 

Sie sich bedienen. Die latenten Traumgedanken sind der Stoff, den 

die Traumarbeit zum manifesten Traum umbildet. Warum wollen 

Sie durchaus den Stoff mit der Arbeit verwechseln, die ihn formt? 

Haben Sie dann etwas vor jenen voraus, die nur das Produkt der 

Arbeit kannten und sich nicht erklären konnten, woher es stammt 

und wie es gemacht wird? 

Das einzig Wesentliche am Traum ist die Traumarbeit, die auf 

den Gedankenstoff eingewirkt hat. Wir haben kein Recht, uns in der 

Theorie über sie hinwegzusetzen, wenn wir sie auch in gewissen 

praktischen Situationen vernachlässigen dürfen. Die analytische Be-

obachtung zeigt denn auch, daß die Traumarbeit sieb nie darauf 

beschränkt, diese Gedanken in die Ihnen bekannte archaische oder 
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regressive Ausdrucksweise zu übersetzen. Sondern sie nimmt regel-

mäßig etwas hinzu, was nicht zu den latenten Gedanken des Tages 

gehört, was aber der eigentliche Motor der Traumbildung ist. Diese 

unentbehrliche Zutat ist der gleichfalls unbewußte Wunsch, zu dessen 

Erfüllung der Trauminhalt umgebildet wird. Der Traum mag also 

alles mögliche sein, insoweit Sie nur die dürch ihn vertretenen 

Gedanken berücksichtigen, Warnung, Vorsatz, Vorbereitung usw.; 

er ist immer auch die Erfüllung eines unbewußten Wunsches, und 

er ist nur dies, wenn Sie ihn als Ergebnis der Traumarbeit betrachten. 

Ein Traum ist also auch nie ein Vorsatz, eine Warnung schlechtweg, 

sondern stets ein Vorsatz u. dgl., mit Hilfe eines Unbewußten Wunsches 

in die archaische Ausdrucksweise übersetzt und zur Erfüllung dieser 

Wünsche umgestaltet. Der eine Charakter, die Wunscherfüllung, ist 

der konstante; der andere mag variieren; er kann seinerseits auch ein 

Wunsch sein, so daß der Traum einen latenten Wunsch vom Tage 

mit Hilfe eines unbewußten Wunsches als erfüllt darstellt. 

Ich verstehe das alles sehr gut, aber ich weiß nicht, ob es mir 

gelungen ist, es auch für Sie verständlich zu machen. Auch habe, ich 

Schwierigkeiten, es Ihnen zu beweisen. Das geht einerseits nicht ohne 

die sorgfältige Analyse vieler Träume, und anderseits ist dieser heikelste 

und bedeutsamste Punkt unserer Auffassung des Traumes nicht ohne 

Beziehung auf Späteres überzeugend darzustellen. Können Sie es über-

haupt glauben, daß man bei dem innigen Zusammenhang aller Dinge 

sehr tief in die Natur des einen eindringen kann, ohne sich um andere 

Dinge von ähnlicher Natur bekümmert zu haben? Da wir von den 

nächsten Verwandten des Traumes, von den neurotischen Symptomen, 

noch nichts wissen, müssen wir uns auch hier bei dem Erreichten 

bescheiden. Ich will nur noch ein Beispiel vor Ihnen erläutern und 

eine neue Betrachtung anstellen. 

Nehmen wir wieder jenen Traum vor, zu dem wir schon mehr-

mals zurückgekehrt sind, den Traum von den 3 Theaterkarten für 

1 fl.  5 0 . Ich kann Ihnen versichern, daß ich ihn zuerst absichtslos 

als Beispiel aufgegriffen habe. Die latenten Traumgedanken kennen 
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vSie. Ärger, daß sie sich mit dem Heiraten so beeilt hatte bei der 

Nachricht, daß ihre Freundin sich erst jetzt verlobt hat; Gering-

schätzung ihres Mannes, die Idee, daß sie einen besseren bekommen, 

wenn sie nur,gewartet hätte. Den Wunsch, der aus diesen Gedanken 

einen Traum gemacht hat, kennen wir auch bereits,  es ist die Schau-

lust, ins Theater gehen zu können, sehr wahrscheinlich eine Ab-

zweigung der alten Neugierde, endlich einmal zu erfahren, was denn 

vorgeht, wenn man verheiratet ist. Diese Neugierde richtet sich bei 

Kindern bekanntlich regelmäßig auf das Sexualleben 1er Eltern, ist 

also eine infantile, und soweit sie später noch vorhanden ist, eine mit 

ihren Wurzeln ins Infantile reichende Triebregung. Aber zur Er-

weckung dieser Schaulust gab die Nachricht vom Tage keinen  A n -

laß, bloß zum Arger und zur Reue. Zu den latenten Traumgedanken 

gehörte diese Wunschregung zunächst nicht, und wir konnten das 

Ergebnis der Traumdeutung in die Analyse einreihen, ohne auf sie 

Rücksicht zu nehmen. Der Arger war auch an sich nicht traumfähig; 

ein Traum konnte aus den Gedanken: Es war ein Unsinn, so früh 

zu heiraten, nicht eher werden, als bis von ihnen aus der alte Wunsch, 

endlich einmal zu sehen, was beim Heiraten vorgeht, erweckt worden 

war. Dann formte dieser Wunsch den Trau m in halt;, indem er das 

Heiraten durch Ins-Theater-Gehen ersetzte, und gab ihm die Form 

einer früheren Wunscherfüllung: SoT ich darf ins Theater gehen und 

alles Verbotene ansehen und du darfst es nicht; ich hin verheiratet 

und du mußt warten. Auf solche W7eise wurde die gegenwärtige 

Situation in ihr Gegenteil verwandelt, ein alter Triumph an die Stelle 

der rezenten Niederlage gesetzt. Nebenbei eine Schaulust befriedigung 

mit einer egoistischen Konkurrenzbefriedigung verquickt. Diese Be-

friedigung bestimmt nun den manifesten Trauminhalf, in dem es 

wirklich heißt daß sîf» im Theater sitzt, während die Freundin nicht 

Einlaß finden konnte. Als unpassende und unverständliche Moditikation 

sind dieser Befriedigungssituation jene Stücke des Trauminhalts auf-

gesetzt, hinter welchen sich die latenten Traumgedanken noch ver 

bergen. Die Traumdeutung hat von allem abzusehen, was zur Dar | 
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Stellung der Wunscherfüllung dient, und aus jenen Andeutungen die 

peinlichen latenten Traumgedanken wiederherzustellen. 

Die eine Betrachtung, die ich vorbringen will, soll Ihre Aufmerk-

samkeit auf die jetzt in den Vordergrund gerückten latenten Traum-

gedanken einstellen. Ich bitte Sie, nicht zu vergessen, daß sie erstens 

dem Träumer unbewußt, zweitens vollkommen verständig und zu-

sammenhängend sind, so daß sie sich als begreifliche Reaktionen auf 

den Traumanlaß verstehen lassen, drittens, daß sie den Wert einer 

beliebigen seelischen Regung oder intellektuellen Operation haben 

können. Ich werde diese Gedanken jetzt strenger als vorhin  „ T a g e s -

reste4< heißen, der Träumer mag sich zu ihnen bekennen oder nicht. 

Ich sondere jetzt Tagesreste und latente Traumgedanken, indem ich 

im Einklang mit unserem früheren Gebrauch als latente Traumge-

danken alles bezeichne, was wir bei der Deutung des Traumes er-

fahren, während die Tagesreste nur ein Teil der latenten Traumge-

danken sind. Dann geht unsere Auffassung eben dahin, zu den Täges-

resten ist etwas hinzugekommen, etwas, was auch dem Unbewußten 

angehörte, eine starke, aber verdrängte Wunschregung, und diese 

allein ist es, die die Traumbildung ermöglicht hat. Die Einwirkung 

dieser Wunschregung auf die Tagesreste schafft den weiteren Anteil 

der latenten Traumgedanken, jenen, der nicht mehr rationell und 

aus dem Wachleben begreiflich erscheinen muß. 

Für das Verhältnis der Tagesreste zu dem unbewußten Wunsch 

habe ich mich eines Vergleiches bedient, den ich hier nur wieder-

holen kann. Bei jeder Unternehmung bedarf es eines Kapitalisten, der 

den Aufwand bestreitet, und eines Unternehmers, der die Idee hat 

und sie auszuführen versteht. Die Rolle des Kapitalisten spielt für die 

Traumbildung immer nur der unbewußte Wunsch; er gibt die psy-

chische Energie für die Traumbildu^ der Unternehmer ist der 

Tagesrest, der über die Verwendung dieses Aufwandes entscheidet. 

Nun kann der Kapitalist selbst die Idee und die Sachkenntnis haben 

oder der Unternehmer selbst Kapital besitzen. Das vereinfacht die 

praktische Situation, erschwert aber ihr theoretisches Verständnis. In 
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der Volkswirtschaft wird man immer wieder die eine Person in ihre 

beiden Aspekte als Kapitalist und als Unternehmer zerlegen und so-

mit die Grundsituation, von der unser Vergleich ausgegangen ist, 

wiederherstellen. Bei der Traumbildung kommen dieselben Varia-

tionen vor, deren weitere Verfolgung ich Ihnen überlasse. 

Weiter können wir hier nicht gehen, denn Sie sind wahrschein-

lich schon längst durch ein Bedenken gestört worden, das angehört 

zu werden verdient. Sind die Tagesreste, fragen Sie, wirklich in dem-

selben Sinne unbewußt wie der unbewußte Wunsch? der hinzu-

kommen muß, um sie traumfähig zu machen? Sie ahnen richtig. 

Hier liegt der springende Punkt der ganzen Sache. Sie sind nicht un-

bewußt in demselben Sinne. Der Traumwunsch gehört einem anderen 

Unbewußten an, jenem, das wir als infantiler Herkunft, mit beson-

deren Mechanismen ausgestattet, erkannt haben. Es wäre durchaus 

angebracht, diese beiden Weisen des Unbewußten durch verschiedene 

Bezeichnungen voneinander zu sondern. Aber wir wollen doch lieber 

damit warten, bis wir uns mit dem Erscheinungsgebiet der Neurosen 

vertraut gemacht haben. Hält' man uns doch das eine Unbewußte als 

phantastisch vor; was wird man erst sagen, wenn wir bekennen, daß 

wir erst bei zweierlei Unbewußtem unser Auslangen finden? 

Brechen wir hier ab. Sie haben wiederum nur Unvollständiges ge-

hört; aber ist es nicht hoffnungsvoll zu denken, daß dieses Wissen 

eine Fortsetzung hat, die entweder wir selbst oder andere nach uns 

zutage fördern werden? Und haben wir selbst nicht Neues und 

Überraschendes genug erfahren? 



XV.  V O R L E S U N G 

U N S I C H E R H E I T E N  U N D  K R I T I K E N 

Meine Damen und Herren! Wir wollen das Gebiet des Traumes 

doch nicht verlassen, ohne die gewöhnlichsten Zweifel und Unsicher-

heiten zu behandeln, die sich an unsere bisherigen Neuheiten und 

Auffassungen geknüpft haben. Einiges Material hierzu werden auf-

merksame Hörer unter Ihnen bei sich selbst zusammengetragen haben. 

l . Es mag Ihr Eindruck geworden sein, daß die Resultate unserer 

Deutungsarbeit am Traume trotz korrekter Einhaltung der Technik 

so viel Unbestimmtheiten zulassen, daß dadurch eine sichere Über-

setzung des manifesten Traumes in die latenten Traumgedanken doch 

vereitelt wird. Sie werden dafür anführen, daß man erstens nie weiß, 

ob ein bestimmtes Element des Traumes im eigentlichen Sinne oder 

symbolisch zu verstehen ist, denn die als Symbole verwendeten Dinge 

hören darum doch nicht auf, sie selbst zu sein. Hat man aber keinen 

objektiven Anhalt, um dies zu entscheiden, so bleibt die Deutung in 

diesem Punkte der Willkür des Traumdeuters überlassen. Ferner ist 

es infolge des Zusammenfallens von Gegensätzen bei der Traumarbeit 

jederzeit unbestimmt gelassen, ob ein gewisses Traumelement im 

positiven oder im negativen Sinne, als es selbst oder als sein Gegen-

teil verstanden werden soll. Eine neue Gelegenheit zur Betätigung 

der Willkür des Deutenden. Drittens steht es dem Traumdeuter in-

folge der im Traume so beliebten Umkehrungen jeder Art frei, an 
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ihm beliebigen Stellen des Traumes eine solche Umkehrung vorzu-

nehmen. Endlich werden Sie sich darauf berufen, gehört zu haben, 

daß man selten sicher ist, die gefundene Deutung des Traumes sei 

die einzig mögliche. Man läuft Gefahr, eine durchaus zulässige Über-

deutung desselben Traumes zu übersehen. Unter diesen Umständen, 

werden Sie schließen, bleibt der Willkür des Deuters ein Spielraum 

eingeräumt, dessen Weite mit der objektiven Sicherheit der Resul-

tate unverträglich scheint. Oder Sie können auch annehmen, der 

Fehler liege nicht am Traume, sondern die Unzulänglichkeiten un-

serer Traumdeutung ließen sich auf Unrichtigkeiten unserer Auf-

fassungen und Voraussetzungen zurückführen. 

All Ihr Material ist untadelig gut, aber ich glaube, es rechtfertigt 

nicht Ihre Schlüsse nach den beiden Richtungen, daß die Traum-

deutung, wie wir sie betreiben, der Willkür preisgegeben ist, und 

daß die Mängel der Ergebnisse die Berechtigung unseres Verfahrens 

in Frage stellen. Wenn Sie anstatt der Willkür des Deuters einsetzen 

wollen: der Geschicklichkeit, der Erfahrung, dem Verständnis des-

selben, so pflichte ich Ihnen bei. Ein solches persönliches Moment 

werden wir freilich nicht entbehren können, zumal nicht bei schwie-

rigeren Aufgaben der Traumdeutung. Das ist aber bei anderen wissen-

schaftlichen Betrieben auch nicht anders. Es gibt kein Mittel, um 

hintanzuhalten, daß der eine eine gewisse Technik nicht schlechter 

handhabe oder nicht besser ausnütze als ein anderer. Was sonst, z. B. 

bei der Deutung der Symbole, als Willkür imponiert, das wird da-

durch beseitigt, daß in der Regel der Zusammenhang der Traumge-

danken untereinander, der des Traumes mit dem Leben des Träumers 

und die ganze psychische Situation, in welche der Traum fällt, von 

den gegebenen Deutungsmöglichkeiten die eine auswählt, die anderen 

als unbrauchbar zurückweist. Der Schluß aus den UrryoUkommen-

heiten der Traumdeutung auf die Unrichtigkeit unserer Aufstellungen 

wird aber durch eine Bemerkung entkräftet, welche die Mehrdeutig-

keit oder Unbestimmtheit des Traumes vielmehr als eine notwendig 

zu erwartende Eigenschaft desselben erweist. 

Freud,  X I . <6 
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Erinnern wir uns daran, daß wir gesagt haben, die Traurnarbeit 

nehme eine Übersetzung der Traurngedanken in eine primitive, der 

Bilderschrift analoge Ausdrucksweise vor. Alle diese primitiven Aus-

druckssysteme sind aber mit solchen Unbestimmtheiten und Zwei-

deutigkeiten behaftet, ohne daß wir darum ein Recht hätten, deren 

Gebrauchsfähigkeit anzuzweifeln. Sie wissen, das Zusammenfallen der 

Gegensätze bei der Traumarbeit ist analog dem sogenannten „Gegen-

sinn der Urworte" in den ältesten Sprachen. Der Sprachforscher 

K.  A b e l (1884), dem wir diesen Gesichtspunkt verdanken, ersucht 

uns, ja nicht zu glauben, daß die Mitteilung, welche eine Person der 

anderen mit Hilfe so ambivalenter Worte machte, darum eine zwei-

deutige gewesen sei. Ton und Geste müssen es vielmehr im Zu-

sammenhang der Rede ganz unzweifelhaft gemacht haben, welchen 

der beiden Gegensätze der Sprecher zur Mitteilung im Sinne hatte. 

In der Schrift, wo die Geste entfällt, wurde sie durch ein hinzu-

gesetztes, zur Aussprache nicht bestimmtes Bildzeichen ersetzt, z. B. 

durch das Bild eines lässig hockenden oder eines stramm dastehenden 

Männchens, je nachdem das zweideutige  ken der Hieroglyphenschrift 

„schwachu oder „stark" bedeuten sollte. So wurde trotz der Mehrdeu-

tigkeit der Laute und der Zeichen das Mißverständnis vermieden. 

Die alten Ausdruckssysteme, z. B. die Schriften jener ältesten 

Sprachen, lassen uns eine Anzahl von Unbestimmtheiten erkennen, die 

wir in unserer heutigen Schrift nicht dulden würden. So werden in 

manchen semitischen Schriften nur die Konsonanten der Worte be-

zeichnet. Die weggelassenen Vokale hat der Leser nach seiner Kenntnis 

und nach dem Zusammenhange einzusetzen. Nicht ganz so, aber recht 

ähnlich verfährt die Hieroglyphenschrift, weshalb uns die Aussprache 

des Altägyptischen unbekannt geblieben ist. Die heilige Schrift der 

Ägypter kennt noch andre Unbestimmtheiten. So ist es z. B. der Will-

kür des Schreibers überlassen, ob er die Bilder von rechts nach links 

oder von links nach rechts aneinanderreihen will. Um lesen zu können, 

muß man sich an die Vorschrift halten, daß man auf die Gesichter 

der Figuren, Vögel u. dgl. hin zu lesen hat. Der Schreiber konnte 
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aber auch die Bilderzeichen in Vertikalreihen anordnen, und bei In-

schriften an kleineren Objekten ließ er sich durch Rücksichten der 

Gefälligkeit und der Raumausfüllung bestimmen, die Folge der Zeichen 

noch anders abzuändern. Das Störendste an der Hieroglyphenschrift 

ist wohl, daß sie eine Worttrennung nicht kennt. Die Bilder laufen 

in gleichen Abständen voneinander über die Seite, und man kann 

im allgemeinen nicht wissen, ob ein Zeichen noch zum vorstehenden 

gehört oder den Anfang eines neuen Wortes macht. In der persischen 

Keilschrift dient dagegen ein schräger Keil als „Wortteiler". 

Eine überaus alte, aber heute noch von 400 Millionen gebrauchte 

Sprache und Schrift ist die chinesische. Nehmen Sie nicht an, daß ich 

etwas von ihr verstehe; ich habe mich nur über sie instruiert, weil 

ich Analogien zu den Unbestimmtheiten des Traumes zu finden hoffte. 

Meine Erwartung ist auch nicht getäuscht worden. Die chinesische 

Sprache ist voll von solchen Unbestimmtheiten, die uns Schrecken 

einjagen können. Sie besteht bekanntlich aus einer Anzahl von Sil-

benlauten, die für sich allein oder zu zweien kombiniert gesprochen 

werden. Einer der Haüptdialekte hat etwa 400 solcher Laute.  D a nun 

der Wortschatz dieses Dialekts auf etwa 4000 Worte berechnet wird, 

ergibt sich, daß jeder Laut im Durchschnitt zehn verschiedene Be-

deutungen hat, einige davon weniger, aber andere dafür  um so mehr. 

Es gibt dann eine ganze Anzahl von Mitteln, um der Vieldeutigkeit 

zu entgehen, da man nicht aus dem Zusammenhang allein erraten 

kann, welche der zehn Bedeutungen des Silbenlautes der Sprecher 

beim Hörer zu erwecken beabsichtigt. Darunter ist die Verbindung 

zweier Laute zu einem zusammengesetzten Wort und die Verwen-

dung von vier verschiedenen „Tönen", mit denen diese Silben ge-

sprochen werden. Für unsere Vergleichung ist der Umstand noch 

interessanter, daß es in dieser Sprache so gut wie keine Grammatik 

gibt. Man kann von keinem der einsilbigen Worte sagen, ob es Haupt-, 

Zeit-, Eigenschaftswort ist, und es fehlen alle Abänderungen der Worte, 

durch welche man Geschlecht, Zahl, Endung, Zeit oder Modus er-

kennen könnte. Die Sprache besteht also sozusagen nur aus dem Roh-
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material, ähnlich wie unsere Denksprache durch die Traumarbeit in 

ihr Rohmaterial unter Hinweglassung des Ausdrucks der Relationen 

aufgelöst wird. Im Chinesischen wird in allen Fällen von Unbestimmt-

heit die Entscheidung dem Verständnis des Hörers überlassen, der sich 

dabei vom Zusammenhange leiten läßt. Ich habe mir ein Beispiel eines 

chinesischen Sprichwortes notiert, das wörtlich übersetzt lautet: 

Wenig was sehen viel was wunderbar. 

Das ist nicht schwer zu verstehen. Es mag heißen: Je weniger einer 

gesehen hat, desto mehr findet er zu bewundern, oder: Vieles gibt's 

zu bewundern für den, der wenig gesehen hat. Eine Entscheidung 

zwischen diesen nur grammatikalisch verschiedenen Ubersetzungen 

kommt natürlich nicht in Betracht. Trotz dieser Unbestimmtheiten, 

wird uns versichert, ist die chinesische Sprache ein ganz ausgezeich-

netes Mittel des Gedankenausdrucks. Die Unbestimmtheit muß also 

nicht notwendig zur Vieldeutigkeit führen. 

Nun müssen wir freilich zugestehen, daß die Sachlage für das Aus-

druckssystem des Traumes weit ungünstiger liegt als für alle diese 

alten Sprachen und Schriften. Denn diese sind doch im Grunde zur 

Mitteilung bestimmt, d. h. darauf berechnet, auf welchen Wegen und 

mit welchen Hilfsmitteln immer verstanden zu werden. Gerade dieser 

Charakter geht aber dem Traume ab. Der Traum will niemandem et-

was sagen, er ist kein Vehikel der Mitteilung, er ist im Gegenteile 

darauf angelegt, unverstanden zu bleiben. Darum dürften wir uns 

nicht verwundern und nicht irre werden, wenn sich herausstellen 

sollte, daß eine Anzahl von Vieldeutigkeiten und Unbestimmtheiten 

des Traumes der Entscheidung entzogen bleibt. Als sicherer Gewinn 

unserer Vergleichung bleibt uns nur die Einsicht, daß solche Unbe-

I stimmtheiten, wie man sie als Einwand gegen die Triftigkeit unserer 

I Traumdeutungen verwerten wollte, vielmehr regelmäßige Charak-

I tere aller primitiven Ausdruckssysteme sind. 

Wie weit die Verständlichkeit des Traumes in Wirklichkeit reicht, 

läßt sich nur durch Übung und Erfahrung feststellen. Ich meine, sehr 

weit, und die Vergleichung der Resultate, welche sich korrekt ge-
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schulten Analytikern ergeben, bestätigt meine Ansicht. Das Laien-

publikum, auch das wissenschaftliche Laienpublikum, gefällt sich be-

kanntlich darin, angesichts der Schwierigkeiten und Unsicherheiten 

einer wissenschaftlichen Leistung mit überlegener Skepsis zu prunken. 

Ich meine, mit Unrecht. Es ist Ihnen vielleicht nicht allen bekannt, 

daß sich eine ähnliche Situation in der Geschichte der Entzifferung 

der babylonisch-assyrischen Inschriften ergeben hat.   D a gab es eine 

Zeit, zu welcher die öffentliche Meinung weit darin ging, die Keil -

schriftentzifferer für Phantasten und diese ganze Forschung für einen 

„Schwindel" zu erklären. Im Jahre 1857 machte aber die Royal Asiatic 

Society eine entscheidende Probe. Sie forderte vier der angesehensten 

Keilschriftforscher,  R a w l i n s o n ,  H i n c k s ,  F o x  T a l b o t und  O p -

p e r t , auf, ihr von einer neugefundenen Inschrift unabhängige Über-

setzungen im versiegelten Kuvert einzusenden, und konnte nach der 

Vergleichung der vier Lesungen verkünden, die Übereinstimmung 

derselben gehe weit genug, um das Zutrauen in das bisher Erreichte 

und die Zuversicht auf weitere Fortschritte zu rechtfertigen. Der Spott 

der gelehrten Laienwelt nahm dann allmählich ein Ende, und die 

Sicherheit in der Lesung der Keilschriftdokumente ist seither außer-

ordentlich gewachsen. 

2. Eine zweite Reihe von Bedenken hängt tief an dem Eindruck, 

von dem wohl auch Sie nicht frei geblieben sind, daß eine Anzahl 

von Lösungen der Traumdeutung, zu denen wir uns genötigt sehen, 

gezwungen, erkünstelt, an den Haaren herbeigezogen, also gewaltsam 

oder selbst komisch und witzelnd erscheinen. Diese Äußerungen sind 

so häufig, daß ich aufs Geratewohl die letzte, von der mir Kunde ge-

worden ist, herausgreifen will. Hören Sie also: In der freien Schweiz 

ist kürzlich ein Seminardirektor wegen Beschäftigung mit der Psycho-

analyse seiner Stellung enthoben worden. Er hat Einspruch erhoben, 

und eine Berner Zeitung hat das Gutachten der Schulbehörde über 

ihn zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Aus diesem Schriftstück ziehe 

ich einige Sätze, die sich auf die Psychoanalyse beziehen., aus: „Ferner 

überrascht das Gesuchte und Gekünstelte in vielen Beispielen, die sich 
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auch in dem angeführten Buche von Dr. Pfister in Zürich vorfinden 

Es müßte also eigentlich überraschen, daß ein Seminardirektor alle 

diese Behauptungen und Scheinbeweise kritiklos entgegennimmt." 

Diese Sätze werden als die Entscheidung eines „ruhig Urteilenden" 

hingestellt. Ich meine vielmehr, diese Ruhe ist „erkünstelt". Treten 

wir diesen Äußerungen in der Erwartung näher, daß etwas Nach-

denken und etwas Sachkenntnis auch einem ruhigen Urteil keinen 

Nachteil bringen kann. 

Es ist wahrhaft erfrischend zu sehen, wie rasch und unbeirrt je-

mand in einer heiklen Frage der Tiefenpsychologie nach seinen ersten 

Eindrücken urteilen kann. Die Deutungen erscheinen ihm gesucht 

und gezwungen, sie gefallen ihm nicht, also sind sie falsch und die 

ganze Deuterei taugt nichts; nicht einmal ein flüchtiger Gedanke 

streift an die andere Möglichkeit, daß diese Deutungen aus guten 

Gründen so erscheinen müssen, woran sich die weitere Frage knüpfen 

würde, welches diese guten Gründe sind. 

Der beurteilte Sachverhalt bezieht sich wesentlich auf die Ergeb-

nisse der Verschiebung, die Sie als das stärkste Mittel der Traumzen-

sur kennengelernt haben. Mit Hilfe der Verschiebung schafft die 

Traumzensur Ersatzbildungen, die wir als Anspielungen bezeichnet 

haben. Es sind aber Anspielungen, die als solche nicht leicht zu er-

kennen sind, von denen der Rückweg zum Eigentlichen nicht leicht 

auffindbar ist, und die mit diesem Eigentlichen durch die sonderbarsten, 

ungebräuchlichsten, äußerlichen Assoziationen in Verbindung stehen. 

In all diesen Fällen handelt es sich aber um Dinge, die versteckt 

werden sollen, die zur Verheimlichung bestimmt sind; dies will ja 

die Traumzensur erreichen. Etwas, das versteckt worden ist, darf man 

aber nicht an seinem Orte, an der ihm zukommenden Stelle, zu finden 

erwarten. Die heute amtierenden Grenzüberwachungskommissionen 

sind in dieser Hinsicht schlauer als die Schweizer Schulbehörde. Sie 

begnügen sich bei der Suche nach Dokumenten und Aufzeichnungen 

nicht damit, in Mappen und Brieftaschen nachzusehen, sondern sie 

ziehen die Möglichkeit in Betracht, daß die Spione und Schmuggler 
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solche verpönte Dinge an den verborgensten Stellen ihrer Kleidung 

tragen könnten, wo sie entschieden nicht hingehören, wie z. B. zwi-

schen den doppelten Sohlen ihrer Stiefel. Finden sich die verheim-

lichten Dinge dort, so waren sie allerdings sehr gesucht, aber auch 

sehr — gefunden. 

Wenn wir die entlegensten, sonderbarsten, bald komisch, bald 

witzig erscheinenden Verknüpfungen zwischen einem laientenTraum -

élément und seinem manifesten Ersatz als möglich anerkennen, so 

folgen wir dabei reichlichen Erfahrungen an Beispielen, deren Auf-

lösung wir in der Regel nicht selbst gefunden haben. Es ist oft nicht 

möglich, solche Deutungen aus Eigenem zu geben; kein sinniger 

Mensch könnte die vorliegende Verknüpfung erraten. Der Träumer 

gibt uns die Übersetzung entweder mit einem Schlage durch seinen 

direkten Einfall — er kann es ja, denn bei ihm hat sich diese Ersatz-

bildung hergestellt, — oder er liefert uns so viel Material, daß die 

Lösung keinen besonderen Scharfsinn mehr fordert, sondern sich wie 

notwendig aufdrängt. Hilft uns derTräumer nicht auf eine dieser beiden 

Weisen, so bleibt uns das betreffende manifeste Element auch ewig un-

verständlich. Gestatten Sie, daß ich Ihnen noch ein solches kürzlich er-

lebtes Beispiel nachtrage. Eine meiner Patientinnen hat während der 

Behandlung ihren Vater verloren. Sie bedient sich seitdem jedes  A n -

lasses, um ihn im Traume wieder zu beleben. In einem ihrer Träume 

kommt der Vater in einem gewissen, weiter nicht verwertbaren Zusam-

menhange vor und sagt: Es ist ein  V i e r t e l zwölf, es ist halb zwölf, 

es ist drei  V i e r t e l zwölf. Zur Deutung dieser Sonderbarkeit stellte 

sich nur der Einfall ein, daß der Vater es gerne gesehen hatte, wenn 

die erwachsenen Kinder die gemeinschaftliche Speisestunde pünktlich 

einhielten. Das hing gewiß mit dem Traumelement zusammen, ge-

stattete aber keinen Schluß auf dessen Herkunft. Es bestand ein durch 

die damalige Situation der Kur gerechtfertigter Verdacht, daß eine 

sorgfältig unterdrückte, kritische Auflehnung gegen den geliebten 

und verehrten Vater ihren Anteil an diesem Traum hätte. In weiterer 

Verfolgung ihrer Einfälle, anscheinend weit vom Traum entfernt, 
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erzählt die Träumerin, gestern sei in ihrer Gegenwart viel Psycho-

logisches besprochen worden, und ein Verwandter habe die Äußerung 

getan:  D e r  U r m e n s c h lebt in uns allen fort. Jetzt glauben wir zu 

verstehen. Das gab eine ausgezeichnete Gelegenheit für sie, den ver-

storbenen Vater wieder einmal fortleben zu lassen. Sie machte ihn 

also im Traum zum  U h r menschen, indem sie ihn die Viertelstunden 

der Mittagszeit ansagen ließ. 

Sie werden an diesem Beispiel die Ähnlichkeit mit einem Witz 

nicht von sich weisen können, und es ist wirklich oft genug vorge-

kommen, daß man den Witz des Träumers für den des Deuters ge-

halten hat. Eis gibt noch andere Beispiele, in denen es gar nicht leicht 

wird zu entscheiden, ob man es mit einem Witz oder einem Traum 

zu tun hat. Sie erinnern sich aber, daß uns der nämliche Zweifel bei 

manchen Fehlleistungen des Versprechens gekommen ist. Ein Mann 

erzählt als seinen Traum, sein Onkel habe ihm, während sie in dessen 

Auto (mobil) saßen, einen Kuß gegeben. Er fügt selbst sehr rasch 

die Deutung hinzu. Es bedeutet: A utoerotismus (ein Terminus 

aus der Libidolehre, der dië Befriedigung ohne fremdes Objekt be-

zeichnet). Hat sich nun der Mann einen Scherz mit uns erlaubt und 

einen Witz, der ihm eingefallen ist, für einen Traum ausgegeben? 

Ich glaube es nicht; er hat wirklich so geträumt. Woher kommt aber 

diese verblüffende Ähnlichkeit? Diese Frage hat mich seinerzeit ein 

Stück von meinem Wege abgeführt, indem sie mir die Notwendig-

keit auferlegte, den Witz selbst einer eingehenden Untersuchung zu 

unterziehen. Es hat sich dabei für die Entstehung des Witzes ergeben, 

daß ein vorbewußter Gedankengang für einen Moment der unbe-

wußten Bearbeitung überlassen wird, aus welcher er dann als Witz 

auftaucht. Unter dem Einfluß des Unbewußten erfährt er die Ein-

wirkung der dort waltenden Mechanismen, der Verdichtung und der 

Verschiebung, also derselben Vorgänge, die wir bei der Traumarbeit 

beteiligt fanden, und dieser Gemeinsamkeit ist die Ähnlichkeit von 

Witz und Traum, wo sie zustande kommt, zuzuschreiben. Vom Lust-

gewinn des Witzes bringt der unbeabsichtigte „Traumwitz" aber 
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nichts mit. Warum, mag Sie die Vertiefung in das Studium des Witzes 

lehren. Der „Traumwitz" erscheint uns als schlechter Witz, er macht 

uns nicht lachen, läßt uns kalt. 

Wir treten dabei aber auch in die Fußstapfen der antiken Traum-

deutung, die uns neben vielem Unbrauchbaren manches gute Beispiel 

einer Traumdeutung hinterlassen hat, welches wir selbst nicht zu 

übertreffen wüßten. Ich erzähle Ihnen nun einen historisch bedeut-

samen Traum, den mit gewissen Abweichungen P1 u t a r c h und  A r t e -

m i d o r u s aus  D a l dis von Alexander dem Großen berichten. Als der 

König mit der Belagerung der hartnäckig verteidigten Stadt Tyrus 

beschäftigt war (322 v. Chr.), träumte er einmal, er sehe einen tan-

zenden Satyr. Der Traumdeuter  A r i s t a n d r o s , der sich beim Heere 

befand, deutete ihm diesen Traum, indem er das Wort „Satyros" in 

 oa TVQOQ (dein ist Tyrus) zerlegte und ihm darum den Triumph über 

die Stadt versprach. Alexander ließ sich durch diese Deutung be-

stimmen, die Belagerung fortzusetzen, und nahm endlich Tyrus ein. 

Die Deutung, die gekünstelt genug aussieht, war unzweifelhaft die 

richtige. 

5.  Ich kann mir vorstellen, daß es Ihnen einen besonderen Ein-

druck machen wird zu hören, daß Einwendungen gegen unsere Auf-

fassung des Traumes auch von solchen Personen erhoben worden sind, 

die sich selbst längere Zeit als Psychoanalytiker mit der Deutung von 

Träumen beschäftigt haben. Es wäre zu ungewöhnlich gewesen, daß 

ein so reichhaltiger Anreiz zu neuen Irrtümern ungenützt geblieben 

wäre, und so haben sich durch begriffliche Verwechslungen und un-

berechtigte Verallgemeinerungen Behauptungen ergeben, die hinter 

der medizinischen Auffassung des Traumes an Unrichtigkeit nicht 

weit zurückstehen. Die eine davon kennen Sie bereits. Sie sagt aus, 

daß sich der Traum mit Anpassungsversuchen an die Gegenwart und 

Lösungsversuchen der Zukunftsaufgaben beschäftige, also eine „pro-

spektive Tendenz" verfolge (A. Maeder). W7ir haben bereits ange-

führt, daß diese Behauptung auf Verwechslung des Traumes mit den 

latenten Traumgedanken beruht, also das Übersehen der Traurnarbeit 
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zur Voraussetzung hat. Als Charakteristik der unbewußten Geistes-

tätigkeit, der die latenten Traumgedanken angehören, ist sie einerseits 

keine Neurreit, anderseits nicht erschöpfend, denn die unbewußte 

Geistestätigkeit beschäftigt sich mit vielem anderen neben der Vor-

bereitung der Zukunft. Eine weit ärgere Verwechslung scheint der 

Versicherung zugrunde zu liegen, daß man hinter jedem Traum die 

„Todesklausel" finde. Ich weiß nicht genau, was diese Formel besagen 

will, aber ich vermute, hinter ihr steckt die Verwechslung des Traumes 

mit der ganzen Persönlichkeit des Träumers. 

Eine ungerechtfertigte Verallgemeinerung aus wenigen guten Bei-

spielen liegt in dem Satze, daß jeder Traum zwei Deutungen zulasse, 

eine solche,-wie wir sie aufgezeigt haben, die sogenannte psychoana-

lytische, und eine andere, die sogenannte anagogische, welche von 

den Triebregungen absieht und auf eine Darstellung der höheren 

Seelenleistungen hinzielt (H. Silberer). Es gibt solche Träume, aber 

Sie werden diese Auffassung vergeblich auch nur auf eine Mehrzahl 

der Träume auszudehnen versuchen. Ganz unbegreiflich wird Ihnen 

nach allem, was Sie gehört habon, die Behauptung erscheinen, daß 

alle Träume bisexuell zu deuten seien, als Zusammentreffen einer 

männlichen mit einer weiblich zu nennenden Strömung (A. Adler). 

Es gibt natülich auch einzelne solche Träume, und Sie könnten später 

erfahren, daß diese so gebaut sind wie gewisse hysterische Symptome. 

Ich erwähne alle diese Entdeckungen neuer allgemeiner Charaktere 

des Traumes, um Sie vor ihnen zu warnen oder um Sie wenigstens 

nicht im Zweifel zu lassen, wie ich darüber urteile. 

4.  Eines Tages schien der objektive Wert der Traumforschung 

durch die Beobachtung in Frage gestellt, daß die analytisch behandel-

ten Patienten den Inhalt ihrer Träume nach den Lieblingstheorien 

ihrer Ärzte einrichten, indem die einen vorwiegend von sexuellen 

Triebregungen träumen, die anderen vom Machtstreben und noch 

andere sogar von der Wiedergeburt (W. St ekel). Das Gewicht dieser 

Beobachtung wird durch die Erwägung verringert, daß die Menschen 

bereits geträumt haben, ehe es eine psychoanalytische Behandlung 
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gab, die ihre Träume lenken konnte, und daß die jetzt  i n Behandlung 

Stehenden auch zur Zeit vor der Behandlung zu träumen pflegten. 

Das Tatsächliche dieser Neuheit läßt sich bald als selbstverständlich 

und für die Theorie des Traumes belanglos erkennen.   D i e den Traum 

anregenden Tagesreste erübrigen von den starken Interessen des Wach-

lebens. Wenn die Reden des Arztes und die Anregungen, die er gibt, 

für den Analysierten bedeutungsvoll geworden sind, so treten sie in 

den Kreis der Tagesreste ein, können die psychischen Heize für die 

Traumbildung abgeben wie die anderen affektbetonten unerledigten 

Interessen des Tages und wirken ähnlich wie die somatischen Reize, 

die während des Schlafes auf den Schläfer einwirken.   W i e diese anderen 

Anreger des Traumes können auch die vom Arzt angeregten Gedanken-

gänge im manifesten Trauminhalt erscheinen oder im latenten nach-

gewiesen werden. Wir wissen ja, daß man Träume experimentell 

erzeugen, richtiger gesagt, einen Teil des Traummaterials in den 

Traum einführen kann. Der Analytiker spielt also bei diesen Beein-

flussungen seiner Patienten keine andere Rolle als der Experimentator, 

der wie  M o u r l y  V o l d den Gliedern seiner Versuchspersonen gewisse 

Stellungen erteilt. 

Man kann oftmals den Träumer beeinflussen,  w o r ü b e r er träumen 

soll, nie aber darauf einwirken, was er träumen wird.   D e r Mechanis-

mus der Traumarbeit und der unbewußte Traumwunsch sind jedem 

fremden Einfluß entzogen. Wir haben bereits bei der W'ürdigung der 

somatischen Reizträume erkannt, daß die Eigenart und Selbständig-

keit des Traumlebens sich in der Reaktion erweist, mit welcher der 

Traum auf die zugeführten körperlichen oder seelischen Beize ant-

wortet. Der hier besprochenen Behauptung, welche die Objektivität 

der Traumforschung in Zweifel ziehen will, liegt also wiederum eine 

Verwechslung, die des Traumes mit dem Traummaterial, zugrunde. 

Soviel, meine Damen und Herren, wollte ich Ihnen von den Pro 

blemen des Traumes erzählen. Sie ahnen, daß ich vieles übergangen 

habe, und haben selbst erfahren, daß ich fast in allen Punkten unvoll-

ständig sein mußte. Das liegt aber am Zusammenhang der Traum-
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phänomene mit denen der Neurosen. Wir haben den Traum als Ein-

führung in die Neurosenlehre studiert und das war gewiß richtiger, 

iiK wenn wir das Umgekehrte getan hätten. Aber wie der Traum für 

das Verständnis der Neurosen vorbereitet, so kann anderseits die richtige 

Würdigung des Traumes erst nach der Kenntnis der neurotischen Er-

scheinungen gewonnen werden. 

Ich weiß nicht, wie Sie darüber denken werden, aber ich muß 

versichern, daß ich nicht bereue, soviel von Ihrem Interesse und von 

der für uns verfügbaren Zeit für die Probleme des Traumes in Anspruch 

genommen zu haben. An keinem anderen Objekt kann man sich so 

rasch die Überzeugung von der Richtigkeit der Behauptungen holen, 

mit denen die Psychoanalyse steht und fällt. Es bedarf der angestrengten 

Arbeit von vielen Monaten und selbst Jahren, um zu zeigen, daß die 

Symptome eines Falles von neurotischer Erkrankung ihren Sinn haben, 

einer Absicht dienen und aus den Schicksalen der leidenden Person 

hervorgehen. Dagegen kann es einer Bemühung von wenigen Stunden 

gelingen, denselben Sachverhalt für eine zunächst unverständlich ver-

worrene Traumleistung zu erweisen und damit alle die Voraussetzungen 

der Psychoanalyse zü bestätigen, die Unbewußtheit seelischer Vor-

gänge, die besonderen Mechanismen, denen sie gehorchen, und die 

Triebkräfte, die sich in ihnen äußern. Und wenn wir die durch-

greifende Analogie im Aufbau von Traum und neurotischem Symptom 

mit der Raschheit der Verwandlung zusammenhalten, die aus dem 

Träumer einen wachen und vernünftigen Menschen macht, gewinnen 

wir die Sicherheit, daß auch die Neurose nur auf verändertem Kräfte 

spiel zwischen den Mächten des Seelenlebens beruht. 
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XVI. VORLESUNG 

P S Y C H O A N A L Y S E  U N D  P S Y C H I A T R I E 

Meine Damen und Herren! Ich freue mich, Sie nach Jahresfrist 

zur Fortsetzung unserer Besprechungen wiederzusehen. Ich habe Ihnen 

im Vorjahre die psychoanalvtische Behandlung der Fehlleistungen und 

des Traumes vorgetragen; ich möchte Sie heuer in das Verständnis 

der neurotischen Erscheinungen einführen, die, wie Sie b.Jd entdecken 

werden, mit beiden vielerlei Gemeinsames haben. Aber ich sage es 

Ihnen vorher, ich kann Ihnen diesmal nicht dieselbe Stellung mir 

gegenüber einräumen wie im Vorjahre. Damals lag mir daran, keinen 

vSchritt zu tun, ohne mit Ihrem Urteil im Einvernehmen zu bleiben; 

ich diskutierte viel mit Ihnen, unterwarf mich Ihren Einwendungen, 

anerkannte eigentlich Sie und Ihren „gesunden Menschenverstand 1 

als entscheidende Instanz. Das geht jetzt nicht länger, und zwar wegen 

eines einfachen Sachverhaltes. Fehlleistungen und Träume waren Ihnen 

als Phänomene nicht fremd; man konnte sagen, Sie besaßen ebensoviel 

Erfahrung wie ich oder hatten es leicht, sich ebensoviel Erfahrung 

zu verschaffen. Das Erscheinungsgebiet der Neurosen ist Ihnen aber 

fremd; insofern Sie nicht selbst Ärzte sind, haben Sie keinen anderen 

Zugang dahin als eben meine Mitteilungen, und was hilft das beste 

Urteil, wenn die Vertrautheit mit dem zu beurteilenden Material nicht 

mit dabei ist. 

Fassen Sie aber meine Ankündigung nicht in der Weise auf, als 

ob ich dogmatische Vorträge halten und Ihren unbedingten Glauben 



2 5 °  Forlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

heischen würde. Das Mißverständnis täte mir grob Unrecht. Ich will 

keine Uberzeugungen erwecken — ich will Anregungen geben und 

Vorurteile erschüttern. Wenn Sie infolge materieller Unkenntnis nicht 

in der Lage sind zu urteilen, so sollen Sie weder glauben noch ver-

werfen. Sie sollen anhören und auf sich wirken lassen, was ich 

Ihnen erzähle. Uberzeugungen erwirbt man sich nicht so leicht, oder 

wenn man so mühelos zu ihnen gekommen ist, erweisen sie sich bald 

als wertlos und widerstandsunfähig. Ein Anrecht auf Überzeugung 

hat erst derjenige, der ähnlich wie ich viele Jahre lang an demselben 

Material gearbeitet und dabei dieselben neuen und überraschenden 

Erfahrungen selbst erlebt hat. Wozu denn überhaupt auf intellek-

tuellem Gebiet diese raschen Überzeugungen, blitzähnlichen Be-

kehrungen, momentanen Abstoßungen? Merken Sie nicht, daß der 

„coup de foudre", die Liebe auf den ersten Blick, von einem ganz 

verschiedenen, affektiven Gebiet hergenommen sind?  W i r verlangen 

nicht einmal von unseren Patienten, daß sie eine Überzeugung oder 

Anhängerschaft an die Psychoanalyse mitbringen. Das macht sie uns 

oft verdächtig. Eine wohlwollende Skepsis ist uns die erwünschteste 

Einstellung bei ihnen. Versuchen Sie also auch, die psychoanalytische 

Auffassung neben der populären oder der psychiatrischen ruhig in 

sich aufwachsen zu lassen, bis sich die Gelegenheiten ergeben, bei 

denen, die beiden sich beeinflussen, sich messen und sich zu einer 

Entscheidung vereinigen können. 

Anderseits sollen Sie aber auch keinen Augenblick meinen, daß das, 

was ich Ihnen als psychoanalytische Auffassung vortrage, ein speku-

latives System ist. Es ist vielmehr Erfahrung, entweder direkter Aus-

druck der Beobachtung oder Ergebnis einer Verarbeitung derselben. 

Ob diese Verarbeitung auf zureichende und auf berechtigte Weise 

erfolgt ist, das wird sich im weiteren Fortschritt der Wissenschaft 

herausstellen, und zwar darf ich, nach Ablauf von fast zweieinhalb 

Dezennien und im Leben ziemlich weit vorgerückt, ohne Ruhm-

redigkeit behaupten, daß es besonders schwere, intensive und vertiefte 

Arbeit war, welche diese Beobachtungen geliefert hat. Ich habe oft den 
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Knidruck empfangen, als ob unsere Gegner diese Herkunft unserer 

Behauptungen gar nicht in Rücksicht ziehen wollten, als meinten sie, 

es handle sich um nur subjektiv bestimmte Einfalle, denen ein anderer 

sein eigenes Belieben entgegensetzen kann. Ganz verstandlich ist mir 

dieses gegnerische Benehmen nicht. Vielleicht kommt es daher, daß 

man sich als Arzt sonst so wenig mit den Nervösen einläßt, so unauf-

merksam zuhört, was sie zu sagen haben, daß mau sich der Möglichkeit 

entfremdet hat, aus ihren Mitteilungen etwas Wertvolles z u entnehmen, 

also an ihnen eingehende Beobachtungen zu machen. Ich verspreche 

Ihnen bei dieser Gelegenheit, daß ich im Verlaufe meiner Vorträge 

wenig polemisieren werde, am wenigsten mit einzelnen Personen. 

Ich habe mich von der Wahrheit des Satzes, daß der Streit der Vater 

aller Dinge sei, nicht überzeugen können. Ich glaube, er stammt von 

der griechischen Sophistik her und fehlt, wie diese, durch Uberschät-

zung der Dialektik. Mir schien es im Gegenteil, als ob die sogenannte 

wissenschaftliche Polemik im ganzen recht unfruchtbar sei, abgesehen 

davon, daß sie fast immer höchst persönlich betrieben wird. Bis vor 

einigen Jahren konnte ich auch von mir rühmen, daß ich nur mit 

einem einzigen Forscher  ( L ö w e n f e l d in München) < inmai einen 

regelrechten wissenschaftlichen Streit eingegangen bin. S )as Ende war, 

daß wir Freunde geworden und bis  a u f den heutigen Tag so geblieben 

sind. Aber ich habe den Versuch lange nicht wieder!mit, weil ich 

des gleichen Ausganges nicht sicher war. 

Sie werden nun gewiß urteilen, daß eine solche Ablehnung litera-

rischer Diskussion einen besonders hohen Grad von Unzugänglichkeit 

gegen Einwürfe, von Eigensinn, oder wie man es in der liebenswür-

digen wissenschaftlichen Umgangssprache ausdrückt,   v o n ,,Verranni-

heit" bezeugt. Ich möchte Ihnen antworten, wenn S^- einmal eine 

Uberzeugung mit so schwerer Arbeit erworben haben werden, wird 

Ihnen auch ein gewisses Recht zulallen, mit einiger Zähigkeit an dieser 

Überzeugung festzuhalten. Ich kann fernergehend machen, daß ich 

im Laute meiner Arbeiten meine Ansichten über einige wichtige 

Punkte modifiziert, geändert, durch neue ersetzt habe,  wovon ich 

I'rt'u>i.  XI. 1; 
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natürlich jedesmal öffentlich Mitteilung machte. Und der Erfolg dieser 

Aufrichtigkeit? Die einen haben von meinen Selbstkorrekturen über-

haupt nicht Kenntnis genommen und kritisieren mich noch heute 

wegen Aufstellungen, die mir längst nicht mehr dasselbe bedeuten. 

Die anderen halten mir gerade diese Wandlungen vor und erklären 

mich darum für unzuverlässig. Nicht wahr, wer einige Male seine 

Ansichten geändert hat, der verdient überhaupt keinen Glauben, denn 

er legt es zu nahe, daß er sich auch mit seinen letzten Behauptungen 

geirrt haben kann? Wer aber an dem einmal Geäußerten unbeirrt 

festhält oder sich nicht rasch genug davon abbringen läßt, der heißt 

eigensinnig und verrannt. Was kann man angesichts dieser einander 

entgegengesetzten Einwirkungen dei Kritik anderes tun als bleiben, 

wie man ist, und sich benehmen, wie das eigene Urteil es billigt? 

Dazu bin ich auch entschlossen und ich lasse mich nicht abhalten, 

an all meinen Lehren zu modeln und zurechtzurücken, wie es meine 

fortschreitende Erfahrung erfordert. An den grundlegenden Einsichten 

habe ich bisher nichts zu ändern gefunden und hoffe, es wird auch 

weiterhin so bleiben. 

Ich soll Ihnen also die psychoanalytische Auffassung der neuro-

tischen Erscheinungen vorführen. Es liegt mir dabei nahe, an die 

bereits behandelten Phänomene anzuknüpfen, sowohl der Analogie als 

auch des Kontrastes wegen. Ich greife eine Symptomhandlung auf, d ie ich 

viele Personen in meiner Sprechstunde begehen sehe. Mit den Leuten, 

die uns in der ärztlichen Ordination besuchen, um in einer Viertel-

stunde den Jammer ihres langen Lebens vor uns auszubreiten, weiß 

ja der Analytiker nicht viel anzufangen. Sein tieferes Wissen macht 

es ihm schwer, wie ein anderer Arzt das Gutachten von sich zugeben: 

Es fehlt ihnen nichts — und den Rat zu erteilen: Gebrauchen Sie 

eine leichte Wasserkur. Einer unserer Kollegen hat denn auch auf 

die Frage, was er mit seinen Ordinationspatienten anstelle, achsel-

zuckend geantwortet : Er lege ihnen eine Mutwillensstrafe von sound-

soviel Kronen auf. Es wird Sie also nicht verwundern zu hören, daß 

selbst bei beschäftigten Psychoanalytikern die Sprechstunde nicht sehr 
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belebt zu sein pflegt. Ich habe die einfache  T ü r zwischen meinem 

Warte- und meinem Behandlungs- und Ordinationszimmer verdoppeln 

und durch einen Filzüberzug verstärken lassen. Die Absicht dieser 

kleinen Vorrichtung leidet ja keinen Zweifel. Nun geschieht es immer 

wieder, daß Personen, die ich aus dem Wartezimmer einlasse, es ver-

säumen, die Türe hinter sich zu schließen, und zwar lassen sie fast 

immer beide Türen offen stehen. So wie ich das bemerke, bestehe 

ich in ziemlich unfreundlichem Ton darauf, daß der oder die Ein-

tretende zurückgehe, um das Versäumte nachzuholen, mag es auch 

ein eleganter Herr oder eine sehr geputzte Dame sein. Das macht 

den Eindruck von unangebrachter Pedanterie. Ich habe mich auch 

gelegentlich mit solcher Forderung blamiert, da es sich um Personen 

handelte, die selbst keine Türklinke anfassen können und es gern 

sehen, wenn ihre Begleitung ihnen diese Berührung erspart. Aber in 

der Überzahl der Fälle hatte ich recht, denn wer sich so benimmt, 

wer die Türe vom Wartezimmer zum Sprechzimmer des Arztes offen 

stehen läßt, der gehört zum Pöbel und verdient, unfreundlich emp-

fangen zu werden. Nehmen Sie jetzt nicht Partei, ehe Sie auch das 

Weitere angehört haben. Diese Nachlässigkeit des Patienten ereignet 

sich nämlich nur dann, wenn er sich allein im Wartezimmer befunden 

hat und also ein leeres Zimmer hinter sich zurückläßt, niemals wenn 

andere, Fremde, mit ihm gewartet haben. In diesem letzteren Falle 

versteht er sehr wohl, daß es in seinem Interesse liegt, nicht belauscht 

zu werden, während er mit dem Arzt spricht, und versäumt es nie, 

beide Türen sorgfältig zu schließen. 

So determiniert ist das Versäumnis des Patienten weder zufällig 

noch sinnlos, ja nicht einmal unwichtig, denn wir werden sehen, es 

beleuchtet das Verhältnis des Eintretenden zum Arzt Der Patient 

ist von der großen Menge jener, die weltliche Autorität verlangen, 

die geblendet, eingeschüchtert werden wollen. Er hat vielleicht durchs 

Telephon anfragen lassen, um welche Zeit er am leichtester) vorkommen 

kann, er hat sich auf ein Gedränge von Hilfesucheeden gefaßt ge-

macht, etwa wie vor einer Filiale von Julius Meinl. Nun tritt er in 



254 

 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

einen leeren, überdies höchst bescheiden ausgestatteten Warteraum 

und ist erschüttert. Er muß es den Arzt entgelten lassen, daß er ihm 

einen so überflüssigen Aufwand von Respekt entgegenbringen wollte, 

und da — unterläßt er es, die Türe zwischen Warte- und Ordinations-

zimmer zu schließen. Er will dem Arzt damit sagen: Ach, hier ist 

ja niemand und wahrscheinlich wird auch, so lange ich hier bin, 

niemand kommen. Er würde sich auch während der Besprechung 

ganz unmanierlich und respektlos benehmen, wenn man seine Über-

hebung nicht gleich anfangs durch eine scharfe Zurechtweisung ein-

dämmen würde. 

Sie finden an der Analyse dieser kleinen Symptomhandlung nichts, 

was Ihnen nicht bereits bekannt wäre: Die Behauptung, daß sie nicht 

zufällig ist, sondern ein Motiv hat, einen Sinn und eine Absicht, daß 

sie in einen angebbaren seelischen Zusammenhang gehört, und daß 

sie als ein kleines Anzeichen von einem wichtigeren seelischen Vor-

gang Kunde gibt. Vor allem anderen aber, daß dieser so angezeigte 

Vorgang dem Bewußtsein dessen, der ihn vollzieht, unbekannt ist, 

denn keiner der Patienten, welche die beiden Türen offen gelassen 

haben, würde zugeben können, daß er mir durch dieses Versäumnis 

seine Geringschätzung bezeugen wollte. Auf eine Regung von Ent-

täuschung beim Betreten des leeren Wartezimmers würde sich wahr-

scheinlich mancher besinnen, aber der Zusammenhang zwischen diesem 

Eindruck und der darauffolgenden Symptomhandlung ist seinem Be-

wußtsein sicherlich unerkannt geblieben. 

Nun wollen wir dieser kleinen Analyse einer Symptomhandlung 

eine Beobachtung an einer Kranken an die Seite stellen. Ich wähle 

eine solche, die mir in frischer Erinnerung ist, auch darum, weil sie 

sich verhältnismäßig kurz darstellen läßt. Ein gewisses Maß von Aus-

führlichkeit ist bei jeder solchen Mitteilung unerläßlich. 

Ein auf kurzen Urlaub heimgekehrter junger Offizier bittet mich, 

seine Schwiegermutter in Behandlung zu nehmen, die in den glück-

lichsten Verhältnissen sich und den Ihrigen das Leben durch eine 

unsinnige Idee vergällt. Ich lerne eine 55 jährige, wohlerhaltene Dame 
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von freundlichem, einfachem Wesen kennen, die ohne Widerstreben 

folgenden Bericht gibt. Sie lebt in glücklichster Ehe auf dem Lande 

mit ihrem Manne, der eine große Fabrik leitet. Sie weiß die liebens-

würdige Sorgfalt ihres Mannes nicht genug zu loben. Liebesheirat 

vor 30 Jahren, seither nie eine Trübung, Zwist oder Anlaß zur Eifer-

sucht. Ihre beiden Kinder gut verheiratet, der Mann und Vater will 

sich aus Pflichtgefühl noch nicht zur Ruhe setzen. Vor einem Jahre 

ereignete sich das Unglaubliche, ihr selbst Unverständliche, daß sie 

einem anonymem Briefe, welcher ihren ausgezeichneten Mann dés 

Liebesverhältnisses mit einem jungen Mädchen bezichtigte, sofortigen 

Glauben schenkte, und seither ist ihr Glück zerstört. Der nähere 

îîergang war etwa der folgende: sie hatte ein Stubenmädchen, mit 

dem sie vielleicht zu oft Intimes besprach. Dieses Mädchen verfolgte 

ein anderes mit einer geradezu gehässigen Feindschaft, weil diese es 

im Leben soviel weiter gebracht hatte, obwohl sie von nicht besserer 

Herkunft war. Anstatt Dienst anzunehmen, hatte das Mädchen sich 

eine kommerzielle Ausbildung verschafft, war in die Fabrik eingetreten 

und infolge des Personalmangels durch die Einberufungen von Be-

amten zu einer guten Stellung vorgerückt. Sie wohnte jetzt in der 

Fabrik selbst, verkehrte mit allen Herren und hieß sogar Fräulein. 

Die im Leben Zurückgebliebene war natürlich bereit, der ehemaligen 

Schulkameradin alles mögliche Böse nachzusagen. Eines Tages unter-

hielt sich unsere Dame mit dem Stubenmädchen über einen alten 

Herrn, der zu Gast gewesen war, von dem man wußte? daß er nicht 

mit seiner Frau lebte, sondern ein Verhältnis mit einer anderen 

unterhielt. Sie weiß nicht, wie es kam, daß sie plötzlich äußerte: Für 

mich wäre es das Schrecklichste, wenn ich erfahren würde, daß mein 

guter Mann auch ein Verhältnis hat.  A m nächsten Tage erhielt sie 

von der Post einen anonymen Brief, der ihr in verstellter Schrift 

diese gleichsam heraufbeschworene Mitteilung machte. Sie schloß 

— wahrscheinlich mit Recht  — , daß der Brief das W erk ihres bösen 

Stubenmädchens sei, denn als Geliebte des Mannes war eben jenes 

Fräulein bezeichnet, das die Dienerin mit ihrem Haß verfolgte. Aber 
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obwohl sie die Intrige sofort durchschaute und an ihrem Wohnorte 

Beispiele genug erlebt hatte, wie wenig Glauben solche feige Denun-

ziationen verdienten, geschah es, daß jener Brief sie augenblicklich 

niederwarf. Sie geriet in eine schreckliche Aufregung und schickte 

sofort um ihren Mann, um ihm die heftigsten Vorwürfe zu machen. 

Der Mann wies die Beschuldigung lachend ab und tat das Beste, was 

zu tun war. Er ließ den Haus- und Fabrikarzt kommen, der sein 

Bemühen dazutat, um die unglückliche Frau zu beruhigen. Auch 

das weitere Vorgehen der beiden war durchaus verständig. Das Stuben-

mädchen wurde entlassen, die angebliche Nebenbuhlerin aber nicht. 

Seither will sich die Kranke wiederholt soweit beruhigt haben, daß 

sie an den Inhalt des anonymen Briefes nicht mehr glaubte, aber nie 

gründlich und nie für lange Zeit. Es reichte hin, den Namen des 

Fräuleins aussprechen zu hören oder ihr auf der Straße zu begegnen, 

um einen neuen Anfall von Mißtrauen, Schmerz und Vorwürfen bei 

ihr auszulösen. 

Das ist nun die Krankengeschichte dieser braven Frau. Es gehörte 

nicht viel psychiatrische Erfahrung dazu, um zu verstehen, daß sie 

im Gegensatz zu anderen Nervösen ihren Fall eher zu milde dar-

stellte, also wie wir sagen: dissimulierte, und daß sie den Glauben 

an die Beschuldigung des anonymen Briefes eigentlich niemals über-

wunden hatte. 

Welche Stellung nimmt nun der Psychiater zu einem solchen 

Krankheitsfalle ein? Wie er sich gegen die Symptombehandlung des 

Patienten benehmen würde, der die Türen zum Wartezimmer nicht 

schließt, das wissen wir bereits. Er erklärt sie für eine Zufälligkeit 

ohne psychologisches Interesse, die ihn weiter nichts angeht. Aber 

dies Verhalten läßt sich auf den Krankheitsfall der eifersüchtigen Frau 

nicht fortsetzen. Die Symptomhandlung scheint etwas Gleichgültiges 

zu sein, das Symptom aber drängt sich als etwas Bedeutsames auf. Es ist 

mit intensivem subjektiven Leiden verbunden, es bedroht objektiv das 

Zusammenleben einer Familie; es ist also ein unabweisbarer Gegen-

stand des psychiatrischen Interesses. Der Psychiater versucht zunächst 
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das Symptom durch eine wesentliche Eigenschaft zu charakterisieren. 

Die Idee, mit welcher diese Frau sich quält, ist nicht an sich un-

sinnig zu nennen; es kommt ja vor, daß ältere Ehemänner Liebes-

beziehungen zu jungen Mädchen unterhalten. Aber etwas anderes 

daran ist unsinnig und unbegreiflich. Die Patientin hat gar keinen 

anderen Grund daran zu glauben, daß ihr zärtlicher und treuer Gatte 

zu dieser .sonst nicht so seltenen Kategorie von Ehen ännern gehört, 

als die Behauptung des anonymen Briefes. Sie weiß daß diesem Schrift-

stück keine Beweiskraft zukommt, sie kann sich dessen Herkunft be-

friedigend aufklären; sie sollte sich also sagen können,  daß sie gar 

keinen Grund für ihre Eifersucht hat, sie sagt es sich auch, aber sie 

leidet trotzdem ebenso, als ob sie diese Eifersucht als vollberechtigt 

anerkennen würde. Ideen dieser Art, die logischen und a us der Realität 

geschöpften Argumenten unzugänglichsind,ist man üben ingekommen, 

W a h n i d e e n zu heißen. Die gute Dame leidet also an Eifersuchts-

wahn. Das ist wohl die wesentliche Charakteristik dieses Krankheits-

falles. 

Nach dieser ersten Feststellung wird unser psychiatrisches Interesse 

sich noch lebhafter regen wollen. Wenn eine Wahnidee durch den 

Bezug auf die Realität nicht abzutUn ist, so wird sie wohl auch nicht 

aus der Realität stammen. Woher stammt sie sonst? Es gibt Wahn-

ideen des verschiedenartigsten Inhaltes; warum ist der Inhalt des 

Wahnes in unserem Falle gerade Eifersucht? Bei welchen Personen 

bilden sich Wahnideen oder besonders Wahnideen der Eifersucht? 

Hier möchten wir nun dem Psychiater lauschen, aber hier läßt er 

uns im Stiche. Er geht überhaupt nur auf eine einzige unserer Frage-

stellungen ein. Er wird in der Familiengeschichte dieser Frau nach-

forschen und uns  v i e l l e i c h t die Antwort bringen : Wahnideen kom-

men bei solchen Personen vor, in deren Familien ähnliche und andere 

psychische Störungen wiederholt vorgekommen sind, Mit anderen 

Worten, wenn diese Frau eine Wahnidee entwickelt hat, so war sie 

durch erbliche Übertragung dazu disponiert. Das ist gewiß etwas, 

aber ist das alles, was wir wissen wollen? Alles, was zur Verursachung 
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dieses Krankheitsfalles mitgewirkt hat? Sollen wir uns damit begnügen 

anzunehmen, daß es gleichgültig, willkürlich oder unerklärlich ist, 

wenn sich ein Eifersuchtswahn entwickelt hat an Stelle irgendeines 

anderen? Und dürfen wir den Satz, der die Vorherrschaft des erb-

lichen Einflusses verkündet, auch im negativen Sinne dahin verstehen, 

es sei gleichgültig, welche Erlebnisse an diese Seele herangetreten 

sind, sie war dazu bestimmt, irgendein mal einen Wahn zu produ-

zieren? Sie werden wissen wollen, warum uns die wissenschaftliche 

Psychiatrie keine weiteren Aufschlüsse geben will. Aber ich antworte 

Ihnen: Ein Schelm, wer mehr gibt, als er hat. Der Psychiater kennt 

eben keinen Weg, der in der Aufklärung eines solchen Falles weiter-

führt. Er muß sich mit der Diagnose und einer trotz reichlicher Er-

fahrung unsicheren Prognose des weiteren Verlaufes begnügen. 

Kann aber die Psychoanalyse hier mehr leisten? Ja doch; ich hoffe 

Ihnen zu zeigen, daß sie selbst in einem so schwer zugänglichen 

Falle etwas aufzudecken vermag, was das nächste Verständnis ermög-

licht. Zunächst bitte ich Sie, das unscheinbare Detail zu beachten, 

daß die Patientin den anonymen Brief, der nun ihre Wahnidee stützt, 

geradezu provoziert hat, indem sie tags zuvor gegen das intrigante 

Mädchen die Äußerung tat, es wäre ihr größtes Unglück, wenn ihr 

Mann ein Liebesverhältnis mit einem jungen Mädchen hätte. Da-

durch brachte sie das Dienstmädchen erst auf die Idee, ihr den ano-

nymen Brief zu schicken. Die Wahnidee gewinnt so eine gewisse 

Unabhängigkeit von dem Briefe; sie ist schon vorher als Befürchtung 

— oder als Wunsch ? — in der Kranken vorhanden go wesen. Nehmen 

Sie nun weiter hinzu, was nur zwei Stunden Analyse an weiteren 

kleinen Anzeichen ergeben haben. Die Patientin verhielt sich zwar 

sehr ablehnend, als sie aufgefordert wurde, nach der Erzählung ihrer 

Geschichte ihre weiteren Gedanken, Einfälle und Erinnerungen mit 

zuteilen. Sie behauptete, es fiele ihr nichts ein, sie habe schon alles 

gesagt, und nach zwei Stunden mußte der Versuch mit ihr wirklich 

abgebrochen werden, weil sie verkündet hatte, sie fühle sich bereits 

gesund und sei sicher, daß die krankhafte Idee nicht wiederkommen 
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werde. Das sagte sie natürlich nur aus Widerstand und aus Angst vor 

der Fortsetzung der Analyse. Aber in diesen zwei Stunden hatte sie 

doch einige Bemerkungen fallen lassen, die eine bestimmte Deutung 

gestatteten, ja unabweisbar machten, und diese Deutung wirft ein 

helles Licht auf die Genese ihres Eifersuchtswahnes. Es bestand bei 

ihr selbst eine intensive Verliebtheit in einen jungen Mann, in den-

selben Schwiegersohn, auf dessen Drangen sie mich als Patientin auf-

gesucht hatte. Von dieser Verliebtheit wußte sie nichts oder vielleicht 

nur sehr wenig; bei dem bestehenden Verwandtschaftsverhältnis hatte 

diese verliebte Neigung es leicht, sich als harmlose Zärtlichkeit zu 

maskieren. Nach all unseren sonstigen Erfahrungen wird es uns nicht 

schwer, uns in das Seelenleben dieser anständigen Frau und braven 

Mutter von 53 Jahren einzufühlen. Eine solche Verliebtheit konnte 

als etwas Ungeheuerliches, Unmögliches nicht bewußt werden; sie 

blieb aber bestehen und übte als unbewußte einen schweren Druck 

aus. Irgend etwas mußte mit ihr geschehen, irgendeine Abhilfe ge-

sucht werden, und die nächste Linderung bot wohl der Verschiebungs-

mechanismus, der an der Entstehung der wahnhaften Eifersucht so 

regelmäßig Anteil hat. Wenn nicht nur sie alte Frau in einen jungen 

Mann verliebt war, sondern auch ihr alter Mann ein Liebesverhält-

nis mit einem jungen Mädchen unterhielt, dann war sie ja vom Ge-

wissensdruck der Untreue entlastet. Die Phantasie von der Untreue 

des Mannes war also ein kühlendes Pflaster auf ihre brennende Wunde. 

Ihre eigene Liebe war ihr nicht bewußt geworden, aber die Spiege-

lung derselben, die ihr solche Vorteile brachte, wurde nun zwangs-

artig, wahnhaft, bewußt. Alle Argumente dagegen konnten natür-

lich nichts fruchten, denn sie richteten sich nur gegen das Spiegel-, 

nicht gegen das Urbild, dem jenes seine Stärke verdankte, und das 

unantastbar im Unbewußten geborgen lag. 

Stellen wir nun zusammen, was eine kurze und erschwerte psycho 

analytische Bemühung zum Verständnis dieses Krankheitsfalles ge-

bracht hat. Vorausgesetzt natürlich, daß unsere Ermittlungen korrekt 

zustande gekommen sind, was ich hier Ihrem Urteil nicht unter-
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werfen kann. Fürs erste: Die Wahnidee ist nichts Unsinniges oder 

Unverständliches mehr, sie ist sinnreich, gut motiviert, gehört in den 

Zusammenhang eines a ffekt voll en Erlebnisses der Kranken. Zweitens: 

Sie ist notwendig als Reaktion auf einen aus anderen Anzeichen er-

ratenen unbewußten seelischen Vorgang und verdankt gerade dieser 

Beziehung ihren wahnhaften Charakter, ihre Resistenz gegen logische 

und reale Angriffe. Sie ist selbst etwas Erwünschtes, eine Art von 

Tröstung. Drittens: Eis ist durch das Erlebnis hinter der Erkrankung 

unzweideutig bestimmt, daß es gerade eine eifersüchtige Wahnidee 

wurde und keine andere. Sie erinnern sich doch, daß sie tags zuvor 

gegen das intrigante Mädchen die Äußerung tat, es wäre ihr das 

Schrecklichste, wenn ihr Mann ihr untreu würde, Sie übersehen 

auch nicht die beiden wichtigen Analogien mit der von uns analy-

sierten Symptomhandlung in der Aufklärung des Sinnes oder der Ab-

sicht und in der Beziehung auf ein in der Situation gegebenes  U n -

bewußtes. 

Natürlich sind damit nicht alle Fragen beantwortet, die wir aus 

Anlaß dieses Falles stellen durften. Der Krankheitsfall starrt vielmehr 

von weiteren Problemen, solchen, die überhaupt noch nicht lösbar 

geworden sind, und anderen, die sich wegen der Ungunst der beson-

deren Verhältnisse nicht lösen ließen. Z. B. warum erliegt diese in 

glücklicher Ehe lebende Frau einer Verliebtheit in ihren Schwieger-

sohn, und warum erfolgt die Erleichterung, die auch auf andere Weise 

möglich wäre, in der Form einer solchen Spiegelung, einer Projektion 

ihres eigenen Zustandes auf ihren Mann? Glauben Sie nicht, daß es 

müßig und mutwillig ist, solche Fragen aufzuwerfen. Es steht uns 

bereits manches Material für eine mögliche Beantwortung derselben 

zu Gebote. Die Frau befindet sich in dem kritischen Alter, das dem 

weiblichen Sexualbedürfnis eine unerwünschte plötzliche Steigerung 

bringt; das mag für sich allein hinreichen. Oder es mag hinzukommen, 

daß ihr guter und treuer Ehemann seit manchen Jahren nicht mehr 

im Besitze jener sexuellen Leistungstähigkeit ist, deren die wohler-

haltene Frau zu ihrer Befriedigung bedürfte. Die Erfahrung hat uns 
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darauf aufmerksam gemacht, daß gerade solche Männer, deren Treue 

dann selbstverständlich ist, sich durch besondere Zartheit in der Be-

handlung ihrer Frauen und durch ungewöhnliche Nachsicht mit deren 

nervösen Beschwerden auszeichnen. Oder es ist weiters nicht gleich-

gültig, daß es gerade der junge Ehemann einer Tochter ist, welcher 

zum Objekt dieser pathogenen Verliebtheit wurde. Eine starke ero-

tische Bindung an die Tochter, die im letzten Grunde auf die Sexual-

konstitution der Mutter zurückführt, findet oft den Weg dazu, sich 

in solcher Umwandlung fortzusetzen. Ich darf Sie vielleicht in diesem 

Zusammenhange daran erinnern, daß das Verhältnis zwischen Schwie-

germutter und Schwiegersohn den Menschen von jeher als ein be-

sonders heikles gegolten und bei den Primitiven Anlaß zu sehr mäch-

tigen Tabuvorschriften und „Vermeidungen" gegeben hat.1 Es geht 

häufig nach der positiven wie nach der negativen Seite über das kul-

turell erwünschte Maß hinaus. Welches dieser drei Momente nun 

in unserem Falle zur Wirkung gekommen ist, ob zwei davon, ob sie 

alle zusammengetroffen sind, das kann ich Ihnen freilich nicht sagen, 

aber nur darum nicht, weil es mir nicht gestattet war, die Analyse 

des Falles über die zweite Stunde hinaus fortzusetzen 

Ich merke jetzt, meine Herren, daß ich von lauter Dingen ge-

sprochen habe, für die Ihr Verständnis noch nicht vorbereitet ist. Ich 

tat es, um die Vergleichung der Psychiatrie mit der Psychoanalyse 

durchzuführen. Aber eines darf ich Sie jetzt fragen: Haben Sie irgend 

etwas von einem Widerspruch zwischen den beiden bemerkt? Die 

Psychiatrie wendet die technischen Methoden der Psychoanalyse nicht 

an, sie unterläßt es, etwas an den Inhalt der Wahnidee anzuknüpfen, 

und sie gibt uns im Hinweis auf die Heredität eine sehr allgemeine 

und entfernte Ätiologie, anstatt zuerst die speziellere und näher-

liegende Verursachung aufzuzeigen. Aber liegt darin ein Wider-

spruch, ein Gegensatz? Ist's nicht vielmehr eine Vervollständigung? 

Widerspricht denn das hereditäre Moment der Bedeutung des Erleb-

nisses, setzen sich nicht vielmehr beide in der wirksamsten Weise zu-

i) Vgl. „Totem und Tabu". Band IX dieser Gesamtausgabe. 



 Vorlesungen zur Einf ührung in die Psychoanalyse 

sarnmen? Sie werden mir zugeben, daß im Wesen der psychiatri-

schen Arbeit nichts liegt, was sich gegen die psychoanalytische For-

schung sträuben könnte. Die Psychiater sind's also, die sich der 

Psychoanalyse widersetzen, nichl die Psychiatrie. Die Psychoanalyse 

verhält sich zur Psychiatrie etwa wie die Histologie zur Anato-

mie; die eine studiert die äußeren Formen der Organe, die andere 

den Aufbau derselben aus den Geweben und Elementarteilen. Ein 

Widerspruch zwischen diesen beiden Arten des Studiums, von denen 

das eine das andere tortsetzt, ist nicht gut denkbar. Sie wissen, die 

Anatomie gilt uns heute als die Grundlage einer wissenschaftlichen 

Medizin, aber es gab eine Zeit, in der es ebenso verboten war, mensch -

liche Leichen zu zerlegen, um den inneren Bau des Körpers kennen 

zu lernen, wie es heute verpönt erscheint, Psychoanalyse zu üben, 

um das innere Getriebe des Seelenlebens zu erkunden. Und voraus-

sichtlich bringt uns eine nicht zu ferne Zeit die Einsicht, daß eine 

wissenschaftlich vertiefte Psychiatrie nicht möglich ist ohne eine gute 

Kenntnis der tieferliegenden, der unbewußten Vorgänge im Seelen 

leben. 

Vielleicht hat nun die viel befehdete Psychoanalyse auch Freunde 

unter Ihnen, welche es gern sehen, wenn sie sich auch von anderer, 

von der therapeutischen Seite her rechtfertigen ließe. Sie wissen, daß 

unsere bisherige psychiatrische Therapie Wahnideen nicht zu beein-

flussen vermag. Kann es vielleicht die Psychoanalyse dank ihrer Ein-

sicht in den Mechanismus dieser Symptome? Nein, meine Herren, 

sie kann es nicht; sie ist gegen diese Leiden — vorläufig wenigstens - -

ebenso ohnmächtig wie jede andere Therapie Wir können zwar ver 

stehen, was in dem Kranken vor sich gegangen ist, aber wir haben 

kein Mittel, um es den Kranken selbst verstehen zu inachen. Sie 

haben ja gehört, daß ich die Analyse dieser Wahnidee nicht über die 

ersten Ansätze hinaus fördern konnte. Werden Sie darum behaupten 

wollen, daß die Analyse solcher Fälle verwerflich ist, weil sie un-

fruchtbar bleibt? Ich glaube doch nicht. Wir haben das Hecht, ja 

die Pflicht, die Forschung ohne Rücksicht auf einen unmittelbaren 
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Nutzeffekt zu betreiben. Am Ende — wir wissen nicht, wo und 

wann — wird sich jedes Stückchen Wissen in Können umsetzen, 

auch in therapeutisches Können. Zeigte sich die Psychoanalyse bei 

allen anderen Formen nervöser und psychischer Erkrankung ebenso 

erfolglos wie bei den Wahnideen, so bliebe sie doch als unersetzliches 

Mittel der wissenschaftlichen Forschung voll gerechtfertigt.  W i r 

würden dann allerdings nicht in die Lage kommen, sie auszuüben; 

das Menschenmaterial, an dem wir lernen wollen, das lebt, seinen 

eigenen Willen hat und seiner Motive bedarf, um bei der Arbeit mit-

zutun, würde sich uns verweigern. Lassen Sie mich darum für heute 

mit der Mitteilung schließen, daß es umfassende Gruppen von ner-

vösen Störungen gibt, bei denen sich die Umsetzung unseres besseren 

Verstehens in therapeutisches Können tatsächlich erwiesen hat, und 

daß wir bei diesen sonst schwer zugänglichen Erkrankungen unter 

gewissen Bedingungen Erfolge erzielen, die hinter keinen anderen 

auf dem Gebiete der internen Therapie zurückstehen-



XVII. VORLESUNG 

D E R  S I N N  D E R  S Y M P T O M E 

Meine Damen und Herren! Ich habe Ihnen im vorigen Vortrag 

auseinandergesetzt, daß die klinische Psychiatrie sich um die Er-

scheinungsform und den Inhalt des einzelnen Symptoms wenig be-

kümmert, daß aber die Psychoanalyse gerade hier angesetzt und zu-

nächst festgestellt hat, das Symptom sei si unreich und hänge mit dem 

Erleben des Kranken zusammen. Der Sinn der neurotischen Symptome 

ist zuerst von J. Breuer aufgedeckt worden durch das Studium und 

die glückliche Herstellung eines seither berühmt gewordenen Falles 

von Hysterie (1880—82). Es ist richtig, daß P. Janet unabhängig 

denselben Nachweis erbracht hat} dem französischen Forscher gebührt 

sogar die literarische Priorität, denn Breuer hat seine Beobachtung 

erst mehr als ein Dezennium später (1893-—95) während der Mit-

arbeiterschaft mit mir veröffentlicht. Es mag uns übrigens ziemlich 

gleichgültig sein, von wem diese Entdeckung herrührt, denn Sie 

wissen, jede Entdeckung wird mehr als einmal gemacht, und keine 

wird auf einmal gemacht, und der Erfolg geht ohnedies nicht mit 

dem Verdienst. Amerika heißt nicht nach Kolumbus. Vor Breuer 

und Janet hat der große Psychiater  L e u r et die Meinung ausge-

sprochen, selbst die Delirien der Geisteskranken müßten sich als sinn-

voll erkennen lassen, wenn wir erst verstünden, sie zu übersetzen, 

ïch gestehe, daß ich lange Zeit bereit war, das Verdienst P. Janets 

ander Aufklärung der neurotischen Symptome sehr hoch anzuschlagen, 
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weil er sie als Äußerungen von  idées inconscientes auffaßte, welche 


die Kranken beherrschten. Aber Janet hat sich seitdem in über-

großer Zurückhaltung so geäußert, als ob er bekennen wollte, daß 

das Unbewußte für ihn weiter nichts gewesen sei als eine Redensart, ein 

Behelf,   une façon de parler-,  er habe an nichts Reales dabei gedacht. 

Seither verstehe ich Janet s Ausführungen nicht mehr, ich meine 

aber, daß er sich überflüssigerweise um viel Verdienst geschädigt hat. 

Die neurotischen Symptome haben also ihren Sinn wie die Fehl-

leistungen, wie die Träume, und so wie diese ihren Zusammenhang 

mit dem Leben der Personen, die sie zeigen. Ich möchte Ihnen nun 

diese wichtige Einsicht durch einige Beispiele näher bringen. Daß 

es immer und in allen Fällen so ist, kann ich ja nur behaupten, nicht 

beweisen. Wer selbst Erfahrungen sucht, wird sich davon die Über-

zeugung verschaffen. Ich werde aber diese Beispiele aus gewissen 

Motiven nicht der Hysterie entnehmen, sondern einer anderen, höchst 

merkwürdigen, ihr im Grunde sehr nahestehenden Neurose, von der 

ich Ihnen einige einleitende Worte zu sagen habe. Diese, die soge-

nannte  T^wmgg^^osef ist nicht so populär wie die allbekannte  H y -

sterie j sie ist, wenn ich mich so ausdrücken darf, nicht so aufdringlich 

lärmend, benimmt sich mehr wie eine Privatangelegenheit des 

Kranken, verzichtet fast völlig auf Erscheinungen am Körper und 

schafft alle ihre Symptome auf seelischem Gebiet. Die Zwangsneu-

rose und die Hysterie sind diejenigen Formen neurotischer Erkrankung, 

auf deren Studium die Psychoanalyse zunächst aufgebaut wurde, in 

deren Behandlung unsere Therapie auch ihre Triumphe feiert. Aber 

die Zwangsneurose, welcher jener rätselhafte Sprung aus dem See-

lischen ins Körperliche abgeht, ist uns durch die psychoanalytische 

Bemühung eigentlich durchsichtiger und heimlicher geworden als 

die Hysterie, und wir haben erkannt, daß sie gewisse extreme Cha-

raktere der Neurotik weit greller zur Erscheinung bringt. 

Die Zwangsneurose äußert sich darin, daß die Kranken von Ge-

danken beschäftigt werden,für die sie sich eigentlich nicht interessieren, 

Impulse in sich verspüren, die ihnen sehr fremdartig vorkommen. 
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und zu Handlungen veranlaßt werden, deren Ausführung ihnen zwar 

kein Vergnügen bereitet, deren Unterlassung ihnen aber ganz un-

möglich ist. Die Gedanken (Zwangsvorstellungen) können an sich 

unsinnig sein oder auch nur für das Individuum gleichgültig, oft sind 

sie ganz und gar läppisch, in allen Fällen sind sie der Ausgang einer 

angestrengten Denktätigkeit, die den Kranken erschöpft, und der er 

sich nur sehr ungern hingibt. Er muß gegen seinen Willen grübeln 

und spekulieren, als ob es sich um seine wichtigsten Lebensaufgaben 

handelte. Die Impulse, die der Kranke in sich verspürt, können gleich-

falls einen kindischen und unsinnigen Eindruck machen, meist haben 

sie aber den schreckhaftesten Inhalt wie Versuchungen zu schweren 

Verbrechen, so daß der Kranke sie nicht nur als fremd verleugnet, 

sondern entsetzt vor ihnen flieht und sich durch Verbote, Verzichte 

und Einschränkungen seiner Freiheit vor ihrer Ausführung schützt. 

Dabei dringen sie niemals, aber wirklich kein einziges Mal, zur Aus-

führung durch ; der Erfolg ist immer, daß die Flucht und die Vorsicht 

siegen. Was der Kranke wirklich ausführt, die sogenannten Zwangs-

handlungen, das sind sehr harmlose, sicherlich geringfügige Dinge, 

meist Wiederholungen, zeremoniöse Verzierungen an Tätigkeiten des 

gewöhnlichen Lebens, wodurch aber diese notwendigen Verrichtungen, 

das Zubettegehen, das Waschen, Toilettemachen, Spazierengehen zu 

höchst langwierigen und kaum lösbaren Aufgaben wei den. Die krank 

haften Vorstellungen, Impulse und Handlungen sind in den einzelnen 

Formen und Fällen der Zwangsneurose keineswegs zu gleichen An-

teilen vermengt; vielmehr ist es Regel, daß das eine oder das andere 

dieser Momente das Bild beherrscht und der Krankheit den Namen 

gibt, aber das Gemeinsame all dieser Formen ist unverkennbar genug. 

Das ist doch gewiß ein tolles Leiden. Ich glaube, der ausschwei-

fendsten psychiatrischen Phantasie wäre es nicht gelungen, etwas der-

gleichen zu konstruieren, und wenn man es nicht alle Tage vor sich 

sehen könnte, würde man sich nicht entschließen, daran zu glauben. 

Nun denken Sie aber nicht, daß Sie dem Kranken etwas leisten, wenn 

Sie ihm zureden sich abzulenken, sich nicht mit diesen dummen Ge-
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danken zu beschäftigen und an Stelle seiner Spielereien etwas Ver-

nünftiges zu tun. Das möchte er selbst, denn er ist vollkommen klar, 

teilt Ihr Urteil über seine Zwangssymptome, ja er tragt es Ihnen ent-

gegen. Er kann nur nicht anders^ was sich bei der Zwangsneurose zur 

Tat durchsetzt, das wird von einer Energie getragen, für die uns 

wahrscheinlich der Vergleich aus dem normalen Seelenleben abgeht. 

Er kann nur eines: verschieben, vertauschen, anstatt der einen dummen 

Idee eine andere, irgendwie abgeschwächte setzen, von einer Vorsicht 

oder Verbot zu einem anderen fortschreiten, anstatt des einen Zere-

moniells ein anderes ausführen. Er kann den Zwang verschieben, aber 

nicht aufheben. Die Verschiebbarkeit aller Symptome weit von ihrer 

ursprünglichen Gestaltung weg, ist ein Haupt Charakter seiner Krank-

heit; außerdem fallt es auf, daß die Gegensätze (Polaritäten), von 

denen das Seelenleben durchzogen ist, in seinem Zustand besonders 

scharf gesondert hervortreten. Neben dem Zwang mit positivem und 

negativem Inhalt macht sich auf intellektuellem Gebiet der Zweifei 

geltend, der allmählich auch das für gewöhnlich Gesichertste annagt. 

Das Ganze läuft in eine immer mehr zunehmende IJnentschlossen-

heit, Energielosigkeit, Freiheitsbeschränkung aus. Dabe i ist der Zwangs-

neurotiker ursprünglich ein sehr energisch angelegter Charakter ge-

wesen, oft von außerordentlichem Eigensinn, in der Regel über das 

durchschnittliche Maß intellektuell begabt. Er hat es zumeist zu 

einer erfreulichen Höhe der ethischen Entwicklung gebracht, zeigt 

sich übergewissenhaft, mehr als gewöhnlich korrekt Sie können sich 

denken, daß ein tüchtiges Stück Arbeit dazugehört, bis man sich in 

diesem widerspruchsvollen Ensemble von Charaktereigenschaften und 

JCrankheitssymptomen halbwegs zurechtgefunden hai Wir streben 

auch vorläufig gar nichts anderes an, als einige Symptome dieser 

Krankheit zu verstehen, deuten zu können. 

Vielleicht wollen Sie im Hinblick auf unsere Besprechungen vor-

her wissen, wie sich die gegenwärtige Psychiatrie zu den Problemen 

der Zwangsneurose verhält. Das ist aber ein armseliges Kapitel. Die 

Psvchiatrie gibt den verschiedenen Zwängen Namen, sagt sonst weiter 

Freud,  X I . jtg 
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nichts über sie. Dafür betont sie, daß die Träger solcher Symptome 

„Degenerierte" sind. Das ist wenig Befriedigung, eigentlich ein Wert-

urteil, eine Veiurteilung anstatt einer Erklärung. Wir sollen uns etwa 

denken, bei Leuten, die aus der Art geschlagen sind, kämen eben 

alle möglichen Sonderbarkeiten vor. Nun glauben wir ja, daß Personen, 

die solche Symptome entwickeln, von Natur aus etwas anders sein 

müssen als andere Menschen. Aber wir möchten fragen: Sind sie 

mehr „degeneriert" als andere Nervöse, z. B. die Hysteriker oder als 

die an Psychosen Erkrankenden? Die Charakteristik ist offenbar wieder 

zu allgemein. Ja man kann bezweifeln, ob sie auch nur berechtigt 

ist, wenn man erfahrt, daß solche Symptome auch bei ausgezeichneten 

Menschen von besonders hoher und für die Allgemeinheit bedeut-

samer Leistungsfähigkeit vorkommen. Für gewöhnlich erfahren wir 

ja, dank ihrer eigenen Diskretion und der Verlogenheit ihrer Bio-

graphen von unseren vorbildlich großen Männern wenig Intimes, 

aber es kommt doch vor, daß einer ein Wahrheitsfanatiker ist wie 

E m i l e Zola, und dann hören wir von ihm, an wieviel sonderbaren 

Zwangsgewohnheiten er sein Leben über gelitten hat.1 

Die Psychiatrie hat sich da die Auskunft geschaffen, von  Dégénérés 

 supérieurs zu sprechen. Schön — aber durch die Psychoanalyse 

haben wir die Erfahrung gemacht, daß man diese sonderbaren Zwangs-

symptome wie andere Leiden und wie bei anderen nicht degenerierten 

Menschen dauernd beseitigen kann.  M i r selbst ist solches wiederholt 

gelungen. 

Ich will Ihnen nur zwei Beispiele von Analyse eines Zwangs-

symptoms mitteilen, eines aus alter Beobachtung, das ich durch kein 

schöneres zu ersetzen weiß, und ein kürzlich gewonnenes. Ich be-

schränke mich auf eine so geringe Anzahl, weil man bei einer solchen 

Mitteilung sehr weitläufig werden, in alle Einzelheiten eingehen muß. 

Eine nahe an 30 Jahre alte Dame, die an den schwersten Zwangs-

erscheinungen litt, und der ich vielleicht geholfen hätte, wenn ein 

tückischer Zufall nicht meine Arbeit zunichte gemacht hätte — 

0  E .  T o u l o u s e ,  E m i l e  Z o l a . Enquête médico-psychologique, Paris 1896. 
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vielleicht erzähle ich ihnen noch davon  — , führte unter anderen 

folgende merkwürdige Zwangshandlung vielmals im Tage aus. Sie 

lief aus ihrem Zimmer in ein anderes nebenan, stell te sich dort an 

eine bestimmte Stelle bei dem in der Mitte stehenden Tisch hin, 

schellte ihrem Stubenmädchen, gab ihr einen gleichgültigen Auftrag 

oder entließ sie auch ohne solchen und lief dann wieder zurück. Das 

war nun gewiß kein schweres Leidenssymptom, aber es durfte doch 

die Wißbegierde reizen. Die Aufklärung ergab sieb auch auf die 

unbedenklichste, einwandfreieste Weise unter Ausschluß jedes. Bei-

trages von Seiten des Arztes. Ich weiß gar nicht, wie ich zu einer Ver-

mutung üb^r den Sinn dieser Zwangshandlung, zu einem Vorschlag 

ihrer Deutung hätte kommen können. So oft ich die K ranke gefragt 

hatte: Warum tun Sie das? Was hat das für einen Sinn? — hatte sie 

geantwortet: Ich weiß es nicht. Aber eines Tages, nachdem es mir 

gelungen war, ein großes prinzipielles Bedenken bei ihr niederzu-

kämpfen, wurde sie plötzlich wissend und erzählte, was zur Zwangs-

handlung gehörte. Sie hatte vor mehr als zehn Jahren einen weit-

aus älteren Mann geheiratet, der sich in der Hochzeitsnacht impotent 

erwies. Er war ungezählte Male in dieser Nacht aus seinem Zimmer, 

in ihres gelaufen, um den Versuch zu wiederholen, aber jedesmal er-

folglos.  A m Morgen sagte er ärgerlich : Da muß man sich ja vor dem 

Stubenmädchen schämen, wenn sie das Bett macht, ergriff eine Flasche 

roter Tinte, die zufällig im Zimmer war, und goß ihren Inhalt aufs 

Bettuch, aber nicht gerade auf eine Stelle, die ein Anrecht auf einen 

solchen Fleck gehabt hätte. Ich verstand anfangs nicht, was diese 

Erinnerung mit der fraglichen Zwangshandlung zu tun haben sollte, 

da ich nur in dem wiederholten Aus-einem-Zimmer i a-das-andere-

Laufen eine Übereinstimmung fand und etwa noch im Auftreten des 

Stubenmädchens. Da führte mich die Patientin zu dem Tisch im 

zweiten Zimmer hin und ließ mich auf dessen Decke einen großen 

Fleck entdecken. Sie erklärte auch, sie stelle sich so zum Tisch hin, 

daß das zu ihr gerufene Mädchen den Fleck nicht übersehen könne. 

Nun war an der intimen Beziehung zwischen jener Szene nach der 
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Brautnacht und ihrer heutigen Zwangshandlung nicht mehr zu 

zweifeln, aber auch noch allerlei daran zu lernen. 

Vor allem wird es klar, daß sich die Patientin mit ihrem Mann 

identifiziert ; sie spielt ihn ja, indem sie sein Laufen aus einem Zimmer 

ins andere nachahmt. Dann müssen wir, um in der Gleichstellung 

zu bleiben, wohl zugeben, daß sie das Bett und Bettuch durch den 

Tisch und die Tischdecke ersetzt. Das schiene willkürlich, aber wir 

sollen nicht ohne Nutzen Traumsymbolik studiert haben. Im Traum 

wird gleichfalls sehr häufig ein Tisch gesehen, der aber als Bett zu 

deuten ist. Tisch und Bett machen mitsammen die Ehe aus, da steht 

dann leicht eines für das andere. 

Der Beweis, daß die Zwangshandlung sinnreich ist, wäre bereits 

erbracht; sie scheint eine Darstellung,Wiederholung jener bedeutungs-

vollen Szene zu sein. Aber wir sind nicht genötigt, bei diesem Schein 

Halt zu machen; wenn wir die Beziehung zwischen den beiden ein-

gehender untersuchen, werden wir wahrscheinlich Aufschluß über 

etwas Weitergehendes, über die Absicht der Zwangshandlung erhalten. 

Der Kern derselben ist offenbar das Herbeirufen des Stubenmädchens, 

dem sie den Fleck vor Augen führt, im Gegensatz zur Bemerkung 

ihres Mannes: Da müßte man sich vor dem Mädchen schämen. Er 

— dessen Rolle sie agiert — schämt sich also nicht vor dem Mäd-

chen, der Fleck ist demnach an der richtigen Stelle. Wir sehen also, 

sie hat die Szene nicht einfach wiederholt, sondern sie fortgesetzt 

und dabei korrigiert, zum Richtigen gewendet. Damit korrigiert sie 

aber auch das andere, was in jener Nacht so peinlich war und jene 

Auskunft mit der roten Tinte notwendig machte, die Impotenz. Die 

Zwangshandlung sagt also: Nein, es ist nicht wahr, er hatte sich nicht 

vor dem Stubenmädchen zu schämen, er war nicht impotent; sie 

stellt diesen Wunsch nach Art eines Traumes in einer gegenwärtigen 

Handlung als erfüllt dar, sie dient der Tendenz, den Mann über sein 

damaliges Mißgeschick zu erheben. 

Dazu kommt alles andere, was ich Ihnen von dieser Frau erzählen 

könnte; richtiger gesagt: alles, was wir sonst von ihr wissen, weist 
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uns den Weg zu dieser Deutung der an sich unbegreiflichen Zwangs-

handlung. Die Frau lebt seit Jahren von ihrem Mann getrennt und 

kämpft mit der Absicht, ihre Ehe gerichtlich scheiden zu lassen. Es 

ist aber keine Rede, daß sie frei von ihm wäre; sie ist gezwungen, 

ihm treu zu bleiben, sie zieht sich von aller Welt zurück, um nicht 

in Versuchung zu geraten, sie entschuldigt und vergrößert sein Wesen 

in ihrer Phantasie. Ja, das tiefste Geheimnis ihrer Krankheit ist, daß 

sie durch diese ihren Mann vor übler Nachrede deckt, ihre örtliche 

Trennung von ihm rechtfertigt und ihm ein behagliches Sonderleben 

ermöglicht. So führt die Analyse einer harmlosen Zwangshandlung 

auf geradem Wege zum innersten Kern eines Krankheitsfalles, ver-

rät uns aber gleichzeitig ein nicht unansehnliches Stück des Geheim-

nisses der Zwangsneurose überhaupt. Ich lasse Sie gern bei diesem 

Beispiel verweilen, denn es vereinigt Bedingungen, die man billiger-

weise nicht von allen Fällen fordern wird. Die Deutung des Sym-

ptoms wurde hier von der Kranken mit einem Schlage gefunden 

ohne Anleitung oder Einmengung des Analytikers, und sie erfolgte 

durch die Beziehung auf ein Erlebnis, welches nicht5 wie sonst, einer 

vergessenen Kindheitsperiode angehört hatte, sondern im reifen Leben 

der Kranken vorgefallen und unverlöscht in ihrer Erinnerung ge-

blieben war. Alle die Einwendungen, welche die Kritik sonst gegen 

unsere Symptomdeutungen vorzubringen pflegt, gleiten von diesem 

Einzelfalle ab. So gut können wir es freilich nicht immer haben. 

Und noch eines! Ist es Ihnen nicht aufgefallen, wie uns diese un-

scheinbare Zwangshandlung in die Intimitäten der Patientin einge-

führt hat? Eine Frau hat nicht viel Intimeres zu erzählen als die 

Geschichte ihrer Hochzeitsnacht, und daß wir gerade auf Intimitäten 

des Geschlechtslebens gekommen sind, sollte das zufällig und ohne 

weiteren Belang sein? Es könnte freilich die Folge der Auswahl sein, 

die ich diesmal getroffen habe. Urteilen wir nicht zu rasch und 

wenden wir uns dem zweiten Beispiel zu, welches von ganz anderer 

Art ist, ein Muster einer häufig vorkommenden Gattung, nämlich 

ein Schlafzeremoniell. 
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Ein 19 jähriges, üppiges, begabtes Mädchen, das einzige Kind seiner 

Eltern, denen es an Bildung und intellektueller Regsamkeit über 

legen ist, war als Kind wild und übermütig und hat sich im Laufe 

der letzten Jahre ohne sichtbare äußere Einwirkung zu einer Ner-

vösen umgewandelt. Sie ist besonders gegen ihre Mutter sehr reiz-

bar, immer unzufrieden, deprimiert, neigt zur Unentschlossenheit 

und zum Zweifel und macht endlich das Geständnis, daß sie auf 

Plätzen und in größeren Straßen nicht mehr allein gehen kann.  W i r 

werden uns mit ihrem komplizierten Krankheitszustand, der zum 

mindesten zwei Diagnosen erheischt, die einer Agoraphobie und einer 

Zwangsneurose, nicht viel abgeben, sondern nur dabei verweilen, daß 

dieses Mädchen auch ein Schlafzeremoniell entwickelt hat, unter 

dem sie ihre Eltern leiden läßt. Man kann sagen, in gewissem Sinne 

hat jeder Normale sein Schlaf zeremoniell oder er hält auf die Her-

stellung von gewissen Bedingungen, deren Nichterfüllung ihn am 

Einschlafen stört; er hat den Übergang aus dem Wachleben in den 

Schlafzustand in gewisse Formen gebracht, die er allabendlich in 

gleicher Weise wiederholt. Aber alles, was der Gesunde an Schlaf-

bedingung fordert, läßt sich rationell verstehen, und wenn die äußeren 

Umstände eine Änderung notwendig machen, so fügt er sich leicht 

und ohne Zeitaufwand. Das pathologische Zeremoniell ist aber un-

nachgiebig, es weiß sich mit den größten Opfern durchzusetzen, es 

deckt sich gleichfalls mit einer rationellen Begründung und scheint 

sich bei oberflächlicher Betrachtung nur durch eine gewisse über¬

triebene Sorgfalt vom Normalen zu entfernen. Sieht man aber näher 

zu, so kann man bemerken, daß die Decke zu kurz ist, daß das Zere-

moniell Bestimmungen umfaßt, die weit über d ie rationelle Begründung 

hinausgehen, und andere, die ihr direkt widersprechen. Unsere Pa-

tientin schützt als Motiv ihrer nächtlichen Vorsichten vor, daß sie 

zum Schlafen Ruhe braucht und alle Quellen des Geräusches aus-

schließen muß. In dieser Absicht tut sie zweierlei: Die große Uhr 

in ihrem Zimmer wird zum Stehen gebracht, alle anderen Uhren 

aus dem Zimmer entfernt, nicht einmal ihre winzige Armbanduhr 
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wird im Nachtkästchen geduldet. Blumentöpfe und Vasen werden 

auf dem Schreibtische so zusammengestellt, daß sie nicht zur Nacht-

zeit herunterfallen, zerbrechen und sie im Schlafe stören können. 

Sie weiß, daß diese Maßregeln durch das Gebot der Ruhe nur eine 

scheinbare Rechtfertigung finden können; die kleine Uhr würde 

man nicht ticken hören, auch wenn sie auf dem Nach tkästchen liegen 

bliebe, und wir haben alle die Erfahrung gemacht, daß das regel-

mäßige Ticken einer Pendeluhr niemals eine Schlafstörung macht, 

sondern eher einschläfernd wirkt. Sie gibt auch zu, daß die Be-

fürchtung, Blumentöpfe und Vasen könnten, an ihrem Platze ge-

lassen, zur Nachtzeit von selbst herunterfallen und zerbrechen, jeder 

Wahrscheinlichkeit entbehrt. Für andere Bestimmungen des Zere-

moniells wird die Anlehnung an das Ruhegebot fallen gelassen. Ja, 

die Forderung, daß die Türe zwischen ihrem Zimmer und dem 

Schlafzimmer der Eltern halb offen bleibe, deren Erfüllung sie da-

durch sichert, daß sie verschiedene Gegenstände in die geöffnete Türe 

rückt, scheint im Gegenteil eine Quelle von störenden Geräuschen 

zu aktivieren. Die wichtigsten Bestimmungen beziehen sich aber auf 

das Bett selbst. Das Polster am Kopfende des Bettes darf die Holz wand 

des Bettes nicht berühren. Das kleine Kopfpolsterchen darf auf diesem 

großen Polster nicht anders liegen, als indem es eine Raute bildet; 

ihren Kopf legt sie dann genau in den Längsdurchmesser der Raute. 

Die Federdecke („Duchent", wie wir in Österreich sagen) muß vor 

dem Zudecken so geschüttelt werden, daß ihr Fußende ganz dick 

wird, dann aber versäumt sie es nicht, diese Anhäufung durch Zer-

drücken wieder zu verteilen. 

Lassen Sie mich die anderen, oft sehr kleinlichen Einzelheiten 

dieses Zeremoniells übergehen; sie würden uns nichts Neues lehren 

und zu weit von unseren Absichten abführen. Aber übersehen Sie 

nicht, daß dies alles sich nicht so glatt vollzieht. Es ist immer die 

Sorge dabei, daß nicht alles ordentlich gemacht worden ist; es muß 

nachgeprüft, wiederholt werden, der Zweifel zeichnet bald die eine, 

bald die andere der Sicherungen aus, und der Erfolg ist, daß ein bis 
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zwei Stunden hingebracht werden, während welcher das Mädchen 

selbst nicht schlafen kann und die eingeschüchterten Eltern nicht 

schlafen läßt. 

Die Analyse dieser Quälereien ging nicht so einfach von statten 

wie die der Zwangshandlung bei unserer früheren Patientin. Ich 

mußte dem Mädchen Andeutungen geben und Vorschläge zur Deu-

tung machen, die von ihr jedesmal mit einem entschiedenen Nein 

abgelehnt oder mit geringschätzigem Zweifel aufgenommen wurden. 

Aber auf diese erste ablehnende Reaktion folgte eine Zeit, in welcher 

sie sich selbst mit den ihr vorgelegten Möglichkeiten beschäftigte, 

Einfalle zu ihnen sammelte, Erinnerungen produzierte, Zusammen-

hänge herstellte, bis sie alle Deutungen aus eigener Arbeit ange-

nommen hatte. In dem Maße, als dies geschah, ließ sie auch in der 

Ausführung der Zwangsmaßregeln nach, und noch vor Ende der Be-

handlung hatte sie auf das gesamte Zeremoniell verzichtet. Sie müssen 

auch wissen, daß die analytische Arbeit, wie wir sie heute ausführen, 

die konsequente Bearbeitung des einzelnen Symptoms, bis man mit 

dessen Aufhellung zu Ende gekommen ist, geradezu ausschließt. 

Man ist vielmehr genötigt, das eine Thema immer wieder zu ver-

lassen, und ist sicher, von anderen Zusammenhängen her von neuem 

darauf zurückzukommen. Die Symptomdeutung, die ich Ihnen jetzt 

mitteilen werde, ist also eine Synthese von Ergebnissen, deren För-

derung sich, von anderen Arbeiten unterbrochen, über die Zeit von 

Wochen und Monaten erstreckt. 

Unsere Patientin lernt allmählich verstehen, daß sie die Uhr als 

Symbol des weiblichen Genitales aus ihren Zurüstungen für die Nacht 

verbannt hatte. Die Uhr, für die wir sonst auch andere Symboldeu-

tungen kennen, gelangt zu dieser genitalen Rolle durch ihre Be-

ziehung zu periodischen Vorgängen und gleichen Intervallen. Eine 

Frau kann etwa von sich rühmen, ihre Menstruation benehme sich 

so regelmäßig wie ein Uhrwerk. Die Angst unserer Patientin rich-

tete sich aber besonders dagegen, durch das Ticken der Uhr im Schlaf 

gestört zu werden. Das Ticken der Uhr ist dem Klopfen der Klitoris 
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bei sexueller Erregung gleichzusetzen. Durch diese ihr nun pein-

liche Empfindung war sie in der Tat wiederholt aus dem Schlafe ge-

weckt worden, und jetzt äußerte sich diese Erektionsangst in dem 

Gebot, welches gehende Uhren zur Nachtzeit aus ihrer Nähe ent-

fernen hieß. Blumentöpfe und Vasen sind wie alle Gefäße gleichfalls 

weibliche Symbole. Die Vorsicht, daß sie nicht zur Nachtzeit fallen 

und zerbrechen, entbehrt also nicht eines guten Sinnes,  W i r kennen 

die viel verbreitete Sitte, daß bei Verlobungen ein Gefäß oder Teller 

zerschlagen wird. Jeder der Anwesenden eignet sich ein Bruchstück 

an, welches wir als Ablösung seiner Ansprüche an die Braut auf dem 

Standpunkt einer Eheordnung vor der Monogamie auffassen dürfen. 

Zu diesem Stück ihres Zeremoniells brachte das Mädchen auch eine 

Erinnerung und mehrere Einfälle. Sie war einmal als Kind mit einem 

Glas- oder Tongefäß hingefallen, hatte sich in die Finger geschnitten 

und heftig geblutet. Als sie heranwuchs und von den Tatsachen des 

Sexualverkehrs Kenntnis bekam, stellte sich die ängstliche Idee bei 

ihr ein, sie werde in der Hochzeitsnacht nicht bluten and sich nicht 

als Jungfrau erweisen. Ihre Vorsichten gegen das Zerbrechen der 

Vasen bedeuten also eine Abweisung des ganzen Komplexes, der mit 

der Virginität und dem Bluten beim ersten Verkehr zusammenhängt, 

ebensowohl eine Abweisung der Angst zu bluten wie der entgegen-

gesetzten, nicht zu bluten. Mit der Geräusch Verhütung, welcher sie 

diese Maßnahmen unterordnete, hatten sie nur entfernt etwas zu tun. 

Den zentralen Sinn ihres Zeremoniells erriet sie eines Tages, als 

sie plötzlich die Vorschrift, das Polster dürfe die Bett wand nicht be-

rühren, verstand. Das Polster sei ihr immer ein Weib gewesen, 

sagte sie, die aufrechte Holzwand ein Mann. Sie wollte also — auf 

magische Weise, dürfen wir einschalten — Mann  und Weib ausein-

anderhalten, das heißt die Eltern voneinander trennen, nicht zum ehe-

lichen Verkehr kommen lassen. Dasselbe Ziel hatte sie in früheren 

Jahren vor der Einrichtung des Zeremoniells auf direktere Weise zu 

erreichen gesucht. Sie hatte Angst simuliert oder eine vorhandene 

Angstneigung dahin ausgebeutet, daß die Verbindüngstüre zwischen 
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dem Schlafzimmer der Eitern und dem Kinderzimmer nicht geschlossen 

werden dürfe. Dies Gebot war ja noch in ihrem heutigen Zeremoniell 

erhalten geblieben. Auf solche Art schaffte sie sich die Gelegenheit, 

die Eltern zu belauschen, zog sich aber in der Ausnützung derselben 

einmal eine durch Monate anhaltende Schlaflosigkeit zu. Nicht zu-

frieden mit solcher Störung der Eltern setzte sie es dann zeitweise 

durch, daß sie im Ehebett selbst zwischen Vater und Mutter schlafen 

durfte. „Polster" und „Holzwand" konnten dann wirklich nicht zu-

sammenkommen. Endlich, als sie schon so groß war, daß ihr Kör-

perliches nicht mehr bequem im Bette zwischen den Eltern Platz 

finden konnte, erreichte sie es durch bewußte Simulation von Angst, 

daß die Mutter den Schlafplatz mit ihr tauschte und ihr die eigene 

Stelle neben dem Vater abtrat. Diese Situation war gewiß der Aus-

gang von Phantasien geworden, deren Nachwirkung man im Zere-

moniell verspürt. 

Wenn ein Polster ein Weib war, so hatte auch das Schütteln der 

Federdecke, bis alle Federn unten waren und dort eine Anschwellung 

hervorriefen, einen Sinn. Eis hieß, das Weib schwanger machen; 

aber sie versäumte es nicht, diese Schwangerschaft wieder wegzu-

streichen, denn sie hatte Jahre hindurch unter der Furcht gestanden, 

der Verkehr der Eltern werde ein anderes Kind zur Folge haben und 

ihr so eine Konkurrenz bescheren. Anderseits, wenn das große Polster 

ein Weib, die Mutter, war, so konnte das kleine Kopfpölsterchen nur 

die Tochter vorstellen. Warum mußte dieses Polster als Raute ge-

legt werden und ihr Kopf genau in die Mittellinie derselben kommen? 

Sie ließ sich leicht daran erinnern, daß die Raute die an allen Mauern 

wiederholte Rune des offenen weiblichen Genitales sei. Sie selbst 

spielte dann den Mann, den Vater, und ersetzte durch ihren Kopf 

das männliche Glied. (Vgl. die Symbolik des Köpfens für Kastration.) 

Wüste Dinge, werden Sie sagen, die da in dem Kopf des jung-

fräulichen Mädchens spuken sollen. Ich gebe es zu, aber vergessen 

Sie nicht, ich habe diese Dinge nicht gemacht, sondern bloß gedeutet. 

Solch ein Schlafzeremoniell ist auch etwas Sonderbares, und Sie werden 
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die Entsprechung zwischen dem Zeremoniell und den Phantasien, 

die uns die Deutung ergibt, nicht verkennen dürfen« Wichtiger ist 

mir aber, daß Sie bemerken, es habe sich da nicht eine einzige Phan-

tasie im Zeremoniell niedergeschlagen, sondern eine Anzahl von solchen, 

die allerdings irgendwo ihren Knotenpunkt haben. Auch daß die Vor-

schriften des Zeremoniells die sexuellen Wünsche bald positiv, bald 

negativ wiedergeben, zum Teil der Vertretung und zurn Teil der 

Abwehr derselben dienen. 

Man könnte auch aus der Analyse dieses Zeremoniells mehr machen, 

wenn man es in die richtige Verknüpfung mit den anderen Sym-

ptomen der Kranken brächte. Aber unser Weg führt uns nicht dahin. 

Lassen Sie sich die Andeutung genügen, daß dieses Mädchen einer 

erotischen Bindung an den Vater verfallen ist, deren Anfänge in 

frühe Kinderjahre zurückgehen. Vielleicht benimmt sie sich auch 

darum so unfreundlich gegen ihre Mutter. Wir können auch nicht 

übersehen, daß uns die Analyse dieses Symptoms wiederum auf das 

Sexualleben der Kranken hingeführt hat. Vielleicht werden wir uns 

darüber um so weniger verwundern, je öfter wir in den Sinn und 

in die Absicht neurotischer Symptome Einsicht gewinnen. 

So habe ich Ihnen denn an zwei ausgewählten Beispielen gezeigt, daß 

die neurotischen Symptome einen Sinn haben wie die Fehlleistungen 

und wie die Träume, und daß sie in intimer Beziehung zum Erleben 

der Patienten stehen. Kann ich erwarten, daß Sie mir diesen über-

aus bedeutsamen Satz auf zwei Beispiele hin glauben ? Nein. Aber 

können Sie von mir verlangen, daß ich Ihnen soviel weitere Bei-

spiele erzähle, bis Sie sich für überzeugt erklären? Auch nicht, denn 

bei der Ausführlichkeit, mit der ich den einzelnen Fall behandle, 

müßte ich ein fünfstündiges Semestralkolleg der Erledigung dieses 

einzelnen Punktes der Neurosenlehre widmen. Ich bascheide mich 

also damit, Ihnen eine Probe für meine Behauptung gegeben zu 

haben, und verweise Sie im übrigen auf die Mitteilungen in der 

Literatur, auf die klassischen Symptomdeutungen im ersten Fall von 

Breuer (Hysterie), auf die frappanten Aufhellungen ganz dunkler 
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Symptome bei der sogenannten Dementia praecox durch C.  G :  J u n g 

aus der Zeit, da dieser Forscher bloß Psychoanalytiker war und noch 

nicht Prophet .sein wollte, und auf alle die Arbeiten, die seither 

unsere Zeitschriften gefüllt haben.  W i r haben gerade an solchen 

Untersuchungen keinen Mangel. Die Analyse, Deutung, Übersetzung 

der neurotischen Symptome hat die Psychoanalytiker so angezogen, 

daß sie zunächst die anderen Probleme der Neurotik dagegen ver-

nachlässigten. 

Wer von Ihnen sich einer solchen Bemühung unterzieht, der wird 

gewiß einen starken Eindruck von der Fülle des Beweismaterials 

empfangen. Aber er wird auch auf eine Schwierigkeit stoßen. Der 

Sinn eines Symptoms liegt, wie wir erfahren haben, in einer Be-

ziehung zum Erleben des Kranken. Je individueller das Symptom 

ausgebildet ist, desto eher dürfen wir erwarten, diesen Zusammen-

hang herzustellen. Die Aufgabe stellt sich dann geradezu, für eine 

! sinnlose Idee und eine zwecklose Handlung jene vergangene Situation 

aufzufinden, in welcher die Idee gerechtfertigt und die Handlung 

i zweckentsprechend war. Die Zwangshandlung unserer Patientin, 

die zum Tisch lief und dem Stubenmädchen scheUte, ist direkt vor-

bildlich für diese Art von Symptomen. Aber es gibt, und zwar sehr 

häufig, Symptome von ganz anderem Charakter. Man muß sie „ty-

pische" Symptome der Krankheit nennen, sie sind in allen Fällen 

ungefähr gleich, die individuellen Unterschiede verschwinden bei 

ihnen oder schrumpfen wenigstens so zusammen, daß es schwer fallt, 

sie mit dem individuellen Erleben der Kranken zusammenzubringen 

und auf einzelne erlebte Situationen zu beziehen. Richten wir unseren 

Blick wiederum auf die Zwangsneurose. Schon das Schlafzimmer-

zeremoniell unserer zweiten Patientin hat viel Typisches an sich, 

dabei allerdings genug individuelle Züge, um die sozusagen histo-

rische Deutung zu ermöglichen. Aber alle diese Zwangskranken 

haben die Neigung zu wiederholen, Verrichtungen zu rhythmieren 

und von anderen zu isolieren. Die meisten von ihnen waschen zu 

viel. Die Kranken, welche an Agoraphobie (Topophobie, Raumangst) 
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leiden, was wir nicht mehr zur Zwangsneurose rechnen, sondern als 

Angsthysterie bezeichnen, wiederholen in ihren Krankheitsbildern 

oft in ermüdender Monotonie dieselben Züge, sie furchten geschlossene 

Räume, große offene Plätze, lange sich hinziehende Straßen und Alleen. 

Sie halten sich für geschützt, wenn Bekannte sie begleiten oder wenn ein 

Wagen ihnen nachfährt usw. Auf diesem gleichartigen Untergrund 

tragen aber doch die einzelnen Kranken ihre individuellen Bedingun-

gen, Launen, möchte man sagen, auf, die einanderin den ei nzelnen Fällen 

direkt widersprechen. Der eine scheut nur enge Straßen, der andere 

nur weite, der eine kann nur gehen, wenn wenig, der andere, wenn 

viele Menschen auf der Straße sind. Ebenso hat die Hysterie bei 

allem Reichtum an individuellen Zügen einen Überfluß an gemein-

samen, typischen Symptomen, die einer leichten historischen Zurück¬

führung zu widerstreben scheinen. Vergessen wir nicht, es sind ja 

diese typischen Symptome, nach denen wir uns für die Stellung der 

Diagnose orientieren. Haben wir nun wirklich in einem Falle von 

Hysterie ein typisches Symptom auf ein Erlebnis oder auf eine Kette 

von ähnlichen Erlebnissen zurückgeführt, z. B. ein hysterisches Er-

brechen auf eine Folge von Ekeleindrücken, so werden wir irre, wenn 

uns die Analyse in einem anderen Fall von Erbrechen eine durchaus 

andersartige Reihe von angeblich wirksamen Erlebnissen aufdeckt. 

Es sieht dann bald so aus, als müßten die Hysterischen aus unbe-

kannten Gründen Erbrechen äußern, und die von der Analyse ge-

lieferten historischen Anlässe seien nur Vorwände, die von dieser 

inneren Notwendigkeit verwendet werden, wenn sie sich zufallig er-

geben. 

So kommen wir bald zur betrübenden Einsicht, daß wir zwar den 

Sinn der individuellen neurotischen Symptome durch die Beziehung ! 

zum Erleben befriedigend aufklären können, daß uns aber unsere | 

Kunst für die weit häufigeren typischen Symptome derselben im \ 

Stiche läßt. Dazu kommt, daß ich Sie noch gar nicht mit allen! 

Schwierigkeiten vertraut gemacht habe, die sich bei der konsequenten 

Verfolgung der historischen Symptomdeutung herausstellen. Ich will 
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es auch nicht tun, denn ich habe zwar die Absicht, Ihnen nichts zu 

beschönigen oder zu verhehlen, aber ich darf Sie doch nicht zu Be-

ginn unserer gemeinsamen Studien ratlos machen und in Verwirrung 

bringen. Es ist richtig, daß wir erst den Anläng zu einem Verständ-

nis der Symptombedeutung gemacht haben, aber wir wollen an dem 

Gewonnenen festhalten und uns schrittweise zur Bewältigung des 

noch Unverstandenen durchringen. Ich versuche es also, Sie mit der 

Überlegung zu trösten, daß eine fundamentale Verschiedenheit zwi-

schen der einen und der anderen Art von Symptomen doch kaum 

anzunehmen ist. Hängen die individuellen Symptome so unverkenn-

bar vom Erleben des Kranken ab, so bleibt für die typischen Sym-

ptome die Möglichkeit, daß sie auf ein Erleben zurückgehen, das an 

sich typisch, allen Menschen gemeinsam ist. Andere in der Neurose 

regelmäßig wiederkehrende Züge mögen allgemeine Reaktionen sein, 

welche den Kranken durch die Natur der krankhaften Veränderung 

aufgezwungen werden, wie das Wiederholen oder das Zweifeln der 

Zwangsneurose. Kurz, wir haben keinen Grund zum vorzeitigen 

Verzagen; wir werden ja sehen, was sich weiter ergibt. 

Vor einer ganz ähnlichen Schwierigkeit stehen wir auch in der 

Traumlehre. Ich konnte sie in unseren früheren Besprechungen über 

den Traum nicht behandeln. Der manifeste Inhalt der Träume ist 

ja ein höchst mannigfaltiger und individuell verschiedener, und wir 

haben ausführlich gezeigt, was man aus diesem Inhalt durch die 

Analyse gewinnt. Aber daneben gibt es Träume, die man gleichfalls 

„typische" heißt, die bei allen Menschen in gleicher Weise vor-

kommen, Träume von gleichförmigem Inhalt, welche der Deutung 

dieselben Schwierigkeiten entgegensetzen. Eis sind dies die Träume 

vom Fallen, Fliegen, Schweben, Schwimmen, Gehemmtsein, vom 

Nacktsein und andere gewisse Angstträume, die uns bald diese, bald 

jene Deutung bei einzelnen Personen ergeben, ohne daß die Mono-

tonie und das typische Vorkommen derselben dabei seine Aufklärung 

fände. Auch bei diesen Träumen beobachten wir aber, daß ein ge-

meinsamer Untergrund durch individuell wechselnde Zutaten belebt 
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wird, und wahrscheinlich werden auch sie sich in das Verständnis 

des Traumlebens, das wir an den anderen Träumen gewonnen haben, 

ohne Zwang, aber unter Erweiterung unserer Einsichten einfügen 

lassen. 



XVIII.  V O R L E S U N G 

D I E  F I X I E R U N G  A N  D A S  T R A U M A , 

D A S  U N B E W U S S T E 

Meine Damen und Herren! Ich sagte das letztemal, wir wollten 

die Fortsetzung unserer Arbeit nicht an unsere Zweifel, sondern an 

unsere Funde anknüpfen. Zwei der interessantesten Folgerungen, 

die sich aus den zwei vorbildlichen Analysen ableiten, haben wir 

überhaupt noch nicht ausgesprochen. 

Fürs erste: Beide Patienten machen uns den Eindruck, als wären 

! sie an ein bestimmtes Stück ihrer Vergangenheit fixiert, verständen 

nicht davon freizukommen, und seien deshalb der Gegenwart und 

 Ï der Zukunft entfremdet. Sie stecken nun in ihrer Krankheit, wie 

man sich in früheren Zeiten in ein Kloster zurückzuziehen pflegte, 

um dort ein schweres Lebensschicksal auszutragen. Für unsere erste 

Patientin ist es die in Wirklichkeit aufgegebene Ehe mit ihrem Manne, 

die ihr dieses Verhängnis bereitet hat. Durch ihre Symptome setzt 

sie den Prozeß mit ihrem Manne fort; wir haben jene Stimmen ver-

stehen gelernt, die für ihn plaidieren, die ihn entschuldigen, erhöhen, 

seinen Verlust beklagen. Obwohl sie jung und für andere Männer 

begehrenswert ist, hat sie alle realen und imaginären (magischen) 

Vorsichten ergriffen, um ihm die Treue zu bewahren. Sie zeigt sich 

nicht vor fremden Augen, vernachlässigt ihre Erscheinung, aber sie 

vermag es auch nicht, so bald von einem Sessel aufzustehen, auf dem 

sie gesessen ist, und sie verweigert es, ihren Namen zu unterschreiben, 



 XVIII. Die Fixierung an das Trauma, das Unbewußte  0 8 5 

kann keinem ein Geschenk machen, mit der Motiviemng es dürfe 

niemand etwas von ihr haben. 

Bei unserer zweiten Patientin, dem jungen Mädchen, ist es eine 

erotische Bindung an den Vater, welche sich in den Jahren vor der 

Pubertät hergestellt hatte, die für ihr Leben dasselbe leistet. Sie hat 

auch für sich den Schluß gezogen, daß sie nicht heiraten kann, solange 

sie so krank ist. Wir dürfen vermuten, sie ist so krank geworden, um 

nicht heiraten zu müssen und um beim Vater zu bleiben. 

Wir dürfen die Frage nicht abweisen, wie, aui welchem Wege und 

kraft welcher Motive kommt man in eine so merk würdige und so 

unvorteilhafte Einstellung zum Leben? Vorausgesetzt^ daß dieses Ver-

halten ein allgemeiner Charakter der Neurose und nicht eine besondere 

Eigentümlichkeit dieser zwei Kranken ist. Es ist aber in der Tat ein 

allgemeiner, praktisch sehr bedeutsamer Zug einer jeden Neurose. 

Die erste hysterische Patientin von Breuer war in ähnlicher Weise 

an die Zeit fixiert, da sie ihren schwer erkrankten Vater pflegte. Sie 

hat trotz ihrer Herstellung seither in gewisser Hinsicht mit dem 

Leben abgeschlossen, sie ist zwar gesund und leistungsfähig geblieben, 

ist aber dem normalen Frauenschicksal ausgewichen. Bei jedem 

unserer Kranken können wir durch die Analyse ersehen, daß er sich 

in seinen Krankheitssymptomen und durch die Folgerungen aus ihnen 

in eine gewisse Periode seiner Vergangenheit zurückversetzt hat. In 

der Überzahl der Fälle hat er sogar eine sehr frühe Lebensphase dazu 

gewählt, eine Zeit seiner Kindheit, ja so lächerlich es klingen mag, 

selbst seiner Säuglingsexistenz. 

Die nächste Analogie zu diesem Verhalten unserer Nervösen bieten 

Erkrankungen, wie sie gerade jetzt der Krieg  i n besonderer Häufig-

keit entstehen läßt, die sogenannten traumatischen Neurosen. Es hat 

solche Fälle nach Eisenbahnzusammenstößen und anderen schreck-

haften Lebensgefahren natürlich auch vor dem Kriege gegeben. Die 

traumatischen Neurosen sind im Grunde nicht dasselbe wie die spon-

tanen Neurosen, die wir analytisch zu untersuchen und zu behandeln 

pflegen; es ist uns auch noch nicht gelungen, sie unseren Gesichts-

Freud,  X I . 19 
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punkten zu unterwerfen, und ich hoffe, Ihnen einmal klarmachen 

zu können, woran diese Einschränkung liegt. Aber in dem einen 

Punkt dürfen wir eine völlige Übereinstimmung hervorheben. Die 

traumatischen Neurosen geben deutliche Anzeichen dafür, daß ihnen 

eine Fixierung an den Moment des traumatischen Unfalles zu Grunde 

liegt. In ihren Träumen wiederholen diese Kranken regelmäßig die 

traumatische Situation; wo hysteriforme Anfälle vorkommen, die eine 

Analyse zulassen, erfährt man, daß der Anfall einer vollen Versetzung 

in diese Situation entspricht. Eis ist so, als ob diese Kranken mit der 

traumatischen Situation nicht fertig geworden wären, als ob diese 

noch als unbezwungene aktuelle Aufgabe vor ihnen stände, und wir 

nehmen diese Auffassung in allem Ernst an; sie zeigt uns den Weg 

zu einer, heißen wir es  ö k o n o m i s c h e n Betrachtung der seelischen 

Vorgänge. Ja, der Ausdruck traumatisch hat keinen anderen als einen 

solchen ökonomischen Sinn.  W i r nennen so ein Erlebnis, welches 

dem Seelenleben innerhalb kurzer Zeit einen so starken Reizzuwachs 

bringt, daß die Erledigung oder Aufarbeitung desselben in normal-

gewohnter Weise mißglückt, woraus dauernde Störungen im Energie-

betrieb resultieren müssen. 

Diese Analogie muß uns dazu verlocken, auch jene Erlebnisse, an 

welche unsere Nervösen fixiert erscheinen, als traumatische zu be-

zeichnen. Auf solch Weise würde uns eine einfache Bedingung für 

die neurotische Erkrankung verheißen werden. Die Neurose wäre 

einer traumatischen Erkrankung gleichzusetzen und entstünde durch 

die Unfähigkeit, ein überstark affektbetontes Erlebnis zu erledigen. 

So lautete auch wirklich die erste Formel, in welcher Breuer und ich 

1 8 9 3  / 9 5 theoretische Rechenschaft von unseren neuen Beobachtungen 

ablegten. Ein Fall wie der unserer ersten Patientin, der jungen, von 

ihrem Mann getrennten Frau, unterwirft sich dieser Auffassung sehr 

gut. Sie hat die Undurchführbarkeit ihrer Ehe nicht verwunden und 

ist an diesem Trauma hängen geblieben. Aber schon unser zweiter 

Fall, das an ihren Vater fixierte Mädchen, zeigt uns, daß die Formel 

nicht umfassend genug ist. Einerseits ist eine solche Kleinmädchen-
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Verliebtheit in den Vater etwas so Gewöhnliches und so häufig Über-

wundenes, daß die Bezeichnung „traumatisch" allen Gehalt verlieren 

würde, anderseits lehrt uns die Geschichte der Kranken, daß diese 

erste erotische Fixierung zunächst anscheinend schadlos vorüberging 

und erst mehrere Jahre später in den Symptomen der Zwangsneu-

rose wieder zum Vorschein kam. Wir sehen da also Komplikationen, 

eine größere Reichhaltigkeit der Erkrankungsbedingimgen voraus, 

aber wir ahnen auch, der traumatische Gesichtspunkt wird nicht 

etwa als irrig aufzugeben sein; er wird sich anderswo einfügen und 

unterordnen müssen. 

W i r brechen hier wieder den Weg ab, den wir eingeschlagen 

haben. Er führt zunächst nicht weiter, und wir haben allerlei an-

deres zu erfahren, ehe wir seine richtige Fortsetzung finden können. 

Bemerken wir noch zum Thema der Fixierung an eine bestimmte Phase 

der Vergangenheit, daß ein solches Vorkommen weit über die Neurose 

hinausgeht. Jede Neurose enthält eine solche Fixierung., aber nicht jede j 

Fixierung führt zur Neurose, fällt mit Neurose zusammen oder stellt sich j 

auf dem Wege der Neurose her. Ein Mustervorbild einer affektiven 

Fixierung an etwas Vergangenes ist die Trauer, die selbst die vollste 

Abwendung von Gegenwart und Zukunft mit sich bringt. Aber die 

Trauer scheidet sich selbst für das Laienurteil scharf von der Neu-

rose. Dagegen gibt es Neurosen, die man als eine pathologische Form 

der Trauer bezeichnen kann. 

Es kommt auch vor, daß Menschen durch ein traumatisches, die j 

bisherigen Grundlagen ihres Lebens erschütterndes Ereignis so zum j 

Stillstand gebracht werden, daß sie jedes Interesse für Gegenwart j 

und Zukunft aufgeben und dauernd in der seelischen Beschäftigung | 

mit der Vergangenheit verharren, aber diese Unglücklichen brauchen f 

dabei nicht neurotisch zu werden.  W i r wollen also diesen einen Zug 

für die Charakteristik der Neurose nicht überschätzen, so regelmäßig 

und so bedeutsam er sonst sein mag. 

Nun aber zum zweiten Ergebnis unserer Analysen^ für welches 

wir eine nachträgliche Einschränkung nicht zu besorgen haben. Wir 
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haben von unserer ersten Patientin mitgeteilt, welche sinnlose Zwangs-

handlung sie ausführte und welche intime Lebenserinnerung sie als 

dazugehörig erzählte, haben auch später das Verhältnis zwischen den 

beiden untersucht und die Absicht der Zwangshandlung aus dieser 

Beziehung zur Erinnerung erraten. Aber ein Moment haben wir 

völlig beiseite gelassen, das unsere ganze Aufmerksamkeit verdient. 

Solange die Patientin auch die Zwangshandlung wiederholte, wußte 

sie nichts davon, daß sie mit ihr an jenes Erlebnis anknüpfte. Der 

Zusammenhang zwischen den beiden war ihr verborgen; sie mußte 

wahrheitsgemäß antworten, sie wisse nicht, unter welchen Antrieben 

sie dies tue. Dann traf es sich unter dem Einflüsse der Kurarbeit 

plötzlich einmal, daß sie jenen Zusammenhang auffand und mitteilen 

konnte. Aber noch immer wußte sie von der Absicht nichts, in deren 

Dienst sie die Zwangshandlung ausführte, der Absicht, ein peinliches 

Stück der Vergangenheit zu korrigieren und den von ihr geliebten 

Mann auf ein höheres Niveau zu stellen. Es dauerte ziemlich lange 

und kostete viel Mühe, bis sie begriffen und mir zugestanden hatte, 

daß ein solches Motiv allein die treibende Kraft der Zwangshandlung 

gewesen sein könnte. 

Der Zusammenhang mit der Szene nach der verunglückten Hoch-

zeitsnacht und das zärtliche Motiv der Kranken ergeben mitsammen 

das, was wir den „Sinn" der Zwangshandlung genannt haben. Aber 

dieser Sinn war ihr nach beiden Richtungen, dem „woher" wie dem 

,,wozu", unbekannt gewesen, während sie die Zwangshandlung aus-

führte. Es hatten also seelische Vorgänge in ihr gewirkt, die Zwangs-

handlung war eben deren Wirkung; sie hatte die Wirkung in nor-

maler seelischer Verfassung wahrgenommen, aber nichts von den 

seelischen Vorbedingungen dieser Wirkung war zur Kenntnis ihres 

Bewußtseins gekommen. Sie hatte sich ganz ebenso benommen, wie 

ein Hypnotisierter,dem  B e r n h e i m den Auftrag erteilte, fünf Minuten 

nach seinem Erwachen im Krankensaal einen Regenschirm aufzu-

spannen, der diesen Auftrag im Wachen ausführte, aber kein Motiv 

für sein  T u n anzugeben wußte. Einen solchen Sachverhalt haben 



 XVIII. Die Fixierung an das Trauma, das Unbewußte 

wir im Auge, wenn wir von der Existenz  u n b e w u ß t e r seelischer 

V o r g ä n g e reden.  W i r dürfen alle Welt herausfordern, von diesem 

Sachverhalt auf eine korrektere wissenschaftliche Art Rechenschaft 

zu geben, und wollen dann gern auf die Annahme unbewußter see¬

lieber Vorgänge verzichten. Bis dahin werden wir aber an dieser 

Annahme festhalten und wir müssen es mit resigniertem Achsel-

zucken als unbegreiflich abweisen, wenn uns jemand einwenden 

will, das Unbewußte sei hier nichts im Sinne der Wissenschaft Reales, 

ein Notbehelf,   une façon de parler.  Etwas nicht Reales, von dem so 

real greifbare Wirkungen ausgehen wie eine Zwangshandlung! 

Im Grunde das nämliche treffen wir bei unserer zweiten Patientin 

an. Sie hat ein Gebot geschaffen, das Polster dürfe die Bettwand 

nicht berühren, und muß dieses Gebot befolgen, aber  sie weiß nicht, 

woher es stammt, was es bedeutet und welchen Motiven es seine 

Macht verdankt. Ob sie es selbst als indifferent betrachtet oder sich 

dagegen sträubt, dagegen wütet, sich vornimmt, es zu ubertreten, ist 

für seine Ausführung gleichgültig. Es muß befolgt werden, und sie 

fragt sich vergeblich, warum. Man muß doch bekennen, in diesen 

Symptomen der Zwangsneurose, diesen Vorstellungen und Impulsen, 

die auftauchen, man weiß nicht woher, sich so resistent gegen alle 

Einflüsse des sonst normalen Seelenlebens benehmen., den Kranken 

selbst den Eindruck machen, als wären sie übergewaltige Gäste aus 

einer fremden Welt, Unsterbliche, die sich in das Gewühl der Sterb-

lichen gemengt haben, ist wohl der deutlichste Hinweis auf einen 

besonderen, vom übrigen abgeschlossenen Bezirk des Seelenlebens 

gegeben. Von ihnen aus führt ein nicht zu verfehlender Weg zur 

Überzeugung von der Existenz des Unbewußten in der Seele, und } 

gerade darum weiß die klinische Psychiatrie, die nur eine Bewußt- ] 

seinspsychologie kennt, mit ihnen nichts anderes anzufangen, als daß ^ 

sie sie für die Anzeichen einer besonderen Dégénérât ions weise aus-

gibt. Natürlich sind die Zwangsvorstellungen und Zwangsimpulse 

nicht selbst unbewußt, so wenig wie die Ausführung der Zwangs-

handlungen der bewußten Wahrnehmung entgeht. Sie wären nicht 
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Symptome geworden, wenn sie nicht zum Bewußtsein durchge-

drungen wären. Aber die psychischen Vorbedingungen, die wir 

durch die Analyse für sie erschließen, die Zusammenhänge, im welche 

wir sie durch die Deutung einsetzen, sind unbewußte, wenigstens 

so lange, bis wir sie dem Kranken durch die Arbeit der Analyse zu 

bewußten gemacht haben. 

Nun nehmen Sie hinzu, daß dieser bei unseren beiden Fällen fest-

gestellte Sachverhalt sich bei allen Symptomen aller neurotischen 

Erkrankungen bestätigt, daß immer und überall der Sinn der Sym-

ptome dem Kranken unbekannt ist, daß die Analyse regelmäßig zeigt, 

diese Symptome seien Abkömmlinge unbewußter Vorgänge, die sich 

aber unter mannigfaltigen günstigen Bedingungen bewußt machen 

lassen, so werden Sie verstehen, daß wir in der Psychoanalyse das 

unbewußte Seelische nicht entbehren können und gewohnt sind, 

mit ihm wie mit etwas sinnlich Greifbarem zu operieren. Sie werden 

aber vielleicht auch begreifen, wie wenig urteilsfähig in dieser Frage 

alle anderen sind, die das Unbewußte nur als Begriff kennen, die nie 

analysiert, nie Träume gedeutet oder neurotische Symptome in Sinn 

und Absicht umgesetzt haben.  U m es für unsere Zwecke nochmals 

auszusprechen: Die Möglichkeit, den neurotischen Symptomen durch 

J analytische Deutung einen Sinn zu geben, ist ein unerschütterlicher 

| Beweis für die Existenz — oder, wenn Sie so lieber wollen, für die 

s Notwendigkeit der Annahme — unbewußter seelischer Vorgänge. 

Das ist aber nicht alles. Dank einer zweiten Entdeckung von 

Breuer, die mir sogar als die inhaltsreichere erscheint, und in welcher 

er keine Genossen hat, erfahren wir Von der Beziehung zwischen 

dem Unbewußten und den neurotischen Symptomen noch mehr. 

Nicht nur, daß der Sinn der Symptome regelmäßig unbewußt ist; 

es besteht auch ein Verhältnis von Vertretung zwischen dieser Un¬

bewußtheit und der Existenzmöglichkeit der Symptome. Sie werden 

mich bald verstehen. Ich will mit Breuer folgendes behaupten: 

Jedesmal, wenn wir auf ein Symptom stoßen, dürfen wir schließen, 

es bestehen bei dem Kranken bestimmte unbewußte Vorgänge, die 
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eben den Sinn des Symptoms enthalten. Aber es ist auch erforder-

lich, daß dieser Sinn unbewußt sei, damit das Symptom zustande 

komme. Aus bewußten Vorgängen werden Symptome nicht gebildet; 

sowie die betreffenden unbewußten bewußt geworden sind,  m u ß das 

Symptom verschwinden. Sie erkennen hier mit einem Male einen 

Zugang zur Therapie, einen Weg, Symptome zum Verschwinden zu 

bringen. Auf diesem Wege hat Breuer in der Tat seine hysterische 

Patientin hergestellt, daß heißt von ihren Symptomen befreit; er 

fand eine Technik, ihr die unbewußten Vorgänge, die den Sinn des 

Symptoms enthielten, zum Bewußtsein zu bringen, und die Sym-

ptome verschwanden. 

Diese Entdeckung von Breuer war nicht das Ergebnis einer Spe-

kulation, sondern einer glücklichen, durch das Entgegenkommen des 

Kranken ermöglichten Beobachtung. Sie sollen sich jetzt auch nicht 

damit quälen wollen, sie durch Zurückführung auf etwas anderes, 

bereits Bekanntes zu verstehen, sondern sollen eine neue fundamen-

tale Tatsache in ihr erkennen, mit deren Hilfe vieles andere erklär-

lich werden wird. " Gestatten Sie mir darum, daß ich Ihnen dasselbe 

in anderen Ausdrucksweisen wiederhole. 

Die Symptombildung ist ein Ersatz für etwas anderes, was unter-

blieben ist. Gewisse seelische Vorgänge hätten sich normalerweise 

so weit entwickeln sollen, daß das Bewußtsein Kunde von ihnen er-

hielte. Das ist nicht geschehen, und dafür ist aus den unterbrochenen, 

irgendwie gestörten Vorgängen, die unbewußt bleiben mußten, das 

Symptom hervorgegangen. Eis ist also etwas wie eine Vertauschung 

vorgefallen; wenn es gelingt, diese rückgängig zu machen, hat die 

Therapie der neurotischen Symptome ihre Aufgabe gelöst. 

Der  B r e ü e r s c h e Fund ist noch heute die Grundlage der psycho-

analytischen Therapie. Der Satz, daß die Symptome verschwinden, 

wenn man ihre unbewußten Vorbedingungen bewußt gemacht hat, 

ist durch alle weitere Forschung bestätigt worden, obgleich man den 

merkwürdigsten und unerwartetsten Komplikationen begegnet, wenn 

man den Versuch seiner praktischen Durchführung unternimmt. 
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Unsere Therapie wirkt dadurch, daß sie Unbewußtes in Bewußtes 

verwandelt, und wirkt nur, insoweit sie in die Lage kommt, diese 

Verwandlung durchzusetzen. 

Nun rasch eine kleine Abschweifung, damit Sie nicht in die Ge-

fahr kommen, sich diese therapeutische Arbeit als zu leicht vorzu* 

stellen. Nach unseren bisherigen Ausführungen wäre ja die Neurose 

die Folge einer Art von Unwissenheit, des Nichtwissens um seelische 

Vorgänge, von denen man wissen sollte. Das würde eine starke  A n -

näherung an bekannte sok ratische Lehren sein, denen zufolge selbst 

die Laster auf einer Unwissenheit beruhen. Nun wird es dem in der 

Analyse erfahrenen Arzt in der Regel sehr leicht zu erraten, welche 

seelische Regungen bei dem einzelnen Kranken unbewußt geblieben 

sind. Es dürfte ihm also auch nicht schwer fallen, den Kranken her-

zustellen, indem er ihn durch Mitteilung seines Wissens von seiner 

eigenen Unwissenheit befreit. Wenigstens der eine Anteil des unbe-

wußten Sinnes der Symptome wäre auf diese Weise leicht erledigt, vom 

anderen, vom Zusammenhang der Symptome mit den Erlebnissen des 

Kranken kann der Arzt freilich nicht viel erraten, denn er kennt 

diese Erlebnisse nicht, er muß warten, bis der Kranke sie erinnert 

und ihm erzählt. Aber auch dafür ließe sich in manchen Fällen ein 

Ersatz finden. Man kann sich bei den Angehörigen des Kranken nach 

dessen Erlebnissen erkundigen, und diese werden häufig in der Lage 

sein, die traumatisch wirksamen unter ihnen zu erkennen, vielleicht 

sogar solche Erlebnisse mitzuteilen, von denen der Kranke nichts 

weiß, weil sie in sehr frühe Jahre seines Lebens gefallen sind. Durch 

eine Vereinigung dieser beiden Verfahren hätte man also Aussicht, 

der pathogenen Unwissenheit des Kranken in kurzer Zeit und mit 

geringer Mühe abzuhelfen. 

Ja, wenn das so ginge! Wir haben da Erfahrungen gemacht, auf 

welche wir anfangs nicht vorbereitet waren. Wissen und Wissen ist 

nicht dasselbe; es gibt verschiedene Arten von Wissen, die psycho-

logisch gar nicht gleichwertig sind.   Il y a fagots et fagots, heißt es 

einmal bei  M o l i è r e . Das Wissen des Arztes ist nicht dasselbe wie 
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das des Kranken und kann nicht dieselben Wirkungen äußern. Wenn 

der Arzt sein Wissen durch Mitteilung auf den Kranken überträgt, 

so hat dies keinen Erfolg. Nein, es wäre unrichtige e > so zu sagen. 

Es hat nicht den Erfolg, die Symptome aufzuheben, sondern den 

anderen, die Analyse in Gang zu bringen, wovon Äußerungen des 

Widerspruches häufig die ersten Anzeichen sind. Der Kranke weiß dann 

etwas, was er bisher nicht gewußt hat, den Sinn seines Symptoms, 

und er weiß ihn doch ebensowenig wie vorhin.   W H erfahren so, 

es gibt mehr als eine Art von Unwissenheit. Es wird eine gewisse 

Vertiefung unserer psychologischen Kenntnisse dazugehören, um uns 

zu zeigen, worin die Unterschiede bestehen. Aber unser Satz, daß die 

Symptome mit dem Wissen um ihren Sinn vergehen, bleibt darum 

doch riqhtig. Es kommt nur dazu, daß das Wissen auf einer inneren 

Veränderung im Kranken beruhen muß, wie sie nur durch eine 

psychische Arbeit mit bestimmtem Ziel hervorgerufen werden kann. 

Hier stehen wir vor Problemen, die sich uns bald zu einer  D y n a m i k 

der Symptombildung zusammenfassen werden. 

Meine Herren! Ich muß jetzt die Frage aufwerfen,, ist Ihnen das, 

was ich Ihnen sage, nicht zu dunkel und kompliziert? Verwirre ich 

Sie nicht dadurch, daß ich so oft zurücknehme und einschränke, Ge-

dankengänge anspinne und dann fallen lasse? Es sollte mir leid tun, 

wenn es so wäre. Ich habe aber eine starke Abneigung gegen Ver¬

einfachungen auf Kosten der Wahrheitstreue, habe nichts dagegen, 

wenn Sie den vollen Eindruck von der Vielseitigkeit und Verwoben-

heit des Gegenstandes empfangen, und denke mir auch, es ist kein 

Schaden dabei, wenn ich Ihnen zu jedem Punkte mehr sage, als Sie 

augenblicklich verwerten können. Ich weiß doch, daß jeder Hörer 

und Leser das ihm Dargebotene in Gedanken zurichtet, verkürzt, 

vereinfacht und herauszieht, was er behalten möchte Bis zu einem 

gewissen Maß ist es wohl richtig, daß um so mehr übrig bleibt, je 

reichlicher vorhanden war. Lassen Sie mich hoffen, daß Sie das Wesent-

liche an meinen Mitteilungen, das über den Sinn der Sy mptome, über 

das Unbewußte und die Beziehung zwischen beiden, trotz allen Bei-
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werkes klar erfaßt haben. Sie haben wohl auch verstanden, daß unsere 

weitere Bemühung nach zwei Richtungen gehen wird, erstens um 

zu erfahren, wie Menschen erkranken, zur Lebenseinstellung der 

Neurose gelangen können, was ein klinisches Problem ist, und zweitens, 

wie sich aus den Bedingungen der Neurose die krankhaften Symptome 

entwickeln, was ein Problem der seelischen Dynamik bleibt. Für die 

beiden Probleme muß es auch irgendwo einen Treffpunkt geben. 

Ich will auch heute nicht weiter gehen, aber da unsere Zeit noch 

nicht um ist, gedenke ich, Ihre Aufmerksamkeit auf einen anderen 

Charakter unserer beiden Analysen zu lenken, dessen volle Würdi-

gung wiederum erst später erfolgen kann, auf die Erinnerungslücken 

oder Amnesien. Sie haben gehört, daß man die Aufgabe der psycho-

analytischen Behandlung in die Formel fassen kann, alles pathogène 

Unbewußte in Bewußtes umzusetzen. Nun werden Sie vielleicht er-

staunt sein zu erfahren, daß man diese Formel auch durch die andere 

ersetzen kann, alle Erinnerungslücken der Kranken auszufüllen, seine 

Amnesien aufzuheben. Das käme auf dasselbe hinaus. Den Amnesien 

des Neurotikers wird also eine wichtige Beziehung zur Entstehung 

seiner Symptome zugeschrieben. Wenn Sie aber den Fall unserer 

ersten Analyse in Betracht ziehen, werden Sie diese Einschätzung 

der Amnesie nicht berechtigt finden. Die Kranke hat die Szene, an 

welche ihre Zwangshandlung anknüpft, nicht vergessen, im Gegen-

teil in lebhafter Erinnerung bewahrt, und etwas anderes Vergessenes 

ist bei der Entstehung dieses Symptoms auch nicht im Spiele. Minder 

deutlich, aber doch im ganzen analog ist die Sachlage bei unserer 

zweiten Patientin, dem Mädchen mit dem Zwangszeremoniell. Auch 

sie hat das Benehmen ihrer früheren Jahre, die Tatsachen, daß sie 

auf der Eröffnung der Türe zwischen dem Schlafzimmer der Eltern 

und ihrem eigenen bestand, und daß sie die Mutter aus ihrer Stelle 

im Ehebett vertrieb, eigentlich nicht vergessen; sie erinnert sich daran 

sehr deutlich, wenn auch zögernd und ungern. Als auffällig können 

wir nur betrachten, daß die erste Patientin, wenn sie ihre Zwangs-

handlung ungezählte Male ausführte, nicht ein Mal an deren Ähn-
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lichkeit mit dem Erlebnis nach der Hochzeitsnacht gemahnt wurde, 

und daß sich diese Erinnerung auch nicht einstellte, als sie durch 

direkte Fragen zur Nachforschung über die Motivierung der Zwangs-

handlung aufgefordert wurde. Dasselbe gilt für das Mädchen, bei 

dem das Zeremoniell und seine Anlässe überdies auf die näm-

liche, allabendlich wiederholte Situation bezogen wird. In beiden 

Fällen besteht keine eigentliche Amnesie, kein Erinnerungsausfall, 

aber es ist ein Zusammenhang unterbrochen, der die Reproduktion, 

das Wiederauftauchen in der Erinnerung, herbeiführen sollte. Eine 

derartige Störung des Gedächtnisses reicht für die Zwangsneurose 

hin, bei der Hysterie ist es anders. Diese letztere Neurose ist meist 

durch ganz großartige Amnesien ausgezeichnet. In der Regel wird 

man bei der Analyse jedes einzelnen hysterischen Symptoms auf eine 

ganze Kette von Lebenseindrücken geleitet, die bei ihrer Wiederkehr 

ausdrücklich als bisher vergessen bezeichnet werden, Diese Kette 

reicht einerseits bis in die frühesten Lebensjahre zurück, so daß sich 

die hysterische Amnesie als unmittelbare Fortsetzung der infantilen 

Amnesie erkennen läßt, die uns Normalen die Anfange unseres Seelen-

lebens verdeckt. Anderseits erfahren wir mit Erstaunen, daß auch 

die jüngsten Erlebnisse der Kranken dem Vergessen verfallen sein 

können, und daß insbesondere die Anlässe, bei denen die Krankheit 

ausgebrochen oder verstärkt worden ist, von der Amnesie angenagt, 

wenn nicht ganz verschlungen worden sind. Regelmäßig sind aus 

dem Gesamtbild einer solchen rezenten Erinnerung wichtige Einzel-

heiten geschwunden oder durch Erinnerungsfälschungen ersetzt 

worden. Ja es ereignet sich wiederum fast regelmäßig, daß erst kurz 

vor dem Abschluß einer Analyse gewisse Erinnerungen an frisch Er-

lebtes auftauchen, die so lange zurückgehalten werden konnten und 

fühlbare Lücken im Zusammenhange gelassen hatten. 

Solche Beeinträchtigungen des Erinnerungsvermögens sind, wie 

gesagt, für die Hysterie charakteristisch, bei welcher ja auch als Sym-

ptome Zustände auftreten (die hysterischen Anfälle), die in der Er-

innerung keine Spur zu hinterlassen brauchen. Wenn es bei der 
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Zwangsneurose anders ist, so mögen Sie daraus schließen, daß es sich 

bei diesen Amnesien um einen psychologischen Charakter der hyste-

rischen Veränderung und nicht um einen allgemeinen Zug der Neu-

rosen überhaupt handelt. Die Bedeutung dieser Differenz wird durch 

folgende Betrachtung eingeschränkt werden. Wir haben als den „Sinn" 

eines Symptoms zweierlei zusammengefaßt, sein Woher und sein 

Wohin oder Wozu, das heißt die Eindrücke und Erlebnisse, von denen 

es ausgeht, und die Absichten, denen es dient« Das Woher eines Sym-

ptoms löst sich also in Eindrücke auf, die von außen gekommen sind, 

die notwendigerweise einmal bewußt waren und seither durch Ver-

gessen unbewußt geworden sein mögen. Das Wozu des Symptoms, 

seine Tendenz, ist aber jedesmal ein endopsychischer Vorgang, der mög-

licherweise zuerst bewußt geworden ist, aber ebensowohl niemals 

bewußt war und von jeher im Unbewußten verblieben ist. Es ist 

also nicht sehr wichtig, ob die Amnesie auch das Woher, die Erleb-

nisse, auf die sich das Symptom stützt, ergriffen hat, wie es bei der 

Hysterie geschieht; das Wohin, die Tendenz des Symptoms, die von 

Anfang an unbewußt gewesen sein kann, ist es, die die Abhängig-

keit desselben vom Unbewußten begründet, und zwar bei der Zwangs 

neurose nicht weniger fest als bei der Hysterie. 

Mit dieser Hervorhebung des Unbewußten im Seelenleben haben 

wir aber die bösesten Geister der Kritik gegen die Psychoanalyse 

aufgerufen Wundern Sie sich darüber nicht und glauben Sie auch 

nicht, daß der Widerstand gegen uns nur an der begreiflichen 

Schwierigkeit des Unbewußten oder an der relativen Unzugänglich-

keit der Erfahrungen gelegen ist, die es erweisen. Tch meine, er 

kommt von tiefer her. Zwei große Kränkungen ihrer naiven Eigen-

liebe hat die Menschheit im Laufe der Zeiten von der Wissenschaft 

erdulden müssen. Die erste, als sie erfuhr, daß unsere Erde nicht 

der Mittelpunkt des Weltalls ist, sondern ein winziges Teilchen eines 

in seiner Größe kaum vorstellbaren Weltsystems. Sie knüpft sich 

für uns an den Namen  K o p e r n i k u s , obwohl schon die alexandri-

nische Wissenschaft ähnliches verkündet hatte. Die zweite dann, als 
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die biologische Forschung das angebliche Schöpfiu?.- Vorrecht des 

Menschen zunichte machte, ihn auf die Abstammung aus dem Tier-

reich und die Unvertilgbarkeit seiner animalischen Natur verwies. 

Diese Umwertung hat sich in unseren Tagen unter dem Einfluß von 

Ch.  D a r w i n , W a l l a c e und ihren Vorgängern nicht oh  no das heftigste 

Sträuben der Zeitgenossen vollzogen. Die dritte und empfindlichste 

Kränkung aber soll die menschliche Größensucht durch die heutige 

psychologische Forschung erfahren, welche dem Ich nachweisen will, j 

daß es nicht einmal Herr ist im eigenen Hause, sonnen* auf kärgliche| 

Nachrichten angewiesen bleibt von dem, was unbewußt in seinem| 

Seelenleben vorgeht. Auch diese Mahnung zur Einkehr haben wir 

Psychoanalytiker nicht zuerst und nicht als die einziger vorgetragen, 

aber es scheint uns beschieden, sie am eindringlichsten zu vertreten und 

durch Erfahrungsmateria!, das jedem einzelnen nahegeht, zu erhärten. 

Daher die allgemeine Auflehnung gegen unsere Wissenschaft, die 

Versäumnis aller Rücksichten akademischer Urbanität und die Ent-

fesselung der Opposition von allen Zügeln unparteiischer Logik, und 

dazu kommt noch, daß wir den Frieden dieser Welt noch auf andere 

Weise stören mußten, wie Sie bald hören werden. 



XIX. VORLESUNG 

W I D E R S T A N D  U N D  V E R D R Ä N G U N G 

Meine Damen und Herren! Um im Verständnis der Neurosen wei-

ter zu kommen, bedürfen wir neuer Erfahrungen, und wir machen 

deren zwei. Beide sehr merkwürdig und seinerzeit sehr überraschend. 

Sie sind freilich auf beide durch unsere vorjährigen Besprechungen 

vorbereitet. 

Erstens: Wenn wir es unternehmen, einen Kranken herzustellen, 

von seinen Leidenssymptomen zu befreien, so setzt er uns einen hef-

tigen, zähen, über die ganze Dauer der Behandlung anhaltenden Wider-

stand entgegen. Das ist eine so sonderbare Tatsache, daß wir nicht 

viel Glauben für sie erwarten dürfen. Den Angehörigen des Kranken 

sagen wir am besten nichts davon, denn diese meinen nie etwas an-

deres, als es sei eine Ausrede von uns, um die lange Dauer oder den 

Mißerfolg unserer Behandlung zu entschuldigen. Auch der Kranke 

produziert alle Phänomene dieses Widerstandes, ohne ihn als solchen 

zu erkennen, und es ist bereits ein großer Erfolg, wenn wir ihn da-

zu gebracht haben, sich in diese Auffassung zu finden und mit ihr zu 

rechnen. Denken Sie doch, der Kranke, der unter seinen Symptomen 

so leidet und seine Nächsten dabei mitleiden läßt, der so viele Opfer 

an Zeit, Geld, Mühe und Selbstüberwindung auf sich nehmen will, 

um von ihnen befreit zu werden, der sollte sich im Interesse seines 

Krankseins gegen seinen Helfer sträuben. Wie unwahrscheinlich muß 

diese Behauptung klingen! Und doch ist es so, und wenn man uns 
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diese Unwahrscheinlichkeit vorhält, so brauchen wir nur zu ant-

worten, es sei nicht ohne seine Analogien, und jeder, der wegen Un-

erträglicher Zahnschmerzen den Zahnarzt aufgesucht hat, sei diesem 

wohl in den Arm gefallen, wenn er sich dem kranken Zahn mit der 

Zange nähern wollte. 

Der Widerstand der Kranken ist sehr mannigfaltig, höchst raffiniert, 

oft schwer zu erkennen, wechselt proteusartig die Form seiner Er-

scheinung. Es heißt für den Arzt mißtrauisch sein und auf seiner 

Hut gegen ihn bleiben. Wir wenden ja in der psychoanalytischen 

Therapie die Technik an, die Ihnen von der Traumdeutung her be-

kannt ist. Wir legen es dem Kranken auf, sich in einen Zustand von 

ruhiger Selbstbeobachtung ohne Nachdenken zu versetzen und alles 

mitzuteilen, was er dabei an inneren Wahrnehmungen machen kann: 

Gefühle, Gedanken, Erinnerungen, in der Reihenfolge, in der sie in 

ihm auftauchen. Wir warnen ihn dabei ausdrücklich, irgendeinem 

Motiv nachzugeben, welches eine Auswahl oder Ausschließung unter 

den Einfällen erzielen möchte, möge es lauten, das ist zu unange-

nehm oder zu indiskret, um es zu sagen, oder das ist zu  u n w i c h -

tig, es gehört nicht hierher, oder das ist  u n s i n n i g , braucht nicht 

gesagt zu werden. Wir schärfen ihm ein, immer nur der Ober-

fläche seines Bewußtseins zu folgen, jede wie immer geartete Kritik 

gegen das, was er findet, zu unterlassen, und vertrauen ihm an, daß 

der P>folg der Behandlung, vor allem aber die Dauer derselben von 

der Gewissenhaftigkeit abhängt, mit der er diese technische Grund-

regel der Analyse befolgt. Wir wissen ja von der Technik der Traum-

deutung, daß gerade solche Einfälle, gegen welche sich die aufge-

zählten Bedenken und Einwendungen erheben, regelmäßig das Ma-

terial enthalten, welches zur Aufdeckung des Unbewußten hinführt. 

Durch die Aufstellung dieser technischen Grundregel erreichen wir 

zunächst, daß sie zum Angriffspunkt des Widerstandes wird. Der 

Kranke sucht sich ihren Bestimmungen auf jede Art zu entwinden. 

Bald behauptet er, es fiele ihm nichts ein, bald, es dränge sich ihm 

so vieles auf, daß er nichts zu erfassen vermöge. Dana merken wir 
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mit mißvergnügtem Erstaunen, daß er bald dieser, bald jener kritischen 

Einwendung nachgegeben hat; er verrät sich uns nämlich durch die 

langen Pausen, die er in seinen Reden eintreten läßt. Er gesteht dann 

zu, das könne er wirklich nicht sagen, er schäme sich, und läßt dieses 

Motiv gegen sein Versprechen gelten. Oder es sei ihm etwas einge-

fallen, aber es betreffe eine andere Person als ihn selbst und sei dar-

um von der Mitteilung ausgenommen. Oder, was ihm jetzt einge-

fallen, sei wirklich zu unwichtig, zu dumm und zu unsinnig; ich 

könne doch nicht gemeint haben, daß er auf solche Gedanken ein-

gehen solle, und so geht es in unübersehbaren Variationen weiter, 

wogegen man zu erklären hat, daß alles sagen wirklich alles sagen be-

deutet. 

Man trifft kaum auf einen Kranken, der nicht den Versuch machte, 

irgendein Gebiet für sich  tu reservieren, um der Kur den Zutritt zu 

demselben zu verwehren. Einer, den ich zu den Höchstintelligenten 

zählen mußte, verschwieg so wochenlang eine intime Liebesbeziehung 

und verteidigte sich, wegen der Verletzung der heiligen Regel zur 

Rede gestellt, mit dem Argument, er habe geglaubt, diese eine Ge-

schichte sei seine Privatsache. Natürlich verträgt die analytische Kur 

ein solches Asylrecht nicht. Man versuche es etwa in einer Stadt wie 

Wien für einen Platz wie der Hohe Markt oder für die Stephanskirche 

die Ausnahme zuzulassen, daß dort keine Verhaftungen stattfinden 

dürfen, und mühe sich dann ab, einen bestimmten Missetäter einzu-

fangen. Er wird an keiner anderen Stelle als an dem Asyl zu finden 

sein. Ich entschloß mich einmal, einem Mann, an dessen I^eistungs-

fähigkeit objektiv viel gelegen war, ein solches Ausnahmsrecht zuzu-

gestehen, denn er stand unter einem Diensteid, der ihm verbot, von 

bestimmten Dingen einem anderen Mitteilung zu machen. Er war 

allerdings mit dem Erfolg zufrieden, aber ich nicht; ich setzte mir vor, 

einen Versuch unter solchen Bedingungen nicht zu wiederholen. 

Zwangsneurotiker verstehen es ausgezeichnet, die technische Regel 

fast unbrauchbar zu machen, dadurch, daß sie ihre Übergewissenhaftig-

keit und ihren Zweifel auf sie einstellen. Angsthysteriker bringen es 
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gelegentlich zustande, sie ad absurdum zu führen, indem sie nur Ein-

fälle produzieren, die so weit von dem Gesuchten entfernt sind, daß 

sie der Analyse keinen Ertrag bringen. Aber ich beabsichtige nicht, 

Sie in die Behandlung dieser technischen Schwierigkeiten einzuführen. 

Genug, es gelingt endlich, durch Entschiedenheit und Beharrung dem 

Widerstand ein gewisses Ausmaß von Gehorsam gegen die technische 

Grundregel abzuringen, und dann wirft er sich auf ein anderes Ge-

biet. Er tritt als intellektueller Widerstand auf, kämpft mit Argu-

menten, bemächtigt sich der Schwierigkeiten und Unwahrscheinlich 

keiten, weiche das normale, aber nicht unterrichtete Denken an den 

analytischen Lehren findet. Wir bekommen dann alle Kritiken und 

Einwendungen von dieser einzelnen Stimme zu hören, die uns in der 

wissenschaftlichen Literatur als Chorus umbrausen. Daher uns auch 

nichts unbekannt klingt, was man uns von draußen zuruft. Es ist ein 

richtiger Sturm im Wasserglas. Doch der Patient läßt mit sich reden; 

er will uns gern dazu bewegen, daß wir ihn unterrichten, belehren, 

widerlegen, ihn zur Literatur führen, an welcher er sich weiterbilden 

kann. Er ist gern bereit, ein Anhänger der Psychoanalyse zu werden, 

unter der Bedingung, daß die Analyse ihn persönlich verschont. Aber 

wir erkennen diese Wißbegierde als Widerstand, als Ablenkung von 

unseren speziellen Aufgaben, und weisen sie ab. Bei dem Zwangs-

neurotiker haben wir eine besondere Taktik des Widerstandes zu er-

warten. Er läßt die Analyse oft ungehemmt ihren Weg machen, so 

daß sie eine immer zunehmende Helligkeit über die Rätsel des Krank-

heitsfalles verbreiten kann, aber wir wundern uns endlich, daß dieser 

Aufklärung kein praktischer Fortschritt, keine Abschwächung der 

Symptome entspricht. Dann können wir entdecken; daß der Wider-

stand sich auf den Zweifel der Zwangsneurose zurückgezogen hat und 

uns in dieser Position erfolgreich die Spitze bietet« Der Kranke hat 

sich ungefähr gesagt: Das ist ja alles recht schön und interessant. Ich 

will es auch gern weiter verfolgen. Es würde meine Krankheit sehr 

ändern, wenn es wahr wäre. Aber ich glaube ja gar nicht, daß es 

wahr ist, und solange ich es nicht glaube, geht es meine Krankheit 

Freud,  X I .  a o 
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nichts an. So kann es lange fortgehen, bis man endlich an diese reser-

vierte Stellung selbst herangekommen ist, und nun der entscheidende 

Kampf losbricht. 

Die intellektuellen Widerstände sind nicht die schlimmsten; man 

bleibt ihnen immer überlegen. Aber der Patient versteht es auch, 

indem er im Rahmen der Analyse bleibt, Widerstände herzustellen, 

deren Überwindung zu den schwierigsten technischen Aufgaben ge-

hört. Anstatt sich zu erinnern, wiederholt er aus seinem Leben solche 

Einstellungen und Gefühlsregungen, die sich mittels der sogenannten 

MÜbejrtrj^n^u zum Widerstand gegen Arzt und Kur verwenden 

lassen. Er entnimmt dieses Material, wenn es ein Mann ist, in der 

Regel seinem Verhältnis zum Vater, an dessen Stelle er den Arzt 

treten läßt, und macht somit Widerstände aus seinem Bestreben nach 

Selbständigkeit der Person und des Urteiles, aus seinem Ehrgeiz, der 

sein erstes Ziel darin fand, es dem Vater gleichzutun oder ihn zu über-

winden, aus seinem Unwillen, die Last der Dankbarkeit ein zweites 

Mal im Leben auf sich zu laden. Streckenweise empfängt man so den 

Eindruck, als hätte beim Kranken die Absicht, den Arzt ins Unrecht 

zu setzen, ihn seine Ohnmacht empfinden zu lassen, über ihn zu 

triumphieren, die bessere Absicht, der Krankheit ein Ende zu machen, 

völlig ersetzt. Die Frauen verstehen es meisterhaft, eine zärtliche, 

erotisch betonte Übertragung auf den Arzt für die Zwecke des Wider-

standes auszubeuten. Bei einer gewissen Höhe dieser Zuneigung er-

lischt jedes Interesse für die aktuelle Situation der Kur, jede der Ver-

pflichtungen, die sie beim Eingehen in dieselbe auf sich genommen 

hatten, und die nie ausbleibende Eifersucht sowie die Erbitterung 

über die unvermeidliche, wenn auch schonend vorgebrachte Abwei-

sung müssen dazu dienen, das persönliche Einvernehmen mit dem 

Arzt zu verderben und so eine der mächtigsten Triebkräfte der Ana-

lyse auszuschalten. 

Die Widerstände dieser Art dürfen nicht einseitig verurteilt wer-

den. Sie enthalten so viel von dem wichtigsten Material aus der Ver-

gangenheit des Kranken und bringen es in so überzeugender Art 
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wieder, daß sie zu den besten Stützen der Analyse werden, wenn 

eine geschickte Technik es versteht, ihnen die richtige Wendung zu 

geben. Eis bleibt nur bemerkenswert, daß dieses Material zunächst 

immer im Dienste des Widerstandes steht und seine der Behandlung 

feindselige Fassade voranstellt. Man kann auch sagen, es seien Cha-

raktereigenschaften, Einstellungen des Ichs, welche zur Bekämpfung 

der angestrebten Veränderungen mobil gemacht werden » Man erfahrt 

dabei, wie diese Charaktereigenschaften im Zusammenhang mit den 

Bedingungen der Neurose und in der Reaktion gegen deren Ansprüche 

gebildet worden sind, und erkennt Züge dieses Charakters, die sonst 

nicht, oder nicht in diesem Ausmaße, hervortreten können, die man 

als latent bezeichnen kann. Sie sollen auch nicht den Eindruck ge-

winnen, als erblickten wir in dem Auftreten dieser Widerstände eine 

unvorhergesehene Gefährdung der analytischen Beeinflussung. Nein, 

wir wissen, daß diese Widerstände zum Vorschein kommen müssen; 

wir sind nur unzufrieden, wenn wir sie nicht deutlich genug her-

vorrufen und dem Kranken nicht klarmachen können. Ja, wir ver-

stehen endlich, daß die Überwindung dieser Widerstände die wesent- \ 

liehe Leistung der Analyse und jenes Stück der Arbeit ist, welches ;1 

uns allein zusichert, daß wir etwas beim Kranken zustande gebracht ! 

haben. 

Nehmen Sie noch hinzu, daß der Kranke alle Zufälligkeiten, die 

sich während der Behandlung ergeben, im Sinne einer Störung aus-

nützt, jedes ablenkende Ereignis außerhalb, jede Äußerung einer der 

Analyse feindseligen Autorität in seinem Kreise, eine zufällige oder 

die Neurose komplizierende organische Erkrankung, ja daß er selbst 

jede Besserung seines Zustandes als Motiv für ein Nachlassen seiner 

Bemühung verwendet, so haben Sie ein ungefähres« noch immer 

nicht vollständiges Bild der Formen und der Mittel des Widerstandes 

gewonnen, unter dessen Bekämpfung jede Analyse verlauft. Ich habe 

diesem Punkt eine so ausführliche Behandlung geschenkt, weil ich 

Ihnen mitzuteilen habe, daß diese unsere Erfahrung mit dem Wider-

stande der Neurotiker gegen die Beseitigung ihrer Symptome die 
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Grundlage unserer dynamischen Auffassung der Neurosen geworden 

ist. Breuer und ich selbst haben ursprünglich die Psychotherapie 

mit dem Mittel der Hypnose betrieben; Breuers erste Patientin ist 

durchwegs im Zustande hypnotischer Beeinflussung behandelt wor-

den; ich bin ihm zunächst darin gefolgt. Ich gestehe, die Arbeit ging 

damals leichter und angenehmer, auch in viel kürzerer Zeit, vor sich. 

Die Erfolge aber waren launenhaft und nicht andauernd; darum ließ 

ich endlich die Hypnose fallen. Und dann verstand ich, daß eine Ein-

sicht in die Dynamik dieser Affektionen nicht möglich gewesen war, 

solange man sich der Hypnose bedient hatte. Dieser Zustand wußte 

I gerade die Existenz des Widerstandes der Wahrnehmung des Arztes 

* zu entziehen. Er schob ihn zurück, machte ein gewisses Gebiet für 

die analytische Arbeit frei und staute ihn an den Grenzen dieses Ge-

bietes so auf, daß er undurchdringlich wurde, ähnlich wie es der 

Zweifel bei der Zwangsneurose tut. Darum durfte ich auch sagen, 

die eigentliche Psychoanalyse hat mit dem Verzicht auf die Hilfe der 

 i Hypnose eingesetzt. 

Wenn aber die Konstatierung des Widerstandes so bedeutsam ge-

worden ist, so dürfen wir wohl einem vorsichtigen Zweifel Raum 

geben, ob wir nicht allzu leichtfertig in der Annahme von Wider-

ständen sind. Vielleicht gibt es wirklich neurotische Fälle, in denen 

die Assoziationen sich aus anderen Gründen versagen, vielleicht ver-

dienen die Argumente gegen unsere Voraussetzungen wirklich eine 

inhaltliche Würdigung und wir tun Unrecht daran, die intellektuelle 

Kritik der Analysierten so bequem als Widerstand beiseite zu schieben. 

Ja, meine Herren, wir sind aber nicht leichthin zu diesem Urteil ge-

kommen. Wir haben Gelegenheit gehabt, jeden solchen kritischen 

Patienten bei dem Auftauchen und nach dem Schwinden eines Wider-

standes zu beobachten. Der Widerstand wechselt nämlich im Laufe 

einer Behandlung beständig seine Intensität; er steigt immer an, wenn 

man sich einem neuen Thema nähert, ist am stärksten auf der Höhe 

der Bearbeitung desselben und sinkt mit der Erledigung des Themas 

wieder zusammen. Wir haben es auch niemals, wenn wir nicht be-
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sondere technische Ungeschicklichkeiten begangen haben, mit dem 

vollen Ausmaß des Widerstandes, den ein Patient leisten kann, zu 

tun. Wir konnten uns also überzeugen, daß derselbe Mann unge-

zählte Male im Laufe der Analyse seine kritische Einstellung weg-

wirft und wieder aufnimmt. Stehen wir davor, ein neues und ihm 

besonders peinliches Stück des unbewußten Materials zum Bewußt-

sein zu fördern, so ist er aufs äußerste kritisch; hatte er früher vieles 

verstanden und angenommen, so sind diese Erwerbungen jetzt wie 

weggewischt; er kann in seinem Bestreben nach Opposition um jeden 

Preis völlig das Bild eines affektiv Schwachsinnigen ergeben. Ist es 

gelungen, ihm zur Überwindung dieses neuen Widerstandes zu ver-

helfen, so bekommt er seine Einsicht und sein Verständnis wieder. 

Seine Kritik ist also keine selbständige, als solche zu respektierende 

Funktion, sie ist der Handlanger seiner affektiven Einstellungen und 

wird von seinem Widerstand dirigiert. Ist ihm etwas nicht recht, 

so kann er sich sehr scharfsinnig dagegen wehren und sehr kritisch 

erscheinen; paßt ihm aber etwas in seinen Kram, so kann er sich da-

gegen sehr leichtgläubig zeigen. Vielleicht sind wir alle nicht viel 

anders; der Analysierte zeigt diese Abhängigkeit des Intellekts vom 

Affektleben nur darum so deutlich, weil wir ihn in der Analyse in 

so große Bedrängnis bringen. 

Auf welche Weise tragen wir nun der Beobachtung Rechnung, 

daß sich der Kranke so energisch gegen die Abstellung seiner Sym-

ptome und die Herstellung eines normalen Ablaufes in seinen seeli-

schen Vorgängen wehrt? Wir sagen uns, wir haben da starke Kräfte 

zu spüren bekommen, die sich einer Veränderung des Zustandes 

widersetzen,- es müssen dieselben sein, die seinerzeit diesen Zustand 

erzwungen haben. Es muß bei der Symptombildung etwas vor sich 

gegangen sein, was wir nun aus unseren Erfahrungen bei der Sym-

ptomlösung rekonstruieren können. Wir wissen schon aus der Breuer-

schen Beobachtung, die Existenz des Symptoms hat zur Voraussetzung, 

daß irgendein seelischer Vorgang nicht in normaler Weise zu Ende 

geführt wurde, so daß er bewußt werden konnte. Das Symptom ist 
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ein Ersatz für das, was da unterblieben ist. Nun wissen wir, an welche 

Stelle wir die vermutete Kraftwirkung zu versetzen haben. Es muß 

sich ein heftiges Sträuben dagegen erhoben haben, daß der fragliche 

seelische Vorgang bis zum Bewußtsein vordringe; er blieb darum un-

bewußt. Als Unbewußtes hatte er die Macht, ein Symptom zu bilden. 

Dasselbe Sträuben widersetzt sich während der analytischen Kur dem 

Bemühen, das Unbewußte ins Bewußte überzuführen, von neuem. 

Dies verspüren wir als Widerstand. Der pathogène Vorgang, der uns 

durch den Widerstand erwiesen wird, soll den Namen  V e r d r ä n g u n g 

erhalten. 

Über diesen Prozeß der Verdrängung müssen wir uns nun bestimm-

tere Vorstellungen machen. Er ist die Vorbedingung der Symptom-

bildung, aber er ist auch etwas, wozu wir nichts Ähnliches kennen. 

Nehmen wir einen Impuls, einen seelischen Vorgang mit dem Be-

streben, sich in eine Handlung umzusetzen, als Vorbild, so wissen 

wir, daß er einer Abweisung unterliegen kann, die wir Verwerfung 

oder Verurteilung heißen. Dabei wird ihm die Energie, über die er 

verfügt, entzogen, er wird machtlos, aber er kann als Erinnerung 

bestehen bleiben. Der ganze Vorgang der Entscheidung über ihn läuft 

unter dem Wissen des Ichs ab. Ganz anders, wenn wir uns denken, 

daß derselbe Impuls der Verdrängung unterworfen würde. Dann be-

hielte er seine Energie und es würde keine Erinnerung an ihn übrig 

bleiben; auch würde sich der Vorgang der Verdrängung vom Ich 

unbemerkt vollziehen. Durch diese Vergleichung kommen wir dem 

Wesen der Verdrängung also nicht näher. 

Ich will Ihnen auseinandersetzen, welche theoretischen Vorstel-

lungen sich allein brauchbar erwiesen haben, um den Begriff der 

Verdrängung an eine bestimmtere Gestalt zu binden. Eis ist vor allem 

dazu notwendig, daß wir von dem rein deskriptiven Sinn des Wortes 

„unbewußt" zum systematischen Sinn desselben Wortes fortschreiten, 

das heißt wir entschließen uns zu sagen, die Bewußtheit oder Un¬

bewußtheit eines psychischen Vorganges ist nur eine der Eigenschaften 

desselben und nicht notwendig eine unzweideutige. Wenn ein solcher 
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Vorgang unbewußt geblieben ist, so ist diese Abhaltung v om Bewußt 

sein vielleicht nur ein Anzeichen des Schicksals, das er erfahren hat 

und nicht dieses Schicksal selbst.  U m uns dieses Schicksal zu versinn 

liehen, nehmen wir an, daß jeder seelische Vorgang - - es muß de 

eine später zu erwähnende Ausnahme zugegeben werden — zuerst 

in einem unbewußten Stadium oder Phase existiert und erst aus die-

sem in die bewußte Phase übergeht, etwa wie ein photographisches 

Bild zuerst ein Negativ ist und dann durch den Positiv prozeß zum 

Bild wird. Nun muß aber nicht aus jedem Negativ ein Positiv wer-

den, und ebensowenig ist es notwendig, daß jeder unbewußte Seelen-

vorgang sich in einen bewußten umwandle. Wir drücken uns mit 

Vorteil so aus, der einzelne Vorgang gehöre zuerst dein psychischen 

System des Unbewußten an und könne dann unter Umständen in 

das System des Bewußten übertreten. 

Die roheste Vorstellung von diesen Systemen ist die für uns be-

quemste; es ist die räumliche. Wir setzen also das System des  U n -

bewußten einem großen Vorraum gleich, in dem sich die seelischen 

Regungen wie Einzelwesen tummeln.  A n diesen Vorraum schließe 

sich ein zweiter, engerer, eine Art Salon, in welchem auch das Bewußt-

sein verweilt. Aber an der Schwelle zwischen beiden Räumlichkeiten 

walte ein Wächter seines Amtes, der die einzelnen Seelenregungen 

mustert, zensuriert und sie nicht in den Salon einläßt, wenn sie sein 

Mißfallen erregen. Sie sehen sofort ein, daß es nicht viel Unterschied 

macht, ob der Wächter eine einzelne Regung bereits von der Schwelle 

abweist, oder ob er sie wieder über sie hinausweist, nachdem sie in 

den Salon eingetreten ist. Es handelt sich dabei nur um den Grad 

seiner Wachsamkeit und um sein frühzeitiges Erkennen. Das Fest-

halten an diesem Bilde gestattet uns nun eine weitere Ausbildung 

unserer Nomenklatur. Die Regungen im Vorraum des Unbewußten 

sind dem Blick des Bewußtseins, das sich ja im anderen Raum befin-

det, entzogen; sie müssen zunächst unbewußt bleiben. Wenn sie sich 

bereits zur Schwelle vorgedrängt haben und vom Wächter zurück-

gewiesen worden sind, dann sind sie bewußtseinsunlähig; wir heißen 
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sie  v e r d r ä n g t . Aber auch die Regungen, welche der Wächter über 

die Schwelle gelassen, sind darum nicht notwendig auch bewußt ge-

worden; sie können es bloß werden, wenn es ihnen gelingt, die Blicke 

des Bewußtseins auf sich zu ziehen. Wir heißen darum diesen zweiten 

Raum mit gutem Recht das System des  V o r b e w u ß t e n . Das Bewußt-

werden behält dann seinen rein deskriptiven Sinn. Das Schicksal der 

Verdrängung besteht aber für eine einzelne Regung darin, daß sie 

vom Wächter nicht aus dem System des Unbewußten in das des 

Vorbewußten eingelassen wird. Es ist derselbe Wächter, den wir als 

Widerstand kennen lernen, wenn wir durch die analytische Behand-

lung die Verdrängung aufzuheben versuchen. 

Nun weiß ich ja, Sie werden sagen, diese Vorstellungen sind ebenso 

roh wie phantastisch und in einer wissenschaftlichen Darstellung gar 

nicht zulässig. Ich weiß, daß sie roh sind; ja noch mehr, wir wissen 

auch, daß sie unrichtig sind, und wenn wir nicht sehr irren, so haben 

wir bereits einen besseren Ersatz für sie bereit. Ob 6ie Ihnen dann 

auch noch so phantastisch erscheinen werden, weiß ich nicht. Vor-

läufig sind es Hilfsvorstellungen wie die vom Ampèreschen Männ-

chen, das im elektrischen Stromkreis schwimmt, und nicht zu ver-

achten, insofern sie für das Verständnis der Beobachtungen brauchbar 

sind. Ich möchte Ihnen versichern, daß diese rohen Annahmen von 

den zwei Räumlichkeiten, dem Wächter an der Schwelle zwischen 

beiden und dem Bewußtsein als Zuschauer am Ende des zweiten 

Saales doch sehr weitgehende Annäherungen an den wirklichen Sach-

verhalt bedeuten müssen. Ich möchte auch von Ihnen das Zugeständnis 

hören, daß unsere Bezeichnungen: unbewußt,-•v.orie.w.^ftlU.i^» 

w ü ß t weit weniger präjudizieren und leichter zu rechtfertigen sind 

als andere, die in Vorschlag oder in Gebrauch gekommen sind, wie: 

unterbewußt, nebenbewußt, binnenbewußt und dergleichen. 

Bedeutsamer wird es mir darum sein, wenn Sie mich daran mah-

nen, daß eine solche Einrichtung des seelischen Apparates, wie ich sie 

hier zugunsten der Erklärung neurotischer Symptome angenommen 

habe, nur eine allgemein gültige sein und also auch über die normale 
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Funktion Auskunft geben müßte. Darin haben Sie natürlich recht. 

Wir können dieser Folgerung jetzt nicht nachgehen, aber unser In-

teresse für die Psychologie der Symptombildung muß eine außer-

ordentliche Steigerung erfahren, wenn die Aussicht besteht, durch 

das Studium pathologischer Verhältnisse Aufschluß über das so gut 

verhüllte normale seelische Geschehen zu bekommen. 

Erkennen Sie übrigens nicht, worauf sich unsere Aufstellungen 

von den beiden Systemen, dem Verhältnis zwischen ihnen und zum 

Bewußtsein stützen? Der Wächter zwischen dem Unbewußten und 

dem Vorbewußten ist doch nichts anderes als die Zensur, der wir die 

Gestaltung des manifesten Traumes unterworfen fanden. Die Tages-

reste, in denen wir die Anreger des Traumes erkannten., waren vor-

bewußtes Material, welches zur Nachtzeit im Schlafzustande den Ein-

fluß unbewußter u nd verdrängter Wunsch regungen erfahren hatteund 

in Gemeinschaft mit ihnen, dank ihrer Energie, den latenten Traum 

hatte bilden können. Unter der Herrschaft des unbewußten Systems 

hatte dieses Material eine Verarbeitung gefunden — die Verdichtung 

und Verschiebung  — , wie sie im normalen Seelenleben^ das heißt im 

vorbewußten System, unbekannt oder nur ausnahmsweise zulässig 

ist. Diese Verschiedenheit der Arbeitsweisen wurde uns zur Charak-

teristik der beiden Systeme; das Verhältnis zum Bewußtsein, welches 

dem Vorbewußten anhängt, galt uns nur als Zeichen der Zugehörig-

keit zu einem der beiden Systeme. Der Traum ist eben kein patho-

logisches Phänomen mehr; er kann bei allen Gesunden unter den 

Bedingungen des Schlafzustandes auftreten. Jene Annahme über die 

Struktur des seelischen Apparates, welche uns in einem die Bildung 

des Traumes und die der neurotischen Symptome verstehen laßt, hat 

einen unabweisbaren Anspruch darauf, auch für das normale Seelen-

leben in Betracht gezogen zu werden. 

Soviel wollen wir jetzt von der Verdrängung sagen. Sië ist aber 

nur die Vorbedingung für die Symptombildung. Wir wissen, das 

Symptom ist ein Ersatz für etwas, was durch die Verdrängung ver-

hindert wurde. Aber von der Verdrängung bis zum Verständnis dieser 
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Ersatzbildung ist noch ein weiter Weg. Auf der anderen Seite des 

Problems erheben sich im Anschluß an die Konstatierung der Ver-

drängung die Fragen: Welche Art von seelischen Regungen unter-

liegt der Verdrängung, von welchen Kräften wird sie durchgesetzt, 

aus welchen Motiven? Dazu ist uns bisher nur eines gegeben. Wir 

haben bei der Untersuchung des Widerstandes gehört, daß er von 

Kräften des Ichs ausgeht, von bekannten und latenten Charakter-

eigenschaften. Diese sind es also auch, die die Verdrängung besorgt 

haben, oder sie sind1 wenigstens an ihr beteiligt gewesen. Alles weitere 

ist uns noch unbekannt. 

Da hilft uns nun die zweite Erfahrung, die ich angekündigt hatte, 

weiter.  W i r können aus der Analyse ganz allgemein angeben, was die 

Absicht der neurotischen Symptome ist. Auch das wird Ihnen nichts 

Neues sein. Ich habe es Ihnen an zwei Fällen von Neurose schon ge-

zeigt. Aber freilich, was bedeuten zwei Fälle? Sie haben das Recht 

zu verlangen, daß es Ihnen zweihundertmal, ungezählte Male gezeigt 

werde. Nur das eine, daß ich dies nicht kann. Da muß wieder die 

eigene Erfahrung dafür eintreten oder der Glaube, der sich in diesem 

Punkt auf die übereinstimmende Angabe aller Psychoanalytiker be-

rufen kann. 

Sie erinnern sich daran, daß in den zwei Fällen, deren Symptome 

wir einer eingehenden Untersuchung unterzogen, die Analyse uns in 

das Intimste des Sexuallebens dieser Kranken einweihte. Im ersten 

Falle haben wir außerdem die Absicht oder Tendenz des untersuchten 

Symptoms besonders deutlich erkannt; vielleicht war sie im zweiten 

Falle durch ein später zu erwähnendes Moment etwas verdeckt. Nun, 

dasselbe, was wir an diesen beiden Beispielen gesehen haben, würden 

uns alle anderen Fälle zeigen, welche wir der Analyse unterziehen. 

Jedesmal würden wir durch die Analyse in die sexuellen Erlebnisse 

und Wünsche des Kranken eingeführt werden, und jedesmal müßten 

wir feststellen, daß ihre Symptome der gleichen Absicht dienen. Als 

diese Absicht gibt sich uns die Befriedigung sexueller Wünsche zu 

erkennen; die Symptome dienen der Sexualbefriedigung der Kran-
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ken, sie sind ein Ersatz für solche Befriedigung, die sie im Leben 

entbehren. 

Denken Sie an die Zwangshandlung unserer ersten Patientin. Die 

Frau entbehrt ihren intensiv geliebten Mann, mit dem sie wegen 

seiner Mängel und Schwächen das Leben nicht teilen kann. Sie  m u ß 

ihm treu bleiben, sie kann keinen anderen an seine Stelle setzen. Ihr 

Zwangssymptom gibt ihr, wonach sie sich sehnt, erhöht ihren Mann, 

verleugnet, korrigiert seine Schwächen, vor allem seine Impotenz. 

Dieses Symptom ist im Grunde eine Wunscherfüllung, ganz wie ein 

Traum, und zwar, was der Traum nicht jedesmal ist,  eine erotische 

Wunscherfüllung. Bei unserer zweiten Patientin konnten Sie wenig-

stens entnehmen, daß ihr Zeremoniell den Verkehr der Eltern ver-

hindern oder hintanhalten will, daß aus demselben ein neues Kind 

hervorgehe. Sie haben wohl auch erraten, daß es im Grunde dahin 

strebt, sie selbst an die Stelle der Mutter zu setzen.  Also wiederum 

Beseitigung von Störungen in der Sexualbefriedigung  a n d Erfüllung 

eigener sexueller Wünsche. Von der angedeuteten Komplikation wird 

bald die Rede sein. 

Meine Herren! Ich möchte dem vorbeugen, daß ich an der All-

gemeinheit dieser Behauptungen nachträglich Abzüge anzubringen 

habe, und mache Sie darum aufmerksam, daß alles, was ich hier über 

Verdrängung, Symptombildung und Symptombedeutung sage, an drei 

Formen von Neurosen, der Angsthysterie, der Konversionshysterie 

und der Zwangsneurose gewonnen worden ist und zunächst auch nur 

für diese Formen gilt. Diese drei Affektionen, die wir als  „ Ü b e r ¬

tragungsneurosen" in einer Gruppe zu vereinigen gewohnt sind, 

umschreiben auch das Gebiet, auf welchem sich die psychoanalytische 

Therapie betätigen kann. Die anderen Neurosen sind von der Psycho-

analyse weit weniger gut studiert worden ; bei einer Gruppe derselben 

ist wohl die Unmöglichkeit einer therapeutischen Beeinflussung ein 

Grund für die Zurücksetzung gewesen. Vergessen Sie auch nicht, daß 

die Psychoanalyse eine noch sehr junge Wissenschaft ist, daß sie viel 

Mühe und Zeit zur Vorbereitung erfordert, und daß sie vor gar nicht 
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langer Zeit noch auf zwei Augen gestanden ist. Doch sind wir an 

allen Stellen im Begriffe, in das Verständnis dieser anderen Affektionen, 

die nicht Übertragungsneurosen sind, einzudringen. Ich hoffe, Ihnen 

noch vorführen zu können, welche Erweiterungen unsere Annahmen 

und Ergebnisse bei der Anpassung an dieses neue Material erfahren, 

und Ihnen zu zeigen, daß diese weiteren Studien nicht zu Wider-

sprüchen, sondern zur Herstellung von höheren Einheitlichkeiten 

geführt haben. Wenn also jetzt alles, was hier gesagt wird, für die 

drei Übertragungsneurosen gilt, so lassen Sie mich zunächst den Wert 

der Symptome durch eine neue Mitteilung steigern. Eine verglei-

chende Untersuchung über die Anlässe der Erkrankung ergibt näm-

lich ein Resultat, welches sich in die Formel fassen läßt, diese Per-

sonen erkranken an der Versagung in irgend einer Weise, wenn 

ihnen die Realität die Befriedigung ihrer sexuellen Wünsche vor-

enthält. Sie erkennen, wie vortrefflich diese beiden Ergebnisse mit-

einander stimmen. Die Symptome sind dann erst recht als Ersatz-

befriedigung für die im Leben vermißte zu verstehen; 

Gewiß sind noch allerlei Einwendungen gegen den Satz, daß die 

neurotischen Symptome sexuelle Ersatzbefriedigungen sind, möglich. 

Zwei davon will ich heute noch erörtern. Sie werden, wenn Sie selbst 

eine größere Anzahl von Neurotikern analytisch untersucht haben, 

mir vielleicht kopfschüttelnd berichten: bei einer Reihe von Fällen 

treffe dies aber gar nicht zu; die Symptome scheinen da eher die 

gegenteilige Absicht zu enthalten, die Sexualbefriedigung auszu-

schließen oder aufzuheben. Ich werde die Richtigkeit Ihrer Deutung 

nicht bestreiten. Der psychoanalytische Sachverhalt pflegt gern etwas 

komplizierter zu sein, als uns lieb ist. Wenn er so einfach wäre, hätte 

es vielleicht nicht der Psychoanalyse bedurft, um ihn ans Licht zu 

bringen. Wirklich lassen bereits einige Züge des Zeremoniells bei 

unserer zweiten Patientin diesen asketischen, der Sexualbefriedigung 

feindlichen Charakter erkennen, z. B. wenn sie die Uhren beseitigt, 

was den magischen Sinn hat, nächtliche Erektionen zu vermeiden, 

oder das Fallen und Brechen von Gefäßen verhüten will, was einem 
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Schutze ihrer Jungfräulichkeit gleichkommt. In anderen Fällen von 

Bettzeremoniell, die ich analysieren konnte, war dieser negative 

Charakter weit mehr ausgesprochen; das Zeremoniell konnte durch 

wegs aus Abwehrmaßregeln gegen sexuelle Erinnerungen und Ver-

suchungen bestehen. Indessen haben wir schon so oft in der Psycho-

analyse erfahren, daß Gegensätze keinen Widerspruch bedeuten.  W i r 

könnten unsere Behauptung dahin erweitern, die Symptome beab-

sichtigen entweder eine sexuelle Befriedigung oder eine Abwehr 

derselben, und zwar wiegt bei der Hysterie der positive, wunsch-

erfüllende, bei der Zwangsneurose der negative, asketische Charakter 

im ganzen vor. Wenn die Symptome sowohl der Sexualbefriedigung 

als auch ihrem Gegensatz dienen können, so hat diese Zweiseitigkeit 

oder Polarität eine ausgezeichnete Begründung in einem Stück ihres 

Mechanismus, welches wir noch nicht erwähnen konnten. Sie sind 

nämlich, wie wir hören werden, Kompromißergebnisse aus der In-! 

terferenz zweier gegensätzlichen Strebungen hervorgegangen, und 

vertreten ebensowohl das Verdrängte wie das Verdrängende, das bei 

ihrer Entstehung mitgewirkt hat. Die Vertretung kan:e dann mehr 

zugunsten der einen oder anderen Seite geraten, nur selten fällt ein 

Einfluß völlig aus. Bei der Hysterie wird zumeist das Zusammen-

treffen beider Absichten in dem nämlichen Symptom erreicht. Bei 

der Zwangsneurose fallen beide Anteile oft auseinander; das Sym-

ptom wird dann zweizeitig, es besteht aus zwei Aktionen, einer nach 

der anderen, die einander aufheben. 

Nicht so leicht werden wir ein zweites Bedenken erledigen. Wenn 

Sie eine größere Reihe von Symptomdeutungen überschauen, werden 

Sie wahrscheinlich zunächst urteilen, daß der Begriff einer sexuellen 

Ersatzbefriedigung bei ihnen bis zu seinen äußersten Grenzen ge-

dehnt worden sei. Sie werden nicht versäumen zu betonen, daß diese 

Symptome nichts Reales an Befriedigung bieten, daß sie sich oft genug 

auf die Belebung einer Sensation oder die Darstellung einer Phantasie 

aus einem sexuellen Komplex beschränken. Ferner, daß die angebliche 

Sexualbefriedigung so häufig einen kindischen und unwürdigen 
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Charakter zeigt, sich etwa einem masturbatorischen Akt annähert, 

oder an die schmutzigen Unarten erinnert, die man schon den Kindern 

verbietet und abgewöhnt. Und darüber hinaus werden Sie auch Ihre 

Verwunderung äußern, daß man für eine Sexualbefriedigung aus-

geben will, was vielleicht als Befriedigung von grausamen oder gräß-

lichen, selbst unnatürlich zu nennenden Gelüsten beschrieben werden 

müßte. Über diese letzteren Punkte, meine Herren, werden wir kein 

Einvernehmen erzielen, ehe wir nicht das menschliche Sexualleben 

einer gründlichen Untersuchung unterzogen und dabei festg;estellt 

haben, was man berechtigt ist, sexuell zu nennen. 
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D A S  M E N S C H L I C H E  S E X U A L L E B E N 

Meine Damen und Herren! Man sollte doch meinen, es sei nicht 

zweifelhaft, was man unter dem „Sexuellen" zu verstehen habe. 

Vor allem ist doch das Sexuelle das Unanständige, das, von dem man 

nicht sprechen darf. Man hat mir erzählt, daß die Schüler eines be-

rühmten Psychiaters sich einmal die Mühe nahmen, ihren Meister 

davon zu überzeugen, daß die Symptome der Hysterischen so häufig 

sexuelle Dinge darstellen. In dieser Absicht führten sie ihn an das 

Bett einer Hysterika, deren Anfalle unverkennbar den Vorgang einer 

Entbindung mimten. Er aber äußerte abweisend: Nun, eine Ent-

bindung ist doch nichts Sexuelles. Gewiß, eine Entbindung muß 

nicht unter allen Umständen etwas Unanständiges sein» 

Ich bemerke, Sie verübeln es mir, daß ich in so emsthaften Dingen 

scherze. Aber es ist nicht so ganz Scherz. Im Ernst, es ist nieht leicht 

anzugeben, was den Inhalt des Begriffes „sexuell" ausmacht. Alles, 

was mit dem Unterschied der zwei Geschlechter zusammenhängt, 

wäre vielleicht das einzig Treffende, aber Sie werden es farblos und 

zu umfassend finden. Wenn Sie die Tatsache des Sexualaktes in den 

Mittelpunkt stellen, werden Sie vielleicht aussagen, sexuell sei all 

das, was sich in der Absicht der Lustgewinnung mit dem Körper, 

speziell den Geschlechtsteilen des anderen Geschlechtes beschäftigt 

und im letzten Sinne auf die Vereinigung der Genitalien und die 

Ausführung des Geschlechtsaktes hinzielt. Aber dann sind Sie von 
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der Gleichstellung, das Sexuelle sei das Unanständige, wirklich nicht 

weit entfernt und die Entbindung gehört wirklich nicht zum Sexuellen 

Machen Sie aber die Fortpflanzungsfunktion zum Kern der Sexualität, 

so laufen Sie Gefahr, eine ganze Anzahl von Dingen, die nicht auf 

die Fortpflanzung zielen und doch sicher sexuell sind, auszuschließen, 

wie die Masturbation oder selbst das Küssen. Aber wir sind ja be-

reits darauf gefaßt, daß Definitionsversuche immer zu Schwierigkeiten 

führen $ verzichten wir darauf, es gerade in diesem Falle besser zu 

machen. Wir können ahnen, daß in der Entwicklung des Begriffes 

„sexuell" etwas vor sich gegangen ist, was nach einem guten Aus-

druck von  H . Silberer einen „Überdeckungsfehler" zur Folge hatte. 

Im ganzen sind wir ja nicht ohne Orientierung darüber, was die 

Menschen sexuell heißen. 

Etwas, was aus der Berücksichtigung des Gegensatzes der Ge-

schlechter, des Lustgewinnes, der Fortpflanzungsfunktion und des 

Charakters des geheimzuhaltenden Unanständigen zusammengesetzt 

ist, wird im Leben für alle praktischen Bedürfnisse genügen. Aber 

es genügt nicht mehr in der Wissenschaft. Denn wir sind durch 

sorgfältige, gewiß nur durch opferwillige Selbstüberwindung ermög-

lichte Untersuchungen mit Gruppen von menschlichen Individuen 

bekannt worden, deren „Sexualleben" in der auffälligsten Weise von 

dem gewohnten Durchschnittsbilde abweicht. Die einen von diesen 

„Perversen" haben sozusagen die Geschlechtsdifferenz aus ihrem Pro-

gramm gestrichen. Nur das ihnen gleiche Geschlecht kann ihre 

sexuellen Wünsche erregen; das andere, zumal die Geschlechtsteile 

desselben, ist ihnen überhaupt kein Geschlechtsobjekt, in extremen 

Fällen ein Gegenstand des Abscheus. Sie haben damit natürlich auch 

auf jede Beteiligung an der Fortpflanzung verzichtet. Wir nennen 

solche Personen Homosexuelle oder Invertierte. Es sind Männer und 

Frauen, sonst oft — nicht immer — tadellos gebildet, intellektuell 

wie ethisch hochentwickelt, nur mit dieser einen verhängnisvollen 

Abweichung behaftet. Sie geben sich durch den Mund ihrer wissen-

schaftlichen Wortführer für eine besondere Varietät der Menschen-
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art, für ein „drittes Geschlecht" aus, welches gleichberechtigt neben 

den beiden anderen steht. Wir werden vielleicht Gelegenheit haben, 

ihre Ansprüche kritisch zu prüfen. Natürlich sind sie nicht, wie sie 

auch gern behaupten möchten, eine „Auslese" der Menschheit, sondern 

enthalten mindestens ebensoviel minderwertige und nichtsnutzige 

Individuen wie die in sexueller Hinsicht anders Gearteten. 

Diese Perversen nehmen mit ihrem Sexualobjekt wenigstens noch 

ungefähr dasselbe vor wie die Normalen mit dem ihrigen. Aber nun 

folgt eine lange Reihe von Abnormen, deren sexuelle Betätigung 

sich immer weiter von dem entfernt, was einem vernünftigen Men-

schen begehrenswert erscheint. In ihrer Mannigfaltigkeit und Son-

derbarkeit sind sie nur vergleichbar den grotesken Mißgestalten, die 

P.  B r e u g h e l als Versuchung des heiligen Antonius gemalt hat, oder 

den verschollenen Göttern und Gläubigen, die G.  F l a u b e r t in langer 

Prozession an seinem frommen Büßer vorbeiziehen läßt. Ihr Ge-

wimmel ruft nach einer Art von Ordnung, wenn es unsere Sinne 

nicht verwirren soll. Wir scheiden sie in solche, bei denen sich, wie 

bei den Homosexuellen, das Sexualobjekt gewandelt hat, und in 

andere, bei denen in erster Linie das Sexualziel verändert worden 

ist. Zur ersten Gruppe gehören die, welche auf die Vereinigung der 

beiden Genitalien verzichtet haben und bei dem einen Partner im Sexual-

akt das Genitale durch einen anderen Körperteil oder Körperregion 

ersetzen 5 sie setzen sich dabei über die Mängel der organischen Ein-

richtung wie über die Abhaltung des Ekels hinweg. (Mund, After 

an Stelle der Scheide.) Dann folgen andere, die zwar noch am Ge-

nitale festhalten, aber nicht wegen seiner sexuellen, sondern wegen 

anderer Funktionen, an denen es aus anatomischen Gründen und 

Anlässen der Nachbarschaft beteiligt ist. Wir erkennen an ihnen, 

daß die Ausscheidungsfunktionen, die in der Erziehung des Kindes 

als unanständig abseits geschafft worden sind, imstande bleiben, das 

volle sexuelle Interesse an sich zu reißen. Dann andere, die das Ge-

nitale überhaupt als Objekt aufgegeben haben, an seiner Statt einen 

anderen Körperteil zum begehrten Objekt erheben, die weibliche 

Freud, XI.  2 1 
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Brust, den Fuß, den Haarzopf. In weiterer Folge die, denen auch 

ein Körperteil nichts bedeutet, aber ein Kleidungsstück alle Wünsche 

erfüllt, ein Schuh, ein Stück weißer Wäsche, die Fetischisten. Weiter 

im Zuge die Personen, die zwar das ganze Objekt verlangen, aber 

ganz bestimmte, seltsame oder gräßliche, Anforderungen an dasselbe 

stellen, auch die, daß es zur wehrlosen Leiche geworden sein muß, 

und die es in verbrecherischem Zwang dazu machen, um es genießen 

zu können. Genug der Greuel von dieser Seite! 

Die andere Schar wird von den Perversen angeführt, die sich zum 

Ziele der sexuellen Wünsche gesetzt haben, was normalerweise nur 

einleitende und vorbereitende Handlung ist. Also die das Beschauen 

und Betasten der anderen Person oder das Zuschauen bei intimen 

Verrichtungen derselben anstreben, oder die ihre eigenen zu ver-

bergenden Körperteile entblößen in einer dunkeln Erwartung, durch 

eine gleiche Gegenleistung belohnt zu werden. Dann folgen die 

rätselhaften Sadisten, deren zärtliches Streben kein anderes Ziel kennt, 

als ihrem Objekt Schmerzen und Qualen zu bereiten, von Andeutungen 

der Demütigung bis zu schweren körperlichen Schädigungen, und wie 

zur Ausgleichung ihre Gegenstücke, die Masochisten, deren einzige Lust 

es ist, von ihrem geliebten Objekt alle Demütigungen und Qualen in 

symbolischer wie in realer Form zu erleiden. Andere noch, bei denen 

mehrere solcher abnormer Bedingungen sich vereinigen und sich ver-

schränken, und endlich müssen wir noch erfahren, daß jede dieser 

Gruppen zweifach vorhanden ist, daß es neben den einen, die ihre 

Sexualbefriedigung in der Realität suchen, noch andere gibt, die sich 

damit begnügen, sich solche Befriedigung bloß vorzustellen, die über-

haupt kein wirkliches Objekt brauchen, sondern es sich durch die 

Phantasie ersetzen können. 

Dabei kann es nicht den leisesten Zweifel leiden, daß in diesen Toll-

heiten, Sonderbarkeiten und Gräßlichkeiten wirklich die Sexualbe-

tätigung dieser Menschen gegeben ist. Nicht nur, daß sie es selbst so 

auffassen und das Ersatz Verhältnis verspüren, wir müssen uns auch 

sagen, es spielt die nämliche Rolle in ihrem Leben wie die normale 
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Sexualbefriedigung in unserem, sie bringen dafür die nämlichen, oft 

übergroßen Opfer, und es läßt sich im Groben wie im feineren Detail 

verfolgen, wo sich diese Abnormitäten an das Normale anlehnen und 

wo sie davon abgehen. Auch daß Sie den Charakter des Unanstän-

digen, welcher der Sexualbetätigung anhaftet, hier wiederfinden, 

kann Ihnen nicht entgehen; er ist aber zumeist zum Schändlichen 

gesteigert. 

Nun, meine Damen und Herren, wie stellen wir uns zu diesen un-

gewöhnlichen Arten der Sexualbefriedigung? Mit der Entrüstung, der 

Äußerung unseres persönlichen Widerwillens und der Versicherung, 

daß wir diese Gelüste nicht teilen, ist offenbar nichts getan. Danach 

werden wir ja nicht gefragt.  A m Ende ist es ein Erscheinungsgebiet 

wie ein anderes. Eine ablehnende Ausflucht wie, es seien ja nur Rari-

täten und Kuriositäten, wäre selbst leicht abzuweisen. Es bandelt sich 

im Gegenteil um recht häufige, weit verbreitete Phänomene. Wollte 

man uns aber sagen, wir brauchten unsere Ansichten über das 

Sexualleben durch sie nicht beirren zu lassen, weü sie samt und sonders 

Verirrungen uud Entgleisungen des Sexualtriebes darstellen, so wäre 

eine ernste Antwort am Platze. Wenn wir diese krankhaften Gestal-

tungen der Sexualität nicht verstehen und sie nicht mit dem normalen 

Sexualleben zusammenbringen können, so verstehen wir eben auch 

die normale Sexualität nicht. Kurz, es bleibt eine unabweisbare Auf-

gabe, von der Möglichkeit der genannten Perversionen und von ihrem 

Zusammenhang mit der sogenannt normalen Sexualität volle theore-

tische Rechenschaft zu geben. 

Dazu werden uns eine Einsicht und zwei neue Erfahrungen ver-

helfen. Die erstere verdanken wir Iwan  B l o c h ; sie berichtigt die Auf-

fassung all dieser Perversionen als „Degenerationszeichen" durch den 

Nachweis, daß solche Abirrungen vom Sexualziel, solche Lockerungen 

des Verhältnisses zum Sexualobjekt von jeher, zu allen uns bekannten 

Zeiten, bei allen, den primitivsten wie den höchst zivilisierten Völkern 

vorgekommen sind und sich gelegentlich Duldung und allgemeine 

Geltung errungen haben. Die beiden Erfahrungen sind bei der psycho-
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analytischen Untersuchung der Neurotiker gemacht worden ; sie müssen 

unsere Auffassung der sexuellen Perversionen in entscheidender Weise 

beeinflussen. 

Wir haben gesagt, daß die neurotischen Symptome sexuelle Ersatz-

befriedigungen sind, und ich habe Ihnen angedeutet, daß die Bestä-

tigung dieses Satzes durch die Analyse der Symptome auf manche 

vSchwierigkeiten stoßen wird. Er ist nämlich erst dann berechtigt, 

wenn wir unter „sexueller Befriedigung" die der sogenannten per-

versen sexuellen Bedürfnisse mit einschließen, denn eine solche Deu-

tung der Symptome drängt sich uns mit überraschender Häufigkeit 

auf. Der Ausnahmsanspruch der Homosexuellen oder Invertierten 

sinkt sofort zusammen, wenn wir erfahren, daß der Nachweis homo-

sexueller Regungen bei keinem einzigen Neurotiker mißlingt, und 

daß eine gute Anzahl von Symptomen dieser latenten Inversion Aus-

druck gibt. Die sich selbst Homosexuelle nennen, sind eben nur die 

bewußt und manifest Invertierten, deren Anzahl neben jener der 

latent Homosexuellen verschwindet. Wir sind aber genötigt, die Ob¬

jektwahl aus dem eigenen Geschlecht geradezu als eine regelmäßige 

Abzweigung des Liebeslebens zu betrachten, und lernen immer mehr, 

ihr eine besonders hohe Bedeutung zuzuerkennen. Gewiß sind die 

Unterschiede zwischen der manifesten Homosexualität und dem nor-

malen Verhalten dadurch nicht aufgehoben; ihre praktische Bedeu-

tung bleibt bestehen, aber ihr theoretischer Wert wird ungemein 

verringert. Von einer bestimmten Affektion, die wir nicht mehr zu 

den Übertragungsneurosen rechnen können, der Paranoia, nehmen 

wir sogar an, daß sie gesetzmäßig aus dem Versuch der Abwehr über-

starker homosexueller Regungen hervorgeht. Vielleicht erinnern Sie 

sich noch, daß die eine unserer Patientinnen (S. 270) in ihrer Zwangs-

handlung einen Mann, ihren eigenen verlassenen Ehemann, agierte; 

eine solche Produktion von Symptomen in der Person eines Mannes 

ist bei neurotischen Frauen sehr gewöhnlich. Wenn es auch nicht 

selbst der Homosexualität zuzurechnen ist, so hat es doch mit den 

Voraussetzungen derselben viel zu tun. 
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Wie Sie wahrscheinlich wissen, kann die hysterische Neurose ihre 

Symptome an allen Organsystemen machen und dadurch alle Funk-

tionen stören. Die Analyse zeigt, daß dabei alle pervers genannten 

Regungen zur Äußerung kommen, welche das Genitale durch andere 

Organe ersetzen wollen. Diese Organe benehmen sich dabei wie Er-

satzgenitalien; wir sind gerade durch die Symptomatik der Hysterie 

zur Auffassung gelangt, daß den Körperorganen außer ihrer funktio-  j 

nellen Rolle eine sexuelle — erogene — Bedeutung zuzuerkennen \ 

ist, und daß sie in der Erfüllung dieser ersteren Aufgabe ges tört werden, \ 

wenn die letztere sie allzusehr in Anspruch nimmt. Ungezählte Sen- ! 

sationen und Innervationen, welche uns als Symptome der Hysterie 

entgegentreten, an Organen, die anscheinend nichts mit der Sexualität 

zu tun haben, enthüllen uns so ihre Natur als Erfüllungen perverser 

Sexualregungen, bei denen andere Organe die Bedeutung der Ge-

schlechtsteile an sich gerissen haben. Dann ersehen wir auch, in wie 

ausgiebiger Weise gerade die Organe der Nahrungsaufnahme und der 

Exkretion zu Trägern der Sexualerregung werden können. Es ist also 

dasselbe, was uns die Perversionen gezeigt haben, nur war es bei die-

sen ohne Mühe und unverkennbar zu sehen, während wir bei der 

Hysterie erst den Umweg über die Symptomdeutung machen müssen 

und dann die betreffenden perversen Sexualregungen nicht dem Be-

wußtsein der Individuen zuschreiben, sondern sie in das Unbewußte 

derselben versetzen. 

Von den vielen Symptombildern, unter denen die Zwangsneurose 

auftritt, erweisen sich die wichtigsten als hervorgerufen durch den 

Drang überstarker sadistischer, also in ihrem Ziel perverser, Sexual-

regungen, und zwar dienen die Symptome, wie es der Struktur einer 

Zwangsneurose entspricht, vorwiegend der Abwehr dieser Wünsche, 

oder drücken den Kampf zwischen Befriedigung und Abwehr aus. 

Aber auch die Befriedigung selbst kommt dabei nicht zu kurz; sie 

weiß sich auf Umwegen im Benehmen der Kranken durchzusetzen 

und wendet sich mit Vorliebe gegen deren eigene Person, macht sie 

zu Selbstquälern. Andere Formen der Neurose, die grüblerischen, ent-
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sprechen einer übermäßigen Sexualisierung von Akten, die sich sonst 

aïs Vorbereitungen in den Weg zur normalen Sexualbefriedigung 

einfügen, vom Sehen-, Berühren wollen und Forschen. Die große Be-

deutung der Berührungsangst und des Waschzwanges findet hier ihre 

Aufklärung. Von den Zwangshandlungen geht ein ungeahnt großer 

Anteil als verkappte Wiederholung und Modifikation auf die Mastur-

bation zurück, welche bekanntlich als einzige, gleichförmige Hand-

lung die verschiedenartigsten Formen des sexuellen Phantasierens 

begleitet. 

Es würde mich nicht viel Mühe kosten, Ihnen die Beziehungen 

zwischen Perversion und Neurose noch weit inniger darzustellen, aber 

ich glaube, das Bisherige wird für unsere Absicht genügen. WTir müssen 

uns aber dagegen verwahren, daß wir nach diesen Aufklärungen über 

die Symptombedeutung Häufigkeit und Intensität der perversen 

Neigungen der Menschen überschätzen. Sie haben gehört, daß 

man an der Versagung der normalen Sexualbefriedigung neurotisch 

erkranken kann. Bei dieser realen Versagung wirft sich aber das Be-

dürfnis auf die abnormen Wege der Sexualerregung. Sie werden später 

einsehen können, wie das zugeht. Jedenfalls verstehen Sie, daß durch 

eine solche  „ k o l i a t e r a l e " Rückstauung die perversen Regungen 

stärker erscheinen müssen, als sie ausgefallen wären, wenn sich der 

normalen Sexualbefriedigung kein reales Hindernis entgegengestellt 

hätte. Ein ähnlicher Einfluß ist übrigens auch für die manifesten 

Perversionen anzuerkennen. Sie werden in manchen Fällen dadurch 

provoziert, oder aktiviert, daß einer normalen Befriedigung des Sexual-

triebes allzu große Schwierigkeiten gemacht werden, infolge vorüber-

gehender Umstände oder dauernder sozialer Einrichtungen. In anderen 

Fallen sind die Perversionsneigungen freilich von solchen Begünsti-

gungen ganz unabhängig; sie sind sozusagen für dieses Individuum 

die normale Art des Sexuallebens. 

Vielleicht haben Sie im Augenblicke den Eindruck, als hätten wir 

das Verhältnis zwischen normaler und perverser Sexualität eher ver-

wirrt als geklärt. Halten Sie sich aber an folgende Überlegung: Wenn 
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es richtig ist, daß die reale Erschwerung oder die Entbehrung einer 

normalen Sexualbefriedigung bei Personen perverse Neigungen zum 

Vorschein bringen, die sonst keine solchen gezeigt hatten, so muß 

bei diesen Personen etwas anzunehmen sein, was den Perversionen 

entgegenkommt; oder wenn Sie so wollen, sie müssen in latenter 

Form bei ihnen vorhanden sein. Auf diesem Wege kommen wir aber 

auf die zweite Neuheit, die ich Ihnen angekündigt habe« Die psycho-

analytische Forschung ist nämlich genötigt worden, sich auch um 

das Sexualleben des Kindes zu bekümmern, und zwar dadurch, daß 

die Erinnerungen und Einfalle bei der Analyse der Symptome regel-

mäßig bis in frühe Jahre der Kindheit zurückführten. Was wir dabei 

erschlossen haben, ist dann Punkt für Punkt durch unmittelbare Be-

obachtungen an Kindern bestätigt worden. Und da hat sich dann 

ergeben, daß alle Perversionsneigungen in der Kindheit wurzeln, daß 

die Kinder zu ihnen alle Anlage haben und sie in dem ihrer Unreife 

entsprechenden Ausmaß betätigen, kurz, daß die perverse Sexualität 

nichts anderes ist als die vergrößerte, in ihre Einzelregungen zerlegte 

infantile Sexualität. 

Jetzt werden Sie die Perversionen allerdings in einem anderen Lichte 

sehen und deren Zusammenhang mit dem menschlichen Sexualleben 

nicht mehr verkennen, aber auf Kosten welcher Überraschungen und 

für Ihr Gefühl peinlichen Inkongruenzen! Sie werden gewiß geneigt 

sein, zuerst alles zu bestreiten, die Tatsache, daß die Kinder etwas 

haben, was man als Sexualleben bezeichnen darf, die Richtigkeit un-

serer Beobachtungen und die Berechtigung, an dem Benehmen der 

Kinder eine Verwandtschaft mit dem, was späterhin als Perversion 

verurteilt wird, zu finden. Gestatten Sie also, daß ich Ihnen zuerst 

die Motive Ihres Sträubens aufkläre und dann die Summe unserer 

Beobachtungen vorlege. Daß die Kinder kein Sexualleben — sexuelle 

Erregungen, Bedürfnisse und eine Art der Befriedigung — haben, 

sondern es plötzlich zwischen 1 2 und 14 Jahren bekommen sollten, 

wäre — von allen Beobachtungen abgesehen — biologisch ebenso 

unwahrscheinlich, ja unsinnig, wie daß sie keine Genitalien mit auf 
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die Welt brächten und die ihnen erst um die Zeit der Pubertät 

wüchsen. Was um diese Zeit bei ihnen erwacht, ist die Fortpflanzungs-

funktion, die sich eines bereits vorhandenen körperlichen und seeli-

schen Materials für ihre Zwecke bedient. Sie begehen den Irrtum, 

Sexualität und Fortpflanzung miteinander zu verwechseln, und ver-

sperren sich durch ihn den Weg zum Verständnis der Sexualität, der 

Perversionen und der Neurosen. Dieser Irrtum ist aber tendenziös. 

Er hat seine Quelle merkwürdigerweise darin, daß Sie selbst Kinder 

gewesen und als Kinder dem Einfluß der Erziehung unterlegen sind. 

Die Gesellschaft muß es nämlich unter ihre wichtigsten Erziehungs-

aufgaben aufnehmen, den Sexualtrieb, wenn er als Fortpflanzungs-

drang hervorbricht, zu bändigen, einzuschränken, einem individuellen 

Willen zu unterwerfen, der mit dem sozialen Geheiß identisch ist. 

Sie hat auch Interesse daran, seine volle Entwicklung aufzuschieben, 

bis das Kind eine gewisse Stufe der intellektuellen Reife erreicht hat, 

denn mit dem vollen Durchbruch des Sexualtriebes findet auch die 

Erziehbarkeit praktisch ein Ende. Der Trieb würde sonst über alle 

Dämme brechen und das mühsam errichtete Werk der Kultur hin-

wegschwemmen. Die Aufgabe, ihn zu bändigen, ist auch nie eine 

leichte, sie gelingt bald zu wenig, bald allzu gut. Das Motiv der mensch-

lichen Gesellschaft ist im letzten Grunde ein ökonomisches; da sie 

nicht genug Lebensmittel hat, um ihre Mitglieder ohne deren Arbeit 

zu erhalten, muß sie die Anzahl ihrer Mitglieder beschränken und 

ihre Energien von der Sexualbetätigung weg auf die Arbeit lenken. 

Also die ewige, urzeitliche, bis auf die Gegenwart fortgesetzte Le-

bensnot. 

Die Erfahrung muß wohl den Erziehern gezeigt haben, daß die 

Aufgabe, den Sexualwillen der neuen Generation lenksam zu machen, 

nur dann lösbar ist, wenn man mit den Beeinflussungen sehr früh-

zeitig beginnt, nicht erst den Sturm der Pubertät abwartet, sondern 

bereits in das Sexualleben der Kinder eingreift, welches ihn vorbe-

reitet. In dieser Absicht werden fast alle infantilen Sexualbetätigungen 

dem Kinde verboten und verleidet; man setzt sich das ideale Ziel, 
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das Leben des Kindes asexuell zu gestalten, und hat es im Laufe der 

Zeit endlich dahin gebracht, daß man es wirklich für asexuell hält, 

was dann die Wissenschaft als ihre Lehre verkündet. Um sich mit 

seinem Glauben und seinen Absichten nicht in Widerspruch zu setzen, 

übersieht man dann die Sexualbetätigung des Kindes, was keine ge-

ringe Leistung ist, oder begnügt sich in der Wissenschaft damit, sie 

anders aufzufassen. Das Kind gilt als rein, als unschuldig, und wer 

es anders beschreibt, darf als ruchloser Frevler an zarten und heiligen 

Gefühlen der Menschheit verklagt werden. 

Die Kinder sind die einzigen, die an diesen Konventionen nicht 

mittun, in aller Naivität ihre animalischen Rechte geltend machen 

und immer wieder beweisen, daß sie den Weg zur Reinheit erst zu-

rückzulegen haben. Merkwürdig genug, daß die Leugner der kind-

lichen Sexualität darum in der Erziehung nicht nachlassen, sondern 

gerade die Äußerungen des Verleugneten unter dem Titel der „kind-

lichen Unarten" aufs strengste verfolgen. Von hohem theoretischen 

Interesse ist es auch, daß die Lebenszeit, welche dem Vorurteil einer 

asexuellen Kindheit am grellsten widerspricht, die Kinderjahre bis 

fünf oder sechs, dann bei den meisten Personen von dem Schleier 

einer Amnesie verhüllt wird, den erst eine analytische Erforschung 

gründlich zerreißt, der aber schon vorher für einzelne Traumbildungen 

durchlässig gewesen ist. 

Nun will ich Ihnen vorführen, was sich vom Sexualleben des Kindes 

am deutlichsten erkennen läßt. Lassen Sie mich zweckmäßigkeithalber 

auch den Begriff der  L i b i d o einführen. Libido soll, durchaus dem ] 

H u n g e r analog, die Kraft benennen, mit welcher der Trieb, hier der \ 

Sexualtrieb wie beim Hunger der Ernährungstrieb, sich äußert, j 

Andere Begriffe, wie Sexualerregung und Befriedigung, bedürfen 

keiner Erläuterung. Daß bei den Sexualbetätigungen des Säuglings 

die Deutung am meisten zu tun hat, werden Sie selbst leicht einsehen 

oder wahrscheinlich als Einwand benützen. Diese Deutungen ergeben 

sich auf Grund der analytischen Untersuchungen durch Rückver¬

folgung vom Symptom her. Die ersten Regungen der Sexualität zeigen 
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sich beim Säugling in Anlehnung an andere lebenswichtige Funktionen. 

Sein Hauptinteresse ist, wie Sie wissen, auf die Nahrungsaufnahme 

gerichtet $ wenn er an der Brust gesättigt einschläft, zeigt er den Aus-

druck einer seligen Befriedigung, der sich später nach dem Erleben 

des sexuellen Orgasmus wiederholen wird. Das wäre zu wenig, um 

einen Schluß darauf zu gründen. Aber wir beobachten, daß der Säug-

ling die Aktion der Nahrungsaufnahme wiederholen will, ohne neue 

Nahrung zu beanspruchen5 er steht also dabei nicht unter dem  A n -

trieb des Hungers. Wir sagen, er lutscht oder ludelt, und daß er bei 

diesem  T u n wiederum mit seligem Ausdruck einschläft, zeigt uns, 

daß die Aktion des  L u t s c h en s ihm an und für sich Befriedigung ge-

bracht hat. Bekanntlich richtet er sich's bald so ein, daß er nicht ein-

schläft, ohne gelutscht zu haben. Die sexuelle Natur dieser Betätigung 

hat ein alter Kinderarzt in Budapest, Dr.  L i n d n e r , zuerst behauptet. 

Die Pflegepersonen des Kindes, die keine theoretische Stellungnahme 

beabsichtigen, scheinen das Lutschen ähnlich zu beurteilen. Sie zwei-

feln nicht daran, daß es nur einem Lustgewinn dient, stellen es zu 

den Unarten des Kindes und zwingen das Kind durch peinliche Ein-

drücke zum Verzicht darauf, wenn es die Unart nicht selbst aufgeben 

will. Wir erfahren also, daß der Säugling Handlungen ausführt, die 

keine andere Absicht als die des Lustgewinnes haben. Wir glauben, 

daß er diese Lust zuerst bei der Nahrungsaufnahme erlebt, aber bald 

gelernt hat, sie von dieser Bedingung abzutrennen.  W i r können den 

Lustgewinn nur auf die Erregung der Mund- und Lippenzone be-

ziehen, heißen diese Körperteile erogene Zonen und bezeichnen 

die durch Lutschen erzielte Lust als eine sexuelle. Über die Be-

rechtigung dieser Benennung werden wir gewiß noch diskutieren 

müssen. 

Wenn der Säugling sich äußern könnte, würde er gewiß den Akt 

des Saugens an der Mutter brüst als das weitaus Wichtigste im Leben 

anerkennen. Er hat für sich nicht so unrecht, denn er befriedigt durch 

diesen Akt in einem beide großen Lebensbedürfnisse. Wir erfahren 

dann aus der Psychoanalyse nicht ohne Überraschung, wieviel von 
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der psychischen Bedeutung des Aktes fürs ganze Leben erhalten bleibt 

Das Saugen an der Mutterbrust wird der Ausgangspunkt des ganzen 

Sexuallebens, das unerreichte Vorbild jeder späteren Sexualbefrie-

digung, zu dem die Phantasie in Zeiten der Not oft genug zurück-

kehrt. Es schließt die Mutterbrust als erstes Objekt des Sexualtriebes 

ein; ich kann Ihnen keine Vorstellung davon vermitteln, wie bedeut-

sam dies erste Objekt für jede spätere Objektfindung ist, welch tief-

greifende Wirkungen es in seinen Wandlungen und Ersetzungen 

noch auf die entlegensten Gebiete unseres Seelenlebens äußert. Aber 

zunächst wird es vom Säugling in der Tätigkeit des Lutschens auf-

gegeben und durch einen Teil des eigenen Körpers ersetzt. Das Kind 

lutscht am Daumen, an der eigenen Zunge. Es macht sich dadurch 

für den Lustgewinn von der Zustimmung der Außenwelt unabhän-

gig und zieht überdies die Erregung einer zweiten Körperzone zur 

Verstärkung heran. Die erogenen Zonen sind nicht gleich ausgiebig; 

es wird darum ein wichtiges Erlebnis, wenn der Säugling, wie  L i n d n er 

berichtet, bei dem Herumsuchen am eigenen Körper die besonders 

erregbaren Stellen seiner Genitalien entdeckt und so den Weg vom 

Lutschen zur Onanie gefunden hat. 

Durch die Würdigung des Lutschens sind wir bereits mit zwei ent-

scheidenden Charakteren der infantilen Sexualität bekannt geworden. 

Sie erscheint in Anlehnung an die Befriedigung der großen organischen 

Bedürfnisse und sie benimmt sich autoerotisch, das heißt, sie sucht 

und findet ihre Objekte am eigenen Körper. Was sich am deutlichsten 

bei der Nahrungsaufnahme gezeigt hat, wiederholt sich zum Teil bei 

den Ausscheidungen. Wir schließen, daß der Säugling Lustempfinden 

bei der Entleerung von Harn und von Darminhalt hat? und daß er 

sich bald bemüht, diese Aktionen so einzurichten, da sie ihm durch 

entsprechende Erregungen der erogenen Schleimhautzonen einen 

möglichst großen Lustgewinn bringen.  A n diesem Punkte tritt ihm, 

wie die feinsinnige  L o u Andreas ausgeführt hat, zuerst die Außen-

welt als hemmende, seinem Luststreben feindliche Macht entgegen 

und läßt ihn spätere äußere wie innere Kämpfe ahnen. Er soll seine 
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Exkrete nicht in dem ihm beliebigen Moment von sich geben, son-

dern wann andere Personen es bestimmen. Um ihn zum Verzicht 

auf diese Lustquellen zu bewegen, wird ihm alles, was diese Funktionen 

betrifft, -als unanständig, zur Geheimhaltung bestimmt, erklärt. Er 

soll hier zuerst soziale Würde für Lust eintauschen. Sein Verhältnis 

zu den Exkreten selbst ist von Anfang an ein ganz anderes. Er empfindet 

keinen Ekel vor seinem Kot, schätzt ihn als einen Teil seines Körpers, 

von dem er sich nicht leicht trennt, und verwendet ihn als erstes 

„Geschenk", um Personen auszuzeichnen, die er besonders schätzt. 

Noch nachdem der Erziehung die Absicht gelungen ist, ihn diesen 

Neigungen zu entfremden, setzt er die Wertschätzung des Kotes auf 

das „Geschenk" und auf das „Geld" fort. Seine Leistungen im Uri-

nieren scheint er dagegen mit besonderem Stolz zu betrachten. 

Ich weiß, daß Sie mich schon längst unterbrechen wollten, um 

mir zuzurufen : Genug der Ungeheuerlichkeiten ! Die Stuhl en tleerung 

soll eine Quelle der sexuellen Lustbefriedigung sein, die schon der 

Säugling ausbeutet! Der Kot eine wertvolle Substanz, der After eine 

Art von Genitale! Das glauben wir nicht, aber wir verstehen, warum 

Kinderärzte und Pädagogen die Psychoanalyse und ihre Resultate 

weit von sich weg gewiesen haben. Nein, meine Herren! Sie haben 

bloß vergessen, daß ich Ihnen die Tatsachen des infantilen Sexual-

lebens im Zusammenhang mit den Tatsachen der sexuellen Perversio-

nen vorführen wollte. Warum sollen Sie nicht wissen, daß der After 

bei einer großen Anzahl von Erwachsenen, Homosexuellen wie He-

terosexuellen, wirklich im Geschlechtsverkehr die Rolle der Scheide 

übernimmt? Und daß es viele Individuen gibt, welche die Wollust-

empfindung bei der Stuhlentleerung durch ihr ganzes Leben behalten 

und sie als gar nicht so gering beschreiben? Wras das Interesse am 

Akt der Defäkation und das Vergnügen beim Zuschauen der Defäka-

tion eines anderen betrifft, so können Sie es von den Kindern selbst 

bestätigt hören, wenn sie einige Jahre älter geworden sind und Mit-

teilung davon machen können. Natürlich dürfen Sie diese Kinder 

nicht vorher systematisch eingeschüchtert haben, sonst verstehen sie 
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wohl, daß sie darüber zu schweigen haben. Und für die anderen Dinge, 

die Sie nicht glauben wollen, verweise ich Sie auf die Ergebnisse der 

Analyse und der direkten Kinderbeobachtung und sage Ihnen, es ist 

geradezu eine Kunst, dies alles nicht oder es anders zu sehen. Ich 

habe auch gar nichts dagegen, wenn Ihnen die Verwandtschaft der 

kindlichen Sexualtätigkeit mit den sexuellen Perversionen recht auf-

fallig wird. Eis ist eigentlich selbstverständlich; wenn das Kind über-

haupt ein Sexualleben hat, so muß es von perverser Art sein, denn 

dem Kinde fehlt noch bis auf wenige dunkle Andeutungen, was die 

Sexualität zur Fortpflanzungsfunktion macht. Anderseits ist es der 

gemeinsame Charakter aller Perversionen, daß sie das Fortpflanzungs-

ziel aufgegeben haben. In dem Falle heißen wir eine Sexualbetäti-

gung eben pervers, wenn sie auf das Fortpflanzungsziel verzichtet 

hat und die Lustgewinnung als davon unabhängiges 2^iel verfolgt. 

Sie verstehen also, der Bruch und Wendepunkt in der Entwicklung 

des Sexuallebens liegt in der Unterordnung desselben unter die Ab-

sichten der Fortpflanzung. Alles was vor dieser Wendung vorfallt, 

ebenso alles, was sich ihr entzogen hat, was allein dem Lustgewinn 

dient, wird mit dem nicht ehrenvollen Namen des „Perversen" be 

legt und als solches geächtet. 

Lassen Sie mich darum in meiner knappen Schilderung der infan^ 

tilen Sexualität fortfahren. Was ich von zwei Organsystemen berich-

tet habe, könnte ich durch die Berücksichtigung der anderen vervoll-

ständigen. Das Sexualleben des Kindes erschöpft sich eben in der Be-

tätigung einer Reihe von Parti alt rieben, die unabhängig voneinan-

der teils am eigenen Körper teils schon am äußeren Objekt Lust zu 

gewinnen suchen. Unter diesen Organen treten die Genitalien sehr 

bald hervor; es gibt Menschen, bei denen sich die Lustgewinnung am 

eigenen Genitale, ohne Beihilfe eines anderen Genitales oder Objekts, 

ohne Unterbrechung von der Säuglingsonanie bis zur Notonanie der 

Pubertätsjähre fortsetzt und dann unbestimmt lange darüber hinaus 

anhält. Mit dem Thema der Onanie würden wir übrigens nicht so 

bald fertig werden; es ist ein Stoff für vielseitige Betrachtung. 
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Trotz meiner Neigung, das Thema noch weiter zu verkürzen, muß 

ich Ihnen doch noch einiges über die Sexualforschung der Kinder 

sagen. Sie ist zu charakteristisch für die kindliche Sexualität und zu 

bedeutsam für die Symptomatik der Neurosen. Die infantile Sexual-

forschung beginnt sehr früh, manchmal vor dem dritten Lebensjahr. 

Sie knüpft nicht an den Geschlechtsunterschied an, der dem Kinde 

nichts besagt, da es — wenigstens die Knaben — beiden Geschlechtern 

das nämliche männliche Genitale zuschreibt. Macht der Knabe dann an 

einer kleinen Schwester oder Gespielin die Entdeckung der Vagina, so 

versucht er zuerst das Zeugnis seiner Sinne zu verleugnen, denn er 

kann sich ein ihm ähnliches menschliches Wesen ohne den ihm so 

wertvollen Teil nicht vorstellen. Später erschrickt er über die ihm 

eröffnete Möglichkeit, und etwaige frühere Drohungen wegen zu 

intensiver Beschäftigung mit seinem kleinen Glied gelangen nach-

träglich zur Wirkung. Er gelangt unter die Herrschaft des Kastrations-

komplexes, dessen Gestaltung an seiner Charakterbildung, wenn er 

gesund bleibt, an seiner Neurose, wenn er erkrankt, und an seinen 

Widerständen, wenn er in analytische Behandlung gerät, großen  A n -

teil hat. Von dem kleinen Mädchen wissen wir, daß es sich wegen 

des Mangels eines großen sichtbaren Penis für schwer benachteiligt 

hält, dem Knaben diesen Besitz neidet und wesentlich aus diesem 

Motiv den Wunsch entwickelt, ein Mann zu sein, welcher Wunsch 

späterhin in der Neurose, die wegen Mißgeschicks in ihrer weiblichen 

Holle auftritt, wieder aufgenommen wird. Die Clitoris des Mädchens 

spielt übrigens im Kindesalter durchaus die Rolle des Penis, sie ist 

der Träger einer besonderen Erregbarkeit, die Stelle, an welcher die 

autoerotische Befriedigung erzielt wird. Es kommt für die Weibwer-

dung des kleinen Mädchens viel darauf an, daß die Clitoris diese Emp-

findlichkeit rechtzeitig und vollständig an den Scheideneingang abgebe. 

In den Fällen von sogenannter sexueller Anästhesie der Frauen hat 

die Clitoris die Empfindlichkeit hartnäckig festgehalten. 

Das sexueUe Interesse des Kindes wendet sich vielmehr zuerst dem 

Problem zu, woher die Kinder kommen, demselben, welches der 
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Fragestellung der thebaischen Sphinx zugrunde liegt, und wird meist 

durch egoistische Befürchtung bei der Ankunft eines neuen Kindes 

geweckt. Die Antwort, welche die Kinderstube bereit hält, daß der 

Storch die Kinder bringe, stößt viel häufiger, als wir wissen, schon 

bei kleinen Kindern auf Unglauben. Die Empfindung, von den Er-

wachsenen um die Wahrheit betrogen zu werden, trägt viel zur Ver-

einsamung des Kindes und zur Entwicklung seiner Selbständigkeit,, 

bei. Aber das Kind ist nicht imstande, dies Problem aus eigenen Mitteln 

zu lösen. Seiner Erkenntnisfähigkeit sind durch seine unentwickelte 

Sexualkonstitution bestimmte Schranken gesetzt. Es nimmt zuerst 

an, daß die Kinder davon kommen, daß man etwas Besonderes in der 

Nahrung zu sich nimmt, und weiß auch nichts davon, daß nur Frauen 

Kinder bekommen können. Später erfährt man von dieser Einschrän-

kung und gibt die Ableitung des Kindes vom Essen auf, sie bleibt 

für das Märchen erhalten. Das größer gewordene Kind merkt bald, 

daß der Vater irgendeine Rolle beim Kinderbekommen spielen müsse, 

kann aber nicht erraten, welche. Wenn es zufällig Zeuge eines ge-

schlechtlichen Aktes wird, so sieht es in ihm einen Versuch der Über-

wältigung, eine Rauferei, das sadistische Mißverständnis des Koitus. 

Es bringt diesen Akt aber zunächst nicht mit dem. Werden des Kindes 

in Zusammenhang. Auch wenn es Blutspuren in Bett und Wäsche 

der Mutter entdeckt, nimmt es sie als Beweis einer durch den Vater 

zugef ügten Verletzung. In noch späteren Kinderjahren ahnt es wohl, 

daß das Geschlechtsglied des Mannes einen wesentlichen Anteil an 

der Entstehung der Kinder hat, kann diesem Körperteil aber keine 

andere Leistung zutrauen als die der Harnentleerung 

Von Anfang an sind die Kinder darin einig, daß die Geburt des 

Kindes durch den Darm erfolgen müsse, das Kind also zum Vorschein 

komme wie ein Kotballen. Erst nach der Entwertung aller analen 

Interessen wird diese Theorie verlassen und durch die Annahme er-

setzt, daß der Nabel sich öffne oder daß die Region der Brust zwischen 

beiden Mammae die Geburtsstätte sei. In solcher Weise nähert sich 

das forschende Kind der Kenntnis der sexuellen Tatsachen oder geht 
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durch seine Unwissenheit beirrt an ihnen vorbei, bis es, meist in den 


Jahren der Vorpubertät, eine gewöhnlich herabsetzende und unvoll-

ständige Aufklärung erfährt, die nicht selten traumatische Wir-

kungen äußert. 

Sie werden gewiß gehört haben, meine Herren, daß der Begriff 

des Sexuellen in der Psychoanalyse eine ungebührliche Erweiterung 

erleidet, in der Absicht, die Sätze von der sexuellen Verursachung 

der Neurosen und von der sexuellen Bedeutung der Symptome auf-

recht zu erhalten. Sie können nun selbst darüber urteilen, ob diese Er-

weiterung eine unberechtigte ist. Wir haben den Begriff der Sexualität 

nur soweit ausgedehnt, daß er auch das Sexualleben der Perversen 

und das der Kinder umfassen kann. Das heißt, wir haben ihm seinen 

richtigen Umfang wiedergegeben. Was man außerhalb der Psycho-

analyse Sexualität heißt, bezieht sich nur auf ein eingeschränktes, im 

Dienste der Fortpflanzungstehendes und normal genanntes Sexualleben. 
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L I B I D O E  N T  W I C K L U N G 

U N D  S E X U A L O R G A N I S A T I O N E N 

Meine Herren! Ich stehe unter dem Eindruck, daß es mir nicht 

gelungen ist, Ihnen die Bedeutung der Perversionen für unsere Auf-

fassung der Sexualität so recht überzeugend nahe zu bringen. Ich 

möchte darum bessern und nachtragen, soviel ich nur kann. 

Es verhält sich ja nicht so, daß die Perversionen allein uns zu jener 

Abänderung des Begriffes Sexualität genötigt hätten, welche uns so 

heftigen Widerspruch eingetragen hat. Das Studium der infantilen 

Sexualität hat noch mehr dazu getan, und die Übereinstimmung der 

beiden wurde für uns entscheidend. Aber die Äußerungen der infantilen 

Sexualität, so unverkennbar sie in den späteren Kinderjahren sein mögen, 

scheinen sich doch gegen ihre Anfänge hin ins Unbestimmbare zu 

verflüchtigen. Wer auf Entwicklungsgeschichte und analytischen 

Zusammenhang nicht achten will, wird ihnen den Charakter des Sexu-

ellen bestreiten und ihnen dafür irgend einen undifferenzierten Cha-

rakter zuerkennen. Vergessen Sie nicht, wir sind derzeit nich t im Besitze 

eines allgemein anerkannten Kennzeichens für die sexuelle Natur eines 

Vorganges, es sei denn wiederum die Zugehörigkeit zur Foriptlanzungs-

funktion, die wir als zu engherzig ablehnen müssen. Die biologischen 

Kriterien, wie die von  W .  F l i e ß aufgestellten Periodizitäten zu 23 

und 28 Tagen, sind noch durchaus strittig; die chemischen Eigen-

tümlichkeiten der Sexual Vorgänge, die wir vermuten dürfen, harren 

Freud, XI •** 
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erst ihrer Entdeckung. Die sexuellen Perversionen der Erwachsenen 

hingegen sind etwas Greifbares und Unzweideutiges. Wie schon ihre 

allgemein zugestandene Benennung erweist, sind sie unzweifelhaft 

Sexualität. Mag man sie Degenerationszeichen oder anders heißen, 

es hat noch niemand den Mut gefunden, sie anderswohin als zu den 

Phänomenen des Sexuallebens zu stellen.  U m ihretwillen allein sind wir 

zur Behauptung berechtigt, daß Sexualität und Fortpflanzung nicht 

zusammenfallen, denn es ist offenkundig, daß sie sämtlich das Ziel 

der Fortpflanzung verleugnen. 

Ich sehe da eine nicht uninteressante Parallele. Während für die 

meisten „bewußt" und „psychisch" dasselbe ist, waren wir genötigt, 

eine Erweiterung des Begriffes „psychisch" vorzunehmen und ein 

Psychisches anzuerkennen, das nicht bewußt ist. Und ganz ähnlich 

ist es, wenn die anderen „sexuell" und „zur Fortpflanzung gehörig" 

— oder wenn Sie es kürzer sagen wollen: „genital" — für identisch 

erklären, während wir nicht umhin können, ein „sexuell" gelten zu 

lassen, das nicht „genital" ist, nichts mit der Fortpflanzung zu tun 

hat. Es ist nur eine formale Ähnlichkeit, aber nicht ohne tiefere Be-

gründung. 

Wenn aber die Existenz der sexuellen Perversionen ein so zwingendes 

Argument in dieser Frage ist, warum hat es nicht bereits längst seine 

Wirkung getan und diese Frage erledigt? Ich weiß es wirklich nicht 

zu sagen. Es scheint mir daran zu liegen, daß diese sexuellen Perver-

sionen mit einer ganz besonderen Acht belegt sind, die auf die Theorie 

übergreift und auch ihrer wissenschaftlichen Würdigung in den Weg 

tritt. Als ob niemand vergessen könnte, daß sie nicht nur etwas Ab-

scheuliches, sondern auch etwas Ungeheuerliches, Gefährliches sind, 

als ob man sie für verführerisch hielte und im Grunde einen geheimen 

Neid gegen die sie Genießenden niederzukämpfen hätte, etwa wie 

ihn der strafende Landgraf in der berühmten Tannhäuserparodie ein-

gesteht: 

„Im Venusberg vergaß er Ehr' und Pflicht! 

— Merkwürdig, unser einem passiert so etwas nicht." 
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In Wahrheit sind die Perversen eher arme Teufel, die außerordent-

lich hart für ihre schwer zu erringende Befriedigung büßen. 

Was die perverse Betätigung trotz aller Fremdheit des Objektes 

und der Ziele zu einer so unverkennbar sexuellen macht, ist 

der Umstand, daß der Akt der perversen Befriedigung doch zumeist 

in vollen Orgasmus und in Entleerung der Genitalpcodnkte ausgeht. 

Das ist natürlich nur die Folge der Erwachsenheit der Personen; beim 

Kinde sind Orgasmus und Genitalexkretion nicht gut möglich, sie 

werden durch Andeutungen ersetzt, die wiederum nicht als sicher 

sexuell anerkannt werden. 

Ich muß noch etwas hinzufügen, um die Würdigung der sexuellen 

Perversionen zu vervollständigen. So verrufen sie auch sein mögen, 

so scharf man sie auch der normalen Sexualbetätigung gegenüber-

stellt, so zeigt doch die bequeme Beobachtung, daß dem Sexualleben 

der Normalen nur selten der eine oder andere perverse Zug abgeht. 

Schon der Kuß hat Anspruch auf den Namen eines perversen Aktes, 

denn er besteht in der Vereinigung zweier erogener Mundzonen an 

Stelle der beiderlei Genitalien. Aber niemand verwirft ihn als pervers, 

er wird im Gegenteil in der Bühnendarstellung als gemilderte  A n -

deutung des Sexualaktes zugelassen. Gerade das Küssen kann aber leicht 

zur vollen Perversion werden, wenn es nämlich so intensiv ausfällt, 

daß sich Genitalentladung und Orgasmus direkt daranschließen, was 

gar nicht so selten vorkommt. Im übrigen kann man erfahren, daß 

Betasten und Beschauen des Objektes für den einen unentbehrliche 

Bedingungen des Sexualgenusses sind, daß ein anderer auf der Höhe 

der sexuellen Erregung kneift oder beißt, daß die größte Erregtheit 

beim Liebenden nicht immer durch das Genitale, sondern durch eine 

andere Körperregion des Objektes hervorgerufen wird, und ähnliches 

in beliebiger Auswahl mehr. Es hat gar keinen Sinn, Personen mit 

einzelnen solchen Zügen aus der Reihe der Normalen ai^uscheiden 

und zu den Perversen zu stellen, vielmehr erkennt man immer deut-

licher, daß das Wesentliche der Perversionen nicht inder Überschreitung 

des Sexualzieles, nicht in der Ersetzung der Genitalien, ja nicht ein-
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mal immer in der Variation des Objektes besteht, sondern allein in 

der Ausschließlichkeit, mit welcher sich diese Abweichungen vollziehen, 

und durch welche der der Fortpflanzung dienende Sexualakt beiseite 

geschoben wird. So wie sich die perversen Handlungen als vorbereitende 

oder als verstärkende Beiträge in die Herbeiführung des normalen 

Sexualaktes einfügen, sind sie eigentlich keine Perversionen mehr. 

Natürlich wird die Kluft zwischen der normalen und der perversen 

Sexualität durch Tatsachen dieser Art sehr verringert. Es ergibt sich 

ungezwungen, daß die normale Sexualität aus etwas hervorgeht, was 

vor ihr bestanden hat, indem sie einzelne Züge dieses Materials als 

unbrauchbar ausscheidet und die anderen zusammenfaßt, um sie einem 

neuen, dem Fortpflanzungsziel, unterzuordnen. 

Ehe wir unsere Vertrautheit mit den Perversionen dazu verwenden, 

um uns mit geklärten Voraussetzungen neuerlich in das Studium der 

infantilen Sexualität zu vertiefen, muß ich Sie auf einen wichtigen 

Unterschied zwischen beiden aufmerksam machen. Die perverse Sexu-

alität ist in der Regel ausgezeichnet zentriert, alles  T u n drängt zu 

einem — meist zu einem einzigen — Ziel, ein Partialtrieb hat bei 

ihr die Oberhand, er ist entweder der einzig nachweisbare oder hat 

die anderen seinen Absichten unterworfen. In dieser Hinsicht ist 

zwischen der perversen und der normalen Sexualität kein anderer 

Unterschied, als daß die herrschenden Partialtriebe und somit die 

Sexualziele verschiedene sind. Es ist sozusagen hier wie dort eine gut 

organisierte Tyrannis, nur daß hier die eine, dort eine andere Familie 

die Herrschaft an sich gerissen hat. Die infantile Sexualität ist dagegen 

im großen und ganzen ohne solche Zentrierung und Organisation, ihre 

einzelnen Partialtriebe sind gleichberechtigt, ein jeder geht auf eigene 

Faust dem Lusterwerb nach. Der Mangel wie die Anwesenheit der 

Zentrierung stimmen natürlich gut zu der Tatsache, daß beide, die 

perverse wie die normale Sexualität aus der infantilen hervorgegangen 

sind. Es gibt übrigens auch Fälle von perverser Sexualität, die weit 

mehr Ähnlichkeit mit der infantilen haben, indem sich zahlreiche 

Partialtriebe unabhängig voneinander mit ihren Zielen durchgesetzt 
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oder besser: fortgesetzt haben. Man spricht in diesen Fällen richtiger 

von Infantilismus des Sexuallebens als von Perversion. 

So vorbereitet können wir an die Erörterung eines Vorschlages gehen, 

der uns sicherlich nicht erspart werden wird. Man  w i r d uns sagen: 

Warum steifen Sie sich darauf, die nach ihrem eigenen Zeugnis un-

bestimmbaren Äußerungen der Kindheit, aus denen später Sexuelles 

wird, auch schon Sexualität zu nennen? Warum wollen .Sie sich nicht 

lieber mit der physiologischen Beschreibung begnügen und einfach 

sagen, beim Säugling beobachte man bereits Tätigkeiten, wie das 

Lutschen oder das Zurückhalten der Exkremente, die uns zeigen, daß 

er nach Organlust strebt? Dadurch würden Sie doch die jedes Gefühl 

beleidigende Aufstellung eines Sexuallebens für das kleinste Kind ver-

mieden haben.  — Ja, meine Herren, ich habe gar nichts gegen die 

Organlust einzuwenden; ich weiß, daß die höchste Lust der sexuellen 

Vereinigung auch nur eine an die Tätigkeit der Genitalien gebundene 

Organlust ist. Aber können Sie mir sagen, wann diese ursprünglich 

indifferente Organlust den sexuellen Charakter bekommt, den sie in 

späteren Phasen der Entwicklung unzweifelhaft besitzt? Wissen wir 

von der „Organlust" mehr als von der Sexualität?  Sie werden ant-

worten, der sexuelle Charakter käme eben hinzu, wenn die Genitalien 

ihre Rolle zu spielen beginnen; sexuell deckt sich mit genital. Sie 

werden selbst die Einwendung der Perversionen ablehnen, indem Sie 

mir vorhalten, daß es bei den meisten Perversionen doch auf die Er-

zielung des genitalen Orgasmus ankomme, wenn auch auf einem 

anderen Wege als durch die Vereinigung der Genitalien. Sie schaffen 

sich wirklich eine weit bessere Position, wenn Sie aus der Charakte-

ristik des Sexuellen die infolge der Perversionen unhaltbare Beziehung 

zur Fortpflanzung streichen und dafür die Genitaltätigkeil voranstellen. 

Aber dann sind wir nicht mehr weit auseinander; es stehen einfach 

die Genitalorgane gegen die anderen Organe. Was machen Sie nun 

aber gegen die vielfachen Erfahrungen, die Ihnen zeigen, daß die 

Genitalien für die Lustgewinnung durch andere Organe vertreten 

werden können, wie beim normalen Kuß, wie in den perversen Prak-
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tîken der Lebe weit, wie in der Symptomatik der Hysterie? Bei dieser 

Neurose ist es ganz gewöhnlich, daß Reizerscheinungen, Sensationen 

und Innervationen, selbst die Vorgänge der Erektion, die an den 

Genitalien daheim sind, auf andere entfernte Körperregionen ver-

schoben werden (z. B. bei der Verlegung nach oben auf Kopf und 

Gesicht). In solcher Weise überführt, daß Sie nichts haben, was Sie 

zur Charakteristik Ihres Sexuellen festhalten können, werden Sie sich 

wohl entschließen müssen, meinem Beispiel zu folgen und die Be-

zeichnung „sexuell" auch auf die nach Organlust strebenden Betäti-

gungen der frühen Kindheit auszudehnen. 

Und nun wollen Sie zu meiner Rechtfertigung noch zwei weiteren 

Erwägungen Raum geben. Wie Sie wissen, heißen wir die zweifel-

haften und unbestimmbaren Lustbetätigungen der frühesten Kind-

heit sexuell, weil wir auf dem Wege der Analyse von den Symptomen 

aus über unbestreitbar sexuelles Material zu ihnen gelangen. Es müßte 

nicht darum auch selbst sexuell sein, zugestanden. Aber nehmen Sie 

einen analogen Fall. Stellen Sie sich vor, wir hätten keinen Weg, die 

Entwicklung zweier dikotyledonen Pflanzen, des Apfelbaumes und 

der Bohne, aus ihren Samen zu beobachten, aber es sei uns in beiden 

Fällen möglich, ihre Entwicklung vom voll ausgebildeten pflanzlichen 

Individuum bis zum ersten Keimling mit zwei Keimblättern rück-

schreitend zu verfolgen. Die beiden Keimblättchen sehen indifferent 

aus, sind in beiden Fällen ganz gleichartig. Werde ich darum annehmen, 

daß sie wirklich gleichartig sind, und daß die spezifische Differenz 

zwischen Apfelbaum und Bohne erst später in die Vegetation eintritt? 

Oder ist es biologisch korrekter zu glauben, daß diese Differenz schon 

im Keimling vorhanden ist, obwohl ich den Keimblättern eine Ver-

schiedenheit nicht ansehen kann. Dasselbe tun wir aber, wenn wir 

die Lust bei Säuglingsbetätigungen eine sexuelle heißen. Ob alle und 

jede Organlust eine sexuelle genannt werden darf, oder ob es neben 

der sexuellen eine andere gibt, welche diesen Namen nicht verdient, 

das kann ich hier nicht diskutieren. Ich weiß zu wenig von der Organ-

lust und von ihren Bedingungen und darf m ich bei dem rückschreitenden 
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Charakter der Analyse überhaupt nicht verwundern, wenn ich am 

letzten Ende bei derzeit unbestimmbaren Momenten anlange. 

Und noch eins! Sie haben im ganzen für das, was Sie behaupten 

wollen, für die sexuelle Reinheit des Kindes, sehr wenig gewonnen, 

auch wenn Sie mich davon überzeugen können, daß  die Säuglings-

betätigungen besser als nicht sexuelle eingeschätzt weiden sollen. 

Denn schon vom dritten Lebensjahre an ist das Sexualleben des Kin-

des all diesen Zweifeln entzogen; um diese Zeit beginneo bereits die 

Genitalien sich zu regen, es ergibt sich vielleicht regelmäßig eine 

Periode von infantiler Masturbation, also Genitalbefriedigung. Die 

seelischen und sozialen Äußerungen des Sexuallebens brauchen nicht 

mehr vermißt zu werden; Objektwahl, zärtliche Bevorzugung ein-

zelner Personen, ja Entscheidung für eines der beiden Geschlechter, 

Eifersucht, sind durch unparteiische Beobachtungen unabhängig und 

vor der Zeit der Psychoanalyse festgestellt worden und können von 

jedem Beobachter, der es sehen will, bestätigt werden. Sie werden 

einwenden, an dem frühen Erwachen der Zärtlichkeit haben Sie nicht 

gezweifelt, nur daran, daß diese Zärtlichkeit den „sexuellen" Cha-

rakter trägt. Diesen zu verbergen haben die Kinder allerdings zwischen 

drei und acht Jahren bereits gelernt, aber wenn Sie aufmerksam sind, 

können Sie für die „sinnlichen" Absichten dieser Zärtlichkeit immer-

hin genug Beweise sammeln, und was Ihnen dann noch abgeht, 

werden die analytischen Ausforschungen mühelos in reichem Maße 

ergeben. Die Sexualziele dieser Lebenszeit stehen in innigstem Zu-

sammenhang mit der gleichzeitigen Sexualforschung, von der ich 

Ihnen einige Proben gegeben habe. Der perverse Charakter einiger 

dieser Ziele hängt natürlich von der konstitutionellen Unreife des 

Kindes ab, welches das Ziel des Begattungsaktes noch nicht entdeckt 

hat. 

Etwa vom sechsten bis achten Lebensjahr an macht sich ein Still-

stand und Rückgang in der Sexualentwicklung bemerkbar, der in den 

kulturell günstigsten Fällen den Namen einer Latenzzeit verdient. 

Die Latenzzeit kann auch entfallen, sie braucht keine Unterbrechung 
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der Sexualbetätigung und der Sexualinteressen auf der ganzen Linie 

mit sich zu bringen. Die meisten Erlebnisse und seelischen Regungen 

vor dem Eintritt der Latenzzeit verfallen dann der infantilen Amnesie, 

dem bereits erörterten Vergessen, welches unsere erste Jugend ver-

hüllt und uns ihr entfremdet. In jeder Psychoanalyse stellt sich die Auf-

gabe her, diese vergessene Lebensperiode in die Erinnerung zurück-

zuführen; man kann sich der Vermutung nicht erwehren, daß die 

in ihr enthaltenen Anfange des Sexuallebens das Motiv zu diesem 

Vergessen ergeben haben, daß dies Vergessen also ein Erfolg der Ver-

drängung ist. 

Das Sexualleben des Kindes zeigt vom dritten Lebensjahr an viel 

Übereinstimmung mit dem des Erwachsenen; es unterscheidet sich 

von dem letzteren, wie wir bereits wissen, durch den Mangel einer 

festen Organisation unter dem Primat der Genitalien, durch die un-

vermeidlichen Züge von Perversion und natürlich auch durch weit 

geringere Intensität der ganzen Strebung. Aber die für die Theorie 

interessantesten Phasen der Sexual-, oder wie wir sagen wollen, der 

Libidoentwicklung, liegen hinter diesem Zeitpunkt. Diese Entwick-

lung wird so rasch durchlaufen, daß es der direkten Beobachtung 

wahrscheinlich niemals gelungen wäre, ihre flüchtigen Bilder fest-

zuhalten. Erst mit Hilfe der psychoanalytischen Durchforschung der 

Neurosen ist es möglich geworden, noch weiter zurückliegende Phasen 

der Libidoentwicklung zu erraten. Es sind dies gewiß nichts anderes 

als Konstruktionen, aber wenn Sie die Psychoanalyse praktisch be-

treiben, werden Sie finden, daß es notwendige und nutzbringende 

Konstruktionen sind. Wie es zugeht, daß die Pathologie uns hier Ver-

hältnisse verraten kann, welche wir am normalen Objekt übersehen 

müssen, werden Sie bald verstehen. 

Wir können also jetzt angeben, wie sich das Sexualleben des Kindes 

gestaltet, ehe der Primat der Genitalien hergestellt ist, der sich in 

der ersten infantilen Epoche vor der Latenzzeit vorbereitet und von 

der Pubertät an dauernd organisiert. Es besteht in dieser Vorzeit eine 

Art von lockerer Organisation, die wir  p r ä g e n i t a l nennen wollen. 
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Im Vordergrunde dieser Phase stehen aber nicht die genitalen Partial-

triebe, sondern die  s a d i s t i s c h e n und analen. Der Gegensatz von 

m ä n n l i c h und  w e i b l i c h spielt hier noch keine Rolle; seine Stelle 

nimmt der Gegensatz zwischen  a k t i v und passiv ein, den man als 

den Vorläufer der sexuellen Polarität bezeichnen kann« mit welcher 

er sich auch späterhin verlötet. Was uns an den Betätigungen dieser 

Phase als männlich erscheint, wenn wir sie von der Genitalphase her 

betrachten, erweist sich als Ausdruck eines Bemächtiguogstriebes, der 

leicht ins Grausame übergreift. Strebungen mit passivem Ziel knüpfen 

sich an die um diese Zeit sehr bedeutsame erogene Zone des Darm-

ausganges. Schau- und Wißtrieb regen sich kräftig; das Genitale nimmt 

am Sexuaüeben eigentlich nur in seiner Rolle als Exkretionsorgan 

für den Harn Anteil. Es fehlt den Partialtrieben dieser Phase nicht 

an Objekten, aber diese Objekte fallen nicht notwendig zu einem Ob-

jekt zusammen. Die sadistisch-anale Organisation ist die nächste Vor-

stufe für die Phase des Genitalprimats. Ein eingehenderes Studium 

weist nach, wieviel von ihr für die spätere endgültige Gestaltung er-

halten bleibt, und auf welchen Wegen ihre Partialtriebe zur Ein-

reihung in die neue Genitalorganisation genötigt werden. Hinter der 

sadistisch-analen Phase der Libidoentwicklung gewinnen wir noch 

den Ausblick auf eine frühere, noch mehr primitive Organisations-

stufe, auf welcher die erogene Mundzone die Hauptrolle spielt. Sie 

können erraten, daß die Sexualbetätigung des Lutschens ihr angehört, 

und dürfen das Verständnis der alten Ägypter bewundern, deren 

Kunst das Kind, auch den göttlichen  H o r u s , durch den Finger im 

Munde charakterisiert.  A b r a h a m hat erst kürzlich Mitteilungen 

darüber gemacht, welche Spuren diese primitive orale Phase für das 

Sexualleben späterer Jahre hinterläßt. 

Meine Herren! Ich kann ja vermuten, daß die letzten Mitteilungen 

über die Sexualorganisationen Ihnen mehr Belastung als Belehrung 

gebracht haben. Vielleicht bin ich auch wieder zu weit in Einzel-

heiten eingegangen. Aber haben Sie Geduld; was Sie da gehört haben, 

wird Ihnen durch spätere Verwendung wertvoller werden. Halten 
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Sie für jetzt an dem Eindruck fest, daß das Sexualleben — wie wir 

sagen: die Libidofunktion — nicht als etwas Fertiges auftritt, auch 

nicht in seiner eigenen Ähnlichkeit weiterwächst, sondern eine Reihe 

von aufeinanderfolgenden Phasen durchmacht, die einander nicht 

gleichsehen, daß es also eine mehrmals wiederholte Entwicklung ist 

wie von der Raupe zum Schmetterling. Wendepunkt der Entwick-

lung ist die Unterordnung aller sexuellen Partialtriebe unter den 

Primat der Genitalien und damit die Unterwerfung der Sexualität 

unter die Fortpflanzungsfunktion. Vorher ein sozusagen zerfahrenes 

Sexualleben, selbständige Betätigung der einzelnen nach Organlust 

strebenden Partialtriebe. Diese Anarchie gemildert durch Ansätze zu 

„prägenitalen" Organisationen, zunächst die sadistisch-anale Phase, 

hinter ihr die orale, vielleicht die primitivste. Dazu die verschiedenen, 

noch ungenau bekannten Prozesse, welche die eine Organisationsstufe 

in die spätere und nächsthöhere überführen. Welche Bedeutung es 

für die Einsicht in die Neurosen hat, daß die Libido einen so langen 

und absatzreichen Entwicklungsweg zurücklegt, werden wir ein 

nächstes Mal erfahren. 

Heute werden wir noch eine andere Seite dieser Entwicklung ver-

folgen, nämlich die Beziehung der sexuellen Partialtriebe zum Ob-

jekt. Vielmehr wir werden einen flüchtigen Überblick über diese 

Entwicklung nehmen, um bei einem ziemlich späten Ergebnis der-

selben länger zu verweilen. Also einige der Komponenten des Sexual-

triebes haben von vorneherein ein Objekt und halten es fest, so der 

Bemächtigungstrieb (Sadismus), der Schau- und Wißtrieb. Andere, 

die deutlicher an bestimmte erogene Körperzonen geknüpft sind, 

haben es nur im Anfang, solange sie sich noch an die nicht sexuellen 

Funktionen anlehnen, und geben es auf, wenn sie sich von diesen 

loslösen. So ist das erste Objekt der oralen Komponente des Sexual-

triebes die Mutterbrust, welche das Nahrungsbedürfnis des Säuglings 

befriedigt. Im Akte des Lutschens macht sich die beim Saugen mit-

befriedigte erotische Komponente selbständig, gibt das fremde Objekt 

auf und ersetzt es durch eine Stelle am eigenen Körper. Der orale 
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Trieb wird  a u t o e r o t i s c h , wie es die analen und die anderen ero-

genen Triebe von vornherein sind. Die weitere Entwicklung hat, 

um es aufs knappste auszudrücken, zwei Ziele: erstens den Autoero-

tismus zu verlassen, das Objekt am eigenen Körper wiederum gegen 

ein fremdes Objekt zu vertauschen, und zweitens: die verschiedenen 

Objekte der einzelnen Triebe zu unifizieren, durch ein einziges Ob-

jekt zu ersetzen. Das kann natürlich nur gelingen,  wenn dies eine 

Objekt wiederum ein ganzer, dem eigenen ähnlicher Körper ist. Es 

kann sich auch nicht vollziehen, ohne daß eine Anzahl der autoero¬

tischen Triebregungen als unbrauchbar zurückgelassen wird. 

Die Prozesse der Objektfindung sind ziemlich verwickelt, haben 

bisher auch noch keine übersichtliche Darstellung gefunden. Heben 

wir für unsere Absicht hervor, daß, wenn der Prozeß  i n den Kinder-

jahren vor der Latenzzeit einen gewissen Abschluß erreicht hat, das 

gefundene Objekt sich als fast identisch erweist mit dem ersten, durch 

Anlehnung gewonnenen Objekt des oralen Lusttriebes, Es ist, wenn 

auch nicht die Mutterbrust, so doch die Mutter.   W i r nennen die 

Mutter Liebe sprechen wir nämlich, 

wenn wir die seelische Seite der Sexualstrebungen  i n den Vorder-

grund rücken und die zu Grunde liegenden körperlichen oder „sinn-

lichen" Triebanforderungen zurückdrängen oder für einen Moment 

vergessen wollen.  U m die Zeit, da die Mutter Liebesobiekt wird, hat 

auch bereits beim Kinde die psychische Arbeit der Verdrängung be-

gonnen, welche seinem Wissen die Kenntnis eines Teiles seiner 

Sexualziele entzieht. An diese Wahl der Mutter zum Liebesobjekt 

knüpft nun all das an, was unter dem Namen des  „ Ö d i p u s k o m -

plexes" in der psychoanalytischen Aufklärung der Neurosen zu so 

großer Bedeutung gekommen ist und einen vielleicht nicht geringeren 

Anteil an dem -Widerstand gegen die Psychoanalyse gewonnen hat. 

Hören Sie eine kleine Begebenheit an, die sich im Laufe dieses 

Krieges zugetragen hat: Einer der wackeren Jünger der Psychoana-

lyse befindet sich als Arzt an der deutschen Front irgendwo in Polen 

und erregt die Aufmerksamkeit der Kollegen dadurch, daß er ge-



542 

 Forlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

legentlich eine unerwartete Beeinflussung eines Kranken zu stände 

bringt. Auf Befragen bekennt er, daß er mit den Mitteln der Psycho 

analyse arbeitet, und muß sich bereit erklären, den Kollegen von 

seinem Wissen mitzuteilen. Allabendlich versammeln sich nun die 

Ärzte des Korps, Kollegen und Vorgesetzte, um den Geheimlehren 

der Analyse zu lauschen. Das geht eine Weile gut, aber nachdem er 

den Hörern vom Ödipuskomplex gesprochen hat, erhebt sich ein Vor-

gesetzter und äußert, das glaube er nicht, es sei eine Gemeinheit des 

Vortragenden, ihnen, braven Männern, die für ihr Vaterland kämpfen, 

und Famüienvätern, solche Dinge zu erzählen, und er verbiete die 

Fortsetzung der Vorträge. Damit war es zu Ende. Der Analytiker 

ließ sich an einen anderen Teil der Front versetzen. Ich glaube aber, 

es steht schlecht, wenn der deutsche Sieg einer solchen „Organisation" 

der Wissenschaft bedarf, und die deutsche Wissenschaft wird diese 

Organisation nicht gut vertragen. 

Nun werden Sie darauf gespannt sein zu erfahren, was dieser 

schreckliche Ödipuskomplex enthält. Der Name sagt es Ihnen. Sie 

kennen alle die griechische Sage vom König Ödipus, der durch das 

Schicksal dazu bestimmt ist, seinen Vater zu töten und seine Mutter 

zum Weibe zu nehmen, der alles tut, um dem Orakelspruch zu ent-

gehen, und sich dann durch Blendung bestraft, nachdem er erfahren, 

daß er diese beiden Verbrechen unwissentlich doch begangen hat. 

Ich hoffe, viele von Ihnen haben die erschütternde Wirkung der Tra-

gödie, in welcher Sophokles diesen Stoff behandelt, an sich selbst 

erlebt. Das Werk des attischen Dichters stellt dar, wie die längst ver-

gangene Tat des Ödipus durch eine kunstvoll verzögerte und durch 

immer neue Anzeichen angefachte Untersuchung allmählich enthüllt 

wird; es hat insofern eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Fortgang 

einer Psychoanalyse. Im Verlaufe des Dialogs kommt es vor, daß die 

verblendete Mutter-Gattin Jokaste sich der Fortsetzung der Unter-

suchung widersetzt. Sie beruft sich darauf, daß vielen Menschen im 

Traum zuteil geworden, daß sie der Mutter beiwohnen, aber Träume 

dürfe man gering achten. Wir achten Träume nicht gering, am we-
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nigsten typische Träume, solche, die sich vielen Menschen ereignen, 

und zweifeln nicht daran, daß der von Jokaste erwähnte Traum innig 

mit dem befremdenden und erschreckenden Inhalt der Sage zusam-

menhängt. 

Es ist zu verwundern, daß die Tragödie des Sophokles nicht viel-

mehr empörte Ablehnung beim Zuhörer hervorruft, eine ähnliche 

und weit mehr berechtigte Reaktion als die unseres schlichten Mili-

tärarztes. Denn sie ist im Grunde ein unmoralisches Stück, sie hebt die 

sittliche Verantwortlichkeit des Menschen auf, zeigt göttliche Mächte 

als die Anordner des Verbrechens und die Ohnmacht der sittlichen 

Regungen des Menschen, die sich gegen das Verbrechen wehren. 

Man könnte leicht glauben, daß der Sagenstoff eine Anklage der Götter 

und des Schicksals beabsichtige, und in den Händen des kritischen, 

mit den Göttern zerfallenen,  E u r i p i d e s wäre es wahrscheinlich eine 

solche Anklage geworden. Aber beim gläubigen Sophokles ist von 

dieser Verwendung keine Rede; eine fromme Spitzfindigkeit, es sei 

die höchste Sittlichkeit, sich dem Willen der Götter, auch wenn er 

Verbrecherisches anordne, zu beugen, hilft über die Schwierigkeit 

hinweg. Ich kann nicht finden, daß diese Moral zu den Stärken des 

Stückes gehört, aber sie ist für die Wirkung desselben gleichgültig. 

Der Zuhörer reagiert nicht auf sie, sondern auf den geheimen Sinn 

und Tnhalt der Sage. Er reagiert so, als hätte er durch Selbstanalyse 

den Ödipuskomplex in sich erkannt und den Götterwillen sowie das 

Orakel als erhöhende Verkleidungen seines eigenen Unbewußten ent-

larvt. Als ob er sich der Wünsche, den Vater zu beseitigen und ân 

seiner Statt die Mutter zum Weibe zu nehmen, erinnern und sich 

über sie entsetzen müßte. Er versteht auch die Stimme des Dichters 

so, als ob sie ihm sagen wollte:  D u sträubst dich vergebens gegen 

deine Verantwortlichkeit und beteuerst, was du gegen diese verbre-

cherischen Absichten getan hast.  D u bist doch schuldig, denn du 

hast sie nicht vernichten können; sie bestehen noch unbewußt in dir. 

Und darin ist psychologische Wahrheit enthalten. Auch wenn der 

Mensch seine bösen Regungen ins Unbewußte verdrängt hat und 
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sich dann sagen möchte, daß er für sie nicht verantwortlich ist, wird 

er doch gezwungen, diese Verantwortlichkeit als ein Schuldgefühl 

von ihm unbekannter Begründung zu verspüren. 

Es ist ganz unzweifelhaft, daß man in dem Ödipuskomplex eine 

der wichtigsten Quellen des Schuldbewußtseins sehen darf, von dem 

die Neurotiker so oft gepeinigt werden. Aber noch mehr: in einer 

Studie über die Anfänge der menschlichen Religion und Sittlichkeit, 

die ich 1913 unter dem Titel „Totem und Tabu" veröffentlicht habe, 

ist mir die Vermutung nahe gekommen, daß vielleicht die Mensch-

heit als Ganzes ihr Schuldbewußtsein, die letzte Quelle von Religion 

und Sittlichkeit, zu Beginn ihrer Geschichte am Ödipuskomplex er-

worben hat. Ich möchte Ihnen gerne mehr darüber sagen, aber ich 

unterlasse es besser. Es ist schwer, von diesem Thema abzubrechen, 

wenn man mit ihm begonnen hat, und wir müssen zur individuellen 

Psychologie zurückkehren. 

Was läßt also die direkte Beobachtung des Kindes zur Zeit der 

Objektwahl vor der Latenzzeit vom Ödipuskomplex erkennen? Nun, 

man sieht leicht, daß der kleine Mann die Mutter für sich allein 

haben will, die Anwesenheit des Vaters als störend empfindet, unwillig 

wird, wenn dieser sich Zärtlichkeiten gegen die Mutter erlaubt, seine 

Zufriedenheit äußert, wenn der Vater verreist oder abwesend ist. 

Häufig gibt er seinen Gefühlen direkten Ausdruck in Worten, ver-

spricht der Mutter, daß er sie heiraten wird. Man wird meinen, das 

sei wenig im Vergleich zu den Taten des Ödipus, aber es ist tatsächlich 

genug, es ist im Keime dasselbe. Die Beobachtung wird häufig durch 

den Umstand verdunkelt, daß dasselbe Kind gleichzeitig bei anderen 

Gelegenheiten eine große Zärtlichkeit für den Vat er kundgibt $ allein 

solche gegensätzliche — oder besser gesagt: ambivalente — Ge¬

fühlseinstellungen, die beim Erwachsenen zum Konflikt führen wür-

den, vertragen sich beim Kinde eine lange Zeit ganz gut miteinander, 

wie sie später im Unbewußten dauernd nebeneinander Platz finden. 

Man wird auch einwenden wollen, daß das Benehmen des kleinen 

Knaben egoistischen Motiven entspringt und keine Berechtigung zur 
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Aufstellung eines erotischen Komplexes gibt. Die Mutter sorgt für 

alle Bedürfnisse des Kindes, und das Kind hat darum ein Interesse 

daran, daß sie sich um keine andere Person bekümmere. Auch das 

ist richtig, aber es wird bald klar, daß in dieser wie in ähnlichen 

Situationen das egoistische Interesse nur die Anlehnung bietet, an 

welche die erotische Strebung anknüpft. Zeigt der Kleine die un¬

verhüllteste sexuelle Neugierde für seine Mutter, verlangt er, nachts 

bei ihr zu schlafen, drängt sich zur Anwesenheit bei ihrer Toilette 

auf oder unternimmt er gar Verführungsversuche, wie es die Mutter 

so oft feststellen und lachend berichten kann, so ist die erotische 

Natur der Bindung an die Mutter doch gegen jeden Zweifel gesichert. 

Man darf auch nicht vergessen, daß die Mutter dieselbe Fürsorge für 

ihr Töchterchen entfaltet, ohne dieselbe Wirkung zu erzielen, und 

daß der Vater oft genug mit ihr in der Bemühung um den Knaben 

wetteifert, ohne daß es ihm gelänge, sich dieselbe Bedeutung wie die 

Mutter zu erwerben. Kurz, daß das. Moment der geschlechtlichen Be-

vorzugung durch keine Kritik aus der Situation zu eliminieren ist. 

Vom Standpunkt des egoistischen Interesses wäre es nur unklug von 

dem kleinen Mann, wenn er nicht lieber zwei Personen in seinen 

Diensten dulden würde, als nur eine von ihnen. 

Ich habe, wie Sie merken, nur das Verhältnis des Knaben zu Vater 

und Mutter geschildert. Für das kleine Mädchen gestaltet es sich mit 

den notwendigen Abänderungen ganz ähnlich. Die zärtliche Anhäng-

lichkeit an den Vater, das Bedürfnis, die Mutter als überflüssig zu 

beseitigen und ihre Stelle einzunehmen, eine bereits mit den Mitteln 

der späteren Weiblichkeit arbeitende Koketterie ergeben gerade beim 

kleinen Mädchen ein reizvolles Bild, welches uns an den Ernst und 

die möglichen schweren Folgen hinter dieser infantilen Sil uation ver-

gessen läßt. Versäumen wir nicht hinzuzufügen, daß häufig die Eltern 

selbst einen entscheidenden Einfluß auf die Erweckung der Odipus-

einstellung des Kindes üben, indem sie selbst der geschlechtlichen An-

ziehung folgen, und wo mehrere Kinder sind, in der deutlichsten 

Weise der Vater das Töchterchen und die Mutter den Sohn in ihrer 
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Zärtlichkeit bevorzugen. Aber die spontane Natur des kindlichen Ödi-

puskomplexes kann nicht einmal durch dieses Moment ernstlich er-

schüttert werden. Der Ödipuskomplex erweitert sich zum Familien-

komplex, wenn andere Kinder dazukommen. Er motiviert nun mit 

neuerlicher Anlehnung an die egoistische Schädigung, daß diese Ge-

schwister mit Abneigung empfangen und unbedenklich durch den 

Wunsch beseitigt werden. Diesen Haßempfindungen geben die Kinder 

sogar in der Regel weit eher wörtlichen Ausdruck als den aus dem 

Elternkomplex entspringenden. Geht ein solcher Wunsch in Erfüllung 

und nimmt der Tod den unerwünschten Zuwachs binnen kurzem 

wieder weg, so kann man aus späterer Analyse erfahren, ein wie 

wichtiges Erlebnis dieser Todesfall für das Kind gewesen ist, wiewohl 

er im Gedächtnis desselben nicht gehaftet zu haben braucht. Das 

durch die Geburt eines Geschwisterchens in die zweite Linie ge-

drängte, für die erste Zeit von der Mutter fast isolierte Kind, vergißt 

ihr diese Zurückstellung nur schwer$ Gefühle, die man beim Er-

wachsenen als schwere Erbitterung bezeichnen würde, stellen sich 

bei ihm ein und werden oft zur Grundlage einer dauernden Ent 

fremdung. Daß die Sexualforschung mit all ihren Konsequenzen ge-

wöhnlich an diese Lebenserfahrung des Kindes anknüpft, haben wir 

schon erwähnt. Mit dem Heranwachsen dieser Geschwister erfährt 

die Einstellung zu ihnen die bedeutsamsten Wandlungen. Der Knabe 

kann die Schwester zum Liebesobjekt nehmen als Ersatz für die treu 

lose Mutter 5 zwischen mehreren Brüdern, die um ein jüngeres Schwe-

sterchen werben, ergeben sich schon in der Kinderstube die für das 

spätere Leben bedeutsamen Situationen einer feindseligen Rivalität. 

Ein kleines Mädchen findet im älteren Bruder einen Ersatz für den 

Vater, der sich nicht mehr wie in den frühesten Jahren zärtlich um 

sie kümmert, oder sie nimmt eine jüngere Schwester zum Ersatz für 

das Kind, das sie sich vergeblich vom Vater gewünscht hat. 

Solches und sehr viel mehr von ähnlicher Natur zeigt Ihnen die 

direkte Beobachtung der Kinder und die Würdigung ihrer klar er-

haltenen, von der Analyse nicht beeinflußten Erinnerungen aus den 
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Kinder jähren. Sie werden daraus unter anderem den Schluß ziehen 

daß die Stellung eines Kindes in der Kinderreihe ein für die Gestaltung 

seines späteren Lebens überaus wichtiges Moment ist, welches in jeder 

Lebensbeschreibung Rücksicht finden sollte. Aber, was wichtiger ist, 

Sie werden sich angesichts dieser mühelos zu gewinnenden Auf-

klärungen der Äußerungen der Wissenschaft zur Erklärung des In-

zestverbotes nicht ohne Lächeln erinnern können. Was ist da nicht 

alles erfunden worden! Die geschlechtliche Neigung soll durch das 

Zusammenleben von Kindheit her von den andersgeschlechtlichen 

Mitgliedern derselben Familie abgelenkt worden sein, oder eine bio-

logische Tendenz zur Vermeidung der Inzucht soll in der angeborenen 

Inzestscheu ihre psychische Repräsentanz finden! Wobei noch ganz 

vergessen wird, daß es keines so unerbittlichen Verbotes durch Ge-

setz und Sitte bedürfte, wenn es irgend verläßliche natürliche Schran-

ken gegen die Inzestversuchung gäbe. Im Gegenteil liegt die Wahr-

heit. Die erste Objektwahl der Menschen ist regelmäßig eine inzestuöse, 

beim Manne auf Mutter und Schwester gerichtete, und es bedarf der 

schärfsten Verbote, um diese fortwirkende infantile Neigung von der 

Wirklichkeit abzuhalten- Bei den heute noch lebenden Primitiven, 

den wilden Völkern, sind die Inzestverbote noch viel schärfer als bei 

uns, und kürzlich hat  T h .  R e i k in einer glänzenden Arbeit gezeigt, 

daß die Pubertätsriten der Wilden, die eine Wiedergeburt darstellen, 

den Sinn haben, die inzestuöse Bindung der Knaben an ihre Mutter 

aufzuheben und ihre Versöhnung mit dem Vater herzustellen. 

Die Mythologie belehrt Sie, daß der von den Menschen angeblich 

so verabscheute Inzest unbedenklich den Göttern zugestanden wird, 

und aus der alten Geschichte können Sie erfahren, daß die inzestuöse 

Schwesterehe für die Person des Herrschers geheiligte Vorschrift war 

(bei den alten Pharaonen, den Incas von Peru). Es handelt sich also 

um ein der gemeinen Menge versagtes Vorrecht. 

Der Mutterinzest ist das eine Verbrechen des Odipus? der Vater-

mord das andere. Nebenbei erwähnt, es sind auch die beiden großen 

Verbrechen, welche die erste sozial-religiöse Institution der Menschen, 

Freud,  X I .   'i 
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der Totemismus, verpönt. Wenden wir uns nun von der direkten 

Beobachtung des Kindes zur analytischen Erforschung des neurotisch 

gewordenen Erwachsenen. Was leistet die Analyse zur weiteren Kennt-

nis des Ödipuskomplexes? Nun, das ist kurz zu sagen. Sie weist ihn 

so auf, wie ihn die Sage erzählt; sie zeigt, daß jeder dieser Neurotiker 

selbst ein Ödipus war oder, was auf dasselbe ausgeht, in der Reaktion 

auf den Komplex ein Hamlet geworden ist. Natürlich ist die ana-

lytische Darstellung des Ödipuskomplexes eine Vergrößerung und 

Vergröberung der infantilen Skizze. Der Haß gegen den Vater, die 

Todeswünsche gegen ihn, sind nicht mehr schüchtern angedeutet, 

die Zärtlichkeit für die Mutter bekennt sich zum Ziel, sie als Weib 

zu besitzen. Dürfen wir diese grellen und extremen Gefühlsregungen 

wirklich jenen zarten Kinderjahren zutrauen oder täuscht uns die 

Analyse durch die Einmengung eines neuen Moments? Es ist nicht 

schwer, ein solches aufzufinden. Jedesmal, wenn ein Mensch über 

Vergangenes berichtet, und sei er auch ein Geschichtschreiber, haben 

wir in Betracht zu ziehen, was er unabsichtlich aus der Gegenwart 

oder aus dazwischenliegenden Zeiten in die Vergangenheit zurück-

versetzt, so daß er das Bild derselben fälscht. Im Falle des Neurotikers 

ist es sogar fraglich, ob diese Rückversetzung eine ganz und gar un-

absichtliche ist$ wir werden Motive für sie später kennenlernen und 

der Tatsache des „Rückphantasierens" in frühe Vergangenheit über-

haupt gerecht werden müssen.  W i r entdecken auch leicht, daß der 

Haß gegen den Vater durch eine Anzahl von Motiven verstärkt ist, 

die aus späteren Zeiten und Beziehungen stammen, daß die sexuellen 

Wünsche auf die Mutter in Formen gegossen sind, die dem Kinde 

noch fremd sein mußten. Aber es wäre ein vergebliches Bemühen, 

wenn wir das Ganze des Ödipuskomplexes durch Rückphantasieren 

erklären und auf spätere Zeiten beziehen wollten. Der infantile Kern 

und auch mehr oder weniger vom Beiwerk bleibt bestehen, wie ihn 

die direkte Beobachtung des Kindes bestätigt. 

Die klinische Tatsache, die uns hinter der analytisch festgestellten 

Form des Ödipuskomplexes entgegentritt, ist nun von der höchsten 
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praktischen Bedeutung. Wir erfahren, daß zur Zeit der Pubertät, 

wenn der Sexualtrieb zuerst.in voller Stärke seine Ansprache erhebt, 

die alten familiären und inzestuösen Objekte wieder aufgenommen 

und von neuem libidinös besetzt werden. Die infantile Objekt wähl 

war nur ein schwächliches, aber Richtung gebendes Vorspiel der 

Objektwahl in der Pubertät. Hier spielen sich nun sehr intensive Ge-

fühlsvorgänge in der Richtung des Ödipuskomplexes oder in der 

Reaktion auf ihn ab, die aber, weil ihre Voraussetzungen unerträglich 

geworden sind, zum großen Teil dem Bewußtsein ferne bleiben 

müssen. Von dieser Zeit an muß sich das menschliche Individuum 

der großen Aufgabe der Ablösung von den Eltern widmen, nach 

deren Lösung es erst aufhören kann Kind zu sein, um ein Mitglied 

der sozialen Gemeinschaft zu werden. Die Aufgabe besteht für den 

Sohn darin, seine libidinösen Wünsche von der Mutter zu lösen, um 

sie für die Wahl eines realen fremden Liebesobjektes zu verwenden, 

und sich mit dem Vater zu versöhnen, wenn er in Gegnerschaft zu 

ihm verblieben ist, oder sich von seinem Druck zu befreien, wenn 

er in Reaktion auf die infantile Auflehnung in die Unterwürfigkeit 

gegen ihn geraten ist. Diese Aufgaben ergeben sich für jedermann $ 

es ist beachtenswert, wie selten ihre Erledigung in idealer Weise, 

d. h. psychologisch wie sozial korrekt, gelingt. Den Neuro tikern aber 

gelingt diese Lösung überhaupt nicht, der Sohn bleibt sein lebelang 

unter die Autorität des Vaters gebeugt und ist nicht imstande, seine 

Libido auf ein fremdes Sexualobjekt zu übertragen. Dasselbe kann 

mit Veränderung der Beziehung das Los der Tochter werden. In 

diesem Sinne gilt der Ödipuskomplex mit Recht als der Kern der 

Neurosen. 

Sie ahnen, meine Herren, wie flüchtig ich über eine große Anzahl 

von praktisch wie theoretisch bedeutsamen Verhältnissen, die mit dem 

Ödipuskomplex zusammenhängen, hinwegsetze. Ich gehe auch auf 

seine Variationen und seine mögliche Umkehrung nicht ein. Von den 

entfernteren Beziehungen desselben will ich Ihnen nur noch andeuten, 

daß er sich als höchst bestimmend für die dichterische Produktion 
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erwiesen hat. Otto  R a n k hat in einem verdienstvollen Buch gezeigt, 

daß die Dramatiker aller Zeiten ihre Stoffe hauptsächlich dem Ödipus-

und Inzestkomplex, dessen Variationen und Verschleierungen, ent-

nommen haben. Es soll auch nicht unerwähnt bleiben, daß die beiden 

verbrecherischen Wünsche des Ödipuskomplexes längst vor der Zeit 

der Psychoanalyse als die richtigen Repräsentanten des ungehemmten 

Trieblebens erkannt worden sind. Unter den Schriften des Enzyklo-

pädisten  D i d e r o t finden Sie einen berühmten Dialog  „ L e neveu de 

Rameau", den kein Geringerer als Goethe deutsch bearbeitet hat. 

Dort können Sie den merkwürdigen Satz lesen:  Si le petit sauvage 

 était abandonné à lui-même, qu'il conserva toute son imbécillité et qu'il 

 réunit au peu de raison de Venfant au berceau la violence des passions 

 de Vhomme de trente ans, il tordrait le cou à son père et coucherait 

 avec sa mère. 

Aber etwas anderes kann ich nicht übergehen. Die Mutter-Gattin 

des Ödipus soll uns nicht vergeblich an den Traum gemahnt haben. 

Erinnern Sie sich noch des Resultates unserer Traumanalysen, daß 

die traumbildenden Wünsche so häufig perverser, inzestuöser Natur 

sind oder eine nicht geahnte Feindseligkeit gegen nächste und ge-

liebte Angehörige verraten?  W i r haben es damals unaufgeklärt ge-

lassen, woher diese bösen Regungen stammen. Nun können Sie sicrrs 

selbst sagen. Es sind frühinfantile, fürs bewußte Leben längst auf-

gegebene Unterbringungen der Libido und Objektbesetzungen, die 

sich nächtlicherweile noch als vorhanden und als in gewissem Sinne 

leistungsfähig erweisen. Da aber alle Menschen solche perverse, inze-

stuöse und todeswütige Träume haben, nicht bloß die Neurotiker, 

dürfen wir den Schluß ziehen, daß auch die heute Normalen den 

Entwicklungsweg über die Perversionen und die Objektbesetzungen 

des Ödipuskomplexes zurückgelegt haben, daß dieser Weg der der 

normalen Entwicklung ist, daß die Neurotiker uns nur vergrößert 

und vergröbert zeigen, was uns die Traumanalyse auch beim Gesunden 

verrät.Und dies ist eines der Motive, weshalb wir das Studium der Träume 

dem der neurotischen Symptome vorangeschickt haben. 



XXII.  V O R L E S U N G 

G E S I C H T S P U N K T E  D E R  E N T W I C K L U N G 

U N D  R E G R E S S I O N .  Ä T I O L O G I E 

Meine Damen und Herren!  W i r haben gehört, daß die Libido-

funktion eine weitläufige Entwicklung durchmacht, bis sie in der 

normal genannten Weise in den Dienst der Fortpflanzung treten kann. 

Ich möchte Ihnen nun vorführen, welche Bedeutung diese Tatsache 

für die Verursachung der Neurosen hat. 

Ich glaube, wir befinden uns im Einklang mit den Lehren der all-

gemeinen Pathologie, wenn wir annehmen, daß einesolche Entwicklung 

zweierlei Gefahren mit sich bringt, erstens die der  H e m m u n g und 

zweitens die der Regression. Das heißt, bei der allgemeinen Neigung 

biologischer Vorgänge zur Variation wird es sich ereignen müssen, 

daß nicht alle vorbereitenden Phasen gleich gut durchlaufen und voll-

ständig überwunden werden; Anteile der Funktion werden dauernd 

auf diesen frühen Stufen zurückgehalten werden, und dem Gesamt-

bild der Entwicklung wird ein gewisses Maß von Entwicklungs-

hemmung beigemengt sein. 

Suchen wir uns Analogien zu diesen Vorgängen auf anderen Ge-

bieten. Wenn ein ganzes Volk seine Wohnsitze verläßt,   um neue auf-

zusuchen, wie es in früheren Perioden der Menschengeschichte oft-

mals geschah, so ist es gewiß nicht in seiner Vollzahl an dem neuen 

Orte angekommen. Von anderen Verlusten abgesehen, muß es sich 

regelmäßig zugetragen haben, daß kleine Haufen oder Verbände der 
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Wanderer unterwegs Halt machten und sich an diesen Stationen nie-

derließen, während die Hauptmenge weiterzog. Oder, um näherlie-

gende Vergleiche zu suchen, Sie wissen, daß bei den höchsten Säuge-

tieren die männlichen Keimdrüsen, die ursprünglich tief im Inneren 

des Bauchraumes lagern, zu einer gewissen Zeit des Intrautennlebens 

eine Wanderung antreten, die sie fast unmittelbar unter die Haut 

des Beckenendes geraten läßt. Als Folge dieser Wanderung findet 

man bei einer Anzahl von männlichen Individuen, daß eines der 

paarigen Organe in der Beckenhöhle zurückgeblieben ist, oder daß 

es eine dauernde Lagerung im sogenannten Leistenkanal gefunden 

hat, den beide auf ihrer Wanderung passieren müssen, oder daß we-

nigstens dieser Kanal offen geblieben ist, der normalerweise nach Ab-

schluß des Lagewechsels der Keimdrüsen verwachsen soll. Ais ich als 

junger Student meine erste wissenschaftliche Arbeit unter der Leitung 

v.  B r ü c k e s ausführte, beschäftigte ich mich mit dem Ursprung 

der hinteren Nerven wurzeln im Rückenmark eines kleinen, noch 

sehr archaisch gebildeten Fisches. Ich fand, daß die Nervenfasern die-

ser Wurzeln aus großen Zellen im Hinterhorn der grauen Substanz 

hervorgehen, was bei anderen Rückenmarktieren nicht mehr der 

Fall ist. Aber ich entdeckte auch bald darauf, daß solche Nervenzellen 

sich außerhalb der grauen Substanz an der ganzen Strecke bis zum 

sogenannten Spinalganglion der hinteren Wurzel vorfinden, woraus 

ich den Schluß zog, daß die Zellen dieser Ganglienhaufen aus dem 

Rückenmark in die Wurzelstrecke der Nerven gewandert sind. Dies 

zeigt auch die Entwicklungsgeschichte; bei diesem kleinen Fisch war 

aber der ganze Weg der Wanderung durch zurückgebliebene Zellen 

kenntlich gemacht. Bei tieferem Eingehen wird es Ihnen nicht schwer 

fallen, die schwachen Punkte dieser Vergleichungen aufzuspüren. 

Wir wollen es darum direkt aussprechen, daß wir es für jede einzelne 

Sexualstrebung für möglich halten, daß einzelne Anteile von ihr auf 

früheren Stufen der Entwicklung zurückgeblieben sind, wenngleich 

andere Anteile das Endziel erreicht haben mögen. Sie erkennen 

dabei, daß wir uns jede solche Strebung als eine seit Lebensbeginn 
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kontinuierliche Strömung vorstellen, die wir gewissermaßen künst-

lich in gesondert aufeinanderfolgende Schübe zerlegen. Ihr Ein-

druck, daß diese Vorstellungen einer weiteren Klärung bedürftig 

sind, hat Recht, aber der Versuch würde uns zu weit abf ühren. Lassen 

Sie uns noch feststellen, daß ein solches Verbleiben einer Partialstre-

bung auf einer früheren Stufe eine  F i x i e r u n g (des Triebes nämlich) 

heißen soll. 

Die zweite Gefahr einer so stufenweisen Entwicklung liegt darin^ 

daß auch die Anteile, die es weiter gebracht haben, leicht in rück-

läufiger Bewegung auf eine dieser früheren Stufen zurückkehren kön-

nen, was wir eine Regression nennen. Zu einer solchen Regression 

wird sich die Strebung veranlaßt finden, wenn die Ausübung ihrer 

Funktion, also die Erreichung ihres Befriedigungszieles, in der späteren 

oder höher entwickelten Form auf starke äußere Hindernisse stößt 

Eis liegt uns nahe anzunehmen, daß Fixierung und Regression nicht 

unabhängig voneinander sind. Je stärker die Fixierungen auf dem 

Entwicklungsweg, desto eher wird die Funktion den äußeren Schwie-

rigkeiten durch Regression bis zu jenen Fixierungen ausweichen, 

desto widerstandsunfähiger erweist sich also die ausgebildete Funktion 

gegen äußere Hindernisse ihres Ablaufes. Denken Sie daran, wenn 

ein Volk in Bewegung starke Abteilungen an den Stationen seiner 

Wanderung zurückgelassen hat, so wird es den weiter Vorgerückten 

naheliegen, sich bis zu diesen Stationen zurückzuziehen wenn sie ge-

schlagen werden oder auf einen überstarken Feind stoßen. Sie wer-

den aber auch um so eher in die Gefahr der Niederlage kommen, je 

mehr sie von ihrer Anzahl auf der Wanderung zurückgelassen haben. 

Es ist für Ihr Verständnis der Neurosen wichtig, daß Sie dies Ver-

hältnis zwischen Fixierung und Regression nicht ans den Augen 

lassen. Sie gewinnen dann einen sicheren Halt in der Frage nach 

der Verursachung der Neurosen, in der Frage der Neurosenätiologie, 

an welche wir bald herantreten werden. 

Zunächst wollen wir noch bei der Regression verbleiben. Nach 

dem, was Ihnen von der Entwicklung der Libidofunküon bekannt 
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geworden ist, dürfen Sie Regressionen von zweierlei Art erwarten, 

Rückkehr zu den ersten von der Libido besetzten Objekten, die be-

kanntlich inzestuöser Natur sind, und Rückkehr der gesamten Sexual-

organisation zu früheren Stufen. Beide kommen bei den Übertragungs-

neurosen vor und spielen in deren Mechanismus eine große Rolle. 

Besonders die Rückkehr zu den ersten inzestuösen Objekten der 

Libido ist ein Zug, der sich bei den Neurotikern mit geradezu er-

müdender Regelmäßigkeit findet. Weit mehr läßt sich über die Re-

gressionen der Libido sagen, wenn man eine andere Gruppe der 

Neurosen, die sogenannten narzißtischen, mit heranzieht, was wir 

ja gegenwärtig nicht beabsichtigen. Diese Affektionen geben uns 

Aufschluß über noch andere, bisher nicht erwähnte Entwicklungs-

vorgänge der Libidofunktion und zeigen uns dementsprechend auch 

neue Arten der Regression. Ich glaube aber, daß ich Sie jetzt vor 

allem mahnen muß,  R e g r e s s i o n und  V e r d r ä n g u n g nicht zu 

verwechseln, und Ihnen dazu verhelfen muß, sich die Beziehungen 

zwischen den beiden Prozessen zu klären. Verdrängung ist, wie Sie 

sich erinnern, jener Vorgang, durch welchen ein bewußtseinsfähiger 

Akt, also einer, der dem System Vbw. angehört, unbewußt gemacht, 

also in das System Ubw. zurückgeschoben wird. Und ebenso nennen 

wir« es Verdrängung, wenn der unbewußte seelische Akt überhaupt 

nicht ins nächste vorbewußte System zugelassen, sondern an der 

Schwelle von der Zensur zurückgewiesen wird. Dem Begriff der Ver-

drängung haftet also keine Beziehung zur Sexualität an; bitte, be-

merken Sie das wohl. Er bezeichnet einen rein psychologischen Vor-

gang, den wir noch besser charakterisieren können, wenn wir ihn 

einen  t o p i s c h e n heißen. Wir wollen damit sagen, er habe mit den 

angenommenen psychischen Räumlichkeiten zu tun, oder, wenn wir 

diese grobe  H i 1 fsvorstelluhg wieder fa 1 Jen lassen, mit dem Aufbau 

des seelischen Apparates aus gesonderten psychischen Systemen. 

Durch die angestellte Vergleichung werden wir erst aufmerksam 

gemacht, daß wir das Wort „Regression" bisher nicht in seiner all-

gemeinen, sondern in einer ganz speziellen Bedeutung gebraucht 
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haben. Geben Sie ihm seinen allgemeinen Sinn, den einer Rückkehr 

von einer höheren zu einer niedrigeren Stufe der Entwicklung, so 

ordnet sich auch die Verdrängung der Regression unter, denn sie 

kann auch als Rückkehr zu einer früheren und tieferen Stufe in der 

Entwicklung eines psychischen Aktes beschrieben werden. Nur daß 

es uns bei der Verdrängung auf diese rückläufige Richtung nicht 

ankommt, denn wir heißen es auch Verdrängung im dynamischen 

Sinne, wenn ein psychischer Akt auf der niedrigeren Stufe des  U n -

bewußten festgehalten wird. Verdrängung ist eben ein topisch-dyna-

mischer Begriff, Regression ein rein deskriptiver. Was wir aber bis-

her Regression genannt und zur Fixierung in Beziehung gebracht 

haben, damit meinten wir ausschließlich die Rückkehr der Libido 

zu früheren Stationen ihrer Entwicklung, also etwas, was von der 

Verdrängung im Wesen ganz verschieden und von ihr ganz unab-

hängig ist. Wir können die Libidoregression auch nicht einen rein 

psychischen Vorgang heißen und wissen nicht, welche Lokal isation 

im seelischen Apparat wir ihr anweisen sollen. Wenn sie auch den 

stärksten Einfluß auf das seelische Leben ausübt, so ist doch der or-

ganische Faktor an ihr der hervorragendste. 

Erörterungen wie diese, nieine Herren, müssen etwas dürr geraten. 

Wenden wir uns an die Klinik, um etwas eindrucksvollere Anwen-

dungen von ihnen zu machen. Sie wissen, daß Hysterie und Zwangs-

neurose die beiden Hauptvertreter der Gruppe der Übertragungs-

neurosen sind. Bei der Hysterie gibt es nun zwar eine Regression 

der Libido zu den primären inzestuösen Sexualobjekten, und diese 

ganz regelmäßig, aber so gut wie keine Regression auf eine frühere 

Stufe der Sexualorganisation. Dafür fällt der Verdrängung im hyste-

rischen Mechanismus die Hauptrolle zu. Wenn ich mir gestatten 

darf, unsere bisherige gesicherte Kenntnis dieser Neurose durch eine 

Konstruktion zu vervollständigen, so könnte ich den Sachverhalt in 

folgender Weise beschreiben: Die Einigung der Partialtriebe unter 

dem Primat der Genitalien ist vollzogen, ihre Ergebnisse stoßen aber 

auf den Widerstand des mit dem Bewußtsein verknüpften vorbe-
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wußten Systems. Die Genitalorganisation gilt also fürs Unbewußte, 

nicht ebenso fürs Vorbewußte, und diese Ablehnung von seiten des 

Vorbewußten bringt ein Bild zustande, welches mit dem Zustand vor 

dem Genitalprimat gewisse Ähnlichkeiten hat. Es ist aber doch et-

was ganz anderes. — Von den beiden Libidoregressionen ist die auf 

eine frühere Phase der Sexualorganisation die bei weitem auffälligere. 

Da sie bei der Hysterie fehlt und unsere ganze Auffassung der Neu-

rosen noch viel zu sehr unter dem Einflüsse des Studiums der Hysterie 

steht, welches zeitlich voranging, so ist die Bedeutung der Libido-

regression uns auch viel später klar geworden als die der Verdrän-

gung. Seien wir gefaßt darauf, daß unsere Gesichtspunkte noch andere 

Erweiterungen und Umwertungen erfahren werden, wenn wir außer 

Hysterie und Zwangsneurose noch die anderen, narzißtischen Neu-

rosen in unsere Betrachtungen einbeziehen können. 

Bei der Zwangsneurose ist im Gegenteil die Regression der Libido 

auf die Vorstufe der sadistisch-analen Organisation das auffälligste 

und das für die Äußerung in Symptomen maßgebende Faktum. Der 

Liebesimpuls  m u ß sich dann als sadistischer Impuls maskieren. Die 

Zwangsvorstellung: ich möchte dich ermorden, heißt im Grunde, 

wenn man sie von gewissen, aber nicht zufalligen, sondern unerläß-

lichen Zutaten befreit hat, nichts anderes als: ich möchte dich in 

Liebe genießen. Nehmen Sie dazu, daß gleichzeitig eine Objektre-

gression stattgehabt hat, so daß diese Impulse nur den nächsten und 

den geliebtesten Personen gelten, so können Sie sich von dem Ent-

setzen eine Vorstellung^ machen, welches diese Zwangsvorstellungen 

beim Kranken erwecken, und gleichzeitig von der Fremdartigkeit, 

in welcher sie seiner bewußten Wahrnehmung entgegentreten. Aber 

auch die Verdrängung hat an dem Mechanismus dieser Neurosen 

ihren großen Anteil, der in einer flüchtigen Einführung wie der un-

seligen allerdings nicht leicht auseinanderzusetzen ist. Regression 

der Libido ohne Verdrängung würde nie eine Neurose ergeben, son-

dern in eine Perversion auslaufen. Daraus ersehen Sie, daß die Ver-

drängung jener Prozeß ist, welcher der Neurose am ehesten eigen-
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tümlich zukommt und sie am besten charakterisiert. Vielleicht habe 

ich aber auch einmal Gelegenheit, Urnen vorzuführen, was wir über 

den Mechanismus der Perversionen wissen, und Sie werden dann 

sehen, daß auch hier nichts so einfach vor sich geht, wie man es sich 

gerne konstruieren möchte. 

Meine Herren! Ich meine, Sie werden sich mit den eben ange-

hörten Ausführungen über Fixierung und Regression der Libido am 

ehesten versöhnen, wenn Sie sie als Vorbereitung für die Erforschung 

der Ätiologie der Neurosen gelten lassen wollen. Ich habe Ihnen 

hierüber erst eine einzige Mitteilung gemacht, nämlich daß die 

Menschen neurotisch erkranken, wenn ihnen die Möglichkeit be-

nommen ist, ihre Libido zu befriedigen, also an der „Versagung", 

wie ich mich ausdrückte, und daß ihre Symptome eben der Ersatz 

für die versagte Befriedigung sind. Natürlich sollte das wicht heißen, 

daß jede Versagung der libidinösen Befriedigung jeden, den sie trifft, 

neurotisch macht, sondern bloß, daß in allen untersuchten Fällen 

von Neurose das Moment der Versagung nachweisbar war. Der Satz 

ist also nicht umkehrbar. Sie werden wohl auch verstanden haben, 

daß jene Behauptung nicht das ganze Geheimnis der Neurosenätio-

logie aufdecken sollte, sondern eben nur eine wichtige und unerläß-

liche Bedingung hervorhob. 

Man weiß jetzt nicht, soll man sich für die weitere Diskussion 

dieses Satzes an die Natur der Versagung oder an die Eigenart des 

von ihr Betroffenen nahen. Die Versagung ist doch höchst selten 

eine allseitige und absolute 5 um pathogen wirksam zu werden,  m u ß 

sie wohl jene Weise der Befriedigung betreffen, nach der die Person 

allein verlangt, deren sie allein fähig ist. Es gibt im allgemeinen 

sehr viele Wege, die Entbehrung der libidinösen Befriedigung zu 

vertragen, ohne an ihr zu erkranken. Vor allem kennen wir Men-

schen, die imstande sind, eine solche Entbehrung ohne Schaden auf 

sich zu nehmen; sie sind dann nicht glücklich, sie leiden an Sehn-

sucht, aber sie werden nicht krank. Sodann müssen wir in Betracht 

ziehen, daß gerade die sexueüen Triebregungen außerordentlich 
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p l a s t i s c h sind, wenn ich so sagen darf. Sie können die eine für 

(Ge^ andereEintreten, eine kann die Intensität der anderen auf sich 

nehmen; wenn die Befriedigung der einen durch die Realität ver-

sagt ist*, kann die Befriedigung einer anderen volle Entschädigung 

bieten. Sie verhalten sich zueinander wie ein Netz von kommuni-

zierenden, mit Flüssigkeit gefüllten Kanälen, und dies trotz ihrer 

Unterwerfung unter den Genitaiprimat, was gar nicht so bequem 

in einer Vorstellung zu vereinen ist. Ferner zeigen die Partialtriebe 

der Sexualität, ebenso wie die aus ihnen zusammengefaßte Sexual-

strebung, eine große Fähigkeit, ihr Objekt zu wechseln, es gegen ein 

anderes, also auch gegen ein bequemer erreichbares, zu vertauschen; 

diese Verschiebbarkeit und Bereitwilligkeit, Surrogate anzunehmen, 

müssen der pathogenen Wirkung einer Versagung mächtig entgegen-

arbeiten. Unter diesen gegen die Erkrankung durch Entbehrung 

schützenden Prozessen hat einer eine besondere kulturelle Bedeutung 

gewonnen. Er besteht darin, daß die Sexualbestrebung ihr auf Par-

tiallust oder Fortpflanzungslust gerichtetes Ziel aufgibt und ein ande-

res annimmt, welches genetisch mit dem aufgegebenen zusammen-

hängt, aber selbst nicht mehr sexuell, sondern sozial genannt werden 

muß. Wir heißen den Prozeß „Sublimierung", wobei wir uns der 

allgemeinen Schätzung fügen, welche soziale Ziele höher stellt als 

die im Grunde selbstsüchtigen sexuellen. Die Sublimierung ist übri-

gens nur ein Spezialfall der Anlehnung von Sexualstrebungen an 

andere nicht sexuelle. Wir werden in anderem Zusammenhange 

nochmals von ihr reden müssen. 

Sie werden nun den Eindruck haben, daß die Entbehrung durch 

alle diese Mittel, sie zu ertragen, zur Bedeutungslosigkeit herabge-

drückt worden sei. Aber nein, sie behält ihre pathogène Macht. Die 

Gegenmittel sind allgemein nicht ausreichend. Das Maß von unbe-

f friedigter Libido, das die Menschen im Durchschnitt auf sich nehmen 

| können, ist begrenzt. Die Plastizität oder freie Beweglichkeit der 

Libido ist keineswegs bei allen voll erhalten, und die Sublimierung 

kann immer nur einen gewissen Bruchteil der Libido erledigen, ab-
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gesehen davon, daß die Fähigkeit zu sublimieren vielen Menschen 

nur in geringem Ausmaße zugeteilt ist. Die wichtigste unter diesen 

Einschränkungen ist offenbar die in der Beweglichkeit der Libido, 

da sie die Befriedigung des Individuums von der Erreichung einer 

sehr geringen Anzahl von Zielen und Objekten abhängig macht. 

Erinnern Sie sich nur daran, daß eine unvollkommene Libidoent-

wicklung sehr ausgiebige, eventuell auch mehrfache Libidofixie-

rungen an frühe Phasen der Organisation und Objektfindung hinter-

läßt, welche einer realen Befriedigung meist nicht fähig sind, so 

werden Sie in der Libidofixierung den zweiten mächtigen Faktor 

erkennen, der mit der Versagung zur Krankheitsverursachung zu-

sammentritt. In schematischer Verkürzung können Sie es aussprechen, 

daß die Libidofixierung den disponierenden, internen, die Versagung 

den akzidentellen, externen Faktor der Neurosenätiologie repräsen-

tiert. 

Ich ergreife hier die Gelegenheit, Sie vor der Parteinahme in 

einem ganz überflüssigen Streit zii warnen. Im wissenschaftlichen 

Betrieb ist es sehr beliebt, einen Anteil der Wahrheit herauszugrei-

fen, ihn an die Stelle des Ganzen zu setzen und nun zu seinen Gun-

sten das übrige, was nicht minder wahr ist, zu bekämpfen. Auf die-

sem Wege haben sich auch bereits aus der psychoanalytischen Be-

wegung mehrere Richtungen abgespalten, von denen die eine nur 

die egoistischen Triebe anerkennt, die sexuellen dagegen verleugnet, 

die andere nur den Einfluß der realen Lebensaufgaben würdigt, den 

der individuellen Vergangenheit aber übersieht u. dgb mehr. Nun 

bietet sich hier ein Anlaß zu einer ähnlichen Entgegen Stellung und 

Streitfrage: Sind die Neurosen  e x o g e n e oder  e n d o g e n e Krank-

heiten, die unausbleibliche Folge einer gewissen Konstitution oder 

das Produkt gewisser schädigender (traumatischer) Lebenseindrücke, 

im besonderen: werden sie durch die Libidofixierung (und die son-

stige Sexualkonstitution) oder durch den Druck der Versagung her-

vorgerufen? Dies Dilemma scheint mir im ganzen nicht weiser als 

ein anderes, das ich Ihnen vorlegen könnte: Entsteht das Kind durch 
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die Zeugung des Vaters oder durch die Empfängnis von Seiten der 

Mutter? Beide Bedingungen sind gleich unentbehrlich, werden Sie 

mit Recht antworten. In der Verursachung der Neurosen ist das 

Verhältnis, wenn nicht ganz das nämliche, doch ein sehr ähnliches. 

Für die Betrachtung der Verursachung ordnen sich die Fälle der 

neurotischen Erkrankungen zu einer Reihe, innerhalb welcher beide 

Momente — Sexualkonstitution und Erleben, oder wenn Sie wollen: 

Libidofixierung und Versagung — so vertreten sind, daß das eine 

wächst, wenn das andere abnimmt.  A n dem einen Ende der Reihe 

stehen die extremen Fälle, von denen Sie mit Überzeugung sagen 

können: Diese Menschen wären infolge ihrer absonderlichen Libido-

entwicklung auf jeden Fall erkrankt, was immer sie erlebt hätten, 

wie sorgfaltig sie das Leben auch geschont hätte.  A m anderen Ende 

stehen die Fälle, bei denen Sie umgekehrt urteilen müssen, sie wären 

gewiß der Krankheit entgangen, wenn das Leben sie nicht in diese 

oder jene Lage gebracht hätte. Bei den Fällen innerhalb der Reihe 

trifft ein Mehr oder Minder von disponierender Sexualkonstitution 

mit einem Minder oder Mehr von schädigenden Lebensanforderungen 

zusammen. Ihre Sexualkonstitution hätte ihnen nicht die Neurose 

gebracht, wenn sie nicht solche Erlebnisse gehabt hätten, und diese 

Erlebnisse hätten nicht traumatisch auf sie gewirkt, wenn die Ver-

hältnisse dei Libido andere gewesen wären. Ich kann in dieser 

Reihe vielleicht ein gewisses Übergewicht an Bedeutung für die dis-

ponierenden Momente zugestehen, aber auch dies Zugeständnis hängt 

davon ab, wie weit Sie die Grenzen der Nervosität abstecken wollen. 

Meine Herren! Teh mache Ihnen den Vorschlag, Reihen wie 

diese als  E r g ä n z u n g s r e i h e n zu bezeichnen, und bereite Sie 

darauf vor, daß wir Anlaß finden werden, noch andere solche Reihen 

aufzustellen. 

Die Zähigkeit, mit weicher die Libido an bestimmten Richtungen 

und Objekten haftet, sozusagen die  K l e b r i g k e i t der Libido, erscheint 

uns als ein selbständiger, individuell variabler Faktor, dessen Abhängig-

keiten uns völlig unbekannt sind, dessen Bedeutung für die Ätiologie 
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der Neurosen wir gewiß nicht mehr unterschätzen wenden. Wir sollen 

aber auch die Innigkeit dieser Beziehung nicht überschätzen. Eine 

ebensolche „Klebrigkeit" der Libido — aus unbekannten Gründen 

— kommt nämlich unter zahlreichen Bedingungen beim Normalen 

vor und wird als bestimmendes Moment bei den Personen gefunden, 

welche in gewissem Sinne der Gegensatz der Nervösen sind, bei den 

Perversen. Es war schon vor der Zeit der Psychoanalyse bekannt ( B i n et ), 

daß in der Anamnese der Perversen recht häufig ein sehr frühzeitiger 

Eindruck von abnormer Triebrichtung oder Objektwahl aufgedeckt 

wird, an dem nun die Libido dieser Person fürs Leben haftengeblieben 

ist. Man weiß oft nicht zu sagen, was diesen Eindruck dazu befähigt 

hat, eine so intensive Anziehung auf die Libido auszuüben. Ich will 

Ihnen einen selbstbeobachteten Fall dieser Art erzählen. Ein Mann, 

dem heute das Genitale und alle anderen Reize des Weibes nichts 

bedeuten, der nur durch einen beschuhten Fuß von gewisser Form 

in unwiderstehliche sexuelle Erregung versetzt werden kann, weiß 

sich an ein Erlebnis aus seinem sechsten Jahre zu erinnern, welches 

maßgebend für die Fixierung seiner Libido geworden ist. Er saß auf 

einem Schemel neben der Gouvernante, bei der er englische Stunde 

nehmen sollte. Die Gouvernante, ein altes, dürres, unschönes Mädchen 

mit wasserblauen Augen und aufgestülpter Nase, hatte an diesem Tage 

einen kranken Fuß und ließ ihn darum, mit einem Samtpantoffel be-

kleidet, ausgestreckt auf einem Polster ruhen; ihr Bein selbst war 

dabei in dezentester Weise verhüllt. Ein so magerer sehniger Fuß, 

wie er ihn damals an der Gouvernante gesehen, wurde nun, nach 

einem schüchternen Versuch normaler Sexualbetätigung m der Puber-

tät, sein einziges Sexualobjekt, und der Mann war widerstandslos hin-

gerissen, wenn sich zu diesem Fuß noch andere Züge gesellten, welche 

an den Typus der englischen Gouvernante erinnerten Durch diese 

Fixierung seiner Libido wurde der Mann aber nicht zum Neurotiker, 

sondern zum Perversen, zum Fußfetischisten, wie wir sagen. Siesehen 

also, obwohl die übermäßige, zudem noch vorzeitige, Fixierung der 

Libido für die Verursachung der Neurosen unentbehrlich ist, geht 
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ihr Wirkungskreis doch weit über das Gebiet der Neurosen hinaus. 

Auch diese Bedingung ist für sich allein so wenig entscheidend, wie 

die früher erwähnte der Versagung. 

Das Problem der Verursachung der Neurosen scheint sich also zu 

komplizieren. In der Tat macht uns die psychoanalytische Untersuchung 

mit einem neuen Moment bekannt, welches in unserer ätiologischen 

Reihe nicht berücksichtigt ist, und das man am besten bei Fällen er-

kennt, deren bisheriges Wohlbefinden plötzlich durch die neurotische 

Erkrankung gestört wird. Man findet bei diesen Personen regelmäßig 

die Anzeichen eines Widerstreites von Wunschregungen oder, wie 

wir zu sagen gewohnt sind, eines psychischen  K o n f l i k t e s . Ein Stück 

der Persönlichkeit vertritt gewisse Wünsche, ein anderes sträubt sich 

dagegen und wehrt sie ab. Ohne solchen Konflikt gibt es keine Neu-

rose. Das schiene nun nichts Besonderes. Sie wissen, daß unser see-

lisches Leben unaufhörlich von Konflikten bewegt wird, deren Entschei-

dung wir zu treffen haben. Es müssen also wohl besondere Bedingungen 

erfüllt sein, wenn ein solcher Konflikt pathogen werden soll. Wir 

dürfen fragen, welches diese Bedingungen sind, zwischen welchen 

seelischen Mächten sich diese pathogenen Konflikte abspielen, welche 

Beziehung der Konflikt zu den anderen verursachenden Momenten 

hat. 

Ich hoffe, Ihnen auf diese Fragen ausreichende Antworten geben 

zu können, wenn sie auch schematisch verkürzt sein mögen. Der 

Konflikt wird durch die Versagung heraufbeschworen, indem die 

ihrer Befriedigung verlustige Libido nun darauf angewiesen ist, sich 

andere Objekte und Wege zu suchen. Er hat zur Bedingung, daß 

diese anderen Wege und Objekte bei einem Anteil der Persönlich-

keit ein Mißfallen erwecken, so daß ein Veto erfolgt, welches die 

neue Weise der Befriedigung zunächst unmöglich macht. Von hier 

aus geht der Weg zur Symptombildung weiter, den wir später ver-

folgen werden. Die abgewiesenen libidinösen Strebungen bringen 

es zustande, sich auf gewissen Umwegen doch durchzusetzen, aller-

dings nicht ohne dem Einspruch durch gewisse Entstellungen und 
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Milderungen Rechnung zu tragen. Die Umwege sind die Wege der 

Symptombildung, die Symptome sind die neue oder Ersatzbefriedi-

gung, die durch die Tatsache der Versagung notwendig geworden ist. 

Man kann der Bedeutung des psychischen Konflikts auch durch 

eine andere Ausdrucksweise gerecht werden, indem man sagt: zur 

ä u ß e r e n Versagung muß, damit sie pathogen wirke, noch die 

i n n e r e Versagung hinzutreten. Äußere und innere Versagung be-

ziehen sich dann natürlich auf verschiedene Wege und Objekte. Die 

äußere Versagung nimmt die eine Möglichkeit der Befriedigung weg5 

die innere Versagung möchte eine andere Möglichkeit ausschließen, 

um weiche dann der Konflikt losbricht. Ich gebe dieser Art der Dar-

stellung den Vorzug, weil sie einen geheimen Gehalt besitzt. Sie 

deutet nämlich auf die Wahrscheinlichkeit hin, daß die inneren Ab-

haltungen in den Vorzeiten menschlicher Entwicklung aus realen 

äußeren Hindernissen hervorgegangen sind. 

Welches sind aber die Mächte, von denen der Einspruch gegen 

die libidinöse Strebung ausgeht, die andere Partei im pathogenen 

Konflikt? Es sind, ganz allgemein gesagt, die nicht sexuellen Trieb-

kräfte.  W i r fassen sie als „Ichtriebe" zusammen; die Psychoanalyse 

der Übertragungsneurosen gibt uns keinen guten Zugang zu ihrer 

weiteren Zerlegung, wir lernen sie höchstens einigermaßen durch 

die Widerstände kennen, die sich der Analyse entgegensetzen. Der 

pathogène Konflikt ist also ein solcher zwischen den Ich trieben und 

den Sexualtrieben. Es hat in einer ganzen Reihe von Fällen den 

Anschein, als ob es auch ein Konflikt zwischen verschiedenen, rein 

sexuellen Strebungen sein könnte; aber das ist im Grunde dasselbe, 

denn von den beiden im Konflikt befindlichen Sexualstrebungen ist 

immer die eine sozusagen ichgerecht, während die andere die Ab-

wehr des Ichs herausfordert. Es bleibt also beim Konflikt zwischen 

Ich und Sexualität. 

Meine Herren! Oft und oft, wenn die Psychoanalyse ein seelisches 

Geschehen als Leistung der Sexualtriebe in Anspruch genommen hat, 

wurde ihr in ärgerlicher Abwehr vorgehalten, der Mensch bestehe 

Freud,  X I .  2 * 
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nicht nur aus Sexualität, es gehe im Seelenleben noch andere Triebe 

und Interessen als die sexuellen, man dürfe nicht „alles" von der 

Sexualität ableiten u. dgl. Nun, es ist hocherfreulich, sich auch ein-

mal eines Sinnes mit seinen Gegnern zu finden. Die Psychoanalyse 

hat nie vergessen, daß es auch nicht sexuelle Triebkräfte gibt, sie hat 

sich auf der scharfen Sonderung der sexuellen Triebe von den Ich-

trieben aufgebaut und vor jedem Einspruch behauptet, nicht daß die 

Neurosen aus der Sexualität hervorgehen, sondern daß sie dem Kon-

flikt zwischen Ich und Sexualität ihren Ursprung danken. Sie hat auch 

gar kein denkbares Motiv, Existenz oder Bedeutung der Ichtriebe zu 

bestreiten, während sie die Rolle der sexuellen Triebe in der Krank-

heit und im Leben verfolgt. Nur daß es ihr Schicksal geworden ist, 

sich in erster Linie mit den Sexualtrieben zu beschäftigen, weil diese 

durch die Übertragungsneurosen der Einsicht am ehesten zugänglich 

geworden sind, und weil es ihr obgelegen hat, das zu studieren, was 

andere vernachlässigt hatten. 

Eis trifft auch nicht zu, daß sich die Psychoanalyse um den nicht 

sexuellen Anteil der Persönlichkeit gar nicht gekümmert hat. Gerade 

die Sonderung von Ich und Sexualität hat uns mit besonderer Klar-

heit erkennen lassen, daß auch die Ichtriebe eine bedeutsame Ent-

wicklung durchmachen, eine Entwicklung, die weder ganz unab-

hängig von der Libido, noch ohne Gegenwirkung auf diese ist.  W i r 

kennen allerdings die Ichentwicklung sehr viel schlechter als die 

der Libido, weil nämlich erst das Studium der narzißtischen Neu-

rosen eine Einsicht in den Aufbau des Ichs verspricht. Doch liegt 

bereits ein beachtenswerter Versuch von  F e r e n c z i vor, die Ent-

wicklungsstufen des Ichs theoretisch zu konstruieren, und an wenig-

stens zwei Stellen haben wir feste Anhaltspunkte für die Beurteilung 

dieser Entwicklung gewonnen. Wir denken ja nicht daran, daß sich 

die libidinösen Interessen einer Person von vornherein im Gegen-

satz zu ihren Selbsterhaltungsinteressen befinden $ vielmehr wird das 

Ich auf jeder Stufe bestrebt sein, mit seiner derzeitigen Sexualorga-

nisation im Einklang zu bleiben und sie sich einzuordnen. Die Ab-
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lösung der einzelnen Phasen in der Libidoentwicklung folgt wahr-

scheinlich einem vorgeschriebenen Programm $ es ist aber nicht ab-

zuweisen, daß dieser Ablauf von seiten des Ichs beeinflußt werden 

kann, und ein gewisser Parallelismus, eine bestimmte Entsprechung 

der Entwicklungsphasen von Ich und Libido dürfte gleichfalls vor-

gesehen sein5 ja, die Störung dieser Entsprechung könnte ein patho-

gènes Moment ergeben. Ein für uns wichtiger Gesicht punkt ist es 

nun, wie sich das Ich verhält, wenn seine Libido an einer Stelle 

ihrer Entwicklung eine starke Fixierung hinterläßt. Es kann dieselbe 

zulassen und wird dann in dem entsprechenden Maß pervers oder, 

was dasselbe ist, infantil. Es kann sich aber auch ablehnend gegen 

diese Festsetzung der Libido verhalten, und dann hat das Ich don; 

eine  V e r d r ä n g u n g , wo die Libido eine  F i x i e r u n g erfah-

ren hat. 

Auf diesem Wege gelangen wir zur Kenntnis, daß der dritte Fak-

tor der Neurosenätiologie, die  K o n f l i k t n e i g u n g , von der Ent-

wicklung des Ichs ebensosehr abhängt wie von der der Libido, 

Unsere Einsicht in die Verursachung der Neurosen hat sich also ver-

vollständigt. Zuerst als allgemeinste Bedingung die Versagung, dam-

die Fixierung der Libido, welche sie in bestimmte Richtungen drängt, 

und zu dritt die Konfliktneigung aus der Ichentwicklung, die solche 

Libidoregungen abgelehnt hat. Der Sachverhalt ist also nicht so sehr 

verworren und schwer zu durchschauen, wie es Ihnen wahrschein-

lich während des Fortschrittes meiner Ausführungen erschienen ist. 

Aber freilich, wir werden finden, daß wir noch nicht fertig sind. 

W i r müssen noch etwas Neues hinzufügen und etwas bereits Be-

kanntes weiter zerlegen. 

U m Ihnen den Einfluß der Ichentwicklung auf die Konfliktbil-

dung und somit auf die Verursachung der Neurosen zu demonstrie-

ren, möchte ich Ihnen ein Beispiel vorführen, das zwar durchaus 

erfunden ist, aber sich in keinem Punkte von der Wahrscheinlich-

keit entfernt. Ich will es in Anlehnung an den Titel einer Nestroy¬

sehen Posse mit der Charakteristik „Zu ebener Erde und im ersten 
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Stock" versehen.  Z u ebener Erde wohnt der Hausbesorger, im ersten 

Stock der Hausherr, ein reicher und vornehmer Mann. Beide haben 

Kinder, und wir wollen annehmen, daß es dem Töchterchen des 

Hausherrn gestattet ist, unbeaufsichtigt mit dem Proletarierkind zu 

spielen. Dann kann es sehr leicht geschehen, daß die Spiele der Kin-

der einen ungezogenen, das heißt sexuellen Charakter annehmen, 

daß sie „Vater und Mutter" spielen, einander bei den intimen Ver-

richtungen beschauen und an den Genitalien reizen. Das Hausmei-

stermädchen, das trotz seiner fünf oder sechs Jahre manches von der 

Sexualität der Erwachsenen beobachten konnte, mag dabei die Rolle 

der Verführerin übernehmen. Diese Erlebnisse reichen hin, auch 

wenn sie sich nicht über lange Zeit fortsetzen, um bei beiden Kin-

dern gewisse sexuelle Regungen zu aktivieren, die sich nach dem 

Aufhören der gemeinsamen Spiele einige Jahre hindurch als Mastur-

bation äußern. Soweit die Gemeinsamkeit; der endliche Erfolg wird 

bei beiden Kindern sehr verschieden sein. Die Tochter des Hausbe-

sorgers wird die Masturbation etwa bis zum Auftreten der Periode 

fortsetzen, sie dann ohne Schwierigkeit aufgeben, wenige Jahre spä-

ter einen Geliebten nehmen, vielleicht auch ein Kind bekommen, 

diesen oder jenen Lebensweg einschlagen, der sie vielleicht zur popu-

lären Künstlerin führt, die als Aristokratin endigt. Wahrscheinlich 

wird ihr Schicksal minder glänzend ausfallen, aber jedenfalls wird 

sie ungeschädigt durch die vorzeitige Betätigung ihrer Sexualität, 

frei von Neurose, ihr Leben erfüllen. Anders das Töchterchen des 

Hausherrn. Dies wird frühzeitig und noch als Kind die Ahnung be-

kommen, daß es etwas Unrechtes getan habe, wird nach kürzerer 

Zeit, aber vielleicht erst nach hartem Kampf, auf die masturbatorische 

Befriedigung verzichten und trotzdem etwas Gedrücktes in seinem 

Wesen behalten. Wenn sie in den Jungmädchenjahren in die Lage 

kommt, etwas vom menschlichen Sexual verkehr zu erfahren, wird 

sie sich mit unerklärtem Abscheu davon abwenden und unwissend 

bleiben wollen. Wahrscheinlich unterliegt sie jetzt auch einem von 

neuem auftretenden unbezwingbaren Drang zur Masturbation, über 
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den sich zu beklagen sie nicht wagt. In den Jahren5 da sie einem 

Manne als Weib gefallen soll, wird die Neurose bei ihr losbrechen, 

die sie um Ehe und Lebenshoffnung betrügt. Gelingt es nun durch 

Analyse Einsicht in diese Neurose zu gewinnen, so zeigt sich, daß 

dies wohlerzogene, intelligente und hochstrebende Mädchen seine 

Sexualregungen vollkommen verdrängt hat, daß diese aber, ihr un-

bewußt, an den armseligen Erlebnissen mit ihrer Einderfreundin 

haften. 

Die Verschiedenheit der beiden Schicksale trotz gleichen Erlebens 

rührt daher, daß das Ich der einen eine Entwicklung erfahren hat, 

welche bei der anderen nicht eingetreten ist. Der Tochter des Haus-

besorgers ist die Sexualbetätigung später ebenso natürlich und unbe-

denklich erschienen wie in der Kindheit. Die Tochter des Hausherrn 

hat die Einwirkung der Erziehung erfahren und deren Ansprüche 

angenommen. Ihr Ich hat aus den ihm dargebotenen Anregungen 

Ideale von weiblicher Reinheit und Unbedürftigkeit gebildet, mit 

denen sich die sexuelle Betätigung nicht verträgt $ ihre intellektuelle 

Ausbildung hat ihr Interesse für die weibliche Rolle, zu der sie be-

stimmt ist, erniedrigt. Durch diese höhere moralische und intellek-

tuelle Entwicklung ihres Ich ist sie in den Konflikt mit den  A n -

sprüchen ihrer Sexualität geraten. 

Ich will heute noch bei einem zweiten Punkt in der Ichentwick-

lung verweilen, sowohl wegen gewisser weitschauender Ausblicke, 

als auch darum, weil gerade das Folgende geeignet ist die von uns 

beliebte, scharfe und nicht selbstverständliche Sondernng der Ich-

triebe von den Sexualtrieben zu rechtfertigen. In der Beurteilung 

der beiden Entwicklungen, des Ichs wie der Libido, müssen wir einen 

Gesichtspunkt voranstellen, der bisher noch nicht oft gewürdigt 

worden ist. Beide sind ja im Grunde Erbschaften, abgekürzte Wie-

derholungen der Entwicklung, welche die ganze Menschheit von 

ihren Urzeiten an durch sehr lange Zeiträume zurückgelegt hat. 

Der Libidoentwicklung, möchte ich meinen, sieht man diese  p h y l o -

g e n e t i s c h e Herkunft ohne weiteres an. Denken Sie daran, wie 
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bei der einen Tierklasse der Genitalapparat in die innigste Bezie-

hung zum Mund gebracht ist, bei der anderen sich vom Exkretions-

apparat nicht sondern läßt, bei noch anderen an die Bewegungs-

organe geknüpft ist, Dinge, die Sie in dem wertvollen Buch von 

W. B ö 1 s c h e anziehend geschildert finden. Man sieht bei den Tieren 

sozusagen alle Arten von Perversion zur Sexualorganisation erstarrt. 

Nur wird der phylogenetische Gesichtspunkt beim Menschen zum 

Teil durch den Umstand verschleiert, daß das, was im Grunde ver-

erbt ist, doch in der individuellen Entwicklung neu erworben wird, 

wahrscheinlich darum, weil dieselben Verhältnisse noch fortbestehen 

und auf jeden einzelnen wirken, die seinerzeit zur Erwerbung genö-

tigt haben. Ich möchte sagen, sie haben seinerzeit schaffend gewirkt, 

sie wirken jetzt hervorrufend. Außerdem ist es unzweifelhaft, daß 

der Lauf der vorgezeichneten Entwicklung bei jedem einzelnen durch 

rezente Einflüsse von außen gestört und abgeändert werden kann. 

Die Macht aber, welche der Menschheit eine solche Entwicklung 

aufgenötigt hat und ihren Druck nach der gleichen Richtung heute 

ebenso aufrechthält, kennen wir; es ist wiederum die Versagung der 

Realität, oder wenn wir ihr ihren richtigen großen Namen geben, 

die  N o t des Lebens: die  'Avdyxn.  Sie ist eine strenge Erzieherin ge-

wesen und hat viel aus uns gemacht. Die Neurotiker gehören zu 

den Kindern, bei welchen diese Strenge üble Erfolge gebracht hat, 

aber das ist bei jeder Erziehung zu riskieren. — Diese Würdigung 

der Lebensnot als des Motors der Entwicklung braucht uns übrigens 

nicht gegen die Bedeutung von „inneren Entwicklungstendenzen" 

einzunehmen, wenn sich solche beweisen lassen. 

Nun ist es sehr beachtenswert, daß Sexualtriebe und Selbsterhal-

tungstriebe sich nicht in gleicher Weise gegen die reale Not beneh-

men. Die Selbsterhaltungstriebe und alles, was mit ihnen zusammen-

hängt, sind leichter zu erziehen; sie lernen es frühzeitig, sich der 

Not zu fügen und ihre Entwicklungen nach den Weisungen der Rea-

lität einzurichten. Das ist begreiflich, denn sie können sich die Ob-

jekte, deren sie bedürfen, auf keine andere Art verschaffen; ohne diese 
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Objekte muß das Individuum zugrunde gehen. Die Sexualtriebe 

sind schwerer erziehbar, denn sie kennen zu Anfang die Objektnot, 

nicht. Da sie sich gleichsam schmarotzend an die anderen Körper-

funktionen anlehnen und am eigenen Körper autoerotisch befriedi-

gen, sind sie dem erziehlichen Einfluß der realen Not z unächst ent-

zogen, und sie behaupten diesen Charakter der Eigen W illigkeit, Un-

beeinflußharkeit, das, was wir „Unverständigkeit" nennen, bei den 

meisten Menschen in irgend einer Hinsicht durchs ganze Leben. 

Auch hat die Erziehbarkeit einer jugendlichen Person in der Regel 

ein Ende, wenn ihre Sexualbedürfnisse in endgültiger Stär ke erwachen . 

Das wissen die Erzieher und handeln danach; aber vielleicht lassen 

sie sich durch die Ergebnisse der Psychoanalyse noch dazu bewegen, 

den Hauptnachdruck der Erziehung auf die ersten Kinderjahre, vom 

Säuglingsalter an, zu verlegen. Der kleine Mensch ist oft mit dem 

vierten oder fünften Jahr schon fertig und bringt später nur allmäh-

lich zum Vorschein, was bereits in ihm steckt. 

U m die volle Bedeutung des angezeigten Unterschiedes zwischen 

beiden Triebgruppen zu würdigen, müssen wir weit ausholen und 

eine jener Betrachtungen einführen, die  ö k o n o m i s c h e genannt zu 

werden verdienen. Wir begeben uns damit auf eines der wichtigsten,, 

aber leider auch dunkelsten Gebiete der Psychoanalyse, Wir stellen 

uns die Frage, ob an der Arbeit unseres seelischen Apparates eine 

Hauptabsicht zu erkennen sei, und beantworten sie in erster  A n -

näherung, daß diese Absicht auf Lustgewinnung gerichtet ist. Es 

scheint, daß unsere gesamte Seelentätigkeit darauf gerichtet ist, Lust{ 

zu erwerben und Unlust zu vermeiden, daß sie automatisch durchf 

das  L u s t p r i n z i p reguliert wird. Nun wüßten wir um alles in der'jj 

Welt gerne, welches die Bedingungen der Entstehung von Lust und 

Unlust sind, aber daran fehlt es uns eben. Nur soviel darf man sich 

getrauen zu behaupten, daß die Lust  i r g e n d w i e an die Verringe-

rung, Herabsetzung oder das Erlöschen der im Seelenapparat wal-

tenden Reizmenge gebunden ist, die Unlust aber an eine Erhöhung; 

derselben. Die Untersuchung der intensivsten Lust, welche dem Men-
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sehen zugänglich ist, der Lust bei der Vollziehung des Sexualaktes, 

läßt über diesen einen Punkt wenig Zweifel. Da es sich bei solchen 

Lustvorgängen um die Schicksale von Quantitäten seelischer Erregung 

oder Energie handelt, bezeichnen wir Betrachtungen dieser Art als 

ökonomische. Wir merken, daß wir die Aufgabe und Leistung des 

Seelenapparates auch anders und allgemeiner beschreiben können 

als durch die Betonung des Lustgewinnes. Wir können sagen, der 

seelische Apparat diene der Absicht, die von außen und von innen 

an ihn herantretenden Reizmengen, Erregungsgrößen, zu bewältigen 

und zu erledigen. Von den Sexualtrieben ist es ohne weiteres evident, 

daß sie zu Anfang wie zu Ende ihrer Entwicklung auf Lustgewinn 

arbeiten; sie behalten diese ursprüngliche Funktion ohne Abänderung 

bei. Das nämliche streben auch die anderen, die Ichtriebe, antänglich 

an. Aber unter dem Einfluß der Lehrmeisterin Not lernen die Ich-

triebe bald, das Lustprinzip durch eine Modifikation zu ersetzen. Die 

Aufgabe, Unlust zu verhüten, stellt sich für sie fast gleichwertig neben 

die des Lustgewinns; das Ich erfährt, daß es unvermeidlich ist, auf 

unmittelbare Befriedigung zu verzichten, den Lustgewinn aufzuschie-

ben, ein Stück Unlust zu ertragen und bestimmte Lustquellen über-

haupt aufzugeben. Das so erzogene Ich ist „verständig" geworden, 

es läßt sich nicht mehr vom Lustprinzip beherrschen, sondern folgt 

dem  R e a l i t ä t s p r i n z i p , das im Grunde auch Lust erzielen will, 

aber durch die Rücksicht auf die Realität gesicherte, wenn auch auf-

geschobene und verringerte Lust. 

Der Übergang vom Lust- zum Realitätsprinzip ist einer der wich-

tigsten Fortschritte in der Entwicklung des Ichs. Wir wissen schon, 

daß die Sexualtriebe dieses Stück der Ichentwicklung spät und nur 

widerstrebend mitmachen, und werden später hören, welche Folgen 

es für den Menschen hat, daß seine Sexualität sich mit einem so 

lockeren Verhältnis zur äußeren Realität begnügt. Und nun zum 

Schlüsse noch eine hierher gehörige Bemerkung. Wenn das Ich des 

Menschen seine Entwicklungsgeschichte hat wie die Libido, so werden 

Sie nicht überrascht sein zu hören, daß es auch „Ichregressionen" 
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gibt, und werden auch wissen wollen, welche Rolle diese Rückkehr 

des Ichs zu früheren Entwicklungsphasen bei den neurotischen Er-

krankungen spielen kann. 



XXIII.  V O R L E S U N G 

D I E  W E G E  D E R  S Y M P T O M B I L D U N G 

Meine Damen und Herren! Für den Laien sind es die Symptome, 

die das Wesen der Krankheit bilden, und Heilung ist ihm die Auf-

hebung der Symptome. Der Arzt legt Wert darauf, die Symptome 

von der Krankheit zu unterscheiden, und sagt, daß die Beseitigung 

der Symptome noch nicht die Heilung der Krankheit ist. Aber was 

nach Beseitigung der Symptome Greifbares von der Krankheit übrig-

bleibt, ist nur die Fähigkeit, neue Symptome zu bilden. Darum wollen 

wir uns für jetzt auf den Standpunkt des Laien stellen und die Er¬

gründung der Symptome für gleichbedeutend mit dem Verständnis 

der Krankheit halten. 

Die Symptome— wir handeln hier natürlich von psychischen (oder 

psychogenen) Symptomen und psychischem Kranksein — sind für 

das Gesamtleben schädliche oder wenigstens nutzlose Akte, häufig von 

der Person als widerwillig beklagt und mit Unlust oder Leiden für 

sie verbunden. Ihr Hauptschaden liegt in dem seelischen Aufwand, den 

sie selbst kosten, und in dem weiteren, der durch ihre Bekämpfung not-

wendig wird. Diese beiden Kosten können bei ausgiebiger Symptombil-

dung eine außerordentliche Verarmung der Person an verfügbarer see-

lischer Energie und somit eine Lähmung derselben für alle wichtigen 

Lebensaufgaben zur Folge haben. Da es für diesen Erfolg hauptsächlich 

auf die Quantität der so in Anspruch genommenen Energie ankommt, 

I so erkennen Sie leicht, daß „Kranksein" ein im Wesen praktischer Be-
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griff ist. Stelleu Sie sich aber auf einen theoretischen Standpunkt und 

sehen vou diesen Quantitäten ab, so können Sie leicht sagen, daß wir 

aile krank, d. i. neurotisch sind, denn die Bedingungen für die Symptom-

bildung sind auch bei den Normalen nachzuweisen. 

Von den neurotischen Symptomen wissen wir bereits, daß sie der 

Erfolg eines Konflikts sind, der sich um eine neue Art der Libido-

befriedigung erhebt. Die beiden Kräfte, die sich entzweit haben, treffen 

im Symptom wieder zusammen, versöhnen sich gleichsam durch das 

Kompromiß der Symptombildung. Darum ist das Symptom auch so 

widerstandsfähig; es wird von beiden Seiten her gehalten Wir wissen 

auch, daß der eine der beiden Partner des Konflikts die unbefriedigte, 

von der Realität abgewiesene Libido ist, die nun andere Wege zu ihrer 

Befriedigung suchen muß. Bleibt die Realität unerbittlich, auch wenn 

die Libido bereit ist, ein anderes Objekt an Stelle des versagten an-

zunehmen, so wird diese endlich genötigt sein, den Weg der Regression 

einzuschlagen und die Befriedigung in einer der bereits überwundenen 

Organisationen oder durch eines der früher aufgegebenen Objekte an-

zustreben. Auf den Weg der Regression wird die Libido durch die 

Fixierung gelockt, die sie an diesen Stellen ihrer Entwicklung zurück-

gelassen hat. 

Nun scheidet sich der Weg zur Perversion scharf von dem der 

Neurose. Erwecken diese Regressionen nicht den Widerspruch des 

Ichs, so kommt es auch nicht zur Neurose, und die Libido gelangt 

zu irgendeiner realen, wenn auch nicht mehr normalen Befriedigung. 

Wenn aber das Ich, das nicht nur über das Bewußtsein, sondern auch 

über die Zugänge zur motorischen Innervation und somit zur Reali-

sierung der seelischen Strebungen verfügt, mit diesen Regressionen 

nicht einverstanden ist, dann ist der Konflikt gegeben. Die Libido ist 

wie abgeschnitten und muß versuchen irgendwohin a üszuweichen, 

v

wo sie nach der Forderung des Lustprinzips einen Abfluß für ihre 

Energiebesetzung findet. Sie muß sich dem Ich entziehen Ein solches 

Ausweichen gestatten ihr aber die Fixierungen auf ihrem jetzt re-

gressiv beschrittenen Entwicklungsweg, gegen welche sich das Ich 
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seinerzeit durch Verdrängungen geschützt hatte. Indem die Libido 

rückströmend diese verdrängten Positionen besetzt, hat sie sich dem 

Ich und seinen Gesetzen entzogen, dabei aber auch auf alle unter 

dem Einfluß dieses Ichs erworbene Erziehung verzichtet. Sie war 

lenksam, solange ihr Befriedigung winkte $ unter dem doppelten Druck 

der äußern und der innern Versagung wird sie unbotmäßig und be-

sinnt sich früherer besserer Zeiten. Das ist so ihr im Grund unver-

änderlicher Charakter. Die Vorstellungen, denen jetzt die Libido ihre 

Energie als Besetzung überträgt, gehören dem System des Unbewuß-

ten an und unterliegen den Vorgängen, die daselbst möglich sind, 

insbesondere der Verdichtung und Verschiebung. Hiermit sind nun 

Verhältnisse hergestellt, die vollkommen denen bei der Traumbildung 

gleichen. Wie dem im Unbewußten fertig gewordenen eigentlichen 

Traum, der die Erfüllung einer unbewußten Wunschphantasie ist, 

ein Stück (vor)bewußter Tätigkeit entgegenkommt, welches die Zen-

surtätigkeit ausübt und nach deren Abfindung die Bildung eines 

manifesten Traumes als Kompromiß gestattet, so hat auch noch die 

Libido V e r t r e t u n g im Unbewußten mit der Macht des vorbewußten 

Ichs zu rechnen. Der Widerspruch, der sich gegen sie im Ich er-

hoben hatte, geht ihr als „Gegenbesetzung" nach und nötigt sie, 

jenen Ausdruck zu wählen, der gleichzeitig sein eigener Ausdruck 

werden kann. So entsteht denn das Symptom als vielfach entstellter 

Abkömmling der unbewußten libidinösen Wunscherfüllung, eine 

kunstvoll ausgewählte Zweideutigkeit mit zwei einander voll wider-

sprechenden Bedeutungen. Allein in diesem letzteren Punkte ist ein 

Unterschied zwischen der Traum- und der Symptombildung zu er-

kennen,, denn die vorbewußte Absicht bei der Traumbildung geht 

nur dahin, den Schlaf zu erhalten, nichts, was ihn stören würde, zum 

Bewußtsein dringen zu lassen 5 sie besteht aber nicht darauf, der un-

bewußten Wunschregung ein scharfes: Nein, im Gegenteile! ent-

gegenzurufen. Sie darf toleranter sein, weil die Situation des Schla-

fenden eine minder gefährdete ist. Der Ausweg in die Realität ist 

durch den Schlafzustand allein gesperrt. 
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Sie sehen, das Ausweichen der Libido unter den Bedingungen des 

Konflikts ist durch das Vorhandensein von Fixierungen ermöglicht. 

Die regressive Besetzung dieser Fixierungen führt zur Umgehung 

der Verdrängung und zu einer Abfuhr — oder Befriedigung — der 

Libido, bei welcher die Bedingungen des Kompromisses eingehalten 

werden müssen. Auf dem Umwege über das Unbewußte und die 

alten Fixierungen ist es der Libido endlich gelungen,   zu einer aller-

dings außerordentlich eingeschränkten und kaum mehr kenntlichen 

realen Befriedigung durchzudringen. Lassen Sie mich zwei Bemer-

kungen zu diesem Endausgang hinzufügen. Wollen Sie erstens be-

achten, wie enge sich hier die Libido und das Unbewußte einerseits, ] 

das Ich, das Bewußtsein und die Realität anderseits verbunden er-j 

weisen, obwohl sie von Anfang an keineswegs zusammengehören, 

und hören Sie ferner meine Mitteilung an, daß alles hier Gesagte 

und im weiteren Folgende sich nur auf die Symptom Bildung bei der 

hysterischen Neurose bezieht. 

Wo findet nun die Libido die Fixierungen, deren sie zum Durch-

bruch der Verdrängungen bedarf? In den Betätigungen und Erleb-

nissen der infantilen Sexualität, in den verlassenen Partial bestrebungen 

und aufgegebenen Objekten der Kinderzeit. Zu ihnen kehrt die Libido 

also wieder zurück. Die Bedeutung dieser Kinderzeit ist eine zwei-

fache, einerseits haben sich in ihr die Triebrichtungen zuerst gezeigt, 

die das Kind in seiner angeborenen Anlage mitbrachte, und zweitens 

sind durch äußere Einwirkungen, akzidentelle Erlebnisse, andere 

seiner Triebe zuerst geweckt, aktiviert worden. Ich glaube, es ist 

kein Zweifel daran, daß wir ein Recht haben, diese Zweiteilung auf-

zustellen. Die Äußerung der angeborenen Anlage unterliegt ja keinem 

kritischen Bedenken, aber die analytische Erfahrung nötigt uns ge-

radezu anzunehmen, daß rein zufällige Erlebnisse der Kindheit im-

stande sind, Fixierungen der Libido zu hinterlassen. Ich sehe auch 

keine theoretische Schwierigkeit darin. Die konstitutionellen Anlagen 

sind sicherlich auch die Nachwirkungen der Erlebnisse früherer Vor-

fahren, auch sie sind einmal erworben worden; ohne solche Er wer-
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bung gäbe es keine Heredität. Und ist es denkbar, daß solche zur 

Vererbung führende Erwerbung gerade bei der von uns betrachteten 

Generation ein Ende nimmt? Die Bedeutung der infantilen Erleb-

nisse sollte aber nicht, wie es mit Vorliebe geschieht, gegen die der 

Erlebnisse der Vorfahren und der eigenen Reife völlig vernachlässigt 

werden, sondern im Gegenteile eine besondere Würdigung finden. 

Sie sind um so folgenschwerer, weil sie in die Zeiten der unvollen-

deten Entwicklung fallen, und gerade durch diesen Umstand geeignet, 

traumatisch zu wirken. Die Arbeiten über Entwicklungsmechanik 

von  R o u x und anderen haben uns gezeigt, daß ein Nadelstich in die 

in Zellteilung begriffene Keimanlage eine schwere Entwicklungs-

störung zur Folge hat. Dieselbe Verletzung, der Larve oder dem fer-

tigen Tier zugefügt, würde schadlos vertragen werden. 

Die Libidofixierung des Erwachsenen, die wir als Repräsentanten 

des konstitutionellen Faktors in die ätiologische Gleichung der Neu-

rosen eingeführt haben, zerlegt sich also jetzt für uns in zwei weitere 

Momente, in die ererbte Anlage und in die in der frühen Kindheit 

erworbene Disposition. Wir wissen, daß ein Schema der Sympathie 

des Lernenden sicher ist. Fassen wir also diese Verhältnisse in einem 

Schema zusammen: 

Verursachung Disposition durch _^ Akzidentelles Erleben 

der Neurose Libidofixierung (traumatisches) 

Sexuelle Konstitution Infantiles Erleben 

(Prähistorisches Erleben) 

Die hereditäre Sexualkonstitution bietet uns eine große Mannigfaltig-

keit von Anlagen, je nachdem dieser oder jener Partialtrieb für sieb 

allein oder im Verein mit anderen in besonderer Stärke angelegt ist. 

Mit dem Faktor des infantilen Erlebens bildet die Sexualkonstitution 

wiederum eine „Ergänzungsreihe", ganz ähnlich der uns zuerst be-

kannt gewordenen zwischen Disposition und akzidentellem Erleben 

des Erwachsenen. Hier wie dort finden sich dieselben extremen Fälle 

nd die nämlichen Beziehungen der Vertretung. Es liegt nahe, hier 
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die Frage aufzuwerfen, ob die auffälligste der Libidoregressionen, die 

auf frühere Stufen der Sexualorganisation, nicht überwiegend durch 

das hereditär konstitutionelle Moment bedingt wird; aber die Beant-

wortung der Frage wird am besten aufgeschoben, bis man eine größere 

Keine der neurotischen Erkrankungsformen in Betracht ziehen kann. 

Verweilen wir nun bei der Tatsache, daß die analyrische Unter-

suchung die Libido der Neurotiker an ihre infantilen Sexualerlebnisse 

gebunden zeigt. Sie verleiht diesen so den Schein einer enormen Be-

deutsamkeit für das Leben und die Erkrankung des Menschen. Solche 

Bedeutung verbleibt ihnen ungeschmälert, insoweit die therapeutische 

Arbeit in Betracht kommt. Sehen wir aber von dieser Aufgabe ab, 

so erkennen wir doch leicht, daß hier die Gefahr eines Mißverständ-

nisses vorliegt, das uns verleiten könnte, das Leben ad zu einseitig 

nach der neurotischen Situation zu orientieren. Man muß doch von 

der Bedeutung der Infantilerlebnisse in Abzug bringen, daß die Libido 

regressiv zu ihnen zurückgekehrt ist, nachdem sie aus ihren späteren 

Positionen vertrieben wurde. Dann liegt aber der Schluß nach der 

Gegenseite sehr nahe, daß die Libidoerlebnisse zu ihrer Zeit gar 

keine Bedeutung gehabt, sondern sie erst regressiv erworben haben. 

Erinnern Sie sich, daß wir zu einer solchen Alternative bereits bei 

der Erörterung des Ödipuskomplexes Stellung genommen haben. 

Die Entscheidung wird uns auch diesmal nicht schwer werden. 

Die Bemerkung, daß die Libidobesetzung — und also die pathogène 

Bedeutung — der Infantilerlebnisse in großem Maße durch die Libido-

regression verstärkt worden ist, hat unzweifelhaft recht, aber sie würde 

zum Irrtum führen, wenn man sie einzig maßgebend werden ließe. 

Man muß noch andere Erwägungen gelten lassen. Fürs erste zeigt 

die Beobachtung in einer jeden Zweifel ausschließenden Weise, daß 

die infantilen Erlebnisse ihre eigene Bedeutung haben und sie auch 

bereits in den Kinderjahren beweisen. Es gibt ja auch Kinderneu-

rosen, bei denen das Moment der zeitlichen Zurückschiebung not-

wendigerweise sehr herabgesetzt wird oder ganz entfällt, indem die 

Erkrankung als unmittelbare Folge an die traumatischen Erlebnisse 



378  Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

anschließt. Das Studium dieser infantilen Neurosen schützt gegen 

manch ein gefährliches Mißverständnis der Neurosen Erwachsener, 

ähnlich wie uns die Träume der Kinder den Schlüssel zum Verständ-

nis der Träume von Erwachsenen gegeben haben. Die Neurosen der 

Kinder sind nun sehr häufig, viel häufiger, als man glaubt. Sie werden 

oft übersehen, als Zeichen von Schlimmheit oder Unartigkeit beur-

teilt, oft auch durch die Autoritäten der Kinderstube niedergehalten, 

aber sie lassen sich in der Rückschau von später her immer leicht er-

kennen. Sie treten zumeist in der Form einer  A n g s t h y s t e r i e auf. 

Was das heißt, werden wir noch bei einer anderen Gelegenheit er-

fahren. Wenn in späteren Lebenszeiten eine Neurose ausbricht, so 

enthüllt sie sich durch die Analyse regelmäßig als die direkte Fort-

setzung jener vielleicht nur schleierhaften, nur andeutungsweise aus-

gebildeten infantilen Erkrankung. Es gibt aber, wie gesagt, Fälle, in 

denen sich diese kindliche Nervosität ohne jede Unterbrechung in 

lebenslanges Kranksein fortsetzt. Einige wenige Beispiele von Kinder-

neurosen haben wir noch am Kind selbst — im Zustande der Aktuali-

tät — analysieren können; weit häufiger mußte es uns genügen, daß 

uns der im reifen Leben Erkrankte eine nachträgliche Einsicht in 

seine Kinderneurose gestattete, wobei wir dann gewisse Korrekturen 

und Vorsichten nicht vernachlässigen durften. 

An zweiter Stelle muß man doch sagen, daß es unbegreiflich wäre, 

daß die Libido so regelmäßig auf Zeiten der Kindheit regrediert, 

wenn dort nichts wäre, was eine Anziehung auf sie ausüben könnte. 

Die Fixierung, die wir an den einzelnen Stellen des Entwicklungs-

weges annehmen, hat nur dann einen Gehalt, wenn wir sie in der 

Festlegung eines bestimmten Betrages von libidinöser Energie be-

stehen lassen. Endlich kann ich Sie daran mahnen, daß hier zwischen 

der Intensität und pathogenen Bedeutung der infantilen und der 

späteren Erlebnisse ein ähnliches Ergänzungsverhältnis besteht wie 

in den früher von uns studierten Reihen. Es gibt Fälle, in denen das 

ganze Schwergewicht der Verursachung auf die Sexualerlebnisse der 

Kindheit fällt, in denen diese Eindrücke eine sicher traumatische 
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Wirkung äußern und keiner anderen Unterstützung dabei bedürfen, 

als ihnen die durchschnittliche Sexualkonstitution und deren Unfer¬

tigkeit bieten kann. Daneben andere, bei welchen aller Akzent auf 

den späteren Konflikten liegt und die analytische Betonung der Kin-

dereindrücke durchaus als das Werk der Regression erscheint; also 

Extreme der „Entwicklungshemmung" und der „Regression" und 

zwischen ihnen jedes Ausmaß von Zusammenwirken der beiden Mo-

mente. 

Diese Verhältnisse haben ein gewisses Interesse für die Pädagogik, 

die sich eine Verhütung der Neurosen durch frühzeitiges Eingreifen 

in die Sexualentwicklung des Kindes zum Vorsatz nimmt. Solange 

man seine Aufmerksamkeit vorwiegend auf die infantilen Sexualer-

lebnisse gerichtet hält, muß man meinen, man habe alles für die 

Prophylaxe nervöser Erkrankungen getan, wenn  m a n dafür sorgt, 

daß diese Entwicklung verzögert werde, und daß dem Kinde derartige 

Erlebnisse erspart bleiben. Allein wir wissen schon,  daß die Bedin-

gungen der Verursachung für die Neurosen komplizierte sind und 

durch die Berücksichtigung eines einzigen Faktors nicht allgemein 

beeinflußt werden können. Die strenge Behütung der Kindheit ver-

liert an Wert, weil sie gegen den konstitutionellen Faktor ohnmächtig 

ist; sie ist überdies schwerer durchzuführen, als die Erzieher sich 

vorstellen, und sie bringt zwei neue Gefahren mit sich, die nicht ge-

ring zu schätzen sind: daß sie zu viel erreicht, nämlich ein für die 

Folge schädliches Übermaß von Sexualverdrängung begünstigt, und 

daß sie das Kind widerstandslos gegen den in der Pubertät zu er-

wartenden Ansturm der Sexualforderungen ins Leben schickt. So 

bleibt es durchaus zweifelhaft, wie weit die Kindheitsprophylaxe mit 

Vorteil gehen kann, und ob nicht eine veränderte Einstellung zur 

Aktualität einen besseren Angriffspunkt zur Verhütung der Neurosen 

verspricht. 

Kehren wir nun zu den Symptomen zurück. Sie schaffen also Er-

satz für die versagte Befriedigung durch eine Regression der Libido 

auf frühere Zeiten, womit die Rückkehr zu früheren Entwicklungs-

Freud,  X I .  25 



 Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

stufen der Objektwahl oder der Organisation untrennbar verbunden 

ist. Wir haben frühzeitig gehört, daß der Neurotiker irgendwo in 

-seiner Vergangenheit festhaftet; wir wissen jetzt, daß es eine Periode 

seiner Vergangenheit ist, in welcher seine Libido die Befriedigung 

nicht vermißte, in der er glücklich war. Er sucht so lange in seine» 

Lebensgeschichte, bis er eine solche Zeit gefunden hat, und müßte 

er auch bis in seine Säuglingszeit zurückgehen, wie er sie erinnert 

oder sich nach späteren Anregungen vorstellt. Das Symptom wieder-

holt irgendwie jene frühinfantile Art der Befriedigung, entstellt durch 

die aus dem Konflikt hervorgehende Zensur, in der Regel zur Emp-

findung des Leidens gewendet und mit Elementen aus dem Anlaß 

der Erkrankung vermengt. Die Ait der Befriedigung, welche das 

Symptom bringt, hat viel Befremdendes an sich. Wir sehen davon 

ab, daß sie für die Person unkenntlich ist, welche die angebliche Be-

friedigung vielmehr als Leiden empfindet und beklagt. Diese Ver-

wandlung gehört dem psychischen Konflikt an, unter dessen Druck 

sich das Symptom bilden mußte. Was dereinst dem Individuum eine 

Befriedigung war, muß eben heute seinen Widerstand oder seinen Ab-

scheu erwecken. Wir kennen für solche Sinnesänderung ein unschein-

bares, aber lehrreiches Vorbild. Dasselbe Kind, das mit Gier die Milch 

aus der Mutterbrust gesogen hat, pflegt einige Jahre später einen 

starken Widerwillen gegen Milchgenuß zu äußern, dessen Überwin-

dung der Erziehung Schwierigkeiten bereitet. Dieser Widerwille 

steigert sich bis zum Abscheu, wenn die Milch oder das mit ihr ver-

setzte Getränk von einem Häutchen überzogen ist. Es ist vielleicht 

nicht abzuweisen, daß diese Haut die Erinnerung an die einst so 

heiß begehrte Mutterbrust heraufbeschwört. Dazwischen liegt aller-

dings das traumatisch wirkende Erlebnis der Abgewöhnung. 

Es ist noch etwas anderes, was uns die Symptome merkwürdig und 

als Mittel der libidinösen Befriedigung unverständlich erscheinen 

läßt. Sie erinnern uns so gar nicht an all das, wovon w ir normaler-

weise eine Befriedigung zu erwarten pflegen. Sie sehen meist vom 

Objekt ab und geben damit die Beziehung zur äußeren Realität auf. 
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Wir verstehen dies als Folge der Abwendung vom Realitäts- und der 

Rückkehr zum Lustprinzip. Es ist aber auch eine Rückkehr zu einer 

Art von erweitertem Autoerotismus, wie er dem Sexualtrieb die ersten 

Befriedigungen bot. Sie setzen an die Stelle einer Veränderung der 

Außenwelt eine Körperveränderung, also eine innere Aktion an die 

Stelle einer äußeren, eine Anpassung anstatt einer Handlung, was 

wiederum einer in phylogenetischer Hinsicht höchst bedeutsamen 

Regression entspricht. Wir werden das erst im Zusammenhange mit 

einer Neuheit verstehen, die wir noch aus den analytischen Unter-

suchungen über die Symptombilduug zu erfahren haben. Ferner er-

innern wir uns, daß bei der Symptombildung die nämlichen Prozesse 

des Unbewußten wie bei der Traumbildung mitgewirkt haben, die 

Verdichtung und Verschiebung. Das Symptom stellt wie der Traum 

etwas als erfüllt dar, eine Befriedigung nach Art der infantilen, aber 

durch äußerste Verdichtung kann diese Befriedigung  in eine einzige 

Sensation oder Innervation gedrängt, durch extreme Verschiebung 

auf eine kleine Einzelheit des ganzen libidinösen Komplexes einge-

schränkt sein. Es ist kein Wunder, wenn auch wir häufig Schwierig-

keiten haben, in dem Symptom die vermutete und jedesmal bestä-

tigte libidinöse Befriedigung zu erkennen. 

Tch habe Ihnen angekündigt, daß wir noch etwas Neues zu erfah-

ren haben; es ist wirklich etwas Überraschendes und Verwirrendes. 

Sie wissen, durch die Analyse von den Symptomen aus kommen wir 

zur Kenntnis der infantilen Erlebnisse, an welche die Libido fixiert 

ist, und aus denen die Symptome gemacht werden. Nun, die Über-

raschung liegt darin, daß diese Infantilszenen nicht immer wahr 

sind. Ja, sie sind in der Mehrzahl der Fälle nicht wahr, und in ein-

zelnen Fällen im direkten Gegensatz zur historischen W ahrheit. Sie 

sehen ein, daß dieser Fund wie kein anderer dazu geeignet ist, ent-

weder die Analyse zu diskreditieren, die zu solchem Ergebnis geführt 

hat, oder die Kranken, auf deren Aussagen die Analyse wie das ganze 

Verständnis der Neurosen aufgebaut ist. Außerdem ist aber noch 

etwas ungemein Verwirrendes dabei. Wenn die durch die Analyse 
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zutage geförderten infantilen Erlebnisse jedesmal real wären, hätten 

wir das Gefühl, uns auf sicherem Boden zu bewegen, wenn sie regel-

mäßig gefälscht wären, sich als Erfindungen, als Phantasien der 

Kranken enthüllten, müßten wir diesen schwankenden Boden ver-

lassen und uns auf einen anderen retten. Aber es ist weder so noch 

so, sondern der Sachverhalt ist nachweisbar der, daß die in der Ana-

lyse konstruierten oder erinnerten Kindererlebnisse einmal unstreitig 

falsch sind, das andere Mal aber ebenso sicher richtig und in den 

meisten Fällen aus Wahrem und Falschem gemengt. Die Symptome 

sind also dann bald die Darstellung von Erlebnissen, die wirklich 

stattgefunden haben, und denen man einen Einfluß auf die Fixierung 

der Libido zuschreiben darf, und bald die Darstellung von Phanta-

sien des Kranken, die sich zu einer ätiologischen Rolle natürlich gar 

nicht eignen. Es ist schwer, sich darin zurechtzufinden. Einen ersten 

Anhalt finden wir vielleicht an einer ähnlichen Entdeckung, daß 

nämlich die vereinzelten Kindheitserinnerungen, welche die Men-

schen von jeher und vor jeder Analyse bewußt in sich getragen 

haben, gleichfalls gefälscht sein können oder wenigstens reichlich 

Wahres mit Falschem vermengen. Der Nachweis der Unrichtigkeit 

macht hier selten Schwierigkeiten, und so haben wir wenigstens die 

eine Beruhigung, daß an dieser unerwarteten Enttäuschung nicht 

die Analyse, sondern irgendwie die Kranken die Schuld tragen. 

Nach einiger Überlegung verstehen wir leicht, was uns an dieser 

Sachlage so verwirrt. Eis ist die Geringschätzung der Realität, die 

Vernachlässigung des Unterschiedes zwischen ihr und der Phantasie. 

Wir sind in Versuchung beleidigt zu sein, daß uns der Kranke mit 

erfundenen Geschichten beschäftigt hat. Die Wirklichkeit erscheint 

uns als etwas von der Erfindung himmelweit Verschiedenes, und sie 

genießt bei uns eine ganz andere Einschätzung. Denselben Stand-

punkt nimmt übrigens auch der Kranke in seinem normalen Denken 

ein. Wenn er jenes Material vorbringt, welches hinter den Sym-

ptomen zu den Wunschsituationen führt, die den Kindererlebnissen 

nachgebildet sind, so sind wir allerdings anfangs im Zweifel, ob es 



 XXIII. Die Wege der Symptombildung 

385 

sich um Wirklichkeit oder um Phantasien handelt. Spater wird uns 

die Entscheidung durch gewisse Kennzeichen ermöglicht, und wir 

stehen vor der Aufgabe, sie auch dem Kranken bekanntzugeben. 

Dabei geht es nun auf keinen Fall ohne Schwierigkeiten ab. Eröff-

nen wir ihm gleich zu Beginn, daß er jetzt im Begriffe ist, die Phan-

tasien zum Vorschein zu bringen, mit denen er sich seine Kindheits-

geschichte verhüllt hat, wie jedes Volk durch Sagenbildung seine 

vergessene Vorzeit, so bemerken wir, daß sein Interesse für die wei-

tere Verfolgung des Themas plötzlich in unerwünschter Weise ab-

sinkt. Er will auch Wirklichkeiten erfahren und verachtet alle 

„Einbildungen". Lassen wir ihn aber bis zur Erledigung dieses 

Stückes der Arbeit im Glauben, daß wir mit der Erforschung der 

realen Begebenheiten seiner Kinderjahre beschäftigt sind, so riskieren 

wir, daß er uns später Irrtum vorwirft und uns wegen unserer schein-

baren Leichtgläubigkeit verlacht. Für den Vorschlag, Phantasie und 

Wirklichkeit gleichzustellen und sich zunächst nicht darum zu küm-

mern, ob die zu klärenden Kindererlebnisse das eine oder das andere 

seien, hat er lange Zeit kein Verständnis. Und doch ist dies offenbar 

die einzig richtige Einstellung zu diesen seelischen Produktionen. 

Auch sie besitzen eine Art von Realität; es bleibt eine Tatsache, daß 

der Kranke sich solche Phantasien geschaffen hat, und diese Tatsache 

hat kaum geringere Bedeutung für seine Neurose, als wenn er den 

Inhalt dieser Phantasien wirklich erlebt hätte. Diese Phantasien 

besitzen  p s y c h i s c h e Realität im Gegensatz zur  m a t e r i e l l e n , 

und wir lernen allmählich verstehen, daß  i n d e r W7 e 11  d e r  N e u -

r o s e n  d i e  p s y c h i s c h e  R e a l i t ä t  d i e  m a ß g e b e n d e ist. 

Unter den Begebenheiten, die in der Jugendgeschichte der Neu-

rotiker immer wiederkehren, kaum je zu fehlen scheinen, sind einige 

von besonderer Wichtigkeit, die ich darum auch einer Hervorhebung 

vor den anderen für würdig halte. Ich zähle Ihnen als Muster dieser 

Gattung auf: die Beobachtung des elterlichen Verkehres, die Ver-

führung durch eine erwachsene Person und die Kastrationsandrohung, 

Es wäre ein großer Irrtum anzunehmen, daß ihnen niemals materielle 
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Realität zukommt; diese ist im Gegenteil oft einwandfrei durch Nach-

forschung bei älteren Angehörigen zu erweisen. So ist es z. B. gar 

keine Seltenheit, daß dem kleinen Knaben, welcher unartig mit seinem 

Glied zu spielen beginnt und noch nicht weiß, daß man solche Be-

schäftigung verbergen muß, von Eltern oder von Pflegepersonen ge-

droht wird, man werde ihm das Glied oder die sündigende Hand ab-

schneiden. Die Eltern gestehen es auf Nachfrage oft ein, da sie mit 

solcher Einschüchterung etwas Zweckmäßiges getan zu haben glau-

ben; manche Menschen haben eine korrekte, bewußte Erinnerung 

an diese Drohung, besonders dann, wenn sie in etwas späteren Jahren 

erfolgt ist. Wenn die Mutter oder eine andere weibliche Person die 

Drohung ausspricht, so schiebt sie ihre Ausführung gewöhnlich dem 

Vater oder dem —Arzt zu. In dem berühmten „Struwwelpeter" des 

Frankfurter Kinderarztes  H o f f m a n n , der seine Beliebtheit gerade 

dem Verständnis für die sexuellen und andere Komplexe des Kindes-

alters verdankt, finden Sie die Kastration gemildert, durch das Ab-

schneiden der Daumen als Strafe für hartnäckiges Lutschen ersetzt. 

Es ist aber in hohem Grade unwahrscheinlich, daß die Kastrations-

drohung so oft an die Kinder ergeht, als sie in den Analysen der Neu-

rotiker vorkommt. Wir sind damit zufrieden zu verstehen, daß sich 

das Kind eine solche Drohung auf Grund von Andeutungen, mit Hilfe 

des Wissens, daß die autoerotische Befriedigung verboten ist, und unter 

dem Eindruck seiner Entdeckung des weiblichen Genitales in der 

Phantasie zusammensetzt. Ebenso ist es keineswegs ausgeschlossen, 

daß das kleine Kind, solange man ihm kein Verständnis und kein 

Gedächtnis zutraut, auch in anderen als Proletarierfamilien zum 

Zeugen eines Geschlechtsaktes zwischen den Eltern oder anderen 

Erwachsenen wird, und es ist nicht abzuweisen, daß das Kind  n a c h -

t r ä g l i c h diesen Eindruck Verstehen und auf ihn reagieren kann. 

Wenn aber dieser Verkehr mit den ausführlichsten Details beschrie-

ben wird, die der Beobachtung Schwierigkeiten bereiten, oder wenn 

er sich, wie überwiegend häufig, als ein Verkehr von rückwärts, 

more ferarum, herausstellt, so bleibt wohl kein Zweifel über die 
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Anlehnung dieser Phantasie an die Beobachtung des Verkehres von 

Tieren (Hunden) und die Motivierung derselben durch die unbefrie-

digte Schaulust des Kindes in den Pubertätsjahren. Die äußerste Lei-

stung dieser Art ist dann die Phantasie von der Beobachtung des 

elterlichen Koitus, während man sich noch ungeboren  i m Mutterleib 

befunden hat. Besonderes Interesse hat die Phantasie der Verführung, 

weil sie nur zu oft keine Phantasie, sondern reale Erinnerung ist. 

Aber zum Glück ist sie doch nicht so häufig real, wie es nach den 

Ergebnissen der Analyse zuerst den Anschein hatte. Die Verführung 

durch ältere oder gleichaltrige Kinder ist immer noch häufiger als 

die durch Erwachsene, und wenn bei den Mädchen, welche diese 

Begebenheit in ihrer Kindergeschichte vorbringen, ziemlich regel-

mäßig der Vater als Verführer auftritt, so leidet weder die phan-

tastische Natur dieser Beschuldigung noch das zu ihr drängende 

Motiv einen Zweifel. Mit der Verführungsphantasie, wo keine Ver-

führung stattgehabt hat, deckt das Kind in der Regel die autoerotische 

Periode seiner Sexualbetätigung. Eis erspart sich die Beschämung über 

die Masturbation, indem es ein begehrtes Objekt in diese frühesten 

Zeiten zurückphäntasiert. Glauben Sie übrigens nicht, daß sexueller 

Mißbrauch des Kindes durch die nächsten männlichen Verwandten 

durchaus dem Reiche der Phantasie angehört. Die meisten Analytiker 

werden Fälle behandelt haben, in denen solche Beziehungen real 

waren und einwandfrei festgestellt werden konnten ^ nur gehörten 

sie auch dann späteren Kindheitsjahren an und waren in frühere ein-

getragen worden. 

Man empfängt keinen anderen Eindruck, als daß solche Kinder-

begebenheiten irgendwie notwendig verlangt werden, zum eisernen 

Bestand der Neurose gehören. Sind sie in der Realität enthalten, dann 

ist es gut; hat sie die Realität verweigert, so werden sie aus Andeu-

tungen hergestellt und durch die Phantasie ergänzt. Das Ergebnis 

ist das gleiche, und es ist uns bis heute nicht gelungen, einen Unter-

schied in den Folgen nachzuweisen, wenn die Phantasie oder die 

Realität den größeren Anteil an diesen Kinderbegebenheiten hat. 
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Hier besteht eben wieder nur eines der so oft erwähnten Ergänzungs-

verhältnisse; es ist allerdings das Befremdendste von allen, die wir 

kennen gelernt haben. Woher rührt das Bedürfnis nach diesen Phan-

tasien und das Material für sie? Über die Triebquellen kann wohl 

kein Zweifel sein, aber es ist zu erklären, daß jedesmal die nämlichen 

Phantasien mit demselben Inhalt geschaffen werden. Ich habe hier 

eine Antwort bereit, von der ich weiß, daß sie Ihnen gewagt er-

scheinen wird. Ich meine, diese  U r p h a n t a s i e n — so möchte ich 

sie und gewiß noch einige andere nennen — sind phylogenetischer 

Besitz. Das Individuum greift in ihnen über sein eigenes Erleben hin-

aus in das Erleben der Vorzeit, wo sein eigenes Erleben allzu rudi-

mentär geworden ist. Es scheint mir sehr wohl möglich, daß alles, 

was uns heute in der Analyse als Phantasie erzählt wird, die Kinder-

verführung, die Entzündung der Sexualerregung an der Beobachtung 

des elterlichen Verkehrs, die Kastrationsdrohung — oder vielmehr 

die Kastration, — in den Urzeiten der menschlichen Familie einmal 

Realität war, und daß das phantasierende Kind einfach die Lücken 

der individuellen Wahrheit mit prähistorischer Wahrheit ausgefüllt 

hat. Wir sind wiederholt auf den Verdacht gekommen, daß uns die 

Neurosenpsychologie mehr von den Altertümern der menschlichen 

Entwicklung aufbewahrt hat als alle anderen Quellen. 

Meine Herren! Die letzterörterten Dinge nötigen uns, auf die Ent-

stehung und Bedeutung jener Geistestätigkeit näher einzugehen, die 

„Phantasie" genannt wird. Sie genießt, wie Ihnen bekannt ist, all-

gemein eine hohe Schätzung, ohne daß man über ihre Stellung im 

Seelenleben klar geworden wäre. Ich kann Ihnen folgendes darüber 

sagen. Wie Sie wissen, wird das Ich des Menschen durch die Ein-

wirkung der äußeren Not langsam zur Schätzung der Realität und 

zur Befolgung des Realitätsprinzips erzogen und muß dabei auf ver-

schiedene Objekte und Ziele seines Luststrebens — nicht allein des 

sexuellen — vorübergehend oder dauernd verzichten. Aber Lustver-

zicht ist dem Menschen immer schwer gefallen; er bringt ihn nicht 

ohne eine Art von Entschädigung zustande. Er hat sich daher eine 
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seelische Tätigkeit vorbehalten, in welcher all diesen aufgegebenen 

Lustquellen und verlassenen Wegen der Lustgewinnung eine weitere 

Existenz zugestanden ist, eine Form der Existenz, in welcher sie von 

dem Realitätsanspruch und dem, was wir Realitätsprüfung nennen, 

frei gelassen sind. Jedes Streben erreicht bald die Form einer Erfüllungs-

vorstellung; es ist kein Zweifel, daß das Verweilen bei den Wunsch-

erfüllungen der Phantasie eine Befriedigung mit sich bringt, obwohl 

das Wissen, es handle sich nicht um Realität, dabei nicht getrübt ist. 

In der Phantasietätigkeit genießt also der Mensch die Freiheit vom 

äußeren Zwang weiter, auf die er in Wirklichkeit längst verzichtet 

hat. Er hat es zustande gebracht, abwechselnd noch Lusttier zu sein 

und dann wieder ein verständiges Wesen. Er findet mit der kargen 

Befriedigung, die er der Wirklichkeit abringen kann, eben nicht sein 

Auskommen. „Eis geht überhaupt nicht ohne Hilfskonstruktionen," 

hat  T h . Fontane einmal gesagt. Die Schöpfung des seelischen Reiches 

der Phantasie findet ein volles Gegenstück in der Einrichtung von 

„Schonungen", „Naturschutzparks" dort, wo die Anforderungen des 

Ackerbaues, des Verkehres und der Industrie das ursprüngliche Gesicht 

der Erde rasch bis zur Unkenntlichkeit zu verändern drohen. Der 

Naturschutzpark erhält diesen alten Zustand, welchen man sonst über-

all mit Bedauern der Notwendigkeit geopfert hat. Alles darf darin 

wuchern und wachsen, wie es will, auch das Nutzlose, selbst das Schäd-

liche. Eine solche dem Realitätsprinzip entzogene Schonung ist auch 

das seelische Reich der Phantasie. 

Die bekanntesten Produktionen der Phantasie sind die sogenannten 

„Tagträume", die wir schon kennen, vorgestellte Befriedigungen ehr-

geiziger, großsüchtiger, erotischer Wünsche, die um so üppiger ge-

deihen, je mehr die Wirklichkeit zur Bescheidung oder zur Geduldung 

mahnt. Das Wesen des Phantasieglücks, die Wiederherstellung der 

Unabhängigkeit der Lustgewinnung von der Zustimmung der Realität, 

zeigt sich in ihnen unverkennbar. Wir wissen, solche Tagträume sind 

Kern und Vorbilder der nächtlichen Träume. Der Nachttraum ist im 

Grunde nichts anderes als ein durch die nächtliche Freiheit der Trieb-
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regungen verwendbar gewordener, durch die nächtliche Form der 

seelischen Tätigkeit entstellter Tagtraum. Wir haben uns bereits mit 

der Idee vertraut gemacht, daß auch ein Tagtraum nicht notwendig 

bewußt ist, daß es auch unbewußte Tagträume gibt. Solche unbewußte 

Tagtfäüme sind also ebensowohl die Quelle der nächtlichen Träume 

wie — der neurotischen Symptome. 

Die Bedeutung der Phantasie für die Symptornbildung wird Ihnen 

durch die folgende Mitteilung klar werden. Wir haben gesagt, im 

Falle der Versagung besetze die Libido regressiv die von ihr aufgelassenen 

Positionen, an denen sie doch mit gewissen Beträgen haften geblieben 

ist. Das werden wir nicht zurücknehmen oder korrigieren, aber wir 

haben ein Zwischenglied einzusetzen. Wie findet die Libido ihren 

Weg zu diesen Fixierungsstellen? Nun, alle aufgegebenen Objekte 

und Richtungen der Libido sind noch nicht in jedem Sinne aufgegeben. 

Sie oder ihre Abkömmlinge werden noch mit einer gewissen Intensi-

tät in den Phantasievorstellungen festgehalten. Die Libido braucht 

sich also nur auf die Phantasien zurückzuziehen, um von ihnen aus 

den Weg zu allen verdrängten Fixierungen offen zu finden. Diese 

Phantasien erfreuten sich einer gewissen Duldung, es kam nicht zum 

Konflikt zwischen ihnen und dem Ich, so scharf auch die Gegensätze 

sein mochten, solange eine gewisse Bedingung eingehalten wurde. 

Eine Bedingung quantitativer Natur, die nun durch das Rückfluten 

der Libido auf die Phantasien gestört wird. Durch diesen Zuschuß 

wird die Energiebesetzung der Phantasien so erhöht, daß sie anspruchs-

voll werden, einen Drang nach der Richtung der Realisierung ent-

wickeln. Das macht aber den Konflikt zwischen ihnen und dem- Ich 

unvermeidlich. Ob sie früher vorbewußt oder bewußt waren, sie unter-

liegen jetzt der Verdrängung von Seiten des Ichs und sind der  A n -

ziehung von seiten des Unbewußten preisgegeben. Von den jetzt un-

bewußten Phantasien wandert die Libido bis zu deren Ursprüngen 

im Unbewußten, bis zu ihren eigenen Fixierungsstellen zurück. 

Î Der Rückgang der Libido auf die Phantasie ist eine Zwischenstufe 

| des Weges zur Symptombildung, welche wohl eine besondere Be-
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Zeichnung verdient. C. G.  J u n g hat den sehr geeigneten Namen der 

Introversion für sie geprägt, ihn aber in unzweckmäßiger Weise 

auch anderes bedeuten lassen. Wir wollen daran festhalten, daß die 

Introversion die Abwendung der Libido von den Möglichkeiten der 

realen Befriedigung und die Überbesetzung der bisher als harmlos 

geduldeten Phantasien bezeichnet. Ein Introvertierter ist noch kein 

Neurotiker, aber er befindet sich in einer labilen Situation; er muß 

bei der nächsten Kräfteverschiebung Symptome entwickeln, wenn er 

nicht noch für seine gestaute Libido andere Auswege findet. Der irreale 

Charakter der neurotischen Befriedigung und die Vernachlässigung 

des Unterschiedes zwischen Phantasie und Wirklichkeit sind hingegen 

bereits durch £las Verweilen auf der Stufe der Introversion bestimmt. 

Sie haben gewiß bemerkt, daß ich in den letzten Erörterungen einen 

neuen Faktor in das Gefüge der ätiologischen Verkettung eingeführt 

habe, nämlich die Quantität, die Größe der in Betracht kommenden 

Energien ; diesen Faktor müssen wir überall noch in Rechnung bringen. 

Mit rein qualitativer Analyse der ätiologischen Bedingungen reichen 

wir nicht aus. Oder um es anders zu sagen, eine bloß dynamische 

Auffassung dieser seelischen Vorgänge ist ungenügend, es bedarf noch 

des  ö k o n o m i s c h e n Gesichtspunktes.  W i r müssen uns sagen, daß der 

Konflikt zwischen zwei Strebungen nicht losbricht, ehe nicht gewisse 

Besetzungsintensitäten erreicht sind, mögen auch die inhaltlichen Be-

dingungen längst vorhanden sein. Ebenso richtet sich die pathogène 

Bedeutung der konstitutionellen Faktoren danach, wie viel mehr von 

dem einen Parti altrieb als von einem anderen in der Anlage gegeben 

ist; man kann sich sogar vorstellen, die Anlagen aller Menschen seien j 

qualitativ gleichartig und unterscheiden sich nur durch diese quanti- \ 

tativen Verhältnisse. Nicht minder entscheidend ist das quantitative 

Moment für die Widerstandsfähigkeit gegen neurotische Erkrankung. 

Eis kommt darauf an, welchen Betrag der unverwendeten Libido 

eine Person in Schwebe erhalten kann, und einen wie groß en  B r u c h - \ 

teil ihrer Libido sie vom Sexuellen weg auf die Ziele der Sublimierung 

zu lenken vermag. Das Endziel der seelischen Tätigkeit, das sich 
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qualitativ als Streben nach Lustgewinn und Unlustvermeidung be-

schreiben läßt, stellt sich für die ökonomische Betrachtung als die 

Aufgabe dar, die im seelischen Apparat wirkenden Erregungsgrößen 

(Reizmengen)" zu bewältigen und deren Unlust schaffende Stauung 

hintanzuhalten. 

Soviel wollte ich Ihnen also über die Symptombildung bei den 

Neurosen sagen. Ja aber, daß ich nicht versäume, es nochmals aus-

drücklich zu betonen: Alles hier Gesagte bezieht sich nur auf die 

Symptombildung bei der Hysterie. Schon bei der Zwangsneurose ist 

— bei Erhaltung des Grundsätzlichen — vieles anders zu finden. 

Die Gegenbesetzungen gegen die Triebanforderungen, von denen 

wir auch bei der Hysterie gesprochen haben, drängen sich bei der 

Zwangsneurose vor und beherrschen durch sogenannte „Reaktions-

bildungen" das klinische Bild. Ebensolche und noch weiter reichende 

Abweichungen entdecken wir bei den anderen Neurosen, wo die 

Untersuchungen über die Mechanismen der Symptombildung noch an 

keinem Punkte abgeschlossen sind. 

Ehe ich Sie heute entlasse, möchte ich aber Ihre Aufmerksamkeit 

noch eine Weile für eine Seite des Phantasielebens in Anspruch neh-

inen, die des allgemeinsten Interesses würdig ist. Es gibt nämlich 

einen Rückweg von der Phantasie zur Realität, und das ist — die 

.JCunst. Der Künstler ist im Ansätze auch ein Introvertierter, der es 

nicht weit zur Neurose hat. Er wird von überstarken Triebbedürf-

nissen gedrängt, möchte Ehre, Macht, Reichtum, Ruhm und die Liebe 

der Frauen erwerben; es fehlen ihm aber die Mittel, um diese Be-

friedigungen zu erreichen. Darum wendet er sich wie ein anderer 

Unbefriedigter von der Wirklichkeit ab und überträgt all sein Inter-

esse, auch seine Libido, auf die Wunschbildungen seines Phantasie-

lebens, von denen aus der Weg zur Neurose führen könnte. Es muß 

wohl vielerlei zusammentreffen, damit dies nicht der volle Ausgang 

seiner Entwicklung werde; es ist ja bekannt, wie häufig gerade Künst-

ler an einer partiellen Hemmung ihrer Leistungsfähigkeit durch 

Neurosen leiden. Wahrscheinlich enthält ihre Konstitution eine 
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starke Fähigkeit zur Sublimierung und eine gewisse Lockerheit der 

den Konflikt entscheidenden Verdrängungen. Den Rückweg zur Rea-

lität findet der Künstler aber auf folgende Art. Er ist ja nicht der 

einzige, der ein Phantasieleben führt. Das Zwischenreich der Phan-

tasie ist durch allgemein menschliche Übereinkunft gebüligt, und 

jeder Entbehrende erwartet von daher Linderung und Trost. Aber 

den Nichtkünstlern ist der Bezug von Lustgewinn aus den Quellen 

der Phantasie sehr eingeschränkt. Die Unerbittlichkeit ihrer Verdrän-

gungen nötigt sie, sich mit den spärlichen Tagträumen, die noch be-

wußt Werden dürfen, zu begnügen. Wenn einer ein rechter Künstler 

ist, dann verfügt er über mehr. Er versteht es erstens? seine Tag-

träume so zu bearbeiten, daß sie das allzu Persönliche, welches Fremde 

abstößt, verlieren und für die anderen mitgenießbar werden. Er weiß 

sie auch soweit zu mildern, daß sie ihre Herkunft aus den verpönten 

Quellen nicht leicht verraten. Er besitzt ferner das rätselhafte Vermö-

gen, ein bestimmtes Material zu formen, bis es zum getreuen Eben-

bilde seiner Phantasievorstellung geworden ist, und dann weiß er an 

diese Darstellung seiner unbewußten Phantasie so viel Lustgewinn 

zu knüpfen, daß durch sie die Verdrängungen wenigstens zeitweilig 

überwogen und aufgehoben werden. Kann er das alles leisten, so er-

möglicht er es den Anderen, aus den eigenen unzugänglich gewor-

denen Lustquellen ihres Unbewußten wiederum Trost und Linde-

rung zu schöpfen, gewinnt ihre Dankbarkeit und Bewunderung und 

hat nun durch seine Phantasie erreicht, was er vorerst nur in seiner 

Phantasie erreicht hatte: Ehre, Macht und Liebe der Frauen. 



XXIV.  V O R L E S U N G 

D I E  G E M E I N E  N E R V O S I T Ä T 

Meine Damen und Herren! Nachdem wir in den letzten Bespre-

chungen ein so schweres Stück Arbeit hinter uns gebracht haben, 

verlasse ich für eine Weile den Gegenstand und wende mich zu Ihnen. 

Ich weiß nämlich, daß Sie unzufrieden sind. Sie haben sich eine 

„Einführung in die Psychoanalyse" anders vorgestellt. Sie haben 

lebensvoDe Beispiele zu hören erwartet, nicht Theorie. Sie sagen mir, 

das eine Mal, da ich Ihnen die Parallele vortrug „Zu ebener Erde und 

im ersten Stock", da haben Sie etwas von der Verursachung der Neu-

rosen begriffen, nur* hätten es wirkliche Beobachtungen sein sollen 

und nicht konstruierte Geschichten. Oder als ich Ihnen zu Beginn 

zwei — hoffentlich nicht auch erfundene — Symptome erzählte, 

deren Auflösung und Beziehung zum Leben der Kranken entwickelte, 

da leuchtete Ihnen der „Sinn" der Symptome ein; Sie hofften, ich 

würde in dieser Art fortsetzen. Anstatt dessen gab ich Ihnen weit-

läufige, schwer übersehbare Theorien, die nie vollständig waren, zu 

denen immer noch etwas Neues hinzukam, arbeitete mit Begriffen, 

die ich Ihnen noch nicht vorgestellt hatte, fiel aus der deskriptiven 

Darstellung in die dynamische Auffassung, aus dieser in eine soge-

nannte „ökonomische", machte es Ihnen schwer zu verstehen, wie 

viele von den angewendeten Kunstworten dasselbe bedeuten und nur 

aus Gründen des Wohllautes miteinander abwechseln, ließ so weitaus-

greifende Gesichtspunkte wie das Lust- und Realitätsprinzip und den 
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phylogenetisch ererbten Besitz vor Ihnen auftauchen, und anstatt Sie 

in etwas einzuführen, ließ ich etwas, was sich immer mehr von Ihnen 

entfernte, vor Ihren Augen vorüberziehen. 

Warum habe ich die Einführung in die Neurosenlehre nicht mit 

dem begonnen, was Sie selbst von der Nervosität kennen und was 

längst Ihr Interesse erweckt hat? Mit dem eigentümlichen Wesen 

der Nervösen, ihren unverständlichen Reaktionen auf menschlichen 

Verkehr und äußere Einflüsse, ihrer Reizbarkeit, Unberechenbarkeit 

und Untauglichkeit? Warum Sie. nicht schrittweise vom Verständnis 

der einfacheren alltäglichen Formen bis zu den Probien?en der rätsel-

haften extremen Erscheinungen der Nervosität geführt ? 

Ja, meine Herren, ich kann Ihnen nicht einmal Unrecht geben. 

Ich bin nicht so vernarrt in meine Darstellungskunst, daß ich jeden 

ihrer Schönheitsfehler für einen besonderen Reiz ausgeben sollte. Ich 

glaube selbst, es hätte sich mit mehr Vorteil für Sie anders machen 

lassen; es lag auch in meiner Absicht. Aber man kann seine verstän-

digen Absichten nicht immer durchführen. Im Stoff selbst ist oft et-

was, wodurch man kommandiert und von seinen ersten Absichten 

abgelenkt wird. Selbst eine so unscheinbare Leistung wie die Anord-

nung eines wohlbekannten Materials unterwirft sich nicht ganz der 

Willkür des Autors; sie gerät, wie sie will, und man kann sich nur 

nachträglich befragen, warum sie so und nicht anders ausgefallen ist. 

Einer der Gründe ist wahrscheinlich, daß der Titel ^Einführung 

in die Psychoanalyse" für diesen Abschnitt, der die Neurosen behan-

deln soll, nicht mehr zutrifft. Die Einführung in die Psychoanalyse 

gibt das Studium der Fehlleistungen und des Traumes; die Neurosen-

lehre ist die Psychoanalyse selbst. Ich glaube nicht, daß ich vom In-

halt der Neurosenlehre in so kurzer Zeit Ihnen anders als in so kon-

zentrierter Form hätte Kenntnis geben können. Es handelte sich darum, 

Ihnen Sinn und Bedeutung der Symptome, äußere und innere Bedin-

gungen und Mechanismus der Symptombildung im Zusammenhange 

vorzuführen. Das habe ich zu tun versucht; es ist so ziemlich der Kern 

dessen, was die Psychoanalyse heute zu lehren hat. Dabei war von 
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der Libido und ihrer Entwicklung vieles zu sagen, einiges auch von 

der des Ichs. Auf die Voraussetzungen unserer Technik, auf die großen 

Gesichtspunkte des Unbewußten und der Verdrängung (des Wider-

standes) waren Sie schon durch die Einführung vorbereitet. Sie werden 

in einer der nächsten Vorlesungen erfahren, an welchen Stellen die 

psychoanalytische Arbeit ihren organischen Fortgang nimmt. Vor-

läufig habe ich Ihnen nicht verheimlicht, daß alle unsere Ermittlungen 

nur aus dem Studium einer einzigen Gruppe von nervösen Affek-

tionen, den sogenannten Übertragungsneurosen, stammen. Den Me-

chanismus der Symptombildung habe ich sogar nur für die hysterische 

Neurose verfolgt. Wenn Sie auch kein solides Wissen erworben und 

nicht jede Einzelheit behalten haben sollten, so hoffe ich doch, daß 

Sie so ein Bild davon gewonnen haben, mit welchen Mitteln die 

Psychoanalyse arbeitet, welche Fragen sie angreift, und welche Er-

gebnisse sie geliefert hat. 

Ich habe Ihnen den Wunsch unterlegt, daß ich die Darstellung 

der Neurosen mit dem Gehaben der Nervösen hätte beginnen sollen, 

mit der Schilderung der Art, wie sie unter ihrer Neurose leiden, wie 

sie sich ihrer erwehren und sich mit ihr einrichten. Das ist gewiß 

ein interessanter und wissenswerter Stoff, auch nicht sehr schwierig 

zu behandeln, aber es ist nicht unbedenklich, mit ihm zu beginnen. 

Man läuft Gefahr, das Unbewußte nicht zu entdecken, dabei die große 

Bedeutung der Libido zu übersehen und alle Verhältnisse so zu be-

urteilen, wie sie dem Ich des Nervösen erscheinen. Daß dieses Ich 

keine verläßliche und unparteiische Instanz ist, liegt auf der Hand. 

Das Ich ist ja die Macht, welche das Unbewußte verleugnet und es 

zum Verdrängten herabgesetzt hat, wie sollte man ihm zutrauen, 

diesem Unbewußten gerecht zu werden? Unter diesem Verdrängten 

stehen die abgewiesenen Ansprüche der Sexualität in erster Linie; es 


ist ganz selbstverständlich, daß wir deren Umfang und Bedeutung 

nie aus den Auffassungen des Ichs erraten können. Von dem Moment 

an, da uns der Gesichtspunkt der Verdrängung aufdämmert, sind wir 

auch gewarnt davor, daß wir nicht die eine der beiden streitenden 
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Parteien, überdies noch die siegreiche, zum Richter über den Streit 

einsetzen.  W i r sind vorbereitet darauf, daß uns die Aussagen des Ichs 

irreführen werden. Wenn man dem Ich glauben will, so war es in 

allen Stücken aktiv, so hat es selbst seine Symptome gewollt und ge-

macht.  W i r wissen, daß es ein gutes Stück Passivität über sich er-

gehen ließ, die es sich dann verheimlichen und beschönigen will. 

Allerdings getraut es sich dieses Versuches nicht immer; bei den 

Symptomen der Zwangsneurose muß es sich eingestehen, daß etwas 

Fremdes sich ihm entgegenstellt, dessen es sich nur mühsam erwehrt. 

Wer sich durch diese Mahnungen nicht abhalten läßt, die Verfäl-

schungen des Ichs für bare Münze zu nehmen, der hat freilich dann 

ein leichtes Spiel und ist all den Widerständen entgangen, die sich 

der psychoanalytischen Betonung des Unbewußten, der Sexualität und 

der Passivität des Ichs entgegensetzen. Der kann wie  A l f r e d  A d l e r 

behaupten, daß der „nervöse Charakter" die Ursache der Neurose 

sei, anstatt die Folge derselben, aber er wird auch nicht imstande sein, 

ein einziges Detail der Symptombildung oder einen einzelnen Traum 

zu erklären. 

Sie werden fragen: Sollte es denn nicht möglich sein, dem Anteil 

des Ichs an der Nervosität und an der Symptombildung gerecht zu 

werden, ohne dabei die von der Psychoanalyse aufgedeckten Mo-

mente in gröblicher Weise zu vernachlässigen? Ich antworte: Gewiß 

muß es möglich sein und es wird auch irgend einmal geschehen; es 

hegt aber nicht in der Arbeitsrichtung der Psychoanalyse, gerade da-

mit zu beginnen. Es läßt sich wohl vorhersagen, wann diese Auf 

gäbe an die Psychoanalyse herantreten wird. Es gibt Neurosen, bei 

welchen das Ich weit intensiver beteiligt ist als bei den bisher von 

uns studierten; wir  nennen sie „narzißtische" Neurosen, Die analy-

tische Bearbeitung dieser Affektionen wird uns befähigen, die Be-

teiligung des Ichs an der neurotischen Erkrankung in un parteiischer 

und zuverlässiger Weise zu beurteilen. 

Eine der Beziehungen des Ichs zu seiner Neurose ist aber so äugen 

fallig, daß sie von Anfang an Berücksichtigung finden konnte. Sie 

Freud,  X I . *6 
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scheint in keinem Falle zu fehlen; man erkennt sie aber am deut-

lichsten bei einer Affektion, die unserem Verständnis heute noch 

fernsteht, bei der  t r a u m a t i s c h e n  N e u r o s e . Sie müssen nämlich 

wissen, daß in der Verursachung und im Mechanismus aller mög-

lichen Formen von Neurosen immer wieder dieselben Momente in 

Tätigkeit treten, nur fällt hier dem einen, dort dem anderen dieser 

Momente die Hauptbedeutung für die Symptombildung zu. Es ist 

wie mit dem Personal einer Schauspielertruppe, unter dem jeder sein 

festes Rollenfach hat: Held, Vertrauter, Intrigant usw.; es wird aber 

jeder ein anderes Stück für seine Benefizvorstellung wählen. So sind 

die Phantasien, die sich in die Symptome umsetzen, nirgends greif-

barer als in der Hysterie; die Gegenbesetzungen oder Reaktionsbil-

dungen des Ichs beherrschen das Bild bei der Zwangsneurose; was wir 

für den Traum  s e k u n d ä r e  B e a r b e i t u n g genannt haben, steht 

als Wahn obenan in der Paranoia usw. 

So drängt sich uns bei den traumatischen Neurosen, besonders bei 

solchen, wie sie durch die Schrecken des Krieges entstehen, unver-

kennbar ein selbstsüchtiges, nach Schutz und Nutzen strebendes Ich-

motiv auf, welches die Krankheit nicht etwa allein schaffen kann, 

aber seine Zustimmung zu ihr gibt und sie erhält, wenn sie einmal 

• zustande gekommen ist. Dies Motiv will das Ich vor den Gefahren 

^bewahren, deren Drohung der Anlaß der Erkrankung ward, und wird 

Idie Genesung nicht eher zulassen, als bis die Wiederholung dieser 

'Gefahren ausgeschlossen scheint, oder erst nachdem eine Entschädi-

gung für die ausgestandene Gefahr erreicht ist. 

Aber ein ähnliches Interesse nimmt das Ich in allen anderen Fäl-

len an der Entstehung und dem Fortbestand der Neurose. Wir haben 

schon gesagt, daß das Symptom auch vom Ich gehalten wird, weil 

es eine Seite hat, mit welcher es der verdrängenden Ichtendenz Be-

friedigung bietet. Überdies ist *die Erledigung des Konflikts durch 

die Symptombildung die bequemste und die dem Lustprinzip ge-

nehmste Auskunft; sie erspart' dem Ich unzweifelhaft eine große und 

peinlich empfundene innere Arbeit. Ja, es gibt Fälle, in denen selbst 
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der Arzt zugestehen muß, daß der Ausgang eines Konflikts in Neurose 

die harmloseste und sozial erträglichste Lösung darstellt. Erstaunen 

Sie nicht, wenn Sie hören, daß also selbst der Arzt mitunter die Partei 

der von ihm bekämpften Krankheit nimmt. Es steht ihm ja nicht an, 

sich gegen alle Situationen des Lebens auf die Rolle des Gesundheits-

fanatikers einzuengen, er weiß, daß es nicht nur neurotisches Elend 

in der Welt gibt, sondern auch reales, unabstellbares Leiden, daß die 

Notwendigkeit von einem Menschen auch fordern kann, daß er 

seine Gesundheit zum Opfer bringe, und er erfährt, daß durch ein 

solches Opfer eines einzelnen oft unübersehbares Unglück für viele 

andere hintangehalten wird. Wenn man also sagen konnte, daß der 

Neurotiker jedesmal vor einem Konflikt die  F l u c h t  i n die  K r a n k -

h e i t nimmt, so muß man zugeben, in manchen Fällen sei diese Flucht 

vollberechtigt, und der Arzt, der diesen Sachverhalt erkannt hat, wird 

sich schweigend und schonungsvoll zurückziehen. 

Aber sehen wir von diesen Ausnahmefällen für  die weitere Er-

örterung ab. Unter durchschnittlichen Verhältnissen erkennen wir, 

daß dem Ich durch das Ausweichen in die Neurose ein gewisser 

innerer  K r a n k h e i t s g e w i n n zuteil wird. Zu diesem gesellt sich in 

manchen Lebenslagen ein greifbarer äußerer, in der Realität mehr 

oder weniger hoch einzuschätzender Vorteil. Betrachten Sie den 

häufigsten Fall dieser Art. Eine Frau, die von ihrem Manne roh be-

handelt und schonungslos ausgenützt wird, findet ziemlich regelmäßig 

den Ausweg in die Neurose, wenn ihre Anlagen es ihr er m öglichen, wenn 

sie zu feige oder zu sittlich ist, um sich im geheimen bei einem anderen 

Manne zu trösten, wenn sie nicht stark genug ist, sich ge^en alle äußeren 

Abhaltungen von ihrem Mann zu trennen, wenn sie nicht die Aussicht 

hat, sich selbst zu erhalten oder einen besseren Mann zu gewinnen, 

und wenn sie überdies durch ihr sexuelles Empfinden noch an diesen 

brutalen Mann gebunden ist. Ihre Krankheit wird nun ihre Waffe 

im Kampfe gegen den überstarken Mann, eine Waffe, die sie zu ihrer 

Verteidigung gebrauchen und für ihre Rache mißbrauchen kann. 

Sie darf über ihre Krankheit klagen, während sie sich wahrscheinlich 
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über ihre Ehe nicht beklagen dürfte. Sie findet einen Helfer im Arzt, 

sie nötigt den sonst rücksichtslosen Mann, sie zu schonen, Aufwendungen 

für sie zu machen, ihr Zeiten der Abwesenheit vom Hause und somit 

der Befreiung von der ehelichen Unterdrückung zu gestatten. Wo ein 

solcher äußerer oder akzidenteller Krankheitsgewinn recht erheblich 

ist und keinen realen Ersatz finden kann, da werden Sie die Möjglich-

keit einer Beeinflussung der Neurose durch Ihre Therapie nicht groß 

veranschlagen dürfen. 

Sie werden mir vorhalten, was ich Ihnen da vom Krankheitsgewinn 

erzählt habe, spricht ja durchaus zu Gunsten der von mir zurück-

gewiesenen Auffassung, daß das Ich selbst die Neurose will und sie 

schafft. Gemach, meine Herren, es bedeutet vielleicht weiter nichts, 

als daß das Ich sich die Neurose gefallen läßt, die es doch nicht ver-

hindern kann, und daß es das Beste aus ihr macht, wenn sich über-

haupt etwas aus ihr machen läßt. Es ist nur die eine Seite der Sache, 

die angenehme allerdings. Soweit die Neurose Vorteile hat, ist das Ich 

wohl mit ihr einverstanden, aber sie hat nicht nur Vorteile. In der 

Regel stellt sich bald heraus, daß das Ich ein schlechtes Geschäft ge-

macht hat, indem es sich auf die Neurose einließ. Eis hat eine Er-

leichterung des Konflikts zu teuer erkauft, und die Leidensemp-

findungen, welche an den Symptomen haften, sind vielleicht ein 

äquivalenter Ersatz für die Qualen des Konflikts, wahrscheinlich aber 

ein Mehrbetrag von Unlust. Das Ich möchte diese Unlust der Sym-

ptome loswerden, den Krankheitsgewinn aber nicht herausgeben, und 

das bringt es eben nicht zustande. Dabei erweist sich dann, daß es 

nicht so durchaus aktiv war, wie es sich geglaubt hat, und das wollen 

wir uns gut merken. 

Meine Herren, wenn Sie als Arzt mit Neurotikern umgehen, werden 

Sie bald die Erwartung aufgeben, daß diejenigen, die über ihre Krank-

heit am stärksten jammern und klagen, der Hilfeleistung am bereit-

willigsten entgegenkommen und ihr die geringsten Widerstände be-

reiten werden. Eher das Gegenteil. Wohl aber werden Sie es leicht 

verstehen, daß alles, was zum Krankheitsgewinn beiträgt, den Ver-
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drängungs widerstand verstärken und die therapeutische Schwierigkeit 

vergrößern wird. Zu dem Stück des Krankheitsgewimnes, welches 

sozusagen mit dem Symptom geboren wird, haben wir aber auch noch 

ein anderes hinzuzufügen, das sich später ergibt. Wenn solch eine 

psychische Organisation wie die Krankheit durch längere Zeit bestanden 

hat, so benimmt sie sich endlich wie ein selbständiges Wesen; sie 

äußert et was wie einen Selbsterhaltungstrieb, es bildet sich eine Art von 

modus vivendi zwischen ihrund anderen Anteilen des Seelenlebens, selbst 

solchen, die ihr im Grunde feindselig sind, und es kann kaum fehlen, 

daß sich Gelegenheiten ergeben, bei denen sie sich wieder nützlich 

und verwertbar erweist, gleichsam eine  S e k u n d ä r f u n k t i o n erwirbt, 

die ihren Bestand von neuem kräftigt. Nehmen Sie anstatt eines Bei-

spiels aus der Pathologie eine grelle Erläuterung aus dem täglichen 

Leben. Ein tüchtiger Arbeiter, der seinen Unterhalt erwirbt, wird 

durch einen Unfall in seiner Beschäftigung zum Krüppel; mit der 

Arbeit ist es jetzt aus, aber der Verunglückte empfängt mit der Zeit 

eine kleine Unfallsrente und lernt es, seine Verstümmlung als Bettler 

zu verwerten. Seine neue, wiewohl verschlechterte Existenz gründet 

sich jetzt gerade auf dasselbe, was ihn um seine erste Existenz gebracht 

hat. Wenn Sie seine Verunstaltung beheben können, so machen Sie 

ihn zunächst subsistenzlos; es eröffnet sich die Frage, ob er noch fähig 

ist, seine frühere Arbeit wieder aufzunehmen. Was bei der Neurose 

einer solchen sekundären Nutzung der Krankheit entspricht, können 

wir als  s e k u n d ä r e n Krankheitsgewinn zum primären hinzuschlagen. 

Im allgemeinen aber möchte ich Ihnen sagen, unterschätzen Sie 

die praktische Bedeutung des Krankheitsgewinnes nicht und lassen 

Sie sich in theoretischer Hinsicht nicht von ihm imponieren. Von 

jenen früher anerkannten Ausnahmen abgesehen, mahnt er doch im-

mer an die Beispiele „von der Klugheit der Tiere", die  O b e r l ä n d e r 

in den „Fliegenden Blättern" illustriert hat. Ein Araber reitet auf 

seinem Kamel einen schmalen Pfad, der in die steile Bergwand ein-

geschnitten ist. Bei einer Wendung des Weges sieht  er sich plötzlich 

einem Löwen gegenüber, der sich sprungbereit macht. Er sieht kei-
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nen Ausweg; auf der einen Seite die senkrechte Wand, auf der ande-

ren der Abgrund; Umkehr und Flucht sind unmöglich; er gibt sich 

verloren. Anders das Tier. Es macht mit seinem Reiter einen Satz in 

den Abgrund — und der Löwe hat das Nachsehen. Besseren Erfolg 

für den Kranken haben in der Regel auch die Hilfeleistungen der 

Neurose nicht. Es mag daher kommen, daß die Erledigung eines 

Konflikts durch Symptombildung doch ein automatischer Vorgang 

ist, der sich den Anforderungen des Lebens nicht ge wach seh zeigen 

kann, und bei dem der Mensch auf die Verwertung seiner besten und 

höchsten Kräfte verzichtet hat. Wenn es eine Wahl gäbe, sollte man 

es vorziehen, im ehrlichen Kampf mit dem Schicksal unterzugehen. 

Meine Herren! Ich bin Ihnen aber noch die weitere Motivierung 

schuldig, weshalb ich in einer Darstellung der Neurosenlehre nicht 

von der gemeinen Nervosität ausgegangen bin. Vielleicht nehmen 

Sie an, ich tat es darum, weil mir dann der Nachweis der sexuellen 

Verursachung der Neurosen größere Schwierigkeiten bereitet hätte. 

Aber da würden Sie irre gehen. Bei den Übertragungsneurosen muß 

man sich erst durch die Symptomdeutung durcharbeiten, um zu dieser 

Einsicht zu kommen. Bei den gemeinen Formen der sogenannten 

A k t u a l n e u r o s e n ist die ätiologische Bedeutung des Sexuallebens 

eine grobe, der Beobachtung entgegenkommende Tatsache. Ich bin vor 

mehr als zwanzig Jahren auf sie gestoßen, als ich mir eines Tages 

die Frage vorlegte, warum man denn beim Examen der Nervösen so 

regelmäßig ihre sexuellen Betätigungen von der Berücksichtigung 

ausschließt. Ich habe damals diesen Untersuchungen meine Beliebt-

heit bei den Kranken zum Opfer gebracht, aber ich konnte schon 

nach kurzer Bemühung den Satz aussprechen, daß es bei normaler 

vita sexualis keine Neurose — ich meinte: Aktualneurose — gibt. 

Gewiß, der Satz setzt sich zu leicht über die individuellen Verschie-

denheiten der Menschen hinweg, er leidet auch an der Unbestimmt-

heit, die von dem Urteil „normal" nicht zu trennen ist, aber er hat 

für die grobe Orientierung noch heute seinen Wert behalten. Ich bin 

damals so weit gekommen, spezifische Beziehungen zwischen be-
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stimmten Formen der Nervosität und besonderen sexuellen Schädlich-

keiten aufzustellen, und ich zweifle nicht daran, daß ich heute die-

selben Beobachtungen wiederholen könnte, wenn mir noch ein ähn-

liches Material von Kranken zu Gebote stünde. Ich erfuhr oft genug, 

daß ein Mann, der sich mit einer gewissen Art von unvollständiger 

sexueller Befriedigung begnügte, z. B. mit der manuellen Onanie, an 

einer bestimmten Form von Aktualneurose erkrankt war, und daß 

diese Neurose prompt einer anderen den Platz räumte, wenn er ein 

anderes, ebensowenig untadeliges sexuelles Regime an die Stelle tre-

ten ließ. Ich war dann imstande, aus der Änderung im Zustand des 

Kranken den Wechsel in seiner sexuellen Lebensweise zu erraten. Ich 

erlernte es damals auch, hartnäckig bei meinen Vermutungen zu ver-

harren, bis ich die Unaufrichtigkeit der Patienten überwunden und 

sie zur Bestätigung gezwungen hatte. Es ist wahr, sie zogen es dann 

vor, zu anderen Ärzten zu gehen, die sich nicht so eifrig nach ihrem 

Sexualleben erkundigten. 

Eis konnte mir auch damals nicht entgehen, daß die Verursachung 

der Erkrankung nicht immer auf das Sexualleben hin wies. Der eine 

war zw ^r direkt an einer sexuellen Schädlichkeit erkrankt, der andere 

aber, weil er sein Vermögen verloren oder eine erschöpfende or-

ganische Krankheit durchgemacht hatte. Die Erklärung für diese 

Mannigfaltigkeit ergab sich später, als wir in die vermuteten Wech-

selbeziehungen zwischen dem Ich und der Libido Einsicht bekamen, 

und sie wurde um so befriedigender, je tiefer diese Einsicht reichte. 

Eine Person erkrankt nur dann neurotisch, wenn ihr Ich die Fähig-

keit eingebüßt hat, die Libido irgendwie unterzubringen. Je stärker 

das Ich ist, desto leichter wird ihm die Erledigung dieser Aufgabe; 

jede Schwächung des Ichs aus irgendeiner Ursache muß dieselbe Wir-

kung tun wie eine übergroße Steigerung des Anspruches der Libido, 

also die neurotische Erkrankung ermöglichen. Es gibt noch andere und 

intimere Beziehungen zwischen Ich und Libido, die aber noch nicht in 

unseren Gesichtskreis getreten sind, und die ich darum zur Erklärung 

hier nicht heranziehe. Wesentlich und aufklärend für uns bleibt, daß 
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in jedem Falle und gleichgültig, auf welchem Wege die Erkrankung 

hergestellt wurde, die Symptome der Neurose von der Libido bestrit-

ten werden und so eine abnorme Verwendung derselben bezeugen 

Nun muß ich Sie aber auf den entscheidenden Unterschied zwi 

sehen den Symptomen der Aktualneurosen und denen der Psycho-

neurosen aufmerksam machen, von denen uns die erste Gruppe, die 

der Übertragungsneurosen, bisher so viel beschäftigt hat. In beiden 

Fällen gehen die Symptome aus der Libido hervor, sind also abnorme 

Verwendungen derselben, Befriedigungsersatz. Aber die Symptome 

der Aktualneurosen, ein Kopfdruck, eine Schmerzempfindung, ein Reiz-

zustand in einem Organ, die Schwächung oder Hemmungeiner Funktion 

haben keinen „Sinn", keine psychische Bedeutung. Sie äußern sich nicht 

nur vorwiegend am Körper, wie auch z. B. die hysterischen Symptome, 

sondern sie sind auch selbst durchaus körperliche Vorgänge, bei deren 

Entstehung alle die komplizierten seelischen Mechanismen, die wir 

kennengelernt haben, entfallen. Sie sind also wirklich das, wofür man die 

psychoneurotischen Symptome so lange gehalten hat. Aber wie können 

sie dann Verwendungen der Libido entsprechen, die wir als eine im 

Psychischen wirkende Kraft kennengelernt haben? Nun, meine 

Herren, das ist sehr einfach. Lassen Sie mich einen der allerersten 

Einwürfe auffrischen, die man gegen die Psychoanalyse vorgebracht 

hat. Man sagte damals, sie bemühe sich um eine rein psychologische 

Theorie der neurotischen Erscheinungen, und das sei ganz aussichts-

los, denn psychologische Theorien könnten nie eine Krankheit er-

klären. Man hatte zu vergessen beliebt, daß die Sexualfunktion nichts 

rein Seelisches ist, ebensowenig wie etwas bloß Somatisches. Sie be-

einflußt das körperliche wie das seelische Leben. Haben wir in den 

Symptomen der Psychoneurosen die Äußerungen der Störung in 

ihren psychischen Wirkungen kennen gelernt, so werden wir nicht 

erstaunt sein, in den Aktualneurosen die direkten somatischen Folgen 

der Sexualstörungen zu finden. 

Für die Auffassung der letzteren gibt uns die medizinische Klinik 

einen wertvollen, auch von verschiedenen Forschern berücksichtigten 
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Fingerzeig. Die Aktualneurosen bekunden in den Einzelheiten ihrer 

Symptomatik, aber auch in der Eigentümlichkeit, alle Organsysteme 

und alle Funktionen zu beeinflussen, eine unverkennbare Ähnlichkeit 

mit den Krankheitszuständen, die durch den chronischen Einfluß von 

fremden Giftstoffen und durch die akute Entziehung derselben ent-

stehen, mit den Intoxikationen und Abstinenzzuständen Noch enger 

werden die beiden Gruppen von Affektionen aneinandergerückt durch 

die Vermittlung von solchen Zuständen, die wir wie den  M . Basedowii 

gleichfalls auf die Wirkung von Giftstoffen zu beziehen gelernt haben, 

aber von Giften, die nicht als fremd in den Körper eingeführt werden, 

sondern in seinem eigenen Stoffwechsel entstehen. Ich meine, wir 

können nach diesen Analogien nicht umhin, die Neurosen als Folgen 

von Störungen in einem Sexualstoffwechsel anzusehen, sei es, daß von 

diesen Sexualtoxinen mehr produziert wird, als die Person bewältigen 

kann, sei es, daß innere und selbst psychische Verhältnisse die richtige Ver-

wendung dieser Stoffe beeinträchtigen. Die Volksseele hat von jeher 

solchen Annahmen für die Natur des sexuellen Verlangens gehuldigt;, 

sie nennt die Liebe einen „Rausch" und läßt die Verliebtheit durch 

Liebestränke entstehen, wobei sie das wirkende Agens gewissermaßen 

nach außen verlegt. Für uns wäre hier der Anlaß, der erogenen Zonen 

und der Behauptung zu gedenken, daß die Sexualerregung in den ver-

schiedensten Organen entstehen kann. Im übrigen aber ist uns das 

Wort „Sexualstoffwechsel" oder „Chemismus der Sexualität" ein Fach 

ohne Inhalt; wir wissen nichts darüber und können uns nicht einmal 

entscheiden, ob wir zwei Sexualstoffe annehmen sollen, die dann 

„männlich" und „weiblich" heißen würden, oder ob wir uns mit 

einem Sexualtoxin bescheiden können, in dem wir den Träger aller 

Reizwirkungen der Libido zu erblicken haben. Das Lehrgebäude der 

Psychoanalyse, das wir geschaffen haben, ist in Wirklichkeit ein Über-

bau, der irgend einmal auf sein organisches Fundament aufgesetzt 

werden soll; aber wir kennen dieses noch nicht. 

Die Psychoanalyse wird als Wissenschaft nicht durch den Stoff, den 

sie behandelt, sondern durch die Technik, mit der sie arbeitet, 
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charakterisiert. Man kann sie auf Kulturgeschichte, Religionswissen-

schaft und Mythologie ebensowohl anwenden wie auf die Neurosen-

lehre, ohne ihrem Wesen Gewalt anzutun. Sie beabsichtigt und leistet 

nichts anderes als die Aufdeckung des Unbewußten im Seelenleben. 

Die Probleme der Aktualneurosen, deren Symptome wahrscheinlich 

durch direkte toxische Schädigung entstehen, bieten der Psychoanalyse 

keine Angriffspunkte, sie kann nur wenig für deren Aufklärung leisten 

und muß diese Aufgabe der biologisch-medizinischen Forschung über-

lassen. Sie verstehen jetzt vielleicht besser, warum ich keine andere 

Anordnung meines Stoffes gewählt habe. Hätte ich Ihnen eine „Ein-

führung in die Neurosenlehre" zugesagt, so wäre der Weg von den ein-

fachen Formen der Aktualneurosen zu den komplizierteren psychischen 

Erkrankungen durch Libidostörung der unzweifelhaft richtige gewesen. 

Ich hätte bei den ersteren zusammentragen müssen, was wir von ver-

schiedenen Seiten her erfahren haben oder zu wissen glauben, und 

bei den Psychoneurosen wäre dann die Psychoanalyse als das wichtigste 

technische Hilfsmittel zur Durchleuchtung dieser Zustände zur Sprache 

gekommen. Ich hatte aber eine „Einführung in die Psychoanalyse" 

beabsichtigt und angekündigt; es war mir wichtiger, daß Sie eine 

Vorstellung von der Psychoanalyse, als daß Sie gewisse Kenntnisse von 

den Neurosen gewinnen, und da durfte ich die für die Psychoanalyse 

unfruchtbaren Aktualneurosen nicht mehr in den Vordergrund rücken. 

Ich glaube auch, ich habe die für Sie günstigere Wahl getroffen, denn 

die Psychoanalyse verdient wegen ihrer tiefgreifenden Voraussetzungen 

und weitumfassenden Beziehungen einen Platz im Interesse eines 

jeden Gebildeten; die .Neurosenlehre aber ist ein Kapitel der Medizin 

wie andere auch. 

Sie werden indes mit Recht erwarten, daß wir auch für die Aktual-

neurosen einiges Interesse aufbringen müssen. Schon ihr intimer kli-

nischer Zusammenhang mit den Psychoneurosen nötigt uns dazu. Ich 

will Ihnen also berichten, daß wir drei reine Formen der Aktual-

neurosen unterscheiden: die Neurasthenie, die Angstneurose und 

die  H y p o c h o n d r i e . Auch diese Aufstellung ist nicht ohne Widerspruch 
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geblieben. Die Namen sind zwar alle im Gebrauch, aber ihrlnhaltistun-

bestimmt und schwankend. Es gibt auch Ärzte, die jeder Sonderung 

in der wirren Welt von neurotischen Erscheinungen, jeder Heraus-

hebung von klinischen Einheiten, Krankheitsindividuen, widerstreben 

und selbst die Scheidung von Aktual- und Psychoneurosen nicht an-

erkennen. Ich meine, sie gehen zu weit und haben nicht den Weg 

eingeschlagen, der zum Fortschritt führt. Die genannten Formen von 

Neurose kommen gelegentlich rein vor; häufiger vermengen sie sich 

allerdings miteinander und mit einer psychoneurotischen Affektion. 

Dieses Vorkommen braucht uns nicht zu bewegen, ihre Sonderung 

aufzugeben. Denken Sie an den Unterschied von Mineralkunde und 

Gesteinkunde in der Mineralogie. Die Mineralien werden als Indi-

viduen beschrieben, gewiß mit Anlehnung an den Umstand, daß sie 

häufig als Kristalle, von ihrer Umgebung scharf abgegrenzt, auftreten. 

Die Gesteine bestehen aus Gemengen von Mineralien5 die sicherlich 

nicht zufällig, sondern infolge ihrer Entstehungsbedliigungen zu-

sammengetroffen sind. In der Neurosenlehre verstehen wir noch zu 

wenig von dem Hergang dei Entwicklung, um etwas der Gestein-

lehre Ähnliches zu schaffen.  W i r tun aber gewiß das Richtige, wenn 

wir zunächst aus der Masse die für uns kenntlichen klinischen Indivi-

duen isolieren, die den Mineralien vergleichbar sind. 

Eine beachtenswerte Beziehung zwischen den Symptomen der 

Aktual- und der Psychoneurosen bringt uns noch einen wichtigen 

Beitrag zur Kenntnis der Symptombildung bei den letzteren; das Sym-

ptom der Aktualneurose ist nämlich häufig der Kern und die Vorstufe 

des psychoneurotischen Symptoms. Man beobachtet ein solches Ver-

hältnis am deutlichsten zwischen der Neurasthenie und der Xonversions -

hystérie genannten Übertragungsneurose, zwischen der Ängstneurose 

und der Angsthysterie, aber auch zwischen der Hypochondrie und den 

später als Paraphrenie(Dementia praecox und Paranoia) zu erwähnenden 

Formen. Nehmen wir als Beispiel den Fall eines hysterischen Kopf- oder 

Kreuzschmerzes. Die Analyse zeigt uns, daß er durch Verdichtung und 

Verschiebung zum Befriedigungsersatz für eine ganze Reihe von libidi-
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nösen Phantasien oder Erinnerungen geworden ist. Aber dieserSchmerz 

war auch einmal real, und damals war er ein direkt sexualtoxisches Sym-

ptom, der körperliche Ausdruck einer libidinösen Erregung. Wir wollen 

keineswegs behaupten, daß alle hysterischen Symptome einen solchen 

Kern enthalten, aber es bleibt bestehen, daß es besonders häufig der Fall 

ist, und daß alle — normalen oder pathologischen — Beeinflussungen 

des Körpers durch die libidinöse Erregung geradezu für die Symptom-

bildung der Hysterie bevorzugt sind. Sie spielen dann die Bolle jenes 

Sandkorns, welches das Muscheltier mit den Schichten von Perlmutter-

substanz umhüllt hat. In derselben Weise werden die vorübergehenden 

Zeichen der sexuellen Erregung, welche den Geschlechtsakt begleiten, 

von der Psychoneurose als das bequemste und geeignetste Material 

zur Symptombildung verwendet. 

Ein ähnlicher Vorgang bietet ein besonderes diagnostisches und 

therapeutisches Interesse. Es kommt bei Personen, die zur Neurose 

disponiert sind, ohne gerade an einer floriden Neurose zu leiden, gar 

nicht selten vor, daß eine krankhafte Körperveränderung — etwa 

durch Entzündung .oder Verletzung — die Arbeit der Symptombil-

dung weckt, so daß diese das ihr von der Realität gegebene Symptom 

eiligst zum Vertreter aller jener unbewußten Phantasien macht, die 

nur darauf gelauert hatten, sich eines Ausdrucksmittels zu bemäch-

tigen. Der Arzt wird in solchem Falle bald den einen, bald den an-

deren Weg der Therapie einschlagen, entweder die organische Grund-

lage wegschaffen wollen, ohne sich um deren lärmende neurotische 

Verarbeitung zu bekümmern, oder die zur Gelegenheit entstandene 

Neurose bekämpfen und deren organischen Anlaß gering achten. Der 

Erfolg wird bald dieser bald jener Art der Bemühung recht oder 

unrecht geben; allgemeine Vorschriften lassen sich für solche Misch-

fälle kaum aufstellen. 



X X V .  V O R L E S U N G 

D I E  A N G S T 

Meine Damen und Herren! Was ich Ihnen in der letzten Vorle-

sung über die allgemeine Nervosität gesagt habe, werden Sie sicher-

lich als die unvollständigste und unzulänglichste meiner Mitteilungen 

erkannt haben. Ich weiß das und ich denke mir, nich ts anderes wird 

Sie mehr verwundert haben) als daß darin von der Angst nicht die 

Rede war, über die doch die meisten Nervösen klagen, die sie selbst 

als ihr schrecklichstes Leiden bezeichnen, und die w irklich die groß-

artigste Intensität bei ihnen erreichen und die tollsten Maßnahmen 

zur Folge haben kann. Aber darin wenigstens wollte ich Sie nicht 

verkürzen; ich habe mir im Gegenteil vorgenommen, das Problem der 

Angst bei den Nervösen besonders scharf einzustellen und es aus-

führlich vor Ihnen zu erörtern. 

Die Angst selbst brauche ich Ihnen ja nicht vorzustellen; jeder 

von uns hat diese Empfindung, oder richtiger gesagt^ diesen Affekt-

zustand irgend einmal aus eigenem kennengelernt. Aber ich meine, 

man hat sich nie ernsthaft genug gefragt, warum gerade die Nervösen 

so viel mehr und so viel stärkere Angst haben als die a nderen. Viel-

leicht hielt man es für selbstverständlich; man verwendet ja gewöhn-

lich die Worte „nervös" und „ängstlich" so für einander, als ob sie 

dasselbe bedeuten würden. Dazu hat man aber kein Recht; es gibt 

ängstliche Menschen, die sonst gar nicht nervös sind, und außerdem 
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Nervöse, die an vielen Symptomen leiden, unter denen aber die Nei-

gung zur Angst nicht aufgefunden wird. 

Wie immer das sein mag, es steht fest, daß das Angstproblem ein 

Knotenpunkt ist, an welchem die verschiedensten und wichtigsten 

Fragen zusammentreffen, ein Rätsel, dessen Lösung eine Fülle von 

Licht über unser ganzes Seelenleben ergießen müßte. Ich werde nicht 

behaupten, daß ich Ihnen diese volle Lösung geben kann, aber Sie 

werden gewiß erwarten, daß die Psychoanalyse auch dieses Thema 

ganz anders angreifen wird als die Medizin der Schulen. Dort scheint 

man sich vor allem dafür zu interessieren, auf welchen anatomischen 

Wegen der Angstzustand zustande gebracht wird. Es heißt, die Me-

dulla oblongata sei gereizt, und der Kranke erfährt, daß er an einer 

Neurose des Nervus vagus leidet. Die Medulla oblongata ist ein sehr 

ernsthaftes und schönes Objekt. Ich erinnere mich ganz genau, wie-

viel Zeit und Mühe ich vor Jahren ihrem Studium gewidmet habe. 

Aber heute muß ich sagen, ich weiß nichts, was mir für das psycho-

logische Verständnis der Angst gleichgültiger sein könnte als die Kennt-

nis des Nervenweges, auf dem ihre Erregungen ablaufen. 

Von der Angst kann man zunächst eine ganze Weile handeln, ohne 

der Nervosität überhaupt zu gedenken. Sie verstehen mich ohne 

weiteres, wenn ich diese Angst als Real angst bezeichne, im Gegen-

satz zu einer neurotischen. Die Realangst erscheint uns nun als 

etwas sehr Rationelles und Begreifliches. Wir werden von ihr aus-

sagen, sie ist eine Reaktion auf die Wahrnehmung einer äußeren 

Gefahr, d. h. einer erwarteten, vorhergesehenen Schädigung, sie ist 

mit dem Fluchtreflex verbunden, und man darf sie als Äußerung des 

Selbsterhaltungstriebes ansehen. Bei welchen Gelegenheiten, d. h. vor 

welchen Objekten und in welchen Situationen die Angst auftritt, 

wird natürlich zum großen Teil von dem Stande unseres Wissens und 

von unserem Machtgefühl gegen die Außenwelt abhängen. Wir finden 

es ganz begreiflich, daß der Wilde sich vor einer Kanone fürchtet 

und bei einer Sonnenfinsternis ängstigt, während der Weiße, der das 

Instrument handhaben und das Ereignis vorhersagen kann, unter diesen 
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Bedingungen angstfrei bleibt. Ein andermal ist es gerade das Mehr-

wissen, was die Angst befördert, weil es die Gefahr frühzeitig erkennen 

läßt. So wird der Wilde vor einer Fährte im Walde erschrecken, die 

dem Unkundigen nichts sagt, ihm aber die Nähe eines reißenden 

Tieres verrät, und der erfahrene Schiffer mit Entsetzen ein Wölkchen 

am Himmel betrachten, das dem Passagier unscheinbar dünkt, während 

es ihm das Herannahen des Orkans verkündet. 

Bei weiterer Überlegung muß man sich sagen, daß das Urteil über 

die Realangst, sie sei rationell und zweckmäßig, einer gründlichen 

Revision bedarf. Das einzig zweckmäßige Verhalten bei drohender 

Gefahr wäre nämlich die kühle Abschätzung der eigenen Kräfte im 

Vergleich zur Größe der Drohung und darauf die Entscheidung, ob 

die Flucht oder die Verteidigung, möglicherweise selbst der Angriff, 

größere Aussicht auf einen guten Ausgang verspricht. In diesem  Z u -

sammenhang ist aber für die Angst überhaupt keine Stelle; alles, was 

geschieht, würde ebensowohl und wahrscheinlich besser vollzogen 

werden, wenn es nicht zur Angstentwicklung käme, Sie sehen ja 

auch, wenn die Angst übermäßig stark ausfallt, dann erweist sie sich 

als äußerst unzweckmäßig, sie lähmt dann jede Aktion, auch die der 

Flucht. Für gewöhnlich besteht die Reaktion auf die Gefahr aus einer 

Vermengung von Angstaffekt und Abwehraktion. Das geschreckte 

Tier ängstigt sich und flieht, aber das Zweckmäßige daran ist die 

„Flucht", nicht das „sich ängstigen". 

Man fühlt sich also versucht zu behaupten, daß die Angstent-

wicklung niemals etwas Zweckmäßiges ist. Vielleicht ver hilft es zu 

besserer Einsicht, wenn man sich die Angstsituation sorgfältiger zer-

legt. Das erste an ihr ist die Bereitschaft auf die Gefahr, die sich in 

gesteigerter sensorischer Aufmerksamkeit und motorischer Spannung 

äußert. Diese Erwartungsbereitschaft ist unbedenklich als vorteilhaft 

anzuerkennen, ja ihr Wegfall mag für ernste Folgen verantwortlich 

gemacht werden. Aus ihr geht nun einerseits die motorische Aktion 

hervor, zunächst Flucht, auf einer höheren Stufe tätige Abwehr, ander-

seits das, was wir als den Angstzustand empfinden. Je mehr sich die 
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Angstentwicklung auf einen bloßen Ansatz, auf ein Signal einschränkt, 

desto ungestörter vollzieht sich die Umsetzung der Angstbereitschaft 

in Aktion, desto zweckmäßiger gestaltet sich der ganze Ablauf. Die 

Angstbereitschaft scheint mir also das Zweckmäßige, die Angstent-

wicklung das Zweckwidrige an dem, was wir Angst heißen, zu sein. 

Ich vermeide es, auf die Frage näher einzugehen, ob unser Sprach-

gebrauch mit Angst, Furcht, Schreck das Nämliche oder deutlich Ver-

schiedenes bezeichnen will. Ich meine nur, Angst bezieht sich auf 

den Zustand und sieht vom Objekt ab, während Furcht die Aufmerksam-

keit gerade auf das Objekt richtet. Schreck scheint hingegen einen 

besonderen Sinn zu haben, nämlich die Wirkung einer Gefahr hervor-

zuheben, welche nicht von einer Angstbereitschaft empfangen wird. 

So daß man sagen könnte, der Mensch schütze sich durch die Angst 

vor dem Schreck. 

Die gewisse Vieldeutigkeit und Unbestimmtheit im Gebrauche des 

Wortes „Angst" wird Ihnen nicht entgangen sein. Zumeist versteht 

man unter Angst den subjektiven Zustand, in den man durch die 

Wahrnehmung der „Angstentwicklung" gerät, und heißt diesen einen 

Affekt. Was ist nun im dynamischen Sinne ein Affekt? Jedenfalls et-

was sehr Zusammengesetztes. Ein Affekt umschließt erstens bestimmte 

motorische Innervationen oder Abfuhren, zweitens gewisse Empfin-

dungen, und zwar von zweierlei Art, die Wahrnehmungen der statt-

gehabten motorischen Aktionen und die direkten Lust- und Unlust-

empfindungen, die dem Affekt, wie man sagt, den Grundton geben. 

Ich glaube aber nicht, daß mit dieser Aufzählung das Wesen des 

Affektes getroffen ist. Bei einigen Affekten glaubt man tiefer zu blicken 

und zu erkennen, daß der Kern, welcher das genannte Ensemble zu-

sammenhält, die Wiederholung eines bestimmten bedeutungsvollen 

Erlebnisses ist. Dies Erlebnis könnte nur ein sehr frühzeitiger Ein-

druck von sehr allgemeiner Natur sein, der in die Vorgeschichte nicht 

des Individuums, sondern der Art zu verlegen ist. Um mich verständ-

licher zu machen, der Affektzustand wäre ebenso gebaut wie ein hy-

sterischer Anfall, wie dieser der Niederschlag einer Reminiszenz. 
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Der hysterische Anfall ist also vergleichbar einem neugebildeten in-

dividuellen Affekt, der normale Affekt dem Ausdruck einer gene-

rellen, zur Erbschaft gewordenen Hysterie. 

Nehmen Sie nicht an, daß dasjenige, was ich Ihneo hier über die 

Affekte gesagt habe, ein anerkanntes Gut der Normalpsychologie ist. 

Es sind im Gegenteil Auffassungen, die auf dem Boden der Psycho-

analyse erwachsen und nur dort heimisch sind. Was Sie in der Psy-

chologie über die Affekte erfahren können, z. B. die  J a m e s - L a n g e -

sche Theorie, ist für uns Psychoanalytiker geradezu unverständlich 

und undiskutierbar. Für sehr gesichert halten wir aber unser Wissen 

um die Affekte auch nicht; es ist ein erster Versuch, sich auf diesem 

dunkeln Gebiet zu orientieren. Ich setze nun fort: Beim Angstaffekt 

glauben wir zu wissen, welchen frühzeitigen Eindruck er als Wieder-

holung wiederbringt.  W i r sagen uns, es ist der  G e b u r t s a k t , bei 

welchem jene Gruppierung von Unlustempfindungen, Abfuhrregun-

gen und Körpersensationen zustande kommt, die das Vorbild für die 

Wirkung einer Lebensgefahr geworden ist und seither als Angstzu-

stand von uns wiederholt wird. Die enorme Reizsteigerung durch 

die Unterbrechung der Bluterneuerung (der inneren Atmung) war 

damals die Ursache des Angsterlebnisses, die erste Angst also eine 

toxische. Der Name Angst — angustiae, Enge — betont den Cha-

rakter der Beengung im Atmen, die damals als Folge der realen Si-

tuation vorhanden war und heute im Affekt fast regelmäßig wieder-

hergestellt wird. Wir werden es auch als beziehungsreich erkennen, 

daß jener erste Angstzustand aus der Trennung von der Mutter her-

vorging. Natürlich sind wir der Überzeugung, die Disposition zur 

Wiederholung des ersten Angstzustandes sei durch die Reihe un-

zählbarer Generationen dem Organismus so gründlich einverleibt, 

daß ein einzelnes Individuum dem Angstaffekt nicht entgehen kann, 

auch wenn es wie der sagenhafte  M a c d u f f „aus seiner Mutter Leib 

geschnitten wurde", den Geburtsakt selbst also nicht erfahren hat. 

Was bei anderen als Säugetieren das Vorbild des Angstzustandes ge-

worden ist, können wir nicht sagen. Dafür wissen wir auch nicht, 

Freud,  X I . 
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welcher Empfindungskomplex bei diesen Geschöpfen unserer Angst 

äquivalent ist. 

Es wird Sie vielleicht interessieren zu hören, wie man auf eine 

solche Idee kommen kann, wie daß der Geburtsakt die Quelle und 

das Vorbild des Angstaffektes ist. Die Spekulation hat den geringsten 

Anteil daran; ich habe vielmehr bei dem naiven Denken des Volkes 

eine Anleihe gemacht. Als wir vor langen Jahren junge Spitalärzte 

um den Mittagstisch im Wirtshause saßen, erzählte ein Assistent der 

geburtshilflichen Klinik, was für lustige Geschichte sich bei der letz-

ten Hebammenprüfung zugetragen. Eine Kandidatin wurde gefragt, 

was es bedeute, wenn sich bei der Geburt Mekonium (Kindspech, Ex-

kremente) im abgehenden Wasser zeigen, und sie antwortete prompt: 

Daß das Kind Angst habe. Sie wurde ausgelacht und war durchge-

fallen. Aber ich nahm im Stillen ihre Partei und begann zu ahnen, 

daß das arme Weib aus dem Volke unbeirrten Sinnes einen wichfi 

gen Zusammenhang bloßgelegt hatte. 

Ubergehen wir nun zur neurotischen Angst, welche neue Er-

scheinungsformen und Verhältnisse zeigt uns die Angst bei den Ner-

vösen? Da ist viel zu beschreiben. Wir finden erstens eine allgemeine 

Ängstlichkeit, eine sozusagen frei flottierende (>Ang|t^ die bereit ist, 

sich an jeden irgendwie passenden Vorstellungsinhalt anzuhängen, 

die das Urteil beeinflußt, die Erwartungen auswählt, auf jede Ge-

legenheit lauert, um sich rechtfertigen zu lassen. Wir heißen diesen 

Zustand „Erwartungsangst" oder „ängstliche Erwartung". Personen, 

die von dieser Art Angst geplagt werden, sehen von allen Möglich-

keiten immer die schrecklichste voraus, deuten jeden Zufall als  A n -

zeige eines Unheils, nützen jede Unsicherheit im schlimmen Sinne 

aus. Die Neigung zu solcher Unheilserwartung findet sich als Cha-

rakterzug bei vielen Menschen, die man sonst nicht als krank be-

zeichnen kann, man schilt sie überängstlich oder pessimistisch; ein 

auffälliges Maß von Erwartungsangst gehört aber regelmäßig einer 

nervösen Affektion an, die ich als  „ A n g s t n e u r o s e " benannt habe 

und zu den Aktualneurosen rechne. 
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Eine zweite Form der Angst ist im Gegensatze zu der eben be-

schriebenen vielmehr psychisch gebunden und an gewisse Objekte 

oder Situationen geknüpft. Es ist die Angst der überaus mannig-

faltigen und oft sehr sonderbaren  „ P h o b i e n " .  S t a n l e y  H a l l , der 

angesehene amerikanische Psychologe, hat sich erst kürzlich die 

Mühe genommen, uns die ganze Reihe dieser Phobien in prunken-

der griechischer Namengebung vorzuführen. Das klingt wie die Auf-

zählung der zehn ägyptischen Plagen, nur daß ihre Anzahl weit 

über die Zehn hinausgeht. Hören Sie, was alles Objekt oder Inhalt 

einer Phobie werden kann: Finsternis, freie Luft, offene Plätze, 

Katzen, Spinnen, Raupen, Schlangen, Mäuse, Gewitter, scharfe 

Spitzen, Blut, geschlossene Räume, Menschengedränge, Einsamkeit, 

Überschreiten von Brücken-, See- und Eisenbahnfahrt usw. Bei einem 

ersten Versuch der Orientierung in diesem Gewimmel liegt es nahe, 

drei Gruppen zu unterscheiden. Manche der gefürchteten Objekte 

und Situationen haben auch für uns Normale etwas Unheimliches, 

eine Beziehung zur Gefahr, und diese Phobien erscheinen uns darum 

nicht unbegreiflich, wiewohl in ihrer Stärke sehr übertrieben. So 

empfinden die meisten von uns ein widerwärtiges Gefühl beim Zu-

sammentreffen mit einer Schlange. Die Schlangenphobie, kann man 

sagen, ist eine allgemein menschliche, und Ch.  D a r w i n hat sehr 

eindrucksvoll beschrieben, wie er sich der Angst vor einer auf ihn 

losfahrenden Schlange nicht erwehren konnte, wiewohl er sich durch 

eine dicke Glasscheibe vor ihr geschützt wußte. Zu einer zweiten 

Gruppe stellen wir die Fälle, in denen noch eine Beziehung zu einer 

Gefahr besteht, wobei wir aber gewöhnt sind, diese Gefahr gering-

zuschätzen und sie nicht voranzustellen. Hierher gehören die meisten 

Situationsphobien. Wir wissen, daß es auf der Eisenbahnfahrt eine 

Chance des Verunglückens mehr gibt, als wenn wir zu Hause blei-

ben, nämlich die des Eisenbahnzusammenstoßes, wissen auch, daß 

ein Schiff untergehen kann, wobei man dann in der Regel ertrinkt, 

aber wir denken nicht an diese Gefahren und reisen angstfrei mit 

Eisenbahn und Schiff. Es ist auch nicht zu leugnen, daß man in den 
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Angstentwicklung auf einen bloßen Ansatz, auf ein Signal einschränkt, 

desto ungestörter vollzieht sich die Umsetzung der Angstbereitschaft 

in Aktion, desto zweckmäßiger gestaltet sich der ganze Ablauf. Die 

Angstbereitschaft scheint mir also das Zweckmäßige, die Angstent-

wicklung das Zweckwidrige an dem, was wir Angst heißen, zu sein. 

Ich vermeide es, auf die Frage näher einzugehen, ob unser Sprach-

gebrauch mit Angst, Furcht, Schreck das Nämliche oder deutlich Ver-

schiedenes bezeichnen will. Ich meine nur, Angst bezieht sich auf 

den Zustand und sieht vom Objekt ab, während Furcht die Aufmerksam-

keit gerade auf das Objekt richtet. Schreck scheint hingegen einen 

besonderen Sinn zu haben, nämlich die Wirkung einer Gefahr hervor-

zuheben, welche nicht von einer Angstbereitschaft empfangen wird. 

So daß man sagen könnte, der Mensch schütze sich durch die Angst 

vor dem Schreck. 

Die gewisse Vieldeutigkeit und Unbestimmtheit im Gebrauche des 

Wortes „Angst" wird Ihnen nicht entgangen sein. Zumeist versteht 

man unter Angst den subjektiven Zustand, in den man durch die 

Wahrnehmung der „Angstentwicklung" gerät, und heißt diesen einen 

Affekt. Was ist nun im dynamischen Sinne ein Affekt? Jedenfalls et-

was sehr Zusammengesetztes. Ein Affekt umschließt erstens bestimmte 

motorische Innervationen oder Abfuhren, zweitens gewisse Empfin-

dungen, und zwar von zweierlei Art, die Wahrnehmungen der statt-

gehabten motorischen Aktionen und die direkten Lust- und Unlust-

empfindungen, die dem Affekt, wie man sagt, den Grundton geben. 

Ich glaube aber nicht, daß mit dieser Aufzählung das Wesen des 

Affektes getroffen ist. Bei einigen Affekten glaubt man tiefer zu blicken 

und zu erkennen, daß der Kern, welcher das genannte Ensemble zu-

sammenhält, die Wiederholung eines bestimmten bedeutungsvollen 

Erlebnisses ist. Dies Erlebnis könnte nur ein sehr frühzeitiger Ein-

druck von sehr allgemeiner Natur sein, der in die Vorgeschichte nicht 

des Individuums, sondern der Art zu verlegen ist.  U m mich verständ-

licher zu machen, der Affektzustand wäre ebenso gebaut wie ein hy-

sterischer Anfall, wie dieser der Niederschlag einer Reminiszenz. 
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Der hysterische Anfall ist also vergleichbar einem neugebildeten in-

dividuellen Affekt, der normale Affekt dem Ausdruck einer gene-

rellen, zur Erbschaft gewordenen Hysterie. 

Nehmen Sie nicht an, daß dasjenige, was ich Ihnen hier über die 

Affekte gesagt habe, ein anerkanntes Gut der Normalpsychologie ist. 

Es sind im Gegenteil Auffassungen, die auf dem Boden der Psycho-

analyse erwachsen und nur dort heimisch sind. Was Sie in der Psy-

chologie über die Affekte erfahren können, z. B. die J a mes-  L a n g e -

sche Theorie, ist für uns Psychoanalytiker geradezu unverständlich 

und undiskutierbar. Für sehr gesichert halten wir aber unser Wissen 

um die Affekte auch nicht; es ist ein erster Versuch, sich auf diesem 

dunkeln Gebiet zu orientieren. Ich setze nun fort: Beim Angstaffekt 

glauben wir zu wissen, welchen frühzeitigen Eindruck er als Wieder-

holung wiederbringt.  W i r sagen uns, es ist der  G e b u r t s a k t , bei 

welchem jene Gruppierung von Unlustempfindungen, Abfuhrregun-

gen und Körpersensationen zustande kommt, die das Vorbild für die 

Wirkung einer Lebensgefahr geworden ist und seither als Angstzu-

stand von uns wiederholt wird. Die enorme Reizsteigerung durch 

die Unterbrechung der Bluterneuerung (der inneren Atmung) war 

damals die Ursache des Angsterlebnisses, die erste Angst also eine 

toxische. Der Name Angst — angustiae, Enge — betont den Cha-

rakter der Beengung im Atmen, die damals als Folge der realen Si-

tuation vorhanden war und heute im Affekt fast regelmäßig wieder-

hergestellt wird. Wir werden es auch als beziehungsreich erkennen, 

daß jener erste Angstzustand aus der Trennung von der Mutter her-

vorging. Natürlich sind wir der Überzeugung, die Disposition zur 

Wiederholung des ersten Angstzustandes sei durch die Reihe un-

zählbarer Generationen dem Organismus so gründlich einverleibt, 

daß ein einzelnes Individuum dem Angstaffekt nicht entgehen kann, 

auch wenn es wie der sagenhafte  M a c d u f f „aus seiner Mutter Leib 

geschnitten wurde", den Geburtsakt selbst also nicht erfahren hat. 

Was bei anderen als Säugetieren das Vorbild des Angstzustandes ge-

worden ist, können wir nicht sagen. Dafür wissen wir auch nicht, 

Freud,  X I . 
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Fluß stürzen würde, wenn die Brücke in dem Moment einstürzte, 

in dem man sie passiert, aber das geschieht so überaus selten, daß 

es als Gefahr gar nicht in Betracht kommt. Auch die Einsamkeit hat 

ihre Gefahren, und wir vermeiden sie auch unter gewissen Umstän-

den; es ist aber nicht die Rede davon, daß wir sie unter irgendwelcher 

Bedingung auch nur einen Moment lang nicht vertragen. Ähnliches 

gilt für das Menschengedränge, für den geschlossenen Raum, das 

Gewitter u. dgl. Was uns an diesen Phobien der Neurotiker befrem-

det, ist überhaupt nicht so sehr der Inhalt als die Intensität der-

selben. Die Angst der Phobien ist geradezu inappellabel! Und manch-

mal bekommen wir den Eindruck, als ängstigten sich die Neurotiker 

gar nicht vor denselben Dingen und Situationen, die unter gewissen 

Umständen auch bei uns Angst hervorrufen können, und die sie mit 

denselben Namen belegen. 

Es erübrigt uns eine dritte Gruppe von Phobien, denen unser Ver-

ständnis überhaupt nicht mehr nachkommt. WTenn ein starker, er-

wachsener Mann vor Angst nicht durch eine Straße oder über einen 

Platz der ihm so wohlvertrauten Heimatstadt gehen kann, wenn eine 

gesunde, gut entwickelte Frau in eine besinnungslose Angst verfällt, 

weil eine Katze an ihren Kleidersaum gestreift hat oder ein Mäuschen 

durchs Zimmer gehuscht ist, wie sollen wir da die Verbindung mit 

der Gefahr herstellen, die offenbar doch für die Phobischen besteht? 

Bei den hierher gehörigen Tierphobien kann es sich nicht um die 

Steigerung allgemein menschlicher Antipathien handeln, denn es 

gibt wie zur Demonstration des Gegensatzes zahlreiche Menschen, 

die an keiner Katze vorbeigehen können, ohne sie zu locken und zu 

streicheln. Die von den Frauen so gefürchtete Maus ist gleichzeitig 

ein Zärtlichkeitsname erster Ordnung; manches Mädchen, das sich 

mit Befriedigung von seinem Geliebten so nennen hört, schreit doch 

entsetzt auf, wenn es das niedliche Tierchen dieses Namens erblickt. 

Für den Mann mit Straßen- oder Platzangst drängt sich uns die ein-

zige Erklärung auf, daß er sich benehme wie ein kleines Kind. Ein 

Kind wird durch die Erziehung direkt angehalten, solche Situationen 
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als gefährlich zu vermeiden, und unser Agoraphobiker ist wirklich 

vor seiner Angst geschützt, wenn man ihn über den Platz begleitet. 

Die beiden hier beschriebenen Formen der Angst, die frei flot-

tierende Erwartungsangst und die an Phobien gebundene, sind unab-

hängig voneinander. Die eine ist nicht etwa eine höhere Stufe der 

anderen, sie kommen auch nur ausnahmsweise und dann wie zufällig 

miteinander vor. Die stärkste allgemeine Ängstlichkeit braucht sich 

nicht in Phobien zu äußern \ Personen, deren ganzes Leben durch 

eine Agoraphobie eingeschränkt wird, können von der pessimistischen 

Erwartungsangst völlig frei sein. Manche der Phobien, z.B. Platzangst, 

Eisenbahnangst, werden nachweisbar erst in reiferen Jahren erworben, 

andere, wie Angst vor Dunkelheit, Gewitter, Tieren, scheinen von An-

fang an bestanden zu haben. Die der ersteren Art haben die Bedeu-

tung von schweren Krankheiten; die letzteren erscheinen eher wie 

Sonderbarkeiten, Launen. Wer eine von diesen letzteren zeigt, bei 

dem darf man in der Regel noch andere, ähnliche vermuten. Ich 

muß hinzufügen, daß wir diese Phobien sämtlich zur A ngsthysterie 

rechnen, d. h. also sie als eine der bekannten Konversionshysterie 

sehr verwandte Affektion betrachten. 

Die dritte der Formen neurotischer Angst stellt uns vor das Rätsel, 

daß wir den Zusammenhang zwischen Angst und drohender Gefahr 

völlig aus den Augen verlieren. Diese Angst tritt z. B. bei der Hysterie 

auf als Begleitung der hysterischen Symptome, oder unter beliebigen 

Bedingungen der Aufregung, wo wir zwar eine Affektäußerung er-

warten würden, aber gerade den Angstaffekt am wenigsten, oder los-

gelöst von allen Bedingungen, für uns und den Kranken gleich un-

verständlich, als freier Angstanfall. Von einer Gefahr oder einem 

Anlaß, der durch Übertreibung dazu erhoben werden könnte, ist dann 

weit und breit keine Rede. Bei diesen spontanen Anfällen erfahren 

wir dann, daß der Komplex, den wir als Angstzustand bezeichnen, 

einer Aufsplitterung fähig ist. Das Ganze des Anfalles kann durch 

ein einzelnes, intensiv ausgebildetes Symptom vertreten werden, durch 

ein Zittern, einen Schwindel, eine Herzpalpitation, eine Atemnot, 
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und das Gemeingefühl, an dem wir die Angst erkennen, kann dabei 

fehlen oder undeutlich geworden sein. Und doch sind diese Zustände, 

die wir als „Angstäquivalente" beschreiben, in allen klinischen und 

ätiologischen Beziehungen der Angst gleichzustellen. 

Nun erheben sich zwei Fragen. Kann man die neurotische Angst, 

bei welcher die Gefahr keine oder eine so geringe Rolle spielt, in 

Zusammenhang mit der Realangst bringen, welche durchwegs eine 

Reaktion auf die Gefahr ist? Und wie läßt sich die neurotische Angst 

verstehen?  W i r werden doch zunächst die Erwartung festhalten 

wollen: wo Angst ist, muß auch etwas vorhanden sein, vor dem man 

sich ängstigt. 

Für das Verständnis der neurotischen Angst ergeben sich nun aus 

der klinischen Beobachtung mehrere Hinweise, deren Bedeutung ich 

vor Ihnen erörtern will. 

 a) Es ist nicht schwer festzustellen, daß die Erwartungsangst oder 

allgemeine Ängstlichkeit in enger Abhängigkeit von bestimmten 

Vorgängen im Sexualleben, sagen wir: von gewissen Verwendungen 

der Libido, steht. Der einfachste und lehrreichste Fall dieser Art er-

gibt sich bei Personen, die sich der sogenannten frustranen Erregung 

aussetzen, d. h. bei denen heftige sexuelle Erregungen keine genügende 

Abfuhr erfahren, nicht zu einem befriedigenden Abschluß geführt 

werden. Also z. B. bei Männern während des Brautstandes, und bei 

Frauen, deren Männer ungenügend potent sind oder die den Ge-

schlechtsakt aus Vorsicht verkürzt oder verkümmert ausführen. Unter 

diesen Umständen schwindet die libidinöse Erregung und an ihrer 

Stelle tritt Angst auf, sowohl in der Form der Erwartungsangst als auch 

in Anfällen und Anfallsäquivalenten. Die vorsichtige Unterbrechung 

des Geschlechtsaktes wird, wenn sie als sexuelles Regime geübt wird, 

so regelmäßig Ursache der Angstneurose bei Männern, besonders aber 

bei Frauen, daß es sich in der ärztlichen Praxis empfiehlt, bei der-

artigen Fällen in erster'Linie nach dieser Ätiologie zu forschen. Man 

kann dann auch ungezählte Male die Erfahrung machen, daß die 

Angstneurose erlischt, wenn der sexuelle Mißbrauch abgestellt wird. 
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Die Tatsache eines Zusammenhanges zwischen sexueller Zurück-

haltung und Angstzuständen wird, soviel ich weiß, auch von Ärzten, 

die der Psychoanalyse fernestehen, nicht mehr bestritten. Allein ich 

kann mir wohl denken, daß der Versuch nicht unterlassen wird, die 

Beziehung umzukehren, indem man die Auffassung vertritt, es handle 

sich dabei um Personen, die von vornherein zur Ängstlichkeit neigen 

und darum auch in sexuellen Dingen Zurückhaltung üben. Dagegen 

spricht aber mit Entschiedenheit das Verhalten der Frauen, deren 

Sexualbetätigung ja wesentlich passiver Natur ist, d.   h durch die Be-

handlung von seiten des Mannes bestimmt wird. Je temperament-

voller, also je geneigter zum Sexual verkehr und befähigter zur Be-

friedigung eine Frau ist, desto sicherer wird sie auf die Impotenz des 

Mannes oder auf den Coitus interruptus mit Angsterscheinungen re-

agieren, während solche Mißhandlung bei anästhetischen oder wenig 

libidinösen Frauen eine weit geringere Rolle spielt. 

Dieselbe Bedeutung für die Entstehung von Angst zuständen hat 

die jetzt von den Ärzten so warm empfohlene sexuelle Abstinenz na-

türlich nur dann, wenn die Libido, der die befriedigende Abfuhr ver-

sagt wird, entsprechend stark und nicht zum größten Teil durch 

Sublimierung erledigt ist. Die Entscheidung über den Krankheits-

erfolg liegt ja immer bei den quantitativen Faktoren, Auch wo nicht 

Krankheit sondern Charaktergestaltung in Betracht kommt, erkennt 

man leicht, daß sexuelle Einschränkung mit einer gewissen Ängst-

lichkeit und Bedenklichkeit Hand in Hand geht, während Uner¬

schrockenheit und kecker Wagemut ein freies Gewährenlassen der 

sexuellen Bedürftigkeit mit sich bringen. So sehr sich diese Beziehun-

gen durch mannigfache Kultureinflüsse abändern und komplizieren 

lassen, so bleibt es doch für den Durchschnitt der Menschen bestehen, 

daß die Angst mit der sexuellen Beschränkung zusammengehörig ist. 

Ich habe Ihnen noch lange nicht alle Beobachtungen mitgeteilt, 

die für die behauptete genetische Beziehung zwischen Libido und 

Angst sprechen. Dazu gehört z. B. noch der Einfluß gewisser Lebens-

phasen auf die Angsterkrankungen, denen man, wie der Pubertät 
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und der Zeit der Menopause, eine erhebliche Steigerung in der Pro-

duktion der Libido zuschreiben darf. In manchen Zuständen von 

Aufregung kann man auch die Vermengung von Libido und Angst 

und die endliche Ersetzung der Libido durch die Angst direkt be-

obachten. Der Eindruck, den man von all diesen Tatsachen empfangt, 

|ist ein zweifacher, erstens daß es sich um eine Anhäufung von  L i -

fhido handelt, die von ihrer normalen Verwendung abgehalten wird, 

Jzweitens, daß man sich dabei durchaus auf dem Gebiete somatischer 

^Vorgänge befindet. Wie aus der Libido die Angst entsteht, ist zu-

nächst nicht ersichtlich} man stellt nur fest, daß Libido vermißt 

und an ihrer Statt Angst beobachtet wird. 

 b) Einen zweiten Fingerzeig entnehmen wir aus der Analyse der 

Psychoneurosen, speziell der Hysterie.  W i r haben gehört, daß bei 

dieser Affektion häufig Angst in Begleitung der Symptome auftritt, 

aber auch ungebundene Angst, die sich als Anfall oder als Dauerzu-

stand äußert. Die Kranken wissen nicht zu sagen, wovor sie sich 

ängstigen, und verknüpfen sie durch eine unverkennbare sekundäre 

Bearbeitung mit den nächstliegenden Phobien, wie: Sterben, Ver-

rücktwerden, Schlaganfall. Wenn wir die Situation, aus welcher die 

Angst oder von Angst begleitete Symptome hervorgegangen sind, 

der Analyse unterziehen, so können wir in der Regel angeben, 

welcher normale psychische Ablauf unterblieben ist und sich durch 

das Angstphänomen ersetzt hat. Drücken wir uns anders aus: Wir 

konstruieren den unbewußten Vorgang so, als ob er keine Verdrän-

gung erfahren und sich ungehindert zum Bewußtsein fortgesetzt 

hätte. Dieser Vorgang wäre auch von einem bestimmten Affekt be-

gleitet gewesen, und nun erfahren wir zu unserer Überraschung, 

daß dieser den normalen Ablauf begleitende Affekt nach der Ver-

drängung in jedem Falle durch Angst ersetzt wird, gleichgültig, was 

seine eigene Qualität ist. Wenn wir also einen hysterischen Angst-

zustand vor uns haben, so kann sein unbewußtes Korrelat eine Re-

gung von ähnlichem Charakter sein, also von Angst, Scham, Ver-

legenheit, ebensowohl eine positiv libidinöse Erregung oder eine 
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feindselig aggressive, wie Wut und Ärger. Die Angst ist also die all-

gemein gangbare Münze, gegen welche alle Affektregungen einge-

tauscht werden oder werden können, wenn der dazugehörige Vor-

stellungsinhalt der Verdrängung unterlegen ist. 

 c) Eine dritte Erfahrung machen wir bei den Kranken mit Zwangs-

handlungen, die in bemerkenswerter Weise von der Angst verschont 

zu sein scheinen. Wenn wir sie an der Ausführung ihrer Zwangs-

handlung, ihres Waschens, ihres Zeremoniells zu hindern versuchen, 

oder wenn sie selbst den Versuch wagen, einen ihrer Zwänge auf-

zugeben, so werden sie durch eine entsetzliche Angst zur Gefügig-

keit gegen den Zwang genötigt.  W i r verstehen, daß die Angst durch 

die Zwangshandlung gedeckt war, und daß diese nur ausgeführt 

wurde, um die Angst zu ersparen. Es wird also bei der Zwangsneu-

rose die Angst, die sich sonst einstellen müßte, durch Symptom-

bildung ersetzt, und wenn wir uns zur Hysterie wenden, finden wir 

bei dieser Neurose eine ähnliche Beziehung : als Erfolg des Verdrän-

gungsvorganges entweder reine Angstentwicklung oder Angst mit 

Symptombildung oder vollkommenere Symptombildun^ ohne Angst. 

Es schiene also in einem abstrakten Sinne nicht unrichtig zu sagen, 

daß Symptome überhaupt nur gebildet werden, um der sonst un-

vermeidlichen Angstentwicklung zu entgehen. Durch diese Auffas-

sung wird die Angst gleichsam in den Mittelpunkt unseres Interesses 

für die Neurosenprobleme gerückt. 

Aus den Beobachtungen an der Angstneurose hatten wir ge-

schlossen, daß die Ablenkung der Libido von ihrer normalen Ver-

wendung, welche die Angst entstehen läßt, auf dem Boden der so-

matischen Vorgänge erfolgt. Aus den Analysen der Hysterie und der 

Zwangsneurose ergibt sich der Zusatz, daß die nämliche Ablenkung 

mit demselben Ergebnis auch die Wirkung einer Verweigerung der 

psychischen Instanzen sein kann. Soviel wissen wir also über die 

Entstehung der neurotischen Angst; es klingt noch ziemlich unbe-

stimmt. Ich sehe aber vorläufig keinen Weg, der weiterführen 

würde. Die zweite Aufgabe, die wir uns gestellt haben, die Her» 



42o  Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

Stellung einer Verbindung zwischen der neurotischen Angst, die ab-

norm verwendete Libido ist, und der Realangst, welche einer Re-

aktion auf die Gefabr entspricht, scheint noch schwieriger lösbar. 

Man möchte glauben, es handle sich da um ganz disparate Dinge, 

und doch haben wir kein Mittel, Realangst und neurotische Angst 

in der Empfindung voneinander zu unterscheiden. 

Die gesuchte Verbindung stellt sich endlich her, wenn wir den 

oft behaupteten Gegensatz zwischen Ich und Libido zur Voraus-

setzung nehmen. Wie wir wissen, ist die Angstentwicklung die Re-

aktion des Ichs auf die Gefahr und das Signal für die Einleitung der 

 i Flucht; da liegt uns denn die Auffassung nahe, daß bei der neuroti-

{ sehen Angst das Ich einen ebensolchen Fluchtversuch vor dem An¬

* spruch seiner Libido unternimmt, diese innere Gefahr so behandelt, 

als ob sie eine äußere wäre. Damit wäre die Erwartung erfüllt, daß 

dort, wo sich Angst zeigt, auch etwas vorhanden ist, wovor man sich 

ängstigt. Die Analogie ließe sich aber weiter fortführen. So wie der 

Fluchtversuch vor der äußeren Gefahr abgelöst wird durch Stand-

halten und zweckmäßige Maßnahmen zur Verteidigung, so weicht 

auch die neurotische Angstentwicklung der Symptombildung, welche 

eine Bindung der Angst herbeiführt. 

Die Schwierigkeit des Verständnisses liegt jetzt an anderer Stelle. 

Die Angst, welche eine Flucht des Ichs vor seiner Libido bedeutet, 

soll doch aus dieser Libido selbst hervorgegangen sein. Das ist un-

durchsichtig und enthält die Mahnung, nicht zu vergessen, daß die 

Libido einer Person doch im Grunde zu ihr gehört und sich ihr 

nicht wie etwas Äußerliches entgegenstellen kann. Es ist die topische 

Dynamik der Angstentwicklung, die uns noch dunkel ist, was für 

seelische Energien dabei ausgegeben werden und von welchen psy-

chischen Systemen her. Ich kann Ihnen nicht versprechen, auch 

diese Frage zu beantworten, aber wir wollen es nicht Unterlässen, 

zwei andere Spuren zu verfolgen und uns dabei wieder der direkten 

Beobachtung und der analytischen Forschung zu bedienen, um un-

serer Spekulation zu Hilfe zu kommen. Wir wenden uns zur Ent-



 XXV. Die Angst 

4 2 1 

stehung der Angst beim Kinde und zur Herkunft der neurotischen 

Angst, welche an Phobien gebunden ist. 

Die Ängstlichkeit der Kinder ist etwas sehr Gewöhnliches, und 

die Unterscheidung, ob sie neurotische oder Realangst ist, scheint 

recht schwierig. Ja, der Wert dieser Unterscheidung wird durch das 

Verhalten der Kinder in Frage gestellt. Denn einerseits verwundern 

wir uns nicht, wenn sich das Kind vor allen fremden Personen, 

neuen Situationen und Gegenständen ängstigt, und erklären uns 

diese Reaktion sehr leicht durch seine Schwäche und Unwissenheit. 

Wir schreiben also dem Kinde eine starke Neigung zur Realangst 

zu und würden es für ganz zweckmäßig ansehen, wenn es diese 

Ängstlichkeit als Erbschaft mitgebracht hätte. Das Kind würde hierin 

nur das Verhalten des Urmenschen und des heutigen Primitiven 

wiederholen, der infolge seiner Unwissenheit und Hilflosigkeit vor 

allem Neuen Angst hat und vor so viel Vertrautem, was uns heute 

keine Angst mehr einflößt. Auch entspräche es durchaus unserer 

Erwartung, wenn die Phobien des Kindes wenigstens zum Teil noch 

dieselben wären, die wir jenen Urzeiten der menschlichen Entwick-

lung zutrauen dürfen. 

Anderseits können wir nicht übersehen, daß nicht alle Kinder in 

gleichem Maße ängstlich sind, und daß gerade die Kinder, welche 

eine besondere Scheu vor allen möglichen Objekten und Situationen 

äußern, sich späterhin als Nervöse erweisen. Die neurotische Dispo-

sition verrät sich also auch durch eine ausgesprochene Neigung zur 

Realangst, die Ängstlichkeit erscheint als das Primäre, und man gelangt 

zum Schlüsse, das Kind und später der Heranwachsende ängstigen sich 

vor der Höhe ihrer Libido, weil sie sich eben vor allem ängstigen. Die 

Entstehung der Angst aus der Libido wäre hiemit abgelehnt, und wenn 

man den Bedingungen der Realangst nachforschte, gelangte man kon-

sequent zu der Auffassung, daß das Bewußtsein der eigenen Schwäche 

und Hilflosigkeit — Minderwertigkeit in der Terminologie von 

A.  A d l e r — auch der letzte Grund der Neurose ist, wenn es sich 

aus der Kinderzeit ins reifere Leben fortsetzen kann. 
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Das klingt so einfach und bestechend, daß es ein Anrecht auf 

unsere Aufmerksamkeit hat. Es würde allerdings eine Verschiebung 

des Rätsels der Nervosität mit sich bringen. Der Fortbestand des 

Minderwertigkeitsgefühls — und damit der Angstbedingung und 

der Symptombildung — scheint so gut gesichert, daß es vielmehr 

einer Erklärung bedarf, wenn ausnahmsweise das, was wir als Ge-

sundheit kennen, zustande kommen sollte. Was läßt aber eine sorg-

fältige Beobachtung der Ängstlichkeit der Kinder erkennen? Das 

kleine Kind ängstigt sich zu allererst vor fremden Personen; Situa-

tionen werden erst dadurch bedeutsam, daß sie Personen enthalten, 

und Gegenstände kommen überhaupt erst später in Betracht. Vor 

diesen Fremden ängstigt sich das Kind aber nicht etwa darum, weil 

es ihnen böse Absichten zutraut und seine Schwäche mit deren Stärke 

vergleicht, sie also als Gefahren für seine Existenz, Sicherheit und 

Schmerzfreiheit agnosziert. Ein derart mißtrauisches, von dem weli-

beherrschenden Aggressionstrieb geschrecktes Kind ist eine recht 

verunglückte theoretische Konstruktion. Sondern das Kind erschrickt 

vor der fremden Gestalt, weil es auf den Anblick der vertrauten und 

geliebten Person, im Grunde der Mutter, eingestellt ist. Es ist seine 

Enttäuschung und Sehnsucht, welche sich in Angst umsetzt, also 

un ver wendbar gewordene Libido, die derzeit nicht in Schwebe ge-

halten werden kann, sondern als Angst abgeführt wird. Es kann auch 

kaum zufallig sein, daß in dieser für die kindliche Angst vorbildlichen 

Situation die Bedingung des ersten Angstzustandes während des Ge-

burtsaktes, nämlich die Trennung von der Mutter, wiederholt wird. 

Die ersten Situationsphobien der Kinder sind die vor der Dunkel-

heit und der Einsamkeit; die erstere bleibt oft durchs Leben bestehen, 

beiden gemeinsam ist das Vermissen der geliebten Pflegeperson, der 

Mutter also. Ein Kind, das sich in der Dunkelheit ängstigte, hörte 

ich ins Nebenzimmer rufen: „Tante, sprich doch zu mir, ich fürchte 

mich." „Aber was hast  D u davon?  D u siehst mich ja nicht"; darauf 

das Kind: „Wenn jemand spricht, wird es heller." Die Sehnsucht in 

der Dunkelheit wird also zur Angst vor der Dunkelheit umgebildet. 



 XXV. Die Angst 

Weit entfernt, daß die neurotische Angst nur sekundär und ein 

Spezialfall der Realangst wäre, sehen wir vielmehr beim kleinen 

Kinde, daß sich etwas als Realangst gebärdet, was mit der neuroti-

schen Angst den wesentlichen Zug der Entstehung aus un verwendeter 

Libido gemein hat. Von richtiger Realangst scheint das Kind wenig 

mitzubringen. In all den Situationen, die später die Bedingungen 

von Phobien werden können, auf Höhen, schmalen Stegen über dem 

Wasser, auf der Eisenbahnfahrt und im Schiff, zeigt das Kind keine 

Angst, und zwar um so weniger, je unwissender es ist. Es wäre sehr 

wünschenswert, wenn es mehr von solchen lebenschützenden In-

stinkten zur Erbschaft bekommen hätte; die Aufgabe der Über-

wachung, die es daran verhindern muß, sich einer Gefahr nach der 

anderen auszusetzen, wäre dadurch sehr erleichtert. In Wirklichkeit 

aber überschätzt das Kind anfänglich seine Kräfte und benimmt sich 

angstfrei, weil es die Gefahren nicht kennt. Es wird an den Rand 

des Wassers laufen, auf die Fensterbrüstung steigen, mit scharfen 

Gegenständen und mit dem Feuer spielen, kurz alles tun, was ihm 

Schaden bringen und seinen Pflegern Sorge bereiten muß. Eis ist 

durchaus das Werk der Erziehung, wenn endlich die Realangst bei 

ihm erwacht, da man ihm nicht erlauben kann, die belehrende Er-

fahrung selbst zu machen. 

Wenn es nun Kinder gibt, die dieser Erziehung zur Angst ein Stück 

weit entgegenkommen, und die dann auch selbst Gefahren finden, 

vor denen man sie nicht gewarnt hat, so reicht für sie  die Erklärung 

aus, daß sie ein größeres Maß von libidinöser Bedürftigkeit in ihrer 

Konstitution mitgebracht haben oder frühzeitig mit libidinöser Be-

friedigung verwöhnt worden sind. Kein Wunder, wenn sich unter 

diesen Kindern auch die späteren Nervösen befinden; wir wissen ja, die 

größte Erleichterung für die Entstehung einer Neurose liegt in der 

Unfähigkeit, eine ansehnlichere Libidostauung durch längere Zeit zu 

ertragen. Sie merken, daß hier auch das konstitutionelle Moment zu 

seinem Recht kommt, dem wir seine Rechte ja nie bestreiten wollen. 

Wir verwahren uns nur dagegen, wenn jemand über diesem Anspruch 
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alle anderen vernachlässigt und das konstitutionelle Moment auch 

dort einfuhrt, wo es nach den vereinten Ergebnissen von Beobachtung 

und Analyse nicht hingehört oder an die letzte Stelle zu rücken hat. 

Lassen Sie uns aus den Beobachtungen über die Ängstlichkeit der 

Kinder die Summe ziehen: Die infantile Angst hat sehr wenig mit 

der Realangst zu schaffen, ist dagegen der neurotischen Angst der 

Erwachsenen nahe verwandt. Sie entsteht wie diese aus unverwen-

deter Libido und ersetzt das vermißte Liebesobjekt durch einen äußeren 

Gegenstand oder eine Situation. 

Nun werden Sie es gerne hören, daß uns die Analyse der  P h o -

b i e n nicht mehr viel Neues zu lehren hat. Bei diesen geht nämlich 

dasselbe vor wie bei der Kinderangst; es wird unausgesetzt un ver-

wendbare Libido in eine scheinbare Realangst umgewandelt und so 

eine winzige äußere Gefahr zur Vertretung der Libidoansprüche ein-

gesetzt. Die Übereinstimmung hat nichts Befremdliches, denn die 

infantilen Phobien sind nicht nur das Vorbild für die späteren, die 

wir zur „Angsthysterie" rechnen, sondern die direkte Vorbedingung 

und das Vorspiel derselben. Jede hysterische Phobie geht auf eine 

Kinderangst zurück und setzt sie fort, auch wenn sie einen anderen 

Inhalt hat und also anders benannt werden muß. Der Unterschied 

der beiden Affektionen liegt im Mechanismus. Beim Erwachsenen 

reicht es für die Verwandlung der Libido in Angst nicht mehr hin, 

daß die Libido als Sehnsucht augenblicklich unverwendbar geworden 

ist. Er hat es längst erlernt, solche Libido schwebend zu erhalten 

oder anders zu verwenden. Aber wenn die Libido einer psychischen 

Regung angehört, welche die Verdrängung erfahren hat, dann sind 

ähnliche Verhältnisse wiederhergestellt wie beim Kind, das noch keine 

Scheidung zwischen Bewüßtem und Unbewußtem besitzt, und durch 

die Regression auf die infantile Phobie ist gleichsam der Paß eröffnet, 

über den sich die Verwandlung der Libido in Angst bequem voll-

ziehen kann. Wir haben ja, wie Sie sich erinnern, viel von der Ver-

drängung gehandelt, aber dabei immer nur das Schicksal der zu ver-

drängenden Vorstellung verfolgt, natürlich weil dieses leichter zu 
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erkennen und darzustellen war. Was mit dem Affekt geschieht., der an 

der verdrängten Vorstellung hing, das haben wir immer beiseite ge-

lassen, und wir erfahren erst jetzt, daß es das nächste .Schicksal dieses 

Affektes ist, in Angst verwandelt zu werden, in welcher Qualität 

immer er sich sonst bei normalem Ablauf gezeigt hätte. Diese Affekt¬

verwandlung ist aber das bei weitem wichtigere Stück des Verdrän¬

gungsvorganges. Ks ist nicht so leicht davon zu reden, weil wir die 

Existenz unbewußter Affekte nicht in demselben Sinne behaupten 

können wie die unbewußter Vorstellungen. Eine Vorstellung bleibt 

bis auf einen Unterschied dasselbe, ob sie bewußt oder unbewußt 

ist; wir können angeben, was einer unbewußten Vorstellung ent-

spricht. Ein Affekt aber ist ein Abfuhrvorgang, ganz anders zu be-

urteilen als eine Vorstellung; was ihm im Unbewußten entspricht, 

ist ohne tiefergehende Überlegungen und Klärung unserer Voraus-

setzungen über die psychischen Vorgänge nicht zu sagen, Das können 

wir hier nicht unternehmen. Wir wollen aber den Eindruck hoch-

halten, den wir nun gewonnen haben, daß die Angstentwickiii ng 

innig an das System des Unbewußten geknüpft ist. 

Ich sagte, die Verwandlung in Angst, besser: die Abfuhr in der 

Form der Angst, sei das nächste Schicksal der von der Verdrängung 

betroffenen Libido. Ich muß hinzufügen: nicht das einzige oder end-

gültige. Es sind bei den Neurosen Prozesse im Gange, welche sich 

bemühen, diese Angstentwicklung zu binden, und denen dies auch 

auf verschiedenen W7egen gelingt. Bei den Phobien  z<  B. kann man 

deutlich zwei Phasen des neurotischen Vorganges unterscheiden. Die 

erste besorgt die Verdrängung und die Überführung der Libido in 

Angst, welche an eine äußere Gefahr gebunden wird. Die zweite 

besteht in dem Aufbau all jener Vorsichten und Sicherungen, durch 

welche eine Berührung mit dieser wie eine Äußerlichkeit behandel-

ten Gefahr vermieden werden soll. Die Verdrängung entspricht einem 

Fluchtversuch des Ichs vor der als Gefahr empfundenen Libido. Die 

Phobie kann man einer Verschanzung gegen die äußere Gefahr ver-

gleichen, die nun die gefürchtete Libido verlritt. Die Schwäche des 
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Verteidigungssystems bei den Phobien liegt natürlich darin, daß die 

Festung, die sich nach außen hin so verstärkt hat, von innen her an-

greifbar geblieben ist. Die Projektion der Libidogefahr nach außen 

kann hie gut gelingen. Bei den anderen Neurosen sind darum andere 

Systeme der Verteidigung gegen die Möglichkeit der Angstentwick-

lung im Gebrauch. Das ist ein sehr interessantes Stück der Neurosen-

psychologie, leider führt es uns zu weit und setzt gründlichere Spe-

zialkenntnisse voraus. Ich will nur noch eines beifügen. Ich habe 

Ihnen doch bereits von der „Gegenbesetzung" gesprochen, die das 

Ich bei einer Verdrängung aufwendet und dauernd unterhalten muß, 

damit die Verdrängung Bestand habe. Dieser Gegenbesetzung fallt 

die Aufgabe zu, die verschiedenen Formen der Verteidigung gegen 

die Angstentwicklung nach der Verdrängung durchzuführen. 

Kehren wir zu den Phobien zurück. Ich darf nun sagen, Sie sehen 

ein, wie unzureichend es ist, wenn man an ihnen nur den Inhalt er-

klären will, sich für nichts anderes interessiert, als woher es kommt, 

daß dies oder jenes Objekt oder eine beliebige Situation zum Gegen-

stand der Phobie gemacht wird. Der Inhalt einer Phobie hat für 

diese ungefähr dieselbe Bedeutung wie die manifeste Traumfassade 

für den Traum. Es ist mit den not wendigen Einschränkungen zuzu-

geben, daß unter diesen Inhalten der Phobien sich manche befinden, 

die, wie  S t a n l e y  H a l l hervorhebt, durch phylogenetische Erbschaft 

zu Angstobjekten geeignet sind. Ja es stimmt dazu, daß viele dieser 

Angstdinge ihre Verbindung mit der Gefahr nur durch eine sym-

bolische Beziehung herstellen können. 

Wir haben uns so überzeugt, welche geradezu zentral zu nennende 

Stelle das Angstproblem in den Fragen der Neurosenpsychologie 

einnimmt.  W i r haben einen starken Eindruck davon empfangen, wie 

die Angstentwicklung mit den Schicksalen der Libido und dem Sy-

stem des Unbewußten verknüpft ist. Nur einen Punkt empfanden 

wir als unverbunden, als eine Lücke in unserer Auffassung, die eine 

doch schwer bestreitbare Tatsache, daß die Realangst als eine Äuße-

rung der Selbsterhaltungstriebe des Ichs gewertet werden muß. 



X X V I .  V O R L E S U N G 

D I E  L I B I D O  T H E O R I E  U N D  D E R  N A R Z I S S M U S 

Meine Damen und Herren! Wir haben wiederholt und erst vci 

kurzem wieder mit der Sonderung der Ichtriebe und der Sexualtriebe 

zu tun gehabt. Zuerst hat uns die Verdrängung gezeigt, daß die 

beiden in Gegensatz zueinander treten können, daß dann die Sexual-

triebe formell unterliegen und genötigt sind, sich auf regressiven 

Umwegen Befriedigung zu holen, wobei sie dann in ihrer Unbezwing-

barkeit eine Entschädigung für ihre Niederlage finden. Sodann haben 

wir gelernt, daß die beiden von Anfang an ein verschiedenes Ver-

hältnis zur Erzieherin Not haben, so daß sie nicht dieselbe Entwick-

lung durchmachen und nicht in die nämliche Beziehung zum Re-

alitätsprinzip geraten. Endlich glauben wir zu erkennen, daß die 

Sexualtriebe durch weit engere Bande mit dem Affekt zustand der 

Angst verknüpft sind als die Ichtriebe, ein Resultat, welches nur noch 

in einem wichtigen Punkte unvollständig erscheint« Wir wollen 

darum zu seiner Verstärkung noch die bemerkenswerte Tatsache 

heranziehen, daß die Unbefriedigung von Hunger und Durst, der 

zwei elementarsten Selbsterhaltungstriebe, niemals deren Umschlag 

in Angst zur Folge hat, während die Umsetzung von unbefriedigter 

Libido in Angst, wie wir gehört haben, zu den bestbekannten und 

am häufigsten beobachteten Phänomenen gehört. 

An unserem guten Recht, Ich- und Sexualtriebe zu sondern, kann 

doch wohl nicht gerüttelt werden. Es ist ja mit der Existenz des 

Freud, XI. »8 
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Sexuallebens als einer besonderen Betätigung des Individuums ge-

geben. Es kann sich nur fragen, welche Bedeutung wir dieser Son-

derung beilegen, für wie tief einschneidend wir sie halten wollen. 

Die Beantwortung dieser Frage wird sich aber nach dem Ergebnis 

der Feststellung richten, inwiefern sich die Sexualtriebe in ihren so-

matischen und seelischen Äußerungen anders verhalten als die anderen, 

die wir ihnen gegenüberstellen, und wie bedeutsam die Folgen sind, 

die sich aus diesen Differenzen ergeben. Eine übrigens nicht recht 

faßbare Wesensverschiedenheit der beiden Triebgruppen zu behaup-

ten, dazu fehlt uns natürlich jedes Motiv. Beide treten uns nur als 

Benennungen für Energiequellen des Individuums entgegen, und 

die Diskussion ob sie im Grunde eins oder wesensverschieden sind, 

und wenn eines, wann sie sich voneinander getrennt haben, kann 

nicht an den Begriffen geführt werden, sondern muß sich an die bio-

logischen Tatsachen hinter ihnen halten. Darüber wissen wir vor-

läufig zu wenig, und wüßten wir selbst mehr, es käme für unsere 

analytische Aufgabe nicht in Betracht. 

Wir profitieren offenbar auch sehr wenig, wenn wir nach dem 

Vorgang von  J u n g die uranfängliche Einheit aller Triebe betonen 

und die in allem sich äußernde Energie „Libido" nennen. Da sich 

die Sexualfunktion durch keinerlei Kunststück aus dem Seelenleben 

eliminieren läßt, sehen wir uns dann genötigt, von sexueller und 

von asexueller Libido zu sprechen. Der Name Libido bleibt aber mit 

Recht für die Triebkräfte des Sexuallebens vorbehalten, wie wir es 

bisher geübt haben. 

Ich meine also, die Frage, wie weit die unzweifelhaft berechtigte 

Sonderung von Sexual- und Selbsterhaltungstrieben fortzusetzen ist, 

hat für die Psychoanalyse nicht viel Belang; sie ist auch nicht kom-

petent dafür. Von Seiten der Biologie ergeben sich allerdings ver-

schiedene Anhaltspunkte dafür, daß sie etwas Wichtiges bedeutet. 

Die Sexualität ist ja die einzige Funktion des lebenden Organismus, 

welche über das Individuum hinausgeht und seine Anknüpfung an 

die Gattung besorgt. Es ist unverkennbar, daß ihre Ausübung dem 
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Einzelwesen nicht immer Nutzen bringt wie seine anderen Leistun-

gen, sondern ihn um den Preis einer ungewöhnlich hohen Lust in 

Gefahren bringt, die sein Leben bedrohen und es oft genug ver-

wirken. Es werden auch wahrscheinlich ganz besondere, von allen 

anderen abweichende Stoffwechselvorgänge erforderlich sein, um 

einen Anteil des individuellen Lebens als Disposition für die Nach-

kommenschaft zu erhalten. Und endlich ist das Einzelwesen, das sich 

selbst als Hauptsache und seine Sexualität als ein Mittel zu seiner 

Befriedigung wie andere betrachtet, in biologischer Anschauung nur 

eine Episode in einer Generationsreihe, ein kurzlebiges Anhängsel 

an ein mit virtueller Unsterblichkeit begabtes Keimplasma, gleich-

sam der zeitweilige Inhaber eines ihn überdauernden Fideikom-

misses. 

Indes braucht es für die psychoanalytische Aufklärung der Neu-

rosen nicht so weitreichender Gesichtspunkte. Mit Hilfe der geson-

derten Verfolgung von Sexual- und Ichtrieben haben wir den Schlüssel 

zum Verständnis der Gruppe der Übertragungsneurosen gewonnen. 

Wir konnten sie auf die grundlegende Situation zurückführen, daß 

die Sexualtriebe in Zwist mit den Erhaltungstrieben geraten oder j 

biologisch — wenn auch ungenauer ausgedrückt  — , daß die eine 

Position des Ichs als selbständiges Einzelwesen mit der anderen als ^ 

Glied einer Generationsreihe in Widerstreit tritt. \ Zu solcher Ent-

zweiung kommt es vielleicht nur beim Menschen, und darum mag 

im ganzen und großen die Neurose sein Vorrecht vor den Tieren sein. 

Die überstarke Entwicklung seiner Libido und die vielleicht gerade 

dadurch ermöglichte Ausbildung eines reich gegliederten Seelen-

lebens scheinen die Bedingungen für die Entstehung eines solchen 

Konflikts geschaffen zu haben. Es ist ohne weiteres ersichtlich, daß 

dies auch die Bedingungen der großen Fortschritte sind, die der 

Mensch über seine Gemeinschaft mit den Tieren hinaus gemacht 

hat, so daß seine Fähigkeit zur Neurose nur die Kehrseite seiner 

sonstigen Begabung wäre. Aber auch das sind nur Spekulationen, 

die uns von unserer nächsten Aufgabe ablenken. 
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Es war bisher die Voraussetzung unserer Arbeit, daß wir Ich- und 

Sexualtriebe nach ihren Äußerungen voneinander unterscheiden 

können. Bei Übertragungsneurosen gelang dies ohne Schwierigkeit. 

W i r nannten die Energiebesetzungen, die das Ich den Objekten seiner 

Sexualstrebungen zuwendet,  „ L i b i d o " , alle anderen, die von den 

Selbsterhaltungstrieben ausgeschickt werden,  „ I n t e r e s s e " und 

konnten uns durch die Verfolgung der Libidobesetzungen, ihrer Um-

wandlungen und ihrer endlichen Schicksale eine erste Einsicht in 

das Getriebe der seelischen Kräfte verschaffen. Die Übertragungs-

neurosen boten uns hierfür den günstigsten Stoff. Das Ich aber, seine 

Zusammensetzung aus verschiedenen Organisationen, deren Aufbau 

und Funktionsweise, blieb uns verhüllt, und wir durften vermuten, 

daß erst die Analyse anderer neurotischer Störungen uns diese Ein-

sicht bringen könnte. 

Wir haben frühzeitig damit begonnen, die psychoanalytischen  A n -

schauungen auf diese anderen Affektionen auszudehnen. Schon 1908 

sprach K.  A b r a h a m nach einem Gedankenaustausch mit mir den 

Satz aus, es sei der Hauptcharakter der (zu den Psychosen gerech-

neten) Dementia praecox,  d a ß  i h r die  L i b i d o b e s e t z u n g der 

O b j e k t e abgehe. („Die psychosexuellen Differenzen der Hysterie 

und der Dementia praecox.") Dann erhob sich aber die Frage, was 

geschieht mit der von den Objekten abgewandten Libido der De-

menten?  A b r a h a m zögerte nicht, die Antwort zu geben: sie wird 

auf das Ich zurückgewandt, und diese reflexive  R ü c k w e n d u n g 

ist die  Q u e l l e des  G r ö ß e n w a h n s der Dementia praecox. Der 

Größenwahn ist durchaus der im Liebesleben bekannten Sexualüber-

schätzung des Objektes zu vergleichen. Wir haben so zum ersten-

mal einen Zug einer psychotischen Affektion durch die Beziehung 

auf das normale Liebesleben verstehen gelernt. 

Ich sage es Ihnen gleich, diese ersten Auffassungen von  A b r a h a m 

haben sich in der Psychoanalyse erhalten und sind die Grundlage für 

unsere Stellungnahme zu den Psychosen geworden. Man machte sich 

also langsam mit der Vorstellung vertraut, daß die Libido, die wir an 
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den Objekten haftend finden, die der Ausdruck eines Bestrebens ist, 

an diesen Objekten eine Befriedigung zu gewinnen, auch von diesen 

Objekten ablassen und an ihrer §tatt das eigene Ich setzen kann, und 

man baute diese Vorstellung allmählich immer konsequen ter aus. Den 

Namen für diese Unterbringung der Libido —  N a r z i ß m u s — ent-

lehnten wir einer von P.  N ä c k e beschriebenen Perversion,, bei welcher 

das erwachsene Individuum den eigenen Leib mit all den Zärtlichkeiten 

bedenkt, die man sonst für ein fremdes Sexualobjekt aufwendet. 

Man sagt sich dann alsbald, wenn es eine solche Fixierung der Libido 

an den eigenen Leib und die eigene Person anstatt an ein Objekt gibt, 

so kann dies kein ausnahmsweises und kein geringfügiges Vorkommnis 

sein. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß dieser Narzißmus der all-

gemeine und ursprüngliche Zustand ist, aus welchem sich erst später 

die Objektliebe herausbildete, ohne daß darum der Narzißmus zu 

verschwinden brauchte. Man mußte sich ja aus der Entwicklungs-

geschichte der Objektlibido daran erinnern, daß viele Sexualtriebe sich 

anfanglich am eigenen Körper, wie wir sagen: autoerotisch befrie-

digen, und daß diese Fähigkeit zum Autoerotismus das Zurückbleiben 

der Sexualität in der Erziehung zum Realitätsprinzip begründet. So 

war also der Autoerotismus die Sexualbetätigung des narzißtischen 

Stadiums der Libidounterbringung. 

U m es kurz zu fassen, wir machten uns von dem Verhältnis der 

Ichlibido zur Objektlibido eine Vorstellung, die ich Ihnen durch ein 

Gleichnis aus der Zoologie veranschaulichen kann. Denken Sie an jene 

einfachsten Lebewesen, die aus einem wenig differenzierten Klümp-

chen protoplasmatischer Substanz bestehen. Sie strecken Fortsätze aus, 

Pseudopodien genannt, in welche sie ihre Leibessubstanz hinüber-

fließen lassen. Sie können diese Fortsätze aber auch wieder einziehen 

und sich zum Klumpen ballen. Das Ausstrecken der Fortsätze Ver-

gleichen wir nun der Aussendung von Libido auf die Objekte, während 

die Hauptmenge der Libido im Ich verbleiben kann, und wir nehmen 

an, daß unter normalen Verhältnissen Ichlibido ungehindert in Objekt-

libido umgesetzt und diese wieder ins Ich aufgenommen werden kann. 
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Mit Hilfe dieser Vorstellungen können wir nun eine ganze Anzahl 

von seelischen Zuständen erklären oder, bescheidener ausgedrückt, in 

der Sprache der Libidotheorie beschreiben, Zustände, die wir dem 

normalen Leben zurechnen müssen, wie das psychische Verhalten in 

der Verliebtheit, bei organischem Kranksein, im Schlaf. Wir haben für 

den Schlafzustand die Annahme gemacht, daß er auf Abwendung von 

der Außenwelt und Einstellung auf den Schlafwunsch beruhe. 

Was sich als nächtliche Seelentätigkeit im Traume äußerte, fanden 

wir im Dienste eines Schlaf Wunsches und überdies von durchaus ego-

istischen Motiven beherrscht. Wir führen jetzt im Sinne der Libido-

theorie aus, daß der Schlaf ein Zustand ist, in welchem alle Objektbe-

setzungen, die libidinösen ebensowohl wie die egoistischen, aufgegeben 

und ins Ich zurückgezogen werden. Ob damit nicht ein neues Licht 

auf die Erholung durch den Schlaf und auf die Natur der Ermüdung 

überhaupt geworfen wird? Das Bild der seligen Isolierungim Intrauterin-

leben, welches uns der Schlafende allnächtlich wieder heraufbeschwört, 

wird so auch nach der psychischen Seite vervollständigt. Beim Schlafen-

den hat sich der Urzustand der Libidoverteilung wiederhergestellt, der 

volle Narzißmus, bei dem Libido und Ichinteresse noch vereint und 

ununterscheidbar in dem sich selbst genügenden Ich wohnen. 

Hier ist Raum für zwei Bemerkungen. Erstens, wie unterscheiden 

sich Narzißmus und Egoismus begrifflich? Nun, ich meine, Narziß-

mus ist die libidinöse Ergänzung zum Egoismus. Wenn man von 

Egoismus spricht, hat man nur den Nutzen für das Individuum ins 

Auge gefaßt; sagt man Narzißmus, so zieht man auch seine libidinöse 

Befriedigung in Betracht. Als praktische Motive lassen sich die beiden 

ein ganzes Stück weit gesondert verfolgen. Man kann absolut egoistisch 

sein und doch starke libidinöse Objektbesetzungen unterhalten, insofern 

die libidinöse Befriedigung am Objekt zu den Bedürnissen des Ichs 

gehört. Der Egoismus wird dann darauf achten, daß die Strebung 

nach dem Objekt dem Ich keinen Schaden bringe. Man kann egoistisch 

sein und dabei auch überstark narzißtisch, d. h. ein sehr geringes 

Objektbedürfnis haben und dies wiederum entweder in der direkten 
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Sexualbefriedigung oder auch in jenen höheren, vom Sexualbedürfnis 

abgeleiteten Strebungen, die wir gelegentlich als  „ L i e b e " in einen 

Gegensatz zur „Sinnlichkeit" zu bringen pflegen. Der Egoismus ist 

in all diesen Beziehungen das Selbstverständliche, Konstante, der 

Narzißmus das variable Element. Der Gegensatz von Egoismus, AItru -

ismus, deckt sich begrifflich nicht mit libidinöser Objektbesetzung, 

er sondert sich von ihr durch den Wegfall der Strebungen nach sexu-

eller Befriedigung. In der vollen Verliebtheit trifft aber der Altruismus 

mit der libidinösen Objektbesetzung zusammen. Das Sexualobjekt 

zieht in der Regel einen Anteil des Narzißmus des Ichs auf sich, was 

als die sogenannte „Sexualüberschätzung" des Objektes bemerkbar 

wird. Kommt noch die altruistische Überleitung vom Egoismus auf 

das Sexualobjekt hinzu, so wird das Sexualobjekt übermächtig; es hat 

das Ich gleichsam aufgesogen. 

Ich denke, Sie werden es als Erholung empfinden, wenn ich Ihnen 

nach derim Grunde trockenen Phantastik derWissenschaf t einepoetische 

Darstellung des ökonomischen Gegensatzes von Narzißmus und Ver-

liebtheit vorlege. Ich entnehme sie dem Westöstlichen Di van Goethes: 

S u l e i k a : Volk und Knecht und Überwinder 

Sie gestehn zu jeder Zeit: 

Höchstes Glück der Erdenkinder 

Sei nur die Persönlichkeit. 

Jedes Leben sei zu fuhren, j 

Wenn man sich nicht selbst vermißt; 

Alles könne man verlieren. 

Wenn man bliebe, was man ist. 

H a t e m : Kann wohl sein! So wird gemeinet; 

Doch ich bin auf andrer Spur : 

Alles Erdenglück vereinet 

Find' ich in Suleika nur. 

Wie sie sich an mich verschwendet, 

Bin ich mir ein wertes Ich; 

Hätte sie sich weggewendet, 

Augenblicks verlor' ich mich. 
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Nun mit Hatem wär's zu Ende; 

Doch schon hab' ich umgelost; 

Ich verkörpere mich behende 

In den Holden, den sie kost. 

Die zweite Bemerkung ist eine Ergänzung zur Traumtheorie. Wir 

können uns die Entstehung des Traumes nicht erklären, wenn wir 

nicht die Annahme einfügen, daß das verdrängte Unbewußte eine 

gewisse Unabhängigkeit vom Ich gewonnen hat, so daß es sich dem 

Schlafwunsch nicht fügt und seine Besetzungen behält, auch wenn 

alle vom Ich abhängigen Objektbesetzungen zugunsten des Schlafes 

eingezogen werden. Erst dann ist zu verstehen, daß dies Unbewußte 

sich die nächtliche Aulhebung oder Herabsetzung der Zensur zu nutze 

machen kann, und daß es sich der Tagesreste zu bemächtigen weiß, 

um mit ihrem Stoff einen verbotenen Traumwunsch zu bilden. Ander-

seits mögen schon die Tagesreste ein Stück ihrer Resistenz gegen die 

vom Schlafwunsch verfügte Libidoeinziehung einer bereits bestehenden 

Verbindung mit diesem verdrängten Unbewußten verdanken. Diesen 

dynamisch wichtigen Zug wollen wir also in unsere Auffassung von 

der Traumbildung nachträglich einfügen. 

Organische Erkrankung, schmerzhafte Reizung, Entzündung von 

Organen schafft einen Zustand, der deutlich eine Ablösung der  L i -

bido von ihren Objekten zur Folge hat. Die eingezogene Libido fin-

det sich im Ich wieder als verstärkte Besetzung des erkrankten Kör-

perteiles. Ja man kann die Behauptung wagen, daß unter diesen 

Bedingungen die Abziehung der Libido von ihren Objekten auf-

falliger ist als die Abwendung des egoistischen Interesses von der 

Außenwelt. Von hier aus scheint sich ein Weg zum Verständnis der 

Hypochondrie zu eröffnen, bei welcher ein Organ in gleicher Weise 

das Ich beschäftigt, ohne für unsere Wahrnehmung krank zu sein. 

Aber ich widerstehe der Versuchung, hier weiterzugehen oder an-

dere Situationen zu erörtern, die uns durch die Annahme einer Wan-

derung der Objektlibido in das Ich verständlich oder darstellbar wer-

den, weil es mich drängt, zwei Einwendungen zu begegnen, die, wie 
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ich weiß, jetzt Ihr Gehör haben. Sie wollen mich erstens zur Rede 

stellen, warum ich beim Schlaf, in der Krankheit und in den ähn-

lichen Situationen durchaus Libido und Interesse, Sexualtriebe und 

Ichtriebe unterscheiden will, wo sich die Beobachtungen durchwegs 

mit der Annahme einer einzigen und einheitlichen Energie erledigen 

lassen, die, frei beweglich, bald das Objekt, bald das Ich besetzt, so-

wohl in den Dienst des einen wie des anderen Triebes tritt. Und 

zweitens, wie ich mich getrauen kann, die Ablösung der Libido vom 

Objekt als Quelle eines pathologischen Zustandes zu behandeln, wenn 

solche Umsetzung der Objektlibido ir Ichlibido — oder allgemeiner 

in Ichenergie — zu den normalen und täglich, allnächtlich, wieder-

holten Vorgängen in der seelischen Dynamik gehört. 

Darauf ist zu erwidern: Ihr erster Einwand klingt gut. Die Er-

örterung der Zustände des Schlafes, des Krankseins, der Verliebtheit 

hätte uns an sich wahrscheinlich niemals zur Unterscheidung einer 

Ichlibido von einer Objektlibido oder der Libido vom Interesse ge-

führt. Aber Sie vernachlässigen dabei die Untersuchungen, von denen 

wir ausgegangen sind, und in deren Licht wir jetzt die in Rede ste-

henden seelischen Situationen betrachten. Die Unterscheidung von 

Libido und Interesse, also von Sexual- und Selbsterhaltungstrieben, 

ist uns durch die Einsicht in den Konflikt aufgedrängt worden, aus 

welchem die Übertragungsneurosen hervorgehen. Wir können sie 

seitdem nicht wieder aufgeben. Die Annahme, daß sich Objektlibido 

in Ichlibido umsetzen kann, daß man also mit einer Ichlibido zu 

rechnen hat, ist uns als die einzige erschienen, welche das Rätsel der 

sogenannten narzißtischen Neurosen, z. B. der Dementia praecox, zu 

lösen vermag, von deren Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten im 

Vergleich mit Hysterie und Zwang Rechenschaft geben kann. Auf 

Krankheit, Schlaf und Verliebtheit wenden wir nun an, was wir 

anderwärts als unabweisbar bewährt gefunden haben. Wir dürfen 

mit solchen Anwendungen fortfahren und sehen, wie weit wir damit 

reichen. Die einzige Behauptung, die nicht direkter Niederschlag 

unserer analytischen Erfahrung ist, geht dahin, daß Libido Libido 
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bleibt, ob sie nun auf Objekte oder auf das eigene Ich gewendet 

wird, und sich niemals in egoistisches Interesse umsetzt und ebenso 

das Umgekehrte. Diese Behauptung ist aber gleichwertig mit der 

bereits kritisch gewürdigten Sonderung von Sexual- und Ichtrieben, 

an der wir bis zum möglichen Scheitern aus heuristischen Motiven 

festhalten wollen. 

Auch Ihre zweite Einwendung greift eine berechtigte Frage auf, 

aber sie zielt in falsche Richtung. Gewiß ist die Einziehung der Ob-

jektlibido ins Ich nicht direkt pathogen; wir sehen ja, daß sie jedes-

mal vor dem Schlafengehen vorgenommen wird, um mit dem Wachen 

wieder rückgängig zu werden. Das Protoplasmatierchen zieht seine 

Fortsätze ein, um sie beim nächsten Anlaß wieder auszuschicken. 

Aber etwas ganz anderes ist es, wenn ein bestimmter, sehr energi-

scher Prozeß die Abziehung der Libido von den Objekten erzwingt. 

Die narzißtisch gewordene Libido kann dann den Rückweg zu den 

Objekten nicht finden, und diese Behinderung in der Beweglichkeit 

der Libido wird allerdings pathogen. Es scheint, daß die Anhäufung 

der narzißtischen Libido über ein gewisses Maß hinaus nicht ver-

tragen wird. Wir können uns auch vorstellen, daß es eben darum 

zur Objektbesetzung gekommen ist, daß das Ich seine Libido aus-

schicken mußte, um nicht an ihrer Stauung zu erkranken. Wenn es 

in unserem Plane läge, uns mit der Dementia praecox eingehender 

zu beschäftigen, würde ich Ihnen zeigen, daß jener Prozeß, der die 

Libido von den Objekten ablöst und ihr den Rückweg zu ihnen ab-

sperrt, dem Verdrängungsprozeß nahesteht, als ein Seitenstück zu 

ihm aufzufassen ist. Vor allem aber würden Sie bekannten Boden 

unter Ihren Füßen spüren, indem Sie erfahren, daß die Bedingungen 

dieses Prozesses fast identisch sind — soviel wir bis jetzt erkennen — 

mit denen der Verdrängung. Der Konflikt scheint der nämliche zu 

sein und sich zwischen denselben Mächten abzuspielen. Wenn der 

Ausgang ein so anderer ist als z. B. bei der Hysterie, so kann der 

Grund davon nur in einer Verschiedenheit der Disposition liegen. 

Die Libidoentwicklung hat bei diesen Kranken ihre schwache Stelle 
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an einer anderen Phase; die maßgebende Fixierung, welche, wie Sie 

sich erinnern, den Durchbruch zur Symptombildung gestattet, liegt 

anderswo, wahrscheinlich im Stadium des primitiven Narzißmus, zu 

welchem die Dementia praecox in ihrem Endausgang zurückkehrt. 

Eis ist ganz bemerkenswert, daß wir für alle narzißtischen Neurosen ; 

Fixierungsstellen der Libido annehmen müssen, welche in weit frü- j 

here Phasen der Entwicklung zurückreichen als bei der Hysterie » 

oder der Zwangsneurose. Sie haben aber gehört, daß die Begriffe, 

die wir im Studium der Übertragungsneurosen erworben haben, auch 

zur Orientierung in den praktisch so viel schwereren narzißtischen 

Neurosen ausreichen. Die Gemeinsamkeiten gehen sehr weit; es ist im 

Grunde dasselbe Erscheinungsgebiet. Sie können sich aber auch vor-

stellen, wie aussichtslos die Aufklärung dieser schon der Psychiatrie 

zufallenden Affektionen sich für den gestaltet, der nicht die analytische 

Kenntnis der Ubertragungsneurosen für diese Aufgabe mitbringt. 

Das Symptombild der Dementia praecox, das übrigens sehr wechsel-

voll ist, wird nicht ausschließlich durch die Symptome bestimmt, 

welche aus der Abdrängung der Libido von den Objekten und deren 

Anhäufung als narzißtische Libido im Ich hervorgehen. Einen brei-

ten Raum nehmen vielmehr andere Phänomene ein, die sich auf das 

Bestreben der Libido zurückführen, wieder zu den Objekten zu ge-

langen, die also einem Restitutions- oderHeilungsversucb entsprechen. 

Diese Symptome sind sogar die auffälligeren, die lärmenden; sie 

zeigen eine unzweifelhafte Ähnlichkeit mit denen der Hysterie oder 

seltener der Zwangsneurose, sind aber doch in jedem Punkte anders. 

Es scheint, daß die Libido bei der Dementia praecox in ihrem Be-

mühen, wieder zu den Objekten, d.h. zu den Vorstellungen der Ob-

jekte zu kommen, wirklich etwas von ihnen erhascht, aber gleichsam 

nur ihre Schatten, ich meine, die ihnen zugehörigen Wortvorstel-

lungen. Ich kann hier nicht mehr darüber sagen, aber ich meine, 

dies Benehmen der rückstrebenden Libido hat uns gestattet, eine 

Einsicht in das zu gewinnen, was wirklich den Unterschied zwischen 

einer bewußten und einer unbewußten Vorstellung ausmacht. 
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Ich habe Sie nun in das Gebiet geführt, auf welchem die nächsten 

Fortschritte der analytischen Arbeit zu erwarten sind. Seitdem wir 

uns getrauen, den Begriff der Ichlibido zu handhaben, sind uns die 

narzißtischen Neurosen zugänglich geworden; es hat sich die Auf-

gabe ergeben, eine dynamische Aufklärung dieser Affektionen zu 

gewinnen und gleichzeitig unsere Kenntnis des Seelenlebens durch 

das Verständnis des Ichs zu vervollständigen. Die Ichpsychologie, die 

wir anstreben, soll nicht auf die Daten unserer Selbstwahrnehmungen, 

sondern wie bei der Libido auf die Analyse der Störungen und Zer-

störungen des Ichs begründet sein. Wahrscheinlich werden wir von 

unserer bisherigen Kenntnis der Libidoschicksale, die wir aus dem 

Studium der Übertragungsneurosen geschöpft haben, gering denken, 

wenn jene größere Arbeit geleistet ist. Aber dafür sind wir in ihr 

auch noch nicht weit gekommen. Die narzißtischen Neurosen sind 

für die Technik, welche uns bei den Übertragungsneurosen gedient 

hat, kaum angreifbar. Sie werden bald hören, warum. Es geht uns 

mit ihnen immer so, daß wir nach kurzem Vordringen vor eine 

Mauer zu stehen kommen, die uns Halt gebietet. Sie wissen, auch 

bei den Übertragungsneurosen sind wir auf solche Widerstands-

schranken gestoßen, aber wir konnten sie Stück für Stück abtragen. 

Bei den narzißtischen Neurosen ist der Widerstand unüberwindbar; 

wir dürfen höchstens einen neugierigen Blick über die Höhe der 

Mauer werfen, um zu erspähen, was jenseits derselben vor sich geht. 

Unsere technischen Methoden müssen also durch andere ersetzt wer-

den; wir wissen noch nicht, ob uns ein solcher Ersatz gelingen wird. 

Eis fehlt uns allerdings auch bei diesen Kranken nicht an Material. 

Sie geben vielerlei Äußerungen von sich, wenn auch nicht als Ant-

worten auf unsere Fragen, und wir sind vorläufig darauf angewiesen, 

diese Äußerungen mit Hilfe des Verständnisses, das wir an den Sym-

ptomen der Übertragungsneurosen gewonnen haben, zu deuten. Die 

Übereinstimmung ist groß genug, um uns einen Anfangsgewinn 

zuzusichern. Wie weit diese Technik reichen wird, bleibt dahinge-

stellt. 
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Andere Schwierigkeiten kommen hinzu, um unseren Fortschritt 

aufzuhalten. Die narzißtischen Affektionen und die an sie anschließen-

den Psychosen können nur von Beobachtern enträtselt werden, die 

sich durch das analytische Studium der T übertragungsneurosen ge-

schult haben. Aber unsere Psychiater studieren keine Psychoanalyse 

und wir Psychoanalytiker sehen zu wenig psychiatrische Fälle. Es 

muß erst ein Geschlecht von Psychiatern herangewachsen sein, 

welches durch die Schule der Psychoanalyse als vorbereitender Wis-

senschaft gegangen ist. Der Anfang dazu wird gegenwärtig in Ame-

rika gemacht, wo sehr viele leitende Psychiater den Studenten die 

psychoanalytischen Lehren vortragen, und wo Anstahsbesitzer und 

Irrenhausdirektoren sich bemühen, ihre Kranken im Sinne dieser 

Lehren zu beobachten. Immerhin ist es auch uns hier einige Male 

geglückt, einen Blick über die narzißtische Mauer zu werfen, und 

ich will Ihnen im Folgenden einiges berichten, was wir erhascht zu 

haben glauben. 

Die Krankheitsform der Paranoia, der chronischen systematischen 

Verrücktheit, nimmt in den Klassifikationsversuchen der heutigen 

Psychiatrie eine schwankende Stellung ein.  A n ihrer nahen Ver-

wandtschaft mit der Dementia praecox ist indes kein Zweifel. Ich 

habe mir einmal den Vorschlag erlaubt, Paranoia und Dementia 

praecox unter der gemeinsamen Bezeichnung der Paraphrenie zu-

sammenzufassen. Die Formen der Paranoia werden Dach ihrem In-

halt als: Größenwahn, Verfolgungswahn, Liebeswahn (Erotomanie), 

Eifersuchtswahn usw. beschrieben. Erklärungsversuche werden wir 

von der Psychiatrie nicht erwarten. Als Beispiel eines solchen, aller-

dings ein veraltetes und nicht ganz vollwertiges Beispiel, erwähne 

ich Ihnen den Versuch, ein Symptom mittels einer intellektuellen 

Rationalisierung aus einem anderen abzuleiten : Der Kranke, der sich 

aus primärer Neigung verfolgt glaubt, soll aus dieser Verfolgung den 

Schluß ziehen, er müsse doch eine ganz besonders wichtige Persön-

lichkeit sein, und darum den Größenwahn entwickein. Für unsere 

analytische Auffassung ist der Größenwahn die unmittelbare Folge 
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der Ichvergrößerung durch die Einziehung der libidinösen Objekt-

besetzungen, ein sekundärer Narzißmus als Wiederkehr des ursprüng-

lichen frühinfantilen.  A n den Fällen von Verfolgungswahn haben 

wir aber einiges beobachtet, was uns veranlaßte, eine gewisse Spur 

zu verfolgen. Es fiel uns zunächst auf, daß in der überwiegenden 

Mehrzahl der Fälle der Verfolger von demselben Geschlecht war wie 

der Verfolgte. Das war immer noch einer harmlosen Erklärung fähig, 

aber in einigen gut studierten Fällen zeigte es sich klar, daß die in 

normalen Zeiten am besten geliebte Person des gleichen Geschlechtes 

sich seit der Erkrankung zum Verfolger umgewandelt hatte. Eine 

weitere Entwicklung wird dadurch möglich, daß die geliebte Person 

nach bekannten Affinitäten durch eine andere ersetzt wird, z. B. der 

Vater durch den Lehrer, den Vorgesetzten.  W i r zogen aus solchen, 

sich immer vermehrenden Erfahrungen den Schluß, daß die Para-

noia persecutoria die Form ist, in der sich das Individuum gegen 

eine überstark gewordene homosexuelle Regung zur Wehre setzt. 

Die Verwandlung der Zärtlichkeit in Haß, die bekanntlich zur ernst-

haften Lebensbedrohung für das geliebte und gehaßte Objekt wer-

den kann, entspricht dann der Umsetzung libidinöser Regungen in 

Angst, die ein regelmäßiges Ergebnis des Verdrängungsvorganges ist. 

Hören Sie z. B. den wiederum letzten Fall meiner diesbezüglichen 

Beobachtungen. Ein junger Arzt mußte aus seinem Heimatsort ver-

schickt werden, weil er den Sohn eines dortigen Universitätsprofes-

sors, der bis dahin sein bester Freund gewesen war, am Leben be-

droht hatte. Er schrieb diesem einstigen Freund wahrhaft teuflische 

Absichten und eine dämonische Macht zu. Er war schuld an allem 

Unglück, das in den letzten Jahren die Familie des Kranken getroffen 

hatte, an jedem familiären und sozialen Mißgeschick. Aber nicht 

genug damit, der böse Freund und sein Vater, der Professor, hatten 

auch den Krieg verursacht, die 'Russen ins Land gerufen. Er hatte 

sein Leben tausendmal verwirkt, und unser Kranker war überzeugt, 

daß mit dem Tode des Missetäters alles Unheil zu Ende gebracht 

wäre. Und doch war seine alte Zärtlichkeit für ihn noch so stark, 
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daß sie seine Hand gelähmt hatte, als sich ihm einmal die Gelegen-

heit bot, den Feind aus nächster Nähe niederzuschießen. In den 

kurzen Besprechungen, die ich mit dem Kranken hatte, kam zum 

Vorschein, daß das freundschaftliche Verhältnis zwischen den beiden 

weit in die Gymnasial jähre zurückreichte. Wenigstens einmal hatte 

es die Grenzen der Freundschaft überschritten; ein nächtliches Bei-

sammensein war ihnen der Anlaß zu vollem sexuellen Verkehr ge-

worden. Unser Patient hatte nie die Gefühlsbeziehung zu den Frauen 

gewonnen, die seiner Altersphase und seiner einnehmenden Persön-

lichkeit entsprochen hätte. Er war einmal mit einem schönen und 

vornehmen Mädchen verlobt, aber dieses brach das Verlöbnis ab, 

weil es bei seinem Bräutigam keine Zärtlichkeit fand. Jahre später 

brach seine Krankheit gerade in dem Momente aus« sls es ihm zum 

erstenmal geglückt war, ein Weib voll zu befriedigen. Als diese Frau 

ihn dankbar und hingebungsvoll umarmte, bekam er plötzlich einen 

rätselhaften Schmerz, der wie ein scharfer Schnitt um die Schädel-

decke lief. Er deutete sich diese Sensation später, als ob an ihm der 

Schnitt ausgeführt wurde, mit dem man bei einer Sektion das Ge-

hirn bloßlegt, und da sein Freund pathologischer Anatom geworden 

war, entdeckte er langsam, daß nur dieser ihm diese letzte Frau zur 

Versuchung geschickt haben könne. Von da an gingen ihm auch die 

Augen über die anderen Verfolgungen auf, deren Opfer er durch 

das Betreiben des einstigen Freundes werden sollte. 

Wie ist es nun aber mit den Fällen, bei denen der Verfolger nicht 

desselben Geschlechtes ist wie der Verfolgte, deren Anschein also 

unserer Erklärung einer Abwehr homosexueller Libido widerspricht? 

Ich habe vor einiger Zeit Gelegenheit gehabt, einen solchen Fall zu 

untersuchen, und habe aus dem scheinbaren Widerspruch eine Be-

stätigung entnehmen können. Das junge Mädchen, welches sich von 

dem Manne verfolgt glaubte, dem sie zwei zärtliche Zusammen-

künfte zugestanden, hatte in der Tat zuerst eine Wahnidee gegen 

eine Frau gerichtet, die man als Mutterersatz auffassen kann. Erst 

nach-der zweiten Zusammenkunft machte sie den Fortschritt, die-
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selbe Wahnidee von der Frau abzulösen und auf den Mann zu über-

tragen. Die Bedingung des gleichen Geschlechtes für den Verfolger 

war also ursprünglich auch in diesem Falle eingehalten worden. In 

ihrer Klage vor dem Rechtsfreund und dem Arzt hatte die Patientin 

dieses Vorstadium ihres Wahnes nicht erwähnt und so den Anschein 

eines Widerspruches gegen unser Verständnis der Paranoia erweckt. 

Die homosexuelle Objektwahl liegt dem Narzißmus ursprünglich 

näher als die heterosexuelle. Wenn es dann gilt, eine unerwünscht 

starke homosexuelle Regung abzuweisen, so ist der Rückweg zum 

Narzißmus besonders erleichtert. Ich habe bisher sehr wenig Ge-

legenheit gehabt, Ihnen von den Grundlagen des Liebeslebens, so-

weit wir sie erkannt haben, zu sprechen, kann es auch jetzt nicht 

nachholen. Ich will nur so viel herausheben, daß die Objektwahl, der 

Fortschritt in der Libidoentwicklung, der nach dem narzißtischen 

Stadium gemacht wird, nach zwei verschiedenen Typen erfolgen 

kann. Entweder nach dem  n a r z i ß t i s c h e n  T y p u s , indem an die 

Stelle des eigenen Ichs ein ihm möglichst ähnliches tritt, oder 

nach dem  A n l e h n u n g s t y p u s , indem die Personen, die durch Be-

friedigung der anderen Lebensbedürfnisse wertvoll geworden sind, 

auch von der Libido zu Objekten gewählt werden. Eine starke  L i -

bidofixierung an den narzißtischen Typus der Objektwahl rechnen 

wir auch in die Dispositon zur manifesten Homosexualität ein. 

Sie erinnern sich, daß ich Ihnen in der ersten Zusammenkunft 

dieses Semesters von einem Fall von Eifersuchtswahn bei einer Frau 

erzählt habe. Nun da wir so nahe dem Ende sind, möchten Sie ge-

wiß gerne hören, wie wir psychoanalytisch eine Wahnidee erklären. 

Aber ich habe Ihnen dazu weniger zu sagen, als Sie erwarten. Die 

Unangreifbarkeit der Wahnidee durch logische Argumente und 

reale Erfahrungen erklärt sich ebenso wie die eines Zwanges durch 

die Beziehung zum Unbewußten, welches durch die Wahnidee oder 

Zwangsidee repräsentiert und niedergehalten wird. Der Unterschied 

zwischen beiden ist in der verschiedenen Topik und Dynamik der 

beiden Affektionen begründet. 
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Wie bei der Paranoia, so haben wir auch bei der Melancholie, von 

der übrigens sehr verschiedene klinische Formen beschrieben werden, 

eine Stelle gefunden, an welcher ein Einblick in die innere Struktur 

der Affektion möglich wird. Wir haben erkannt, daß die Selbstvor-

würfe, mit denen sich diese Melancholiker in der erbarmungslosesten 

Weise quälen, eigentlich einer anderen Person gelten, dem Sexual-

objekt, welches sie verloren haben, oder das ihnen durch seine Schuld 

entwertet worden ist. Daraus konnten wir schließen, der Melan-

choliker habe zwar seine Libido von dem Objekt zurückgezogen, 

aber durch einen Vorgang, den man „narzißtische Identifizierung" 

heißen muß, sei das Objekt im Ich selbst errichtet, gleichsam auf 

das Ich projiziert worden. Ich kann Ihnen hier nur eine bildliche 

Schilderung, nicht eine topisch-dynamisch geordnete Beschreibung 

geben. Nun wird das eigene Ich wie das aufgegebene Objekt be-

handelt und erleidet alle die Aggressionen und Äußerungen der Rach-

sucht, die dem Objekt zugedacht waren. Auch die Selbstmordneigung 

der Melancholiker wird durch die Erwägung begreiflicher, daß die 

Erbitterung des Kranken mit demselben Schlage das eigene Ich wie 

das geliebtgehaßte Objekt trifft. Bei der Melancholie wie bei anderen 

narzißtischen Affektionen kommt in sehr ausgeprägter Weise ein 

Zug des Gefühlslebens zum Vorschein, den wir seit  B l e u l e r als  A m -

bivalenz zu bezeichnen gewohnt sind.  W i r meinen damit die Rich-

tung entgegengesetzter, zärtlicher und feindseliger, Gefühle gegen 

dieselbe Person. Ich bin im Verlaufe dieser Besprechungen leider 

nicht in die Lage gekommen, Ihnen mehr von der Geiühlsambiva-

lenz zu erzählen. 

Außer der narzißtischen Indentifizierung gibt es eine hysterische, 

die uns seit sehr viel längerer Zeit bekannt ist. Ich wollte, es wäre 

schon möglich, Ihnen die Verschiedenheiten der beiden durch einige 

klargestellte Bestimmungen zu erläutern. Von den periodischen und 

zyklischen Formen der Melancholie kann ich Ihnen etwas mitteilen, 

was Sie gewiß gerne hören werden. Es ist nämlich unter günstigen 

Umständen mögüch — ich habe die Erfahrung zweimal gemacht —, 

Freud,  X I .  * 9 
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durch analytische Behandlung in den freien Zwischenzeiten der Wieder-

kehr des Zustandes in der gleichen oder entgegengesetzten Stimmungs-

lage vorzubeugen. Man erfahrt dabei, daß es sich auch bei der Me-

lancholie und Manie um eine besondere Art der Erledigung eines 

Konfliktes handelt, dessen Voraussetzungen durchaus mit denen der 

anderen Neurosen übereinstimmen. Sie können sich denken, wieviel 

es auf diesem Gebiete noch für die Psychoanalyse zu erfahren gibt. 

Ich sagte Ihnen auch, daß wir durch die Analyse der narzißtischen 

Affektionen eine Kenntnis von der Zusammensetzung unseres Ichs und 

seinem Aufbau aus Instanzen zu gewinnen hoffen. An einer Stelle 

haben wir den Anfang dazu gemacht. Aus der Analyse des Beobach-

tungswahnes haben wir den Schluß gezogen, daß es im Ich wirklich 

eine Instanz gibt, die unausgesetzt beobachtet, kritisiert und vergleic ht 

und sich solcherart dem anderen Anteil des Ichs entgegenstellt. Wir 

meinen also, daß der Kranke uns eine noch nicht genug gewürdigte 

Wahrheit verrät, wenn er sich beklagt, daß jeder seiner Schritte aus-

gespäht und beobachtet, jeder seiner Gedanken gemeldet und kritisiert 

wird. Er irrt nur darin, daß er diese unbequeme Macht als etwas ihm 

Fremdes nach außen verlegt. Er verspürt das Walten einer Instanz 

in seinem Ich, welche sein aktuelles Ich und jede seiner Betätigungen 

an einem IdeaJ^-Ich mißt, das er sich im Laufe seiner Entwicklung 

j geschaffen hat. Wir meinen auch, diese Schöpfung geschah in der 

] Absicht, jene Selbstzufriedenheit wiederherzustellen, die mit dem pri-

] mären infantilen Narzißmus verbunden war, die aber seither so viel 

s Störungen und Kränkungen erfahren hat. Die selbstbeobachtende In-

stanz kennen wir als den Ichzensor, das Gewissen; sie ist dieselbe, die 

nächtlicherweile die Traumzensur ausübt, von der die Verdrängungen 

gegen unzulässige Wunschregungen ausgehen. Wenn sie beim Be-

obachtungswahn zerfallt, so deckt sie uns dabei ihre Herkunft auf 

aus den Einflüssen von Eltern, Erziehern und sozialer Umgebung, 

aus der Identifizierung mit einzelnen dieser vorbildlichen Personen. 

Dies wären einige der Ergebnisse, welche uns die Anwendung der 

Psychoanalyse auf die narzißtischen Affektionen bisher geliefert hat. 
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Eis sind gewiß noch zu wenige, und sie entbehren oft noch iener Schärfe, 

die erst durch sichere Vertrautheit auf einem neuen Gebiete erreicht 

werden kann. Wir verdanken sie alle der Ausnützung des Begriffes 

der Ichlibido oder narzißtischen Libido, mit dessen Hilfe wir die Auf-

fassungen, die sich bei den Übertragungsneurosen bewährt haben, auf 

die narzißtischen Neurosen erstrecken. Nun werden Sie aber die Frage 

stellen: ist es möglich, daß es uns gelingt, alle Störungen der narziß-

tischen Affektionen und der Psychosen der Libidotheorie unterzuord-

nen, daß wir überall den libidinösen Faktor des Seelenlebens als den 

an der Erkrankung schuldigen erkennen und niemals eine Abänderung 

in der Funktion der Selbsterhaltungstriebe verantwortlich zu machen 

brauchen? Nun, meine Damen und Herren, diese Entscheidung scheint 

mir nicht dringlich und vor allem nicht spruchreif zu sein. Wir können 

sie ruhig dem Fortschritt der wissenschaftlichen Arbeit überlassen. 

Ich würde mich nicht verwundern, wenn sich das Vermögen der pa -

thogenen Wirkung wirklich als ein Vorrecht der libidinösen Triebe 

herausstellte, so daß die Libidotheorie auf der ganzen Linie von den 

einfachsten Aktualneurosen bis zur schwersten psychotischen Ent-

fremdung des Individuums ihren Triumph feiern könnte. Kennen 

wir es doch als charakteristischen Zug der Libido, daß sie der Unter-

ordnung unter die Realität der Welt, die Ananke, widerstrebt. Aber 

ich halte es für überaus wahrscheinlich, daß die Ichtriebe durch die 

pathogenen Anregungen der Libido sekundär mitgerissen und zur 

Funktionsstörung genötigt werden. Und ich kann kein Scheitern un-

serer Forschungsrichtung darin erblicken, wenn uns die Erkenntnis 

bevorsteht, daß bei den schweren Psychosen die Ichtriebe selbst in 

primärer Weise irregeführt werden; die Zukunft wird es  Sie wenig-

? 

stens, lehren. Lassen Sie mich aber noch für einen Moment zur Angst 

zurückkehren, um eine letzte Dunkelheit, die wir dort gelassen haben> 

zu erleuchten. Wir sagten, es stimme uns nicht zu der sonst so gut 

erkannten Beziehung zwischen Angst und Libido, daß die Realangst 

angesichts einer Gefahr die Äußerung der Selbsterhaltungstriebe sein 

sollte, was sich aber doch kaum bestreiten läßt. Wie wäre es aber, 
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wenn der Angstaffekt nicht von den egoistischen Ichtrieben, sondern 

von der Ichlibido bestritten würde? Der Angstzustancl ist doch auf 

alle Falle unzweckmäßig, und seine Unzweckmäßigkeit wird offen-

kundig, wenn er einen höheren Grad erreicht. Er stört dann die Ak-

tion, sei es der Flucht oder der Abwehr, die allein zweckmäßig ist 

und der Selbsterhaltung dient. Wenn wir also den affektiven Anteil 

der Realangst der Ichlibido, die Aktion dabei dem Icherhaltungstrieb 

zuschreiben, haben wir jede theoretische Schwierigkeit beseitigt. Sie 

werden übrigens doch nicht im Ernst glauben, daß man sich flüchtet, 

weil man Angst verspürt? Nein, man verspürt die Angst  u n d man 

ergreift die Flucht aus dem gemeinsamen Motiv, das durch die Wahr-

nehmung der Gefahr geweckt wird. Menschen, die große Lebens-

gefahren bestanden haben, erzählen, sie haben sich gar nicht geäng-

stigt, bloß gehandelt, z. B. das Gewehr auf das Raubtier angelegt, und 

das war gewiß das Zweckmäßigste. 



XXVII.  V O R L E S U N G 

D I E  Ü B E R T R A G U N G 

Meine Damen und Herren ! Da wir uns jetzt dem Abschluß unserer 

Besprechungen nähern, wird eine bestimmte Erwartung bei Ihnen 

rege werden, die Sie nicht irreführen soll. Sie denken as sich wohl, 

daß ich Sie nicht durch Dick und Dünn des psychoanalytischen Stolfes 

geführt habe, um Sie am Ende zu entlassen, ohne Ihnen ein Wort 

von der Therapie zu sagen, auf welcher doch die Möglichkeit beruht, 

überhaupt Psychoanalyse zu treiben. Ich kann Ihpen dieses Thema 

auch unmöglich vorenthalten, denn dabei sollen Sie ans der Beobach-

tung eine neue Tatsache kennenlernen, ohne welche das Verständnis 

der von uns untersuchten Erkrankungen in fühlbätster Weise unvoll-

ständig bliebe. 

Ich weiß, Sie erwarten keine Anleitung in der Technik, wie man 

die Analyse zu therapeutischen Zwecken ausüben soll. Sie wollen nur 

im allgemeinsten wissen, auf welchem Wege die psychoanalytische 

Therapie wirkt und was sie ungefähr leistet. Und das zu erfahren, 

haben Sie ein unbestreitbares Recht. Ich will es Ihnen aber nicht 

mitteilen, sondern bestehe darauf, daß Sie es selbst erraten. 

Denken Sie nach! Sie haben alles Wesentliche von der, Bedingungen 

der Erkrankung sowie alle die Faktoren, die bei der erkrankten Per-

son zur Geltung kommen, kennengelernt. Wo bleibt da ein Raum 

für eine therapeutische Einwirkung? Da ist zunächst die hereditäre 

Disposition; — wir kommen nicht oft auf sie zu sprechen, weil sie 
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von anderer Seite energisch betont wird und wir nichts Neues zu ihr 

zu sagen haben. Aber glauben Sie nicht, daß wir sie unterschätzen; 

gerade als Therapeuten bekommen wir ihre Macht deutlich genug 

zu spüren. Jedenfalls können wir nichts an ihr ändern; sie bleibt auch 

für uns etwas Gegebenes, was unserer Bemühung Schranken setzt. 

Dann der Einfluß der frühen Kindererlebnisse, den wir in der Ana-

lyse voranzustellen gewohnt sind; sie gehören der Vergangenheit an, 

wir können sie nicht ungeschehen machen. Dann all das, was wir 

als die „reale Versagung" zusammengefaßt haben, als das Unglück 

des Lebens, aus dem die Entbehrung an Liebe hervorgeht, die Armut, 

der Familienzwist, das Ungeschick in der Ehewahl, die Ungunst der 

sozialen Verhältnisse und die Strenge der sittlichen Anforderungen, 

unter deren Druck eine Person steht. Da wären freilich Handhaben 

genug für eine sehr wirksame Therapie, aber es müßte eine Thera-

pie sein, wie sie nach der Wiener Volkssage Kaiser Josef geübt hat, 

das wohltätige Eingreifen eines Mächtigen, vor dessen Willen Men-

schen sich beugen und Schwierigkeiten verschwinden. Aber wer sind 

wir, daß wir solches Wohltun als Mittel in unsere Therapie aufnehmen 

könnten? Selbst arm und gesellschaftlich ohnmächtig, genötigt von 

unserer ärztlichen Tätigkeit unseren Unterhalt zu bestreiten, sind wir 

nicht einmal in der Lage, unsere Bemühung auch dem Mittellosen 

zuzuwenden, wie es doch andere Arzte bei anderen Behandlungs-

methoden können. Unsere Therapie ist dafür zu zeitraubend und zu 

langwierig. Aber vielleicht klammern Sie sich an eines der angeführ-

ten Momente und glauben dort den Angriffspunkt für unsere Beein-

flussung gefunden zu haben. Wenn die sittliche Beschränkung, die 

von der Gesellschaft gefordert wird, ihren Anteil an der dem Kranken 

auferlegten Entbehrung hat, so kann ihm ja die Behandlung den Mut 

oder direkt die Anweisung geben, sich über diese Schranken hinaus-

zusetzen, sich Befriedigung und Genesung zu holen unter Verzicht 

auf die Erfüllung eines von der Gesellschaft hochgehaltenen, doch so 

oft nicht eingehaltenen Ideals. Man wird also dadurch gesund, daß 

man sich sexuell „auslebt". Allerdings fällt dabei auf die analytische 
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Behandlung der Schatten, daß sie nicht der allgemeinen Sittlichkeit 

dient. Was sie dem Einzelnen zuwendet, hat sie der Allgemeinheit 

entzogen. 

Aber, meine Damen und Herren, wer hat Sie deno so falsch be-

richtet? Es ist nicht die Rede davon, daß der Rat, sich sexuell aus-

zuleben, in der analytischen Therapie eine Rolle spielen könnte. Schon 

darum nicht, weil wir selbst verkündet haben, bei den Kranken be-

stehe ein hartnäckiger Konflikt zwischen der libidinösen Regung und 

der Sexualverdrängung, zwischen der sinnlichen und der asketischen 

Richtung. Dieser Konflikt wird dadurch nicht aufgehoben, daß man 

einer dieser Richtungen zum Sieg über die gegnerische verhilft. Wir 

sehen es ja, daß beim Nervösen die Askese die Oberhand behalten 

hat. Die Folge davon ist gerade, daß sich die unterdrückte Sexual-

strebung in Symptomen Luft schafft. Wenn wir jetzt im Gegenteil 

der Sinnlichkeit den Sieg, verschaffen würden, so müßte sich die bei-

seite geschobene Sexual Verdrängung durch Symptome ersetzen. Keine 

der beiden Entscheidungen kann den inneren Konflikt beenden, jedes-

mal bliebe ein Anteil unbefriedigt. Es gibt nur wenige Fälle, in denen 

der Konflikt so labil ist, daß ein Moment wie die Parteinahme des 

Arztes den Ausschlag geben kann, und diese Fälle bedür fen eigentlich 

keiner analytischen Behandlung. Personen, bei welchen dem Arzt ein 

solcher Einfluß zufallen kann, hätten denselben Weg auch ohne den 

Arzt gefunden. Sie wissen doch, wenn ein abstinenter junger Mann 

sich zum illegitimen Sexualverkehr entschließt oder eine unbefriedigte 

Frau bei einem anderen Manne Entschädigung sucht, so haben sie 

in der Regel nicht auf die Erlaubnis eines Arztes oder gar des Ana-

lytikers gewartet. 

Man übersieht an dieser Sachlage gewöhnlich den einen wesent-

lichen Punkt, daß der pathogène Konflikt der Neurotiker nicht mit 

einem normalen Kampf seelischer Regungen, die auf demselben psy-

chologischen Boden stehen, zu verwechseln ist. Es ist ein Widerstreit 

zwischen Mächten, von deuen die eine es zur Stufe des Vorbewußten 

und Bewußten gebracht hat, die andere auf der Stufe des Unbewußten 
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zurückgehalten worden ist. Darum kann der Konflikt zu keinem Aus-

trag gebracht werden; die Streitenden kommen so wenig zueinander 

wie in dem bekannten Beispiel der Eisbär und der Walfisch. Eine 

wirkliche Entscheidung kann erst fallen, wenn sich die beiden auf 

demselben Boden treffen. Ich denke, dies zu ermöglichen, ist die ein-

zige Aufgabe der Therapie. 

Und überdies kann ich Ihnen versichern, daß Sie falsch berichtet 

sind, wenn Sie annehmen, Rat und Leitung in den Angelegenheiten 

des Lebens sei ein integrierendes Stück der analytischen Beeinflussung. 

Im Gegenteil, wir lehnen eine solche Mentorrolle nach Möglichkeit 

ab, wollen nichts lieber erreichen, als daß der Kranke selbständig seine 

Entscheidungen treffe. In dieser Absicht fordern wir auch, daß er alle 

lebenswichtigen Entschlüsse über Berufswahl, wirtschaftliche Unter-

nehmungen, Eheschließung oder Trennung über die Dauer der Be-

handlung zurückstelle und erst nach Beendigung derselben zur Aus-

führung bringe. Gestehen Sie nur, das ist alles anders, als Sie es sich 

vorgestellt haben. Nur bei gewissen sehr jugendlichen oder ganz hiîf-

und haltlosen Personen können wir die gewollte Beschränkung nicht 

durchsetzen. Bei ihnen müssen wir die Leistung des Arztes mit der 

des Erziehers kombinieren; wir sind uns dann unserer Verantwortung 

wohl bewußt und benehmen uns mit der notwendigen Vorsicht. 

Aus dem Eifer, mit dem ich mich gegen den Vorwurf verteidige, 

daß der Nervöse in der analytischen Kur zum Sichausleben angeleitet 

wird, dürfen Sie aber nicht den Schluß ziehen, daß wir zu Gunsten 

der gesellschaftlichen Sittsamkeit auf ihn wirken. Das liegt üns zum 

mindesten ebenso ferne. W7ir sind zwar keine Reformer, sondern bloß 

Beobachter, aber wir können nicht umhin, mit kritischen Augen zu 

beobachten, und haben es unmöglich gefunden, für die konventioneile 

Sexualmoral Partei zu nehmen, die Art, wie die Gesellschaft die Pro¬

bleme des Sexuallebens praktisch zu ordnen versucht, hoch einzu 

schätzen. Wir können es der Gesellschaft glatt vorrechnen, daß dai 

was sie ihre Sittlichkeit heißt, mehr Opfer kostet, als es wert ist, une 

daß ihr Verfahren weder auf Wahrhaftigkeit beruh t noch von Klugheit 
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zeugt. Wir ersparen es unseren Patienten nicht, diese Kritik mitanzu-

hören, wir gewöhnen sie. an vorurteilsfreie Erwägung der sexuellen 

Angelegenheiten wie aller anderen, und wenn sie, nach Vollendung 

ihrer Kur selbständig geworden, sich aus eigenem Ermessen zu irgend 

einer mittleren Position zwischen dem vollen Ausleben und der un-

bedingten Askese entschließen, fühlen wir unser Gewissen durch 

keinen dieser Ausgänge belastet. Wir sagen uns, wer  me Erziehung 

zur Wahrheit gegen sich selbst mit Erfolg durchgemacht hat, der ist 

gegen die Gefahr der Unsittlichkeit dauernd geschützt, mag sein Maß-

stab der Sittlichkeit auch von dem in der Gesellschaft gebräuchlichen 

irgendwie abweichen. Übrigens, hüten wir uns davor, die Bedeutung 

der Abstinenzfrage für die Beeinflussung der Neurosen zu überschätzen. 

Nur in einer Minderzahl kann der pathogenen Situation der Ver-

sagung mit darauffolgender Libidostauung durch die Art von Sexual-

verkehr ein Ende gemacht werden, die mit geringer Mühe zu er-

reichen ist. 

Durch die Gestattung des sexuellen Auslebens können Sie also 

die therapeutische Wirkung der Psychoanalyse nicht erklären. Sehen 

Sie sich nach anderem um. Ich denke, während ich diese Ihre Mut-

maßung abwies, hat eine Bemerkung von mir Sie auf die richtige 

Spur geführt. Es n uß wohl die Ersetzung des Unbewußten durch 

Bewußtes, die Übersetzung des Unbewußten in Bewußtes sein, wo-

durch wir nützen. Richtig, das ist es auch. Indem wir das Unbewußte 

zum Bewußten fortsetzen, heben wir die Verdrängungen auf, be-

seitigen wir die Bedingungen für die Symptombildung, verwandeln 

wir den pathogenen Konflikt in einen normalen, der irgendwie eine 

Entscheidung finden muß. Nichts anderes als diese  eine psychische 

Veränderung rufen wir beim Kranken hervor: so weit diese reicht, so 

weit trägt unsere Hilfeleistung. Wo keine Verdrängung oder ein ihr 

analoger psychischer Vorgang rückgängig zu machen ist, da hat auch 

unsere Therapie nichts zu suchen. 

W7ir können das Ziel unserer Bemühung in verschiedenen Formeln 

ausdrücken: Bewußtmachen des Unbewußten, Aufhebung der Ver-
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drängungen, Ausfüllung der amnestischen Lücken, das kommt alles 

auf das gleiche hinaus. Aber vielleicht werden Sie von diesem Be-

kenntnis unbefriedigt sein. Sie haben sich unter dem Gesundwerden 

eines Nervösen etwas anderes vorgestellt, daß er ein anderer Mensch 

werde, nachdem er sich der mühseligen Arbeit einer Psychoanalyse 

unterzogen hat, und dann soll das ganze Ergebnis sein, daß er etwas 

weniger Unbewußtes und etwas mehr Bewußtes in sich hat als vor-

her. Nun, Sie unterschätzen wahrscheinlich die Bedeutung einer sol-

chen inneren Veränderung. Der geheilte Nervöse ist wirklich ein 

anderer Mensch geworden, im Grunde ist er aber natürlich derselbe 

geblieben, d. h. er ist so geworden, wie er bestenfalls Unter den gün-

stigsten Bedingungen hätte werden können. Aber das ist sehr viel. 

Wenn Sie dann hören, was man alles tun muß und welcher Anstren-

gung es bedarf, um jene anscheinend geringfügige Veränderung in 

seinem Seelenleben durchzusetzen, wird Ihnen die Bedeutung eines 

solchen Unterschiedes im psychischen Niveau wohl glaubhaft er-

scheinen 

Ich schweife für einen Augenblick ab, um zu fragen, ob Sie wissen, 

was man eine kausale Therapie nennt? So heißt man nämlich ein 

Verfahren, welches nicht die Krankheitserscheinungen zum Angriffs-

punkt nimmt, sondern sich die Beseitigung der Krankheitsursachen 

vorsetzt. Ist nun unsere psychoanalytische eine kausale Therapie oder 

nicht? Die Antwort ist nicht einfach, gibt aber vielleicht Gelegen-

heit, uns von dem Unwert einer solchen Fragestellung zu überzeugen. 

Insoferne die analytische Therapie sich nicht die Beseitigung der 

Symptome zur nächsten Aufgabe setzt, benimmt sie sich wie eine 

kausale. In anderer Hinsicht können Sie sagen, sie sei es nicht. Wir 

haben nämlich die Kausalverkettung längst über die Verdrängungen 

hinaus verfolgt bis zu den Triebanlagen, deren relativen Intensitäten 

in der Konstitution und den Abweichungen ihres Entwicklungsganges. 

Nehmen Sie nun an, es wäre uns etwa auf chemischem Wege mög-

lich, in dies Getriebe einzugreifen, die Quantität der jeweils vorhan-

denen Libido zu erhöhen oder herabzusetzen oder den einen Trieb 
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auf Kosten eines anderen zu verstärken, so wäre dies eine im eigent-

lichen Sinne kausale Therapie, für welche unsere Analyse die unent-

behrliche Vorarbeit der Rekognoszierung geleistet hätte. Von solcher 

Beeinflussung der Libidovorgänge ist derzeit, wie Sie wissen, keine 

Rede; mit unserer psychischen Therapie greifen wir an einer anderen 

Stelle des Zusammenhanges an, nicht gerade an  den uns ersicht-

lichen Wurzeln der Phänomene, aber doch weit genug weg von den 

Symptomen, an einer Stelle, die uns durch sehr merkwürdige Ver-

hältnisse zugänglich geworden ist. 

Was müssen wir also tun, um das Unbewußte bei unserem Patien-

ten durch Bewußtes zu ersetzen? Wir haben einmal gemeint, das 

ginge ganz einfach, wir brauchten nur dies Unbewußte zu erraten 

und es ihm vorzusagen. Aber wir wissen schon, das war ein kurz-

sichtiger Irrtum. Unser Wissen um das Unbewußte ist nicht gleich-

wertig mit seinem Wissen; wenn wir ihm unser Wissen mitteilen, 

so hat er es nicht an  S t e l l e seines Unbewußten, sondern  n e b e n dem-

selben, und es ist sehr wenig geändert. Wir müssen uns vielmehr 

dieses Unbewußte  t o p i s c h vorstellen, müssen es in seiner Erinne-

rung dort aufsuchen, wo es durch eine Verdrängung zustande ge-

kommen ist. Diese Verdrängung ist zu beseitigen, dann kann sich der 

Ersatz des Unbewußten durch Bewußtes glatt vollziehen. Wie hebt 

man nun eine solche Verdrängung auf? Unsere Aufgabe tritt hier in 

eine zweite Phase. Zuerst das Aufsuchen der Verdrängung, dann die 

Beseitigung des Widerstandes, welcher diese Verdrängung aufrecht hält. 

Wie schafft man den Widerstand weg? In der nämlichen Weise: 

indem man ihn errät und dem Patienten vorhält. Der Widerstand 

stammt ia auch aus einer Verdrängung, aus der nämlichen, die wir 

zu lösen suchen, oder aus einer früher vorgefallenen. Er wird ja von 

der Gegenbesetzung hergestellt, die sich zur Verdrängung der an-

stößigen Regung erhob.  W i r tun also jetzt dasselbe, was wir schon 

anfangs tun wollten, deuten, erraten und es mitteilen; aber wir tun 

es jetzt an der richtigen Stelle. Die Gegenbesetzung oder der Wider-

stand gehört nicht dem Unbewußten, sondern dem Ich an, welches 
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unser Mitarbeiter ist, und dies, selbst wenn sie nicht bewußt sein 

sollte. Wir wissen, es handelt sich hier um den Doppelsinn des W7 ort es 

„unbewußt", einerseits als Phänomen, anderseits als System. Das 

scheint sehr schwierig und dunkel; aber nicht wahr, es ist doch nur 

Wiederholung? Wir sind längst darauf vorbereitet, — Wir erwarten, 

daß dieser Widerstand aufgegeben, die Gegenbesetzung eingezogen 

werden wird, wenn wir dem Ich die Erkenntnis desselben durch 

unsere Deutung ermöglicht haben. Mit welchen Triebkräften arbeiten 

wir denn in einem solchen Falle? Erstens mit dem Streben des Patien-

ten gesund zu werden, das ihn bewogen hat, sich in die gemeinschaft-

liche Arbeit mit uns zu fügen, und zweitens mit der Hilfe seiner In-

telligenz, welche wir durch unsere Deutung unterstützen. Es ist kein 

Zweifel, daß die Intelligenz des Kranken es leichter hat, den Wider-

stand zu erkennen und die dem Verdrängten entsprechende Über-

setzung zu finden, wenn wir ihr die dazu passenden Erwartungsvor-

stellungen gegeben haben. Wenn ich Ihnen sage: schauen Sie auf 

den Himmel, da ist ein Luftballon zu sehen, so werden Sie ihn auch 

viel leichter finden, als wrenn ich Sie bloß auffordere hinaufzuschauen, 

ob Sie irgend etwas entdecken. Auch der Student, der die ersten Male 

ins Mikroskop guckt, wird vom Lehrer unterrichtet, was er sehen 

soll, sonst sieht er es überhaupt nicht, obwohl es da und sichtbar ist. 

Und nun die Tatsache. Bei einer ganzen Anzahl von Formen ner-

vöser Erkrankung, bei den Hysterien, Angstzuständen, Zwangsneu-

rosen trifft unsere Voraussetzung zu. Durch solches Aufsuchen der 

Verdrängung, Aufdecken der Widerstände, Andeuten des Verdrängten 

gelingt es wirklich, die Aufgabe zu lösen, also die Widerstände zu 

überwinden, die Verdrängung aufzuheben und das Unbewußte in 

Bewußtes zu verwandeln. Dabei gewinnen wir den klarsten Eindruck 

davon, wie sich um die Überwindung eines jeden Widerstandes ein 

heftiger Kampf in der Seele des Patienten abspielt, ein normaler 

Seelenkampf auf gleichem psychologischen Boden zwischen den  M o -

tiven, welche die Gegenbesetzung aufrechthalten wollen, und denen, 

die bereit sind, sie aufzugeben. Die ersteren sind die alten Motive, die 
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seinerzeit die Verdrängung durchgesetzt haben; unter den letzteren 

befinden sich die neu hinzugekommenen, die hoffentlich den Konflikt 

in unserem Sinne entscheiden werden. Es ist uns gelungen, den alten 

Verdrängungskonflikt wieder aufzufrischen, den dansais erledigten 

Prozeß zur Revision zu bringen. Als neues Material bringen wir 

erstens hinzu die Mahnung, daß die frühere Entscheidung zur Krank-

heit geführt hat, und das Versprechen, daß eine andere den Weg zur 

Genesung bahnen wird, zweitens die großartige Veränderung aller 

Verhältnisse seit dem Zeitpunkt jener ersten Abweisung Damals war 

das Ich schwächlich, infantil, und hatte vielleicht Grund, die Libido-

forderung als Gefahr zu ächten. Heute ist es erstarkt und erfahren 

und hat überdies in dem Arzt einen Helfer zur Seite. So dürfen wir 

erwarten, den aufgefrischten Konflikt zu einem besseren Ausgang als 

dem in Verdrängung zu leiten, und wie gesagt, bei den Hysterien, 

Angst- und Zwangsneurosen gibt der Erfolg uns prinzipiell recht. 

Nun gibt es aber andere Krankheitsformen, bei denen trotz der 

Gleichheit der Verhältnisse unser therapeutisches Vorgehen niemals 

Erfolg bringt. Es hat sich auch bei ihnen um einen ursprünglicheri 

Konflikt zwischen dem Ich und der Libido gehandelt, der zur Ver-

drängung geführt hat — mag diese auch topisch anders  zu charakteri-

sieren sein  — , es ist auch hier möglich, die Stellen aufzuspüren, an 

denen im Leben des Kranken die Verdrängungen vorgefallen sind, wir 

wenden das nämliche Verfahren an, sind zu denselben Versprechungen 

bereit, leisten dieselbe Hilfe durch Mitteilung von Erwartungsvor-

stellungen, und wiederum läuft die Zeitdifferenz zwischen der Gegen-

wart und jenen Verdrängungen zu Gunsten eines anderen Ausganges 

des Konflikts. Und doch gelingt es uns nicht, einen Widerstand auf-

zuheben oder eine Verdrängung zu beseitigen. Diese Patienten, Para-

noiker, Melancholiker, mit Dementia paraecox Behaftete, bleiben im 

ganzen ungerührt und gegen die psychoanalytische Therapie gefeit. 

Woher kann das kommen? Nicht von dem Mangel an Intelligenz; 

ein gewisses Maß von intellektueller Leistungsfähigkeit wird bei 

unseren Patienten natürlich erforderlich sein, aber daran iehlt es z. B. 
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den so scharfsinnig kombinierenden Paranoikern sicherlich nicht. Auch 

von den anderen Triebkräften können wir keine vermissen. Die Melan-

choliker z. B. haben das Bewußtsein, krank zu sein und darum so schwer 

zu leiden, das den Paranoikern abgeht, in sehr hohem Maße, aber sie 

sind darum nicht zugänglicher.  W i r stehen hier vor einer Tatsache, 

die wir nicht verstehen, und die uns darum auch zweifeln heißt, ob 

wir den möglichen Erfolg bei den anderen Neurosen wirklich in all 

seinen Bedingungen verstanden haben. 

Bleiben wir bei der Beschäftigung mit unseren Hysterikern und 

Zwangsneurotikern, so tritt uns alsbald eine zweite Tatsache entgegen, 

auf die wir in keiner Weise vorbereitet waren. Nach einer Weile 

müssen wir nämlich bemerken, daß diese Kranken sich gegen uns in 

ganz besonderer Art benehmen. Wir glaubten ja, uns von allen bei 

der Kur in Betracht kommenden Triebkräften Rechenschaft gegeben 

zu haben, die Situation zwischen uns und dem Patienten voll ratio-

nalisiert zu haben, so daß sie sich übersehen läßt wie ein Rechen-

exempel, und dann scheint sich doch etwas einzuschleichen, was 

in dieser Rechnung nicht in Anschlag gebracht worden ist. Dieses 


unerwartete Neue ist selbst vielgestaltig, ich werde zunächst die 

häufigere und leichter verständliche seiner Erscheinungsformen be-

schreiben. 

Wir bemerken also, daß der Patient, der nichts anderes suchen soll 

als einen Ausweg aus seinen Leidenskonflikten, ein besonderes Interesse 

für die Person des Arztes entwickelt. Alles, was mit dieser Person 

zusammenhängt, scheint ihm bedeutungsvoller zu sein als seine eigenen 

Angelegenheiten und ihn von seinem Kranksein abzulenken. Der 

Verkehr mit ihm gestaltet sich demnach für eine Weile sehr an-

genehm; er ist besonders verbindlich, sucht sich, wo er kann, dank-

bar zu erweisen, zeigt Feinheiten und Vorzüge seines Wesens, die 

wir vielleicht nicht bei ihm gesucht hätten. Der Arzt faßt dann auch 

eine günstige Meinung vom Patienten und preist den Zufall, der ihm 

gestattet hat, gerade einer besonders wertvollen Persönlichkeit Hilfe 

zu leisten. Hat der Arzt Gelegenheit, mit Angehörigen des Patienten 
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zu sprechen, so hört er mit Vergnügen, daß dies Gefallen gegenseitig 

ist. Der Patient wird zu Hause nicht müde, den Arzt zu loben, immer 

neue Vorzüge an ihm zu rühmen.  „ E r schwärmt für Sie, er vertraut 

Ihnen blind $ alles, was Sie sagen, ist für ihn wie eine Offenbarung," 

erzählen die Angehörigen. Hie und da sieht einer aus diesem Chorus 

schärfer und äußert: Es wird schon langweilig, wie er von nichts 

anderem spricht als von Ihnen und immer nur Sie im Munde führt. 

Wir wollen hoffen, daß der Arzt bescheiden genug ist, diese 

Schätzung seiner Persönlichkeit durch den Patienten auf die Hoff -

nungen zurückzuführen, die er ihm machen kann, und auf die Er-

weiterung seines intellektuellen Horizonts durch die überraschenden 

und befreienden Eröffnungen, die die Kur mit sich bringt, Die Analyse 

macht unter diesen Bedingungen auch prächtige Fortschri tte, der Patient 

versteht, was man ihm andeutet, vertieft sich in die Aufgaben, die ihm 

von der Kur gestellt werden, das Material von Erinnerungen und 

Einfällen strömt ihm reichlich zu, er überrascht den Arzt durch die 

Sicherheit und Triftigkeit seiner Deutungen, und dieser kann nur 

mit Genugtuung feststellen, wde bereitwillig ein Kranker alle die 

psychologischen Neuheiten aufnimmt, die bei den Gesunden in der 

Welt draußen den erbittertsten Widerspruch zu erregen pflegen. Dem 

guten Einvernehmen während der analytischen Arbeit entspricht 

auch eine objektive, von allen Seiten anerkannte Besserung des 

Krankheitszustandes. 

So schönes Wetter kann es aber nicht immer geben. Eines Tages 

trübt es sich. Es stellen sich Schwierigkeiten in der Behandlung ein 5 

der Patient behauptet, es falle ihm nichts mehr ein. Man hat den 

deutlichsten Eindruck, daß sein Interesse nicht mehr bei der Arbeit 

ist, und daß er sich leichten Sinnes über die ihm gegebene Vorschrift 

hinaussetzt, alles zu sagen, was ihm durch den Sinn fahrt? und keiner 

kritischen Abhaltung dagegen nachzugeben. Er benimmt sich wie 

außerhalb der Kur, so als ob er jenen Vertrag mit dem Arzt nicht 

abgeschlossen hätte 5 er ist offenbar von etwas eingenommen, was er 

aber für sich behalten will. Das ist eine für die Behandlung gefähr-
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liehe Situation. Man steht unverkennbar vor einem gewaltigen Wider-

stand. Aber was ist da vorgefallen? 

Wenn man imstande ist, die Situation wieder zu klären, so erkennt 

man als die Ursache der Störung, daß der Patient intensive zärtliche 

Gefühle auf den Arzt übertragen hat, zu denen ihn weder das Be-

nehmen des Arztes noch die in der Kur entstandene Beziehung be-

rechtigt. In welcher Form sich diese Zärtlichkeit äußert und welche 

Ziele sie anstrebt, das hängt natürlich von den persönlichen Verhält-

nissen der beiden Beteiligten ab. Handelt es sich um ein junges Mädchen 

und einen jüngeren Mann, so werden wir den Eindruck einer normalen 

Verliebtheit bekommen, werden es begreiflich finden, daß sich ein 

Mädchen in einen Mann verliebt, mit dem es viel allein sein und 

Intimes besprechen kann, der ihm in der vorteilhaften Position des 

überlegenen Helfers entgegentritt, und werden darüber wahrschein-

lich übersehen, daß bei dem neurotischen Mädchen eher eine Störung 

der Liebesfähigkeit zu erwarten wäre. Je weiter sich dann die persön-

lichen Verhältnisse von Arzt und Patient von diesem angenommenen 

Fall entfernen, desto mehr wird es uns befremden, wenn wir trotz-

dem immer wieder dieselbe Gefühlsbeziehung hergestellt finden. Es 

mag noch angehen, wenn die junge, in der Ehe unglückliche Frau 

von einer ernsten Leidenschaft für ihren selbst noch freien Arzt er-

faßt scheint, wenn sie bereit ist, die Scheidung ihrer Ehe anzustreben, 

um ihm anzugehören, oder im Falle sozialer Hemmnisse selbst kein 

Bedenken äußert, ein heimliches Liebesverhältnis mit ihm einzugehen. 

Dergléichen kommt ja auch sonst außerhalb der Psychoanalyse vor. 

Man hört nun aber unter diesen Umständen mit Erstaunen Äußerungen 

von Seiten der Frauen und Mädchen, welche eine ganz bestimmte 

Stellungnahme zum therapeutischen Problem bekunden: sie hätten 

immer gewußt, daß sie nur durch die Liebe gesund werden können, 

und von Beginn der Behandlung an erwartet, daß ihnen durch diesen 

Verkehr endlich geschenkt werde, was ihnen das Leben bisher vor-

enthalten. Nur dieser Hoffnung wegen hätten sie sich so viel Mühe 

in der Kur gegeben und alle Schwierigkeiten der Mitteilung über-
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wunden. Wir werden für uns hinzusetzen: und alles was sonst zu 

glauben schwer fällt, so leicht verstanden. Aber ein solches Geständnis 

überrascht uns; es wirft unsere Berechnungen über den Haufen. Könnte 

es sein, daß wir den wichtigsten Posten aus unserem Ansatz weg-

gelassen haben? 

Und wirklich, je weiter wir in der Erfahrung kommen, destc 

weniger können wir dieser für unsere Wissenschaftlich keit beschä-

menden Korrektur widerstreben. Die ersten Male konnte man etwa 

glauben, die analytische Kur sei auf eine Störung durch ein zufäl-

liges, d. h. nicht in ihrer Absicht liegendes und von ihr nicht her-

vorgerufenes Ereignis gestoßen. Aber wenn sich eine solche zärtliche 

Bindung des Patienten an den Arzt regelmäßig: bei jedem neuen 

Falle wiederholt, wenn sie unter den ungünstigsten Bedingungen, 

bei geradezu grotesken Mißverhältnissen immer wieder zum Vor-

schein kommt, auch bei der gealterten Frau, auch gegen den grau-

bärtigen Mann, auch dort, wo nach unserem Urteil keinerlei Ver-

lockungen bestehen, dann müssen wir doch die Idee eines störenden 

Zufalles aufgeben und erkennen, daß es sich um ein Phänomen han-

delt, welches mit dem Wesen des Krankseins selbst im Innersten zu-

sammenhängt. 

Die neue Tatsache, welche wir also widerstrebend anerkennen, 

heißen wir die  Ü b e r t r a g u n g . Wir meinen eine Übertragung von 

Gefühlen auf die Person des Arztes, weil wir nicht glauben, daß die 

Situation der Kur eine Entstehung solcher Gefühle rechtfertigen 

könne. Vielmehr vermuten wir, daß die ganze Gefühlsbereitschaft 

anderswoher stammt, in der Kranken vorbereitet war und bei der 

Gelegenheit der analytischen Behandlung auf die Person des Arztes 

übertragen wird. Die Übertragung kann als stürmische Liebesfbrde-

rung auftreten oder in gemäßigteren Formen; an Stelle des Wun-

sches, Geliebte zu sein, kann zwischen dem jungen Mädchen und 

dem alten Mann der Wunsch auftauchen, als bevorzugte Tochter 

angenommen zu werden, das libidinöse Streben kann sich zum Vor-

schlag einer unzertrennlichen, aber ideal unsinnlichen Freundschaft 

Freud,  X I . 30 
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mildere. Manche Frauen verstehen es, die Übertragung zu subli-

mieren und an ihr zu modeln, bis sie eine Art von Existenzfähigkeit 

gewinnt; andere müssen sie in ihrer rohen, ursprünglichen, zumeist 

unmöglichen Gestalt äußern. Aber es ist im Grunde immer das 

gleiche und läßt die Herkunft aus derselben Quelle nie verkennen. 

Ehe wir uns fragen, wo wir die neue Tatsache der Übertragung 

unterbringen wollen, wollen wir ihre Beschreibung vervollständigen. 

Wie ist es denn bei männlichen Patienten? Da dürfte man doch 

hoffen, der lästigen Einmengung der Geschlechtsverschiedenheit und 

Geschlechtsanziehung zu entgehen. Nun, nicht viel anders als bei 

weiblichen, muß die Antwort lauten. Dieselbe Bindung an den Arzt, 

dieselbe Überschätzung seiner Eigenschaften, das nämliche Aufgehen 

in dessen Interessen, die gleiche Eifersucht gegen alle, die ihm im 

Leben nahestehen. Die sublimierten Formen der Übertragung sind 

zwischen Mann und Mann in dem Maße häufiger und die direkte 

Sexualforderung seltener, in welchem die manifeste Homosexualität 

gegen die anderen Verwendungen dieser Triebkomponente zurück-

tritt. Bei seinen männlichen Patienten beobachtet der Arzt auch 

häufiger als bei Frauen eine Erscheinungsform der Übertragung, 

weiche auf den ersten Blick allem bisher Beschriebenen zu wider-

sprechen scheint, die feindselige oder negative Übertragung. 

Machen wir uns zunächst, klar, daß die Übertragung sich vom 

Anfang der Behandlung an beim Patienten ergibt und eine Weile 

die stärkste Triebfeder der Arbeit darstellt. Man verspürt nichts von 

ihr und braucht sich auch nicht um sie zu bekümmern, solange sie zu 

Gunsten der gemeinsam betriebenen Analyse wirkt. Wandelt sie sich 

dann zum Widerstand, so muß man ihr Aufmerksamkeit zuwenden 

und erkennt, daß sie unter zwei verschiedenen und entgegengesetz-

ten Bedingungen ihr Verhältnis zur Kur geändert hat, erstens wenn 

sie als zärtliche Neigung so stark geworden ist, so deutlich die Zeichen 

ihrer Herkunft aus dem Sexualbedürfnis verraten hat, daß sie ein 

inneres Widerstreben gegen sich wachrufen  m u ß , und zweitens, 

wenn sie aus feindseligen anstatt aus zärtlichen Regungen besteht. 
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Die feindseligen Gefühle kommen in der Regel später als die zärt-

lichen und hinter ihnen zum Vorschein; in ihrem gleichzeitigen 

Bestand ergeben sie eine gute Spiegelung der Gefühlsambivalenz, 

welche in den meisten unserer intimen Beziehungen zu anderen 

Menschen herrscht. Die feindlichen Gefühle bedeuten ebenso eine 

Gefühlsbindung wie die zärtlichen, ebenso wie der Trotz dieselbe 

Abhängigkeit bedeutet wie der Gehorsam, wenn auch mit entgegen-

gesetztem Vorzeichen. Daß die feindlichen Gefühle  gegen den Arzt 

den Namen einer „Übertragung" verdienen, kann uns Dicht zweifel-

haft sein, denn zu ihrer Entstehung gibt die Situation der Kur gewiß 

keinen zureichenden Anlaß; die notwendige Auffassung der nega-

tiven Übertragung versichert uns so, daß wir in der Beurteilung der 

positiven oder zärtlichen nicht irregegangen sind. 

Woher die Übertragung stammt, welche Schwierigkeiten sie uns 

bereitet, wie wir sie überwinden, und welchen Nutzen wir schließ-

lich aus ihr ziehen, das ist ausführlich in einer technischen Unter-

weisung zur Analyse zu behandeln und soll heute von mir nur ge-

streift werden. Es ist ausgeschlossen, daß wir den aus der Über-

tragung folgenden Forderungen des Patienten nachgeben, es wäre 

widersinnig, sie unfreundlich oder gar entrüstet abzuweisen; wir 

überwinden die Übertragung, indem wir dem Kranken nachweisen, 

daß seine Gefühle nicht aus der gegenwärtigen Situation stammen 

und nicht der Person des Arztes gelten, sondern daß sie wiederholen, 

was bei ihm bereits früher einmal vorgefallen ist. Auf solche Weise j 

nötigen wir ihn, seine Wiederholung in Erinnerung zu verwandeln.! 

Dann wird die Übertragung, die, ob zärtlich oder feindselig, in jedem 

Falle die stärkste Bedrohung der Kur zu bedeuten schien, zum besten 

Werkzeug derselben, mit dessen Hilfe sich die verschlossensten 

Fächer des Seelenlebens eröffnen lassen. Ich möchte Ihnen aber 

einige Worte sagen, um Sie von dem Befremden über das Auftreten 

dieses unerwarteten Phänomens zu befreien. Wir wollen doch nicht 

vergessen, daß die Krankheit des Patienten, den wir zur Analyse 

übernehmen, nichts Abgeschlossenes, Erstarrtes ist, sondern weiter-



46 2  Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

wächst und ihre Entwicklung fortsetzt wie ein lebendes Wesen. Der 

Beginn der Behandlung macht dieser Entwicklung kein Ende, aber 

wenn die Kur sich erst des Kranken bemächtigt hat, dann ergibt es 

sich, daß die gesamte Neuproduktion der Krankheit sich auf eine 

einzige Stelle wirft, nämlich auf das Verhältnis zum *\rzt. Die Über-

tragung wird so der Cambiumschicht zwischen Holz und Rinde 

eines Baumes vergleichbar, von welcher Gewebsneubildung und 

Dicken Wachstum des Stammes ausgehen. Hat sich die Übertragung 

erst zu dieser Bedeutung aufgeschwungen, so tritt die Arbeit an den 

Erinnerungen des Kranken weit zurück. Es ist dann nicht unrichtig 

zu sagen, daß man es nicht mehr mit der früheren Krankheit des 

Patienten zu tun hat, sondern mit einer neugeschaffenen und um-

geschaffenen Neurose, welche die erstere ersetzt. Diese Neuauflage 

der alten Affektion hat man von Anfang an verfolgt, man hat sie 

entstehen und wachsen gesehen und findet sich in ihr besonders gut 

zurecht, weil man selbst als Objekt in ihrem Mittelpunkt steht. Alle 

Symptome des Kranken haben ihre ursprüngliche Bedeutung auf-

gegeben und sich auf einen neuen Sinn eingerichtet, der in einer 

Beziehung zur Übertragung besteht. Oder es sind nur solche Sym-

ptome bestehen geblieben, denen eine solche Umarbeitung gelingen 

konnte. Die Bewältigung dieser neuen künstlichen Neurose fällt 

aber zusammen mit der Erledigung der in die Kur mitgebrachten 

Krankheit, mit der Lösung unserer therapeutischen Aufgabe. Der 

Mensch, der im Verhältnis zum Arzt normal und frei von der Wir-

kung verdrängter Triebregungen geworden ist, bleibt auch so in 

seinem Eigenleben, wenn der Arzt sich wieder ausgeschaltet hat. 

Diese außerordentliche, für die Kur geradezu zentrale Bedeutung 

hat die Übertragung bei den Hysterien, Angsthy§terien und Zwangs-

neurosen, die darum mit Recht als  „ Ü b e r t r a g u n g s n e u r o s e n " 

zusammengefaßt werden. Wer sich aus der analytischen Arbeit den 

vollen Eindruck von der Tatsache der Übertragung geholt hat, der 

kann nicht mehr bezweifeln, von welcher Art die unterdrückten 

Regungen sind, die sich in den Symptomen dieser Neurosen Aus-
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druck verschaffen, und verlangt .nach keinem kräftigeren Beweis für 

deren libidinöse Natur. Wir dürfen sagen, unsere Uberzeugung von 

der Bedeutung der Symptome als libidinöse Ersatzbefriedigungen 

ist erst durch die Einreihung der Übertragung endgültig gefestigt 

worden. 

Nun haben wir allen Grund, unsere frühere dynamische Auf-

fassung des Heilungsvorganges zu verbessern und sie mit der neuen 

Einsicht in Einklang zu bringen. Wenn der Kranke den Normal-

konflikt mit den Widerständen durchzukämpfen hat? die wir ihm 

in der Analyse aufgedeckt haben, so bedarf er eines mächtigen  A n -

triebes, der die Entscheidung in dem von uns gewünschten, zur 

Genesung führenden Sinne beeinflußt. Sonst könnte es geschehen, 

daß er sich für die Wiederholung des früheren Ausganges entscheidet 

und das ins Bewußtsein Gehobene wieder in die Verdrängung gleiten 

läßt. Den Ausschlag in diesem Kampfe gibt dann nicht seine intellek-

tuelle Einsicht — die ist weder stark noch frei genug für solche 

Leistung  — , sondern einzig sein Verhältnis zum Arzt, Soweit seine 

Übertragung von positivem Vorzeichen ist, bekleidet sie den Arzt 

mit Autorität, setzt sie sich in Glauben an seine Mitteilungen und 

Auffassungen um. Ohne solche Übertragung, oder wenn sie negativ 

ist, würde er den Arzt und dessen Argumente nicht einmal zu Gehör 

kommen lassen. Der Glaube wiederholt dabei seine eigene Entste-

hungsgeschichte; er ist ein Abkömmling der Liebe und bat zuerst der 

Argumente nicht bedurft. Erst später hat er ihnen so viel eingeräumt, 

daß er sie in prüfende Betrachtung zieht, wenn sie von einer ihm 

lieben Person vorgebracht werden. Argumente ohne solche Stütze 

haben nicht gegolten, gelten bei den meisten Menschen niemals im 

Leben etwas. Der Mensch ist also im allgemeinen auch von der 

intellektuellen Seite her nur insoweit zugänglich, als er der libidi-

nösen Objektbesetzung fähig ist, und wir haben guten Grund, in 

dem Ausmaß seines Narzißmus eine Schranke für seine Beeinfluß-

barkeit auch für die beste analvtische Technik zu erkennen und zu 

fürchten. 
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Die Fähigkeit, libidinöse Objektbesetzungen auch auf Personen zu 

richten, muß ja allen normalen Menschen zugesprochen werden. 

Die Übertragungsneigung der genannten Neurotiker ist nur eine 

außerordentliche Steigerung dieser allgemeinen Eigenschaft. Nun 

wäre es doch sehr sonderbar, wenn ein menschlicher Charakterzug 

von solcher Verbreitung und Bedeutung nie bemerkt und nie ver-

wertet worden wäre. Das ist auch wirklich geschehen.  B e r n h e i m 

hat die Lehre von den hypnotischen Erscheinungen mit unbeirrtem 

Scharfblick auf den Satz begründet, daß alle Menschen irgendwie 

suggerierbar, „suggestibel" sind. Seine Suggestibilität ist nichts ande-

res als die Neigung zur Übertragung, etwas zu enge gefaßt, so daß 

die negative Übertragung keinen Kaum darin fand. Aber  B e r n -

h e i m konnte nie sagen, was die Suggestion eigentlich ist und wie 

sie zustande kommt. Sie war für ihn eine Grundtatsache, für deren 

Herkunft er keinen Nachweis geben konnte. Er hat die Abhängig-

keit der „suggestibilite" von der Sexualität, von der Betätigung der 

Libido nicht erkannt. Und wir müssen gewahr werden, daß wir in 

unserer Technik die Hypnose nur aufgegeben haben, um die Sug-

gestion in der Gestalt der Übertragung wiederzuentdecken. 

Jetzt halte ich aber ein und lasse Ihnen das Wort. Ich merke, 

eine Einwendung schwillt bei Ihnen .so mächtig an, daß sie Ihnen 

die Fähigkeit rauben würde zuzuhören, würde man sie nicht zu 

Worte kommen lassen: „Also Sie haben endlich zugestanden, daß 

Sie mit der Hilfskraft der Suggestion arbeiten wie die Hypnotiker 

Das haben wir uns ja schon lange gedacht. Aber dann, wozu der 

Umweg über die Erinnerungen der Vergangenheit, die Aufdeckung 

des Unbewußten, die Deutung und Rückübersetzung der Entstel-

lungen, der ungeheure Aufwand an Mühe, Zeit und Geld, wenn das 

einzig Wirksame doch nur die Suggestion ist? Warum suggerieren 

Sie nicht direkt gegen clie Symptome, wie es die anderen tun, die 

ehrlichen Hypnotiseure? Und ferner, wenn Sie sich entschuldigen 

wollen, auf dem Umweg, den Sie gehen, haben Sie zahlreiche bedeut-

same psychologische Funde gemacht, die sich bei der direkten Sug-
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gestion verbergen: wer steht denn jetzt für die Sicherheit dieser 

Funde ein? Sind die nicht auch ein Ergebnis der Suggestion, der 

unbeabsichtigten nämlich; können Sie denn nicht dem Kranken auch 

auf diesem Gebiete aufdrängen, was Sie wollen und was Ihnen rich-

tig scheint?" 

Was Sie mir da einwerfen, ist ungemein intéressaut und muß 

beantwortet werden. Aber heute kann ich's nicht mehr, es fehlt uns 

die Zeit. Auf nächstes Mal also. Sie werden sehen, ich stehe Ihnen 

Rede. Für heute muß ich noch das Begonnene zu Ende bringen. 

Ich habe versprochen, Ihnen mit Hilfe der Tatsache der Übertragung 

verständlich zu machen, warum unsere therapeutische Bemühung 

bei den narzißtischen Neurosen keinen Erfolg hat. 

Ich kann es mit wenigen Worten tun, und Sie werden sehen, wie 

einfach sich das Rätsel löst, und wie gut alles zusammenstimmt. 

Die Beobachtung läßt erkennen, daß die an narzißtischen Neurosen 

Erkrankten keine Übertragungsfähigkeit haben oder nur ungenü-

gende Reste davon. Sie lehnen den Arzt ab, nicht in Feindseligkeit, 

sondern in Gleichgültigkeit. Darum sind sie auch nicht durch ihn 

zu beeinflussen; was er sagt, läßt sie kalt, macht ihnen keinen Ein-

druck, darum kann sich der Heilungsmechanismus,   den wir bei den 

anderen durchsetzen, die Erneuerung des pathogenen Konfliktes und 

die Überwindung des Verdrängungswiderstandes  hei ihnen nicht 

herstellen. Sie bleiben, wie sie sind. Sie haben häufig bereits Her-

stellungsversuche auf eigene Faust unternommen, die zu patholo-

gischen Ergebnissen geführt haben; wir können nichts» daran ändern. 

Auf Grund unserer klinischen Eindrücke von diesen Kranken 

hatten wir behauptet, bei ihnen müsse die Objektbesetzung aufge-

geben und die Objektlibido in Ichlibido umgesetzt worden sein. 

Durch diesen Charakter hatten wir sie von der ersten Gruppe von 

Neurotikern (Hysterie, Angst- und Zwangsneurose) geschieden. Ihr 

Verhalten beim therapeutischen Versuch bestätigt nun diese Ver-

mutung. Sie zeigen keine Übertragung und darum sind sie auch 

für unsere Bemühung unzugänglich, durch uns nicht heilbar. 
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D I E  A N A L Y T I S C H E  T H E R A P I E 

Meine Damen und Herren! Sie wissen, worüber wir heute sprechen 

werden. Sie haben mich gefragt, warum wir uns in der psychoana-

lytischen Therapie nicht der direkten Suggestion bedienen, wenn wir 

zugeben, daß unser Einfluß wesentlich auf Übertragung, d. i. auf Sug-

gestion, beruht, und haben daran den Zweifel geknüpft, ob wir bei 

einer solchen Vorherrschaft der Suggestion noch für die Objektivität 

unserer psychologischen Funde einstehen können. Ich habe verspro-

chen, Ihnen ausführliche Antwort zu geben. 

Direkte Suggestion, das ist Suggestion gegen die Äußerung der 

Symptome gerichtet, Kampf zwischen Ihrer Autorität und den Moti-

ven des Krankseins. Sie kümmern sich dabei um diese Motive nicht, 

fordern vom Kranken nur, daß er deren Äußerung in Symptomen 

unterdrücke. Es macht dann keinen prinzipiellen Unterschied, ob Sie 

den Kranken in Hypnose versetzen oder nicht.  B e r n h e i m hat wie-

derum mit der ihn auszeichnenden Schärfe behauptet, daß die Sug-

gestion das Wesentliche an den Erscheinungen des Hypnotismus 

sei, die Hypnose aber selbst schon ein Erfolg der Suggestion, ein 

suggerierter Zustand, und er hat mit Vorliebe die Suggestion im 

Wachen geübt, die dasselbe leisten kann wie die Suggestion in der 

Hypnose. 

Was wollen Sie nun in dieser Frage zuerst anhören, die Aussagung 

der Erfahrung oder theoretische Überlegungen? 
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Beginnen wir mit der ersteren. Ich war Schüler von Bernheim, 

den ich 1889 in Nancy aufgesucht und dessen Buch über die Sugge-

stion ich ins Deutsche übersetzt habe. Ich habe Jahre hindurch die 

hypnotische Behandlung geübt, zunächst mit Verbotsuggestion und 

später mit der Breuerschen Ausforschung des Patienten kombiniert. 

Ich darf also über die Erfolge der hypnotischen oder suggestiven The-

rapie aus guter Erfahrung sprechen. Wenn nach einem alten Ärzte-

wort eine ideale Therapie rasch, verläßlich und für den K ranken nicht 

unangenehm sein soll, so erfüllte die Bern h ei m sehe Methode aller-

dings zwei dieser Anforderungen. Sie ließ sich viel rascher, daß heißt 

unsagbar rascher, durchführen als die analytische, und sie brachte 

dem Kranken weder Mühe noch Beschwerden. Für den Arzt wurde 

es auf die Dauer — monoton; bei jedem Fall in gleicher Weise, mit 

dem nämlichen Zeremoniell den verschiedenartigsten Symptomen die 

Existenz zu verbieten, ohne von deren Sinn und Bedeutung etwas 

erfassen zu können. Es war eine Handlangerarbeit, keine wissenschaft-

liche Tätigkeit und erinnerte an Magie, Beschwörung und Hokus-

pokus; aber das kam ja gegen das Interesse des Kranken nicht in 

Betracht.  A m dritten fehlte es; verläßlich war das Verfahren nach 

keiner Richtung. Bei dem einen ließ es sich anwenden, bei dem an-

deren nicht; bei einem gelang vieles, beim anderen sehr wenig, man 

wußte nie warum. Ärger als diese Launenhaftigkeit des Verfahrens 

war der Mangel an Dauer der Erfolge. Nach einiger Zeit war, wenn 

man von den Kranken wieder hörte, das alte Leiden wieder da, oder 

es hatte sich durch ein neues ersetzt. Man konnte von neuem hypnoti-

sieren. Im Hintergrunde stand die von erfahrener Seite ausgesprochene 

Mahnung, den Kranken nicht durch häufige Wiederholung der Hyp-

nose um seine Selbständigkeit zu bringen und ihn an diese Therapie 

zu gewöhnen wie an ein Narkotikum. Zugegeben, manchmal gelang 

es auch ganz nach Wunsch; nach wenigen Bemühungen hatte man 

vollen und dauernden Erfolg. Aber die Bedingungen eines so gün-

stigen Ausganges blieben unbekannt. Einmal geschah es mir, daß ein 

schwerer Zustand, den ich durch kurze hypnotische Behandlung gänz-
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lieh beseitigt hatte, unverändert wiederkehrte, nachdem mir die Kranke 

ohne mein Dazutun gram geworden war, daß ich ihn nach der Ver-

söhnung von neuem und weit gründlicher zum Verschwinden brachte, 

und daß er doch wiederkam, nachdem sie sich mir ein zweites Mal 

entfremdet hatte. Ein andermal erlebte ich, daß eine Kranke, der ich 

wiederholt von nervösen Zuständen durch Hypnose geholfen hatte, 

mir während der Behandlung eines besonders hartnäckigen Zufalles 

plötzlich die Arme um den Hals schlang. Das nötigte einen doch, sich 

mit der Frage nach Natur und'Herkunft seiner suggestiven Autorität, 

ob man wollte oder nicht, zu beschäftigen. 

Soweit die Erfahrungen. Sie zeigen uns, daß wir mit dem Verzicht 

auf die direkte Suggestion nichts Unersetzliches auigegeben haben. 

Nun lassen sie uns einige Erwägungen daran knüpfen. Die Ausübung 

der hypnotischen Therapie legt dem Patienten wie dem Arzt nur eine 

sehr geringfügige Arbeitsleistung auf. Diese Therapie ist in schönster 

Übereinstimmung mit einer Einschätzung der Neurosen, zu der sich 

noch die Mehrzahl der Ärzte bekennt. Der Arzt sagt dem Nervösen : 

Es fehlt Ihnen ja nichts, es ist nur nervös, und darum kann ich auch 

Ihre Beschwerden mit einigen Worten in wenigen Minuten weg-

blasen. Es widerstrebt aber unserem energetischen Denken, daß man 

durch eine winzige Kraftanstrengung eine große Last sollte bewegen 

können, wenn man sie direkt und ohne fremde Hilfe geeigneter Vor-

richtungen angreift. Soweit die Verhältnisse vergleichbar sind, lehrt 

auch die Erfahrung, daß dieses Kunststück bei den Neurosen nicht 

gelingt. Ich weiß aber, dieses Argument ist nicht unangreifbar; es 

gibt auch „Auslösungen". 

Im Lichte der Erkenntnis, welche wir aus der Psychoanalyse gewon-

nen haben, können wir den Unterschied zwischen der hypnotischen 

und der psychoanalytischen Suggestion in folgender Art beschreiben: 

Die hypnotische Therapie sucht etwas im Seelenleben zu verdecken 

und zu übertünchen, die analytische etwas freizulegen und zu ent-

fernen. Die erstere arbeitet wie eine Kosmetik, die letztere wie eine 

Chirurgie. Die erstere benützt die Suggestion, um die Symptome zu 
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verbieten, sie verstärkt die Verdrängungen, läßt aber sonst alle Vor-

gänge, die zur Symptombildung geführt haben, ungehindert. Die ana-

lytische Therapie greift weiter wurzelwärts an, bei den Konflikten, 

aus denen die Symptome hervorgegangen sind, und bedient sich der 

Suggestion, um den Ausgang dieser Konflikte abzuändern. Die hyp-

notische Therapie läßt den Patienten untätig und ungeüf. ndert, darum 

auch in gleicher Weise widerstandslos gegen jeden neuen Anlaß zur 

Erkrankung. Die analytische Kur legt dem Arzt wie dem Kranken 

schwere Arbeitsleistung auf, die zur Aufhebung innerer Widerstände 

verbraucht wird. Durch die Überwindung dieser Widerstände wird 

das Seelenleben des Kranken dauernd verändert, auf eine höhere Stufe 

der Entwicklung gehoben und bleibt gegen neue Erkrankungsmög-

lichkeiten geschützt. Diese Überwindungsarbeit ist die wesentliche 

Leistung der analytischen Kur, der Kranke hat sie zu vollziehen, und 

der Arzt ermöglicht sie ihm durch die Beihilfe der ko Sinne einer 

E r z i e h u n g wirkenden Suggestion. Man hat darum auch mit Recht 

gesagt, die psychoanalytische Behandlung sei eine An: von Nach¬

erziehung. 

Ich hoffe, Ihnen nun klargemacht zu haben, worin sich unsere 

Art, die Suggestion therapeutisch zu verwenden, von der bei der hyp-

notischen Therapie allein möglichen unterscheidet. Sie verstehen auch 

durch die Zurückführung der Suggestion auf die Übertragung die 

Launenhaftigkeit, die uns an der hypnotischen Therapie auffiel, wäh-

rend die analytische bis zu ihren Schranken berechenbar bleibt. Bei 

der Anwendung der Hypnose sind wir von dem Zustande der Über-

tragungsfähigkeit des Kranken abhängig, ohne daß wir auf diese selbst 

einen Einfluß üben könnten. Die Übertragung des zu Hypnotisieren-

den mag negativ oder, wie zu allermeist, ambivalent sein, er kann sich 

durch besondere Einstellungen gegen seine Übertragung geschützt 

haben; wir erfahren nichts davon. In der Psychoanalyse arbeiten wir 

an der Übertragung selbst, lösen auf, was ihr entgegensteht,-richten 

uns das Instrument zu, mit dem wir einwirken wollen So wird es uns 

möglich, aus der Macht der Suggestion einen ganz anderen Nutzen 
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zu ziehen; wir bekommen sie in die Hand; nicht der Kranke sugge-

riert sich allein, wie es in seinem Belieben steht, sondern wir lenken 

seine Suggestion, soweit er ihrem Einfluß überhaupt zugänglich ist. 

Nun werden Sie sagen, gleichgültig, ob wir die treibende Kraft 

unserer Analyse Übertragung oder Suggestion heißen, es besteht doch 

die Gefahr, daß die Beeinflussung des Patienten die objektive Sicher-

heit unserer Befunde zweifelhaft macht. Was der Therapie zugute 

kommt, bringt die Forschung zu Schaden. Es ist die Einwendung, 

welche am häufigsten gegen die Psychoanalyse erhoben worden ist, 

und man muß zugestehen, wenn sie auch unzutreffend»ist, so kann 

man sie doch nicht als unverständig abweisen. Wäre sie aber berech-

tigt, so würde die Psychoanalyse doch nichts anderes als eine beson-

ders gut verkappte, besonders wirksame Art der Suggestionsbehand-

lung sein, und wir dürften alle ihre Behauptungen über Lebensein-

flüsse, psychische Dynamik, Unbewußtes leicht nehmen. So meinen 

es auch die Gegner; besonders alles, was sich auf die Bedeutung der 

sexuellen Erlebnisse bezieht, wenn nicht gar diese selbst, sollen wir 

den Kranken „eingeredet" haben, nachdem uns in der eigenen ver-

derbten Phantasie solche Kombinationen gewachsen sind. Die Wider-

legung dieser Anwürfe gelingt leichter durch die Berufung auf die 

Erfahrung als mit Hilfe der Theorie. Wer selbst Psychoanalysen aus-

geführt hat, der konnte sich ungezählte Male davon überzeugen, daß 

es unmöglich ist, den Kranken in solcher Weise zu suggerieren. 

Es hat natürlich keine Schwierigkeit, ihn zum Anhänger einer ge-

wissen Theorie zu machen und ihn so auch an einem möglichen Irr-

tum des Arztes teilnehmen zu lassen. Er verhält sich dabei wie ein 

anderer, wie ein Schüler, aber man hat dadurch auch nur seine In-

telligenz, nicht seine Krankheit beeinflußt. Die Lösung seiner Kon-

flikte und die Überwindung seiner Widerstände glückt doch nur, 

wenn man ihm solche Erwartungsvorstellungen gegeben hat, die mit 

der Wirklichkeit in ihm übereinstimmen. Was an den Vermutungen 

des Arztes unzutreffend war, das fallt im Laufe der Analyse wieder 

heraus, muß zurückgezogen und durch Richtigeres ersetzt werden. 
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Durch eine sorgfältige Technik sucht man das Zustandekommen von 

vorläufigen Suggestionserfolgen zu verhüten; aber es ist auch unbe-

denklich, wenn sich solche einstellen, denn man begnügt sich nicht 

mit dem ersten Erfolg. Man hält die Analyse nicht für beendigt, 

wenn nicht die Dunkelheiten des Falles aufgeklärt, die Erinnerungs-

lücken ausgefüllt, die Gelegenheiten der Verdrängungen aufgefunden 

sind. Man erblickt in Erfolgen, die sich zu früh einstellen, eher Hin-

dernisse als Förderungen der analytischen Arbeit und zerstört diese 

Erfolge wieder, indem man die Übertragung, auf der sie beruhen, 

immer wieder auflöst. Im Grunde ist es dieser letzte Zug, welcher 

die analytische Behandlung von der rein suggestiven scheidet und 

die analytischen Ergebnisse von: dem Verdacht befreit, suggestive Er-

folge zu sein. Bei jeder anderen suggestiven Behandlung wird die 

Übertragung sorgfältig geschont, unberührt gelassen; bei der analy-

tischen ist sie selbst Gegenstand der Behandlung und wird in jeder 

ihrer Erscheinungsformen zersetzt. Zum Schlüsse einer analytischen 

Kur muß die Übertragung selbst abgetragen sein, und wenn der Er-

folg jetzt sich einstellt oder erhält, so beruht er nicht auf der Sug-

gestion, sondern auf der mit ihrer Hilfe vollbrachten Leistung der 

Überwindung innerer Widerstände, auf der in dem Kranken erzielten 

inneren Veränderung. 

Der Entstehung von Einzelsuggestionen wirkt wohl entgegen, daß 

wir während der Kur unausgesetzt gegen Widerstände anzukämpfen 

haben, die sich in negative (feindselige) Übertragungen zu verwan-

deln wissen. Wir werden es auch nicht versäumen, uns darauf zu 

berufen, daß eine große Anzahl von Einzelergebnissen der Analyse, 

die man sonst als Produkte der Suggestion verdächtigen würde, uns 

von anderer einwandfreier Seite bestätigt werden. Unsere Gewährs-

männer sind in diesem Falle die Dementen und Paranoiker, die über 

den Verdacht suggestiver Beeinflussung natürlich hoch erhaben sind. 

Was uns diese Kranken an Symbolübersetzungen xuid Phantasien er-

zählen, die bei ihnen zum Bewußtsein durchgedrungen sind, deckt 

sich getreulich mit den Eigebnissen unserer Untersuchungen an dem 
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Unbewußten der Übertragungsneurotiker und bekräftigt so die ob-

jektive Richtigkeit unserer oft bezweifelten Deutungen. Ich glaube, 

Sie werden nicht irregehen, wenn Sie in diesen Punkten der Ana-

lyse Ihr Zutrauen schenken. 

Wir wollen jetzt unsere Darstellung vom Mechanismus der Hei-

lung vervollständigen, indem wir sie in die Formeln der Libidotheorie 

kleiden. Der Neurotiker ist genuß- und leistungsunfähig, das erstere, 

weil seine Libido auf kein reales Objekt gerichtet ist, das letztere, 

weil er sehr viel von seiner sonstigen Energie aufwenden muß, um 

die Libido in der Verdrängung zu erhalten und sich ihres Ansturmes 

zu erwehren. Er würde gesund, wenn der Konflikt zwischen seinem 

Ich und seiner Libido ein Ende hätte und sein Ich wieder die Ver-

fügung über seine Libido besäße. Die therapeutische Aufgabe besteht 

also darin, die Libido aus ihren derzeitigen, dem Ich entzogenen 

Bindungen zu lösen und sie wieder dem Ich dienstbar zu machen. 

Wo steckt nun die Libido des Neurotikers? Leicht zu finden; sie ist 

an die Symptome gebunden, die ihr die derzeit einzig mögliche Er-

satzbefriedigung gewähren. Man muß also der Symptome Herr wer-

den, sie auflösen, gerade dasselbe, was der Kranke von uns fordert. 

Zur Lösung der Symptome wird es nötig, bis auf deren Entstehung 

zurückzugehen, den Konflikt, aus dem sie hervorgegangen sind, zu 

erneuern und ihn mit Hilfe solcher Triebkräfte, die seinerzeit nicht 

verfügbar waren, zu einem anderen Ausgang zu lenken. Diese Revi-

sion des Verdrängungsprozesses läßt sich nur zum Teil an den Er-

innerungsspuren der Vorgänge vollziehen, welche zur Verdrängung 

geführt haben. Das entscheidende Stück der Arbeit wiro* geleistet, 

indem man im Verhältnis zum Arzt, in der „Übertragung", Neu-

auflagen jener alten Konflikte schafft, in denen sich der Kranke 

benehmen möchte, wie er sich seinerzeit benommen hat, während 

man ihn durch das Aufgebot aller verfügbaren seelischen Kräfte zu 

einer anderen Entscheidung nötigt. Die Übertragung wird also das 

Schlachtfeld, auf welchem sich alle miteinander ringenden Kräfte 

treffen sollen. 



 XXVIIL Die analytische Therapie 

475 

Aile Libido wie alles Widerstreben gegen sie wird auf das eine 

Verhältnis zum Arzt gesammelt; dabei ist es unvermeidlich, daß die 

Symptome von der Libido entblößt werden. An Stelle der eigenen 

Krankheit des Patienten tritt die künstlich hergesteilte der Über-

tragung, die Übertragungskrankheit, an Stelle der verschiedenartige;! 

irrealen Libidoobjekte das eine wiederum phantastische Objekt der 

ärztlichen Person. Der neue Kampf um dieses Objekt wird aber mit 

Hilfe der ärztlichen Suggestion auf die höchste psychische Stufe ge-

hoben, er verläuft als normaler seelischer Konflikt. Durch die Ver-

meidung einer neuerlichen Verdrängung wird der Entfremdung 

zwischen Ich und Libido ein Ende gemacht, die seelische Einheit der 

Person wieder hergestellt. Wenn die Libido von dem zeitweiligen 

Objekt der ärztlichen Person wieder abgelöst wird, kann sie nicht zu 

ihren früheren Objekten zurückkehren, sondern steht zur,Verfügung 

des Ichs. Die Mächte, die man während dieser therapeutischen Arbeit 

bekämpft hat, sind einerseits die Abneigung des Ichs gegen gewisse 

Richtungen der Libido, die sich als Verdrängungsneigu og geäußert 

hat, und anderseits die Zähigkeit oder Klebrigkeit der Libido, die ein-

mal von ihr besetzte Objekte nicht gerne verläßt 

Die therapeutische Arbeit zerlegt sich also in zwei Phasen; in der 

ersten wird alle Libido von den Symptomen her in die Übertragung 

gedrängt und dort konzentriert, in der zweiten der Kampf um dies 

neue Objekt durchgeführt und die Libido von ihm freigemacht. Die 

für^den guten Ausgang entscheidende Veränderung ist die Ausschal-

tung der Verdrängung bei diesem erneuerten Konflikt, so daß sich 

die Libido nicht durch die Flucht ins Unbewußte wiederum dem Ich 

entziehen kann. Ermöglicht wird sie durch die Ich Veränderung, wel-

che sich unter dem Einfluß der ärztlichen Suggestion vollzieht. Das 

Ich wird durch die Deutungsarbeit, weiche Unbewußtes in Bewuß-

tes umsetzt, auf Kosten dieses Unbewußten vergrößert, es wird durch 

Belehrung gegen die Libido versöhnlich und geneigt gemacht, ihr 

irgendeine Befriedigung einzuräumen, und seine Scheu vor den An-

sprüchen der Libido wird durch die Möglichkeit, einer; Teilbetrag 



474  Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

von ihr durch Sublimierung zu erledigen, verringert. Je besser sich 

die Vorgänge bei der Behandlung mit dieser idealen Beschreibung 

decken, desto größer wird der Erfolg der psychoanalytischen Thera-

pie. Seine Schranke findet er an dem Mangel an Beweglichkeit der 

Libido, die sich sträuben kann, von ihren Objekten abzulassen, und an 

der Starrheit des Narzißmus, der die Objektübertragung nicht über eine 

gewisse Grenze anwachsen läßt. Vielleicht werfen wir ein weiteres 

Licht auf die Dynamik des Heilungsvorganges durch die Bemerkung, 

daß wir die ganze der Herrschaft des Ichs entzogene Libido auffangen, 

indem wir durch die Übertragung ein Stück von ihr auf uns ziehen. 

Eis ist auch die Mahnung nicht unangebracht, daß wir aus den 

Verteilungen der Libido, die sich während und durch die Behandlung 

herstellen, keinen direkten Schluß auf die Unterbringung der Libido 

während des Krankseins ziehen dürfen. Angenommen, es sei uns ge-

lungen, den Fall durch die Herstellung und Lösung einer starken 

Vaterübertragung auf den Arzt glücklich zu erledigen, so ginge der 

Schluß fehl, daß der Kranke vorher an einer solchen unbewußten 

Bindung seiner Libido an den Vater gelitten hat. Die Vaterübertragung 

ist nur das Schlachtfeld, auf welchem wir uns der Libido bemächtigen; 

die Libido des Kranken ist von anderen Positionen her dorthin ge-

lenkt worden. Dies Schlachtfeld muß nicht notwendig mit einer der 

wichtigen Festungen des Feindes zusammenfallen. Die Verteidigung 

der feindlichen Hauptstadt braucht nicht gerade vor deren Toren zu 

geschehen. Erst nachdem man die Übertragung wieder gelöst hat, 

kann man die Libido Verteilung, welche während des Krankseins be-

standen hatte, in Gedanken rekonstruieren. 

Vom Standpunkt der Libidotheorie können wir auch noch ein letz-

tes Wort über den Traum sagen. Die Träume der Neurotiker dienen 

uns wie ihre Fehlleistungen und ihre freien Einfälle dazu, den Sinn 

der Symptome zu erraten und die Unterbringung der Libido aufzu-

decken. Sie zeigen uns in der Form der Wunscherfüllung, welche 

Wunschregungen der Verdrängung verfallen sind, und an welche 

Objekte sich die dem Ich entzogene Libido gehängt hat. Die Deutung 
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der Träume spielt darum in der psychoanalytischen Behandlung eine 

große Rolle und ist in manchen Fällen durch lange Zeiten das wich-

tigste Mittel der Arbeit. Wir wissen bereits, daß der Schlafzustand an 

sich einen gewissen Nachlaß der Verdrängungen herbeiführt. Durch 

diese Ermäßigung des auf ihr lastenden Druckes wird es möglich, 

daß sich die verdrängte Regung im Traume einen viel deutlicheren 

Ausdruck schafft, als ihn während des Tages das Symptom gewähren 

kann. Das Studium des Traumes wird so zum bequemsten Zugang 

für die Kenntnis des verdrängten Unbewußten, dem die dem Ich ent-

zogene Libido angehört. 

Die Träume der Neurotiker sind aber in keinem wesentlichen 

Punkte von denen der Normalen verschieden; ja sie sind von ihnen 

vielleicht überhaupt nicht unterscheidbar. Es wäre widersinnig, von 

den Träumen Nervöser auf eine Weise Rechenschaft zu geben, wel-

che nicht auch für die Träume Normaler Geltung hätte. Wir müssen 

also sagen, der Unterschied zwischen Neurose und Gesundheit gilt 

nur für den Tag, er setzt sich nicht ins Traumleben fort. Wir sind 

genötigt, eine Anzahl von Annahmen, die sich beim Neurotiker infolge 

des Zusammenhanges zwischen seinen Träumen und seinen Sym-

ptomen ergeben, auch auf den gesunden Menschen zu übertragen. 

Wir können es nicht in Abrede stellen, daß auch der Gesunde in 

seinem Seelenleben das besitzt, was allein die Traumbildung wie die 

Symptombildung ermöglicht, und müssen den Schluß ziehen, daß 

auch er Verdrängungen vorgenommen hat, einen gewissen Auf-

wand treibt, um sie zu unterhalten, daß sein System des Unbewuß-

ten verdrängte und noch energiebesetzte Regungen verbirgt, und 

daß  e i n  A n t e i l  s e i n e r  L i b i d o der  V e r f ü g u n g seines Ichs 

e n t z o g e n ist. Auch der Gesunde ist also virtuell ein Neurotiker, 

aber der Traum scheint das einzige Symptom zu sein, das zu bilden 

er fähig ist. Unterwirft man sein Wachleben einer schärferen Prüfung, 

so entdeckt man freilich — was diesen Anschein widerlegt  — , daß 

dies angeblich gesunde Leben von einer Unzahl geringf ügiger, prak-

tisch nicht bedeutsamer Symptombildungen durchsetzt ist. 

Freud, XI. 31 
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Der Unterschied zwischen nervöser Gesundheit und Neurose 

schränkt sich also aufs Praktische ein und bestimmt sich nach dem 

Erfolg, ob der Person ein genügendes Maß von Genuß- und Leistungs-

fähigkeit verblieben ist. Er führt sich wahrscheinlich auf das relative 

Verhältnis zwischen den freigebliebenen und den durch Verdrängung 

gebundenen Energiebeträgen zurück und ist von quantitativer, nicht 

von qualitativer Art. Ich brauche Sie nicht daran zu mahnen, daß 

diese Einsicht die Überzeugung von der prinzipiellen Heilbarkeit der 

Neurosen, trotz ihrer Begründung in der konstitutionellen Anlage, 

theoretisch begründet. 

Soviel dürfen wir aus der Tatsache der Identität der Träume bei 

Gesunden und bei Neurotikern für die Charakteristik der Gesundheit 

erschließen. Für den Traum selbst ergibt sich aber die weitere Folge-

rung, daß wir ihn nicht aus seinen Beziehungen zu den neurotischen 

Symptomen lösen dürfen, daß wir nicht glauben sollen, sein Wesen 

sei durch die Formel einer Übersetzung von Gedanken in eine archaische 

Ausdrucksform erschöpft, daß wir annehmen müssen, er zeige uns 

wirklich vorhandene Libidounterbringungen und Objektbesetzungen. 

Wir sind nun bald zu Ende gekommen. Vielleicht sind Sie ent-

täuscht, daß ich Ihnen zum Kapitel der psychoanalytischen Therapie 

nur Theoretisches erzählt habe, nichts von den Bedingungen, unter 

denen man die Kur einschlägt, und von den Erfolgen, die sie erzielt. 

Ich unterlasse aber beides. Das erstere, weil ich Ihnen ja keine prak-

tische Anleitung zur Ausübung der Psychoanalyse zu geben gedenke, 

und das letztere, weil mehrfache Motive mich davon abhalten. Ich 

habe es zu Eingang unserer Besprechungen betont, daß wir unter 

günstigen Umständen Heilerfolge erzielen, die hinter den schönsten 

auf dem Gebiete der internen Therapie nicht zurückstehen, und ich 

kann etwa noch hinzusetzen, daß dieselben durch kein anderes Ver-

fahren erreicht worden wären. Würde ich mehr sagen, so käme ich 

in den Verdacht, daß ich die laut gewordenen Stimmen der Herab-

setzung durch Reklame übertönen wollte. Es ist gegen die Psycho-

analytiker wiederholt, auch auf Öffentlichen Kongressen, von ärztlichen 
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„Kollegen" die Drohung ausgesprochen worden, man werde durch 

eine Sammlung der analytischen Mißerfolge und Schädigungen dem 

leidenden Publikum die Augen über den Unwert dieser Behandlungs-

methode öffnen. Aber eine solche Sammlung wäre, abgesehen von 

dem gehässigen, den unzia torisch en Charakter der Maßregel, nicht 

einmal geeignet, ein richtiges Urteil über die therapeutische Wirk-

samkeit der Analyse zu ermöglichen. Die analytische Therapie ist, 

wie Sie wissen, jung; es hat lange Zeit gebraucht, bis man ihre Tech-

nik feststellen konnte, und dies konnte auch nur während der Arbeit 

und unter dem Einfluß der zunehmenden Erfahrung geschehen. In-

folge der Schwierigkeiten der Unterweisung ist der ärztliche Anfänger 

in der Psychoanalyse in größerem Ausmaße als ein anderer Spezialist 

auf seine eigene Fähigkeit zur Fortbildung angewiesen, und die Er-

folge seiner ersten Jahre werden nie die Leistungsfähigkeit der ana-

lytischen Therapie beurteilen lassen. 

Viele Behandlungsversuche mißlangen in der Früh zeit der Ana-

lyse, weil sie an Fällen unternommen waren, die sich überhaupt 

nicht für das Verfahren eignen, und die wir heute durch unsere 

Indikationsstellung ausschließen. Aber diese Indikationen konnten 

auch nur durch den Versuch gewonnen werden. Von vornherein 

wußte man seinerzeit nicht, daß Paranoia und Dementia praecox in 

ausgeprägten Formen unzugänglich sind, und hatte noch das Recht, 

die Methode an allerlei Affektionen zu erproben. Die meisten Miß-

erfolge jener ersten Jahre sind aber nicht durch die Schuld des 

Arztes oder wegen der ungeeigneten Objektwahl, sondern durch die 

Ungunst der äußeren Bedingungen zustände gekommen.  W i r haben 

nur von den inneren Widerständen gehandelt, denen des Patienten, 

die notwendig und überwindbar sind. Die äußeren Widerstände, die 

der Analyse von den Verhältnissen des Kranken, vom seiner  U m -

gebung bereitet werden, haben ein geringes theoretisches Interesse, 

aber die größte praktische Wichtigkeit. Die psychoanalytische Be-

handlung ist einem chirurgischen Eingriff gleichzusetzen und hat 

wie dieser den Anspruch, unter den für das Gelingen günstigsten 
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Veranstaltungen vorgenommen zu werden. Sie wissen, welche Vor-

kehrungen der Chirurg dabei zu treffen pflegt: geeigneter Raum, 

gutes Licht, Assistenz, Ausschließung der Angehörigen usw. Nun 

fragen Sie sich selbst, wie viele dieser Operationen gut ausgehen wür-

den, wenn sie im Beisein aller Familienmitglieder stattfinden müß-

ten, die ihre Nasen in das Operationsfeld stecken und bei jedem Mes-

serschnitt laut aufschreien würden. Bei den psychoanalytischen Be-

handlungen ist die Dazwischenkunft der Angehörigen geradezu eine 

Gefahr, und zwar eine solche, der man nicht zu begegnen weiß. 

Man ist gegen die inneren Widerstände des Patienten, die man als 

notwendig erkennt, gerüstet, aber wie soll man sich gegen jene äuße-

ren Widerstände wehren? Den Angehörigen des Patienten kann man 

durch keinerlei Aufklärung beikommen, man kann sie nicht dazu 

bewegen, sich von der ganzen Angelegenheit fernzuhalten, und man 

darf nie gemeinsame Sache mit ihnen machen, weil man dann Gefahr 

läuft, das Vertrauen des Kranken zu verlieren, der -— übrigens mit 

Recht — fordert, daß sein Vertrauensmann auch seine Partei nehme. 

Wer überhaupt weiß, von welchen Spaltungen oft eine Familie zer-

klüftet wird, der kann auch als Analytiker nicht von der Wahr-

nehmung überrascht werden, daß die dem Kranken Nächsten mit-

unter weniger Interesse daran verraten, daß er gesund werde, als 

daß er so bleibe, wie er ist. Wo, wie so häufig, die Neurose mit Kon-

flikten zwischen Familienmitgliedern zusammenhängt, da bedenkt 

sich der Gesunde nicht lange bei der Wahl zwischen seinem Interesse 

und dem der Wiederherstellung des Kranken. Es ist ja nicht zu ver-

wundern, wenn der Ehemann eine Behandlung nicht gerne sieht, 

in welcher, wie er mit Recht vermuten darf, sein Sündenregister 

aufgerollt werden wird; wir verwundern uns auch nicht darüber, 

aber wir können uns dann keinen Vorwurf machen, wenn unsere 

Bemühung erfolglos bleibt und vorzeitig abgebrochen wird, weil sich 

der Widerstand des Mannes zu dem der kranken Frau hinzuaddiert 

hat.  W i r hatten eben etwas unternommen, was unter den bestehen-

den Verhältnissen undurchführbar war. 



 XXVIII. Die analytische Therapie 

479 

Ich will Ihnen anstatt vieler Falle nur einen einziger? erzählen, in 

dem ich durch ärztliche Rücksichten zu einer leidenden Rolle ver-

urteilt wurde. Ich nahm — vor vielen Jahren — ein junges Mäd-

chen in analytische Behandlung, welches schon seit längerer Zeit aus 

Angst nicht auf die Straße gehen und zu Hause nicht allein bleiben 

konnte. Die Kranke rückte langsam mit dem Geständnis heraus, daß 

ihre Phantasie durch zufällige Beobachtungen des zärtlichen Ver-

kehres zwischen ihrer Mutter und einem wohlhabenden Hausfreund 

ergriffen worden sei. Sie war aber so ungeschickt — oder so raffi-

niert — der Mutter einen Wink von dem zu geben, was in den Ana-

lysenstunden besprochen wurde, indem sie ihr Benehmen gegen die 

Mutter änderte, darauf bestand, von keiner anderen als der Mutter 

gegen die Angst des Alleinseins beschützt zu werden, und ihr angst-

voll die Türe vertrat, wenn sie das Haus verlassen wollte. Die Mut-

ter war früher selbst sehr nervös gewesen, hatte aber in einer Wasser-

heilanstalt voi Jahren die Heilung gefunden. Setzen wir dafür ein, sie 

hatte in jener Anstalt die Bekanntschaft des Mannes gemacht, mit 

dem sie ein sie nach jeder Richtung befriedigendes Verhältnis ein-

gehen konnte. Durch die stürmischen Anforderungen des Mädchens 

stutzig gemacht, verstand die Mutter  p l ö t z l i c h , was die Angst ihrer 

Tochter bedeutete. Sie ließ sich krank werden, um die Mutter zur 

Gefangenen zu machen und ihr die für den Verkehr mit dem Ge-

liebten notwendige Bewegungsfreiheit zu rauben. Rasch entschlossen 

machte die Mutter der schädlichen Behandlung ein Ende. Das Mäd-

chen wurde in eine Nervenheilanstalt gebracht und durch lange 

Jahre als „armes Opfer der Psychoanalyse" demonstriert Ebensolange 

ging mir die üble Nachrede wegen des schlechten Ausganges dieser 

Behandlung nach. Ich bewahrte das Schweigen, weil ich mich durch 

die Pflicht der ärztlichen Diskretion gebunden glaubte. Lange Zeit 

nachher erfuhr ich von einem Kollegen, der jene Anstalt besucht 

und das agoraphobische Mädchen dort gesehen hatte, daß das Ver-

hältnis zwischen ihrer Mutter und dem vermögenden Hausfreund 

stadtbekannt sei und wahrscheinlich die Billigung des Gatten und 
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Vaters habe. Diesem „Geheimnis" war also die Behandlung geopfert 

worden. 

In den Jahren vor dem Kriege, als der Zulauf aus vieler Herren 

Ländern mich von der Gunst oder Mißgunst der Vaterstadt unab-

hängig machte, befolgte ich die Regel, keinen Kranken in Behand-

lung zu nehmen, der nicht sui juris, in seinen wesentlichen Lebens-

beziehungen von anderen unabhängig wäre. Das kann sich nun 

nicht jeder Psychoanalytiker gestatten. Vielleicht ziehen Sie aus 

meiner Warnung vor den Angehörigen den Schluß, man solle die 

Kranken zum Zwecke der Psychoanalyse aus ihren Familien nehmen, 

diese Therapie also auf die Insassen von Nervenheilanstalten beschrän-

ken. Allein ich könnte Ihnen hierin nicht beistimmen; es ist weit 

vorteilhafter, wenn die Kranken — insoferne sie nicht in einer Phase 

schwerer Erschöpfung sind — während der Behandlung in jenen 

Verhältnissen bleiben, in denen sie mit den ihnen gestellten Aufgaben 

zu kämpfen haben. Nur sollten die Angehörigen diesen Vorteil nicht 

durch ihr Benehmen wettmachen und sich überhaupt nicht der ärzt-

lichen Bemühung feindselig widersetzen. Aber wie wollen Sie diese 

für uns unzugänglichen Faktoren dazu bewegen! Sie werden natür-

lich auch erraten, wieviel von den Aussichten einer Behandlung 

durch das soziale Milieu und den kulturellen Zustand einer Familie 

bestimmt wird. 

Nicht wahr, das gibt für die Wirksamkeit der Psychoanalyse als 

Therapie einen trüben Prospekt, selbst wenn wir die überwiegende 

Mehrzahl unserer Mißerfolge durch solche Rechenschaft von den 

störenden äußeren Momenten aufklären können ! Freunde der Ana-

lyse haben uns dann geraten, einer Sammlung von Mißerfolgen durch 

eine von uns entworfene Statistik der Erfolge zu begegnen. Ich bin 

auch darauf nicht eingegangen. Ich machte geltend, daß eine Sta-

tistik wertlos sei, wenn die aneinander gereihten Einheiten derselben 

zu wenig gleichartig seien, und die Fälle von neurotischer Erkran-

kung, die man in Behandlung genommen hatte, waren wirklich nach 

den verschiedensten Richtungen nicht gleichwertig. Außerdem war 
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der Zeitraum, den man überschauen konnte, zu kurz, um die Halt-

barkeit der Heilungen zu beurteilen, und von vielen Fällen konnte 

man überhaupt nicht Mitteilung machen. Sie betrafen Personen, die 

ihre Krankheit wie ihre Behandlung geheim gehalten hatten, und 

deren Herstellung gleichfalls verheimlicht werden mußte. Die stärkste 

Abhaltung lag aber in der Einsicht, daß die Menschen sich in Dingen 

der Therapie höchst irrationell benehmen, so daß man keine Aus-

sicht hat, durch verständige Mittel etwas bei ihnen auszurichten. 

Eine therapeutische Neuerung wird entweder mit rausch artiger 

Begeisterung aufgenommen, wie z.B. damals, als  K o c h sein erstes 

Tuberkulin gegen die Tuberkulose in die Öffentlichkeit brachte, oder 

mit abgrundtiefem Mißtrauen behandelt, wie die wirklich segens-

reiche Jennersche Impfung, die heute noch ihre unversöhnlichen 

Gegner hat. Gegen die Psychoanalyse lag offenbar ein Vorurteil vor. 

Wenn man einen schwierigen Fall hergestellt hatte, so konnte man 

hören: Das ist kein Beweis, der wäre auch von selbst in dieser Zeit 

gesund geworden. Und wenn eine Kranke, die bereits vier Zyklen 

von Verstimmung und Manie absolviert hatte, in einer Pause nach 

der Melancholie in meine Behandlung gekommen war und drei 

Wochen später sich wieder zu Beginn einer Manie bef and, so waren 

alle Familienmitglieder, aber auch die zu Rate gezogene hohe ärzt-

liche Autorität, überzeugt, daß der neuerliche Anfall nur die Folge 

der an ihr versuchten Analyse sein könne. Gegen Vorurteile kann 

man nichts tun; Sie sehen es ja jetzt wieder an den Vorurteilen, die 

die eine Gruppe von kriegführenden Völkern gegen die andere ent-

wickelt hat. Das Vernünftigste ist, man wartet und überläßt sie der 

Zeit, welche sie abnützt. Eines Tages denken dieselben Menschen 

über dieselben Dinge ganz anders als bisher; warum sie nicht schon 

früher so gedacht haben, bleibt ein dunkles Geheimnis, 

Möglicherweise ist das Vorurteil gegen die analytische Therapie 

schon jetzt in Abnahme begriffen. Die stete Ausbreitung der analy-

tischen Lehren, die Zunahme analytisch behandelnder Arzte in man-

chen Ländern scheint es zu verbürgen. Als ich ein junger Arzt war, 
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geriet ich in einen ebensolchen Entrüstungssturm der Ärzte gegen 

die hypnotische Suggestivbehandlung, die heute von den „Nüchter-

nen" der Psychoanalyse entgegengehalten wird. Der Hypnotismus 

hat aber als therapeutisches Agens nicht gehalten, was er anfangs 

versprach; wir Psychoanalytiker dürfen uns für seine rechtmäßigen 

Erben ausgeben und vergessen nicht, wie viel Aufmunterung und 

theoretische Aufklärung wir ihm verdanken. Die der Psychoanalyse 

nachgesagten Schädigungen schränken sich im wesentlichen auf vor-

übergehende Erscheinungen von Konfliktsteigerung ein, wenn die 

Analyse ungeschickt gemacht, oder wenn sie mittendrin abgebrochen 

wird. Sie haben ja Rechenschaft darüber gehört, was wir mit den 

Kranken anstellen, und können sich ein eigenes Urteil darüber bilden, 

ob unsere Bemühungen geeignet sind, zu einer dauernden Schädigung 

zu führen. Mißbrauch der Analyse ist nach verschiedenen Richtungen 

möglich; zumal die Übertragung ist ein gefährliches Mittel in den 

Händen eines nicht gewissenhaften Arztes. Aber vor Mißbrauch ist 

kein ärztliches Mittel oder Verfahren geschützt; wenn ein Messer 

nicht schneidet, kann es auch nicht zur Heilung dienen. 

Ich bin nun zu Ende, meine Damen und Herren. Es ist mehr als die 

gebräuchliche Redensart, wenn ich bekenne, daß die vielen Mängel 

der Vorträge, die ich Ihnen gehalten habe, mich selbst empfindlich 

bedrücken. Vor allem tut es mir leid, daß ich so oft versprochen habe, 

auf ein kurz berührtes Thema an anderer Stelle wieder zurückzu-

kommen, und dann hat der Zusammenhang es nicht ergeben, daß ich 

mein Versprechen halten konnte. Ich habe es unternommen, Ihnen 

von einer noch unfertigen, in Entwicklung begriffenen Sache Bericht 

zu geben, und meine kürzende Zusammenfassung ist dann selbst eine 

unvollkommene geworden. An manchen Stellen habe ich das Material 

für eine Schlußfolgerung bereit gelegt und diese dann nicht selbst 

gezogen. Aber ich konnte es nicht beanspruchen, Sie zu Sachkundigen 

zu machen; ich wollte Ihnen nur Aufklärung und Anregung bringen. 
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sadistische 339, 356 

Reizwort 107, 108 

-théorie, infantile 195 

Roux 376 

-triebe 16, 369, 427fr 

Rückphantasieren 348 

-Überschätzung 430 



 Index 

493 

Sexualität, Definition 313*1", 33* 

Fisch als 157 

infantile 321 ff 
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Shakespeare  3 i f 

Flasche als 157 

Shaw 47f, 209 

Fliegen als 156 

Silberer,  H . 244, 314 

Früchte als 158 

Sinn, der Fehlleistung 28, 33 

Gänge, lange, gewundene als 92 

eines psychischen Vorganges 33 

Garten als 160 

Sokratische Lehren 290 

für Geburt 162 

Sophokles 342, 343 

Gebüsch als 158 

Soziales  M i lieu und Neurosenentstehung 

Gefäß als 157, 164 

36sff 
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Sperber,  H . 169 
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Sphinx 329 
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i69f, 186 
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Stanley Hall 413, 426 
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I N H A L T S V E R Z E I C H N I S 

D E R  G E S A M M E L T E N  W E R K E  V O N  S I G M .  F R E U D 

1. BAND, (1892-1899)  mit einer Kunstbeilagen 

 alt: Vorwort der Herausgeber. 

Ein Fall von hypnotischer Heilung, nebst Bemerkungen über die Entste-

hung hysterischer Symptome durch den „Gegenwillen".. 

Charcot. 

Quelques Considérations pour une Etude Comparative des Paralysies 

Motrices Organiques et Hystériques. 

Die Abwehr-Neuropsychosen. Versuch einer psychologischen Theorie der 

akquirierten Hysterie, vieler Phobien und Zwangsvorstellungen und 

gewisser halluzinatorischer Psychosen. 

Studien über Hysterie: 

Über den psychischen Mechanismus hysterischer Phänomene. 

Krankengeschichten. 

Frau  E m m y v.  N . . . » . , vierzig Jahre, aus Livland, 

Miss Lucy R., dreißig Jahre. 

Katharina. 

Fräulein Elisabeth v. R. . . . 

Zur Psychotherapie der Hysterie. 

Über die Berechtigung, von der Neurasthenie einen bestimmten Symp-

tomenkomplex als „Angstneurose'* abzutrennen. 

Klinische Symptomatologie der Angstneurose. 

Vorkommen und Ätiologie der Angstneurose. 

Ansätze zu einer Theorie der Angstneurose. 

Beziehungen zu anderen Neurosen. 

Obsessions et Phobies. Leur Mechanisme Psychique et leur Etiologie. 

Zur Kritik der „Angstneurose". 

Weitere Bemerkungen über die Abwehr-Neuropsychosen, 

Die „spezifische" Ätiologie der Hysterie 

Wesen und Mechanismus der Zwangsneurose. 

Analyse eines Falles von chronischer Paranoia. 

L'Hérédité et L'Etiologie des Névroses. 

Zur Ätiologie der Hysterie. 

Inhaltsangaben der wissenschaftlichen Arbeiten des Pri^atdocenten Dr. 

Sigm. Freud. (1877-1897). 

(a) Vor Erlangung der Docentur. 

(b) Seit Erlangung der Docentur. 

Die Sexualität in der Ätiologie der Neurosen. 

Über Sexualität in der Ätiologie der Neurosen. 

Zum psychischen Mechanismus der Vergeßlichkeit. 

Über Deckerinnerungen. 

ZUSATZ ZUM  v i £ BANDE: Vorwort zur ersten Auflage der „Sammlung 

kleiner Schriften zur Neurosenlehre aus den Jahren 1893-1906'\ 

ZUSATZ ZUM xiv. BANDE: Einige Nachträge zum Ganzen der Traum-

deutung. 

(a) Die Grenzen der Deutbarkeit. 

(b) Die sittliche Verantwortung für den Inhalt der Träume. 

(c) Die okkulte Bedeutung des Traumes. 



2. u. 3. BAND, (1900-1901) 

 Inhalt: Die Traumdeutung. (Mit den Zusätzen bis 1935.) 

Über den Traum. 

4.  B A N D , (1904) 

 Inhalt: Zur Psychopathologie des Alltagslebens. 

5.  B A N D ,  ( 1 9 0 4 - 1 9 0 5 ) 

 Inhalt: Die Freudsche psychoanalytische Methode. 

Über Psychotherapie. 

Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie. 

Meine Ansichten über die Rolle der Sexualität in der Ätiologie der 

Neurosen. 

Bruchstück einer Hysterie-Analyse. 

Psychische Behandlung (Seelenbehandhmg). 

6.  B A N D , (1905) 

 Inhalt: Der Witz und seine Beziehung zum Unbewußten. 

7. BAND, (1906-1909) 

 Inhalt: Tatbestandsdiagnostik und Psychoanalyse. 

Zur sexuellen Aufklärung der Kinder. 

Der Wahn und die Träume in  W . Jensens  „ G r a d i v a " . 

Zwangshandlungen und Religionsübungen. 

Die „kulturelle" Sexualmoral und die moderne Nervosität. 

Über infantile Sexualtheorien. 

Hysterische Phantasien und ihre Beziehung zur Bisexualität. 

Charakter und Analerotik. 

Der Dichter und das Phantasieren. 

Der Familienroman der Neurotiker. 

Allgemeines über den hysterischen Anfall. 

Analyse der Phobie eines fünfjährigen Knaben. 

Bemerkungen über einen Fall von Zwangsneurose. 

Vorwort zu „Nervöse Angstzustände und ihre Behandlung" von Dr. 

Wilhelm Stekel. 

Vorwort zu „Lélekelemzés, értekezések a pszichoanalizis köre bol, irta Dr. 

Ferenczi Sandor". 

 Enthalten im 1.   Bande: Vorwort zur ersten Auflage der „Sammlung 

kleiner Schriften zur Neurosenlehre aus den Jahren 1893—1906". 

8.  B A N D ,  ( 1 9 0 9 - 1 9 1 3 )  mit einer Kunstheilage 

 Inhalt: Über Psychoanalyse. 

Zur Einleitung der Selbstmord-Diskussion. Schlußwort. 

Beiträge zur Psychologie des Liebeslebens: 

I. Über einen besonderen Typus der Objektwahl beim Manne. 

II. Über die allgemeinste Erniedrigung des Liebeslebens. 

Die psychogene Sehstörung in psychoanalytischer Auffassung. 

Die zukünftigen Chancen der psychoanalytischen Therapie. 

Über „wilde" Psychoanalyse. 

Eine Kindheitserinnerung des Leonardo da Vinci. 

Über den Gegensinn der Urworte. 



Brief an Dr. Friedrich S. Krauss über die „Anthropophyteia". 

Beispiele des Verrats pathogener Phantasien bei Neurotikern. 

Formulierungen über die zwei Prinzipien des psychischen Geschehens. 

Psychoanalytische Bemerkungen über einen autobiographisch beschrie-

benen Fall von Paranoia (Dementia paranoides). 

Über neurotische Erkrankungstypen. 

Zur Einleitung der Onanie-Diskussion. Schlußwort. 

Die Bedeutung der Vokalfolge. 

Die Handhabung der Traumdeutung in der Psychoanalyse. 

„Gross ist die Diana der Epheser." 

Zur Dynamik der Übertragung. 

Ratschläge für den Arzt bei der psychoanalytischen Behandlung. 

Das Interesse an der Psychoanalyse. 

Zwei Kinderlügen. 

Einige Bemerkungen über den Begriff des Unbewußten in der Psycho-

analyse. 

Die Disposition zur Zwangsneurose. 

Zur Einleitung der Behandlung. 

9. BAND, (1912) 

 Inhalt: Totem und Tabu. 

10.  B A N D ,  ( 1 9 1 3 - 1 9 1 7 )  mit einer Kunstbeilage 

 Inhalt: Märchenstoffe in Träumen. 

Ein Traum als Beweismittel. 

Das Motiv der Kästchenwahl. 

Erfahrungen und Beispiele aus der analytischen Praxis. 

Zur Geschichte der psychoanalytischen Bewegung. 

Über Fausse Reconnaissance („Déjà raconté") wahrend der psycho-

analytischen Arbeit. 

Erinnern, Wiederholen und Durcharbeiten. 

Zur Einführung des Narzißmus. 

Der Moses des Michelangelo; 

Zur Psychologie des Gymnasiasten. 

Triebe und Triebschicksale. 

Mitteilung eines der psychoanalytischen Theorie widersprechenden Falles 

von Paranoia. 

Die Verdrängung. 

Das Unbewußte. 

Bemerkungen über die Übertragungsliebe. 

Zeitgemäßes über Krieg und Tod. 

Vergänglichkeit. 

Einige Charaktertypen aus der psychoanalytischen Arbeit. 

Eine Beziehung zwischen einem Symbol und einem Symptom. 

Mythologische Parallele zu einer plastischen Zwangsvorstellung. 

Über Triebumsetzungen, insbesondere der Analerotik. 

Metapsychologische Ergänzung zur Traumlehre. 

Trauer und Melancholie 

Geleitwort zu „Die psychanalytische Methode" von Dr Oskar Pfister 

Zürich. 

Vorwort zu „Die psychischen Störungen der männlichen Potenz" von Dr. 

Maxim. Steiner. 



Geleitwort zu ,,Der Unrat in Sitte, Brauch, Glauben und Gewohn-

heitsrecht der Völker" von John Gregory Bourke. 

Brief an Frau Dr. Hermine von Hug-Hellmuth. 

11  B A N D ,  ( 1 9 1 6 - 1 9 1 7 )  mit zirei Kimstbeilagen 

 s Inhalt: Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 

I. Die Fehlleistungen. 

II. Der Traum. 

III. Allgemeine Neurosenlehre. 

12.  B A N D ,  ( 1 9 1 7 - 1 9 2 0 ) 

 Inhalt: Eine Schwierigkeit der Psychoanalyse. 

Eine Kindheitserinnerung aus „Dichtung und Wahrheit". 

Aus der Geschichte einer infantilen Neurose. 

Beiträge zur Psychologie des Liebeslebens 

III. Das Tabu der Virginität. 

Wege der psychoanalytischen Therapie. 

„Ein Kind wird geschlagen". 

Das Unheimliche. 

Über die Psychogenese eines Falles von weiblicher Homosexualität. 

Gedankenassoziation eines vierjährigen Kindes. 

Zur Vorgeschichte der analytischen Technik. 

James J. Putnamf. 

Victor Tauskf. 

Einleitung zu „Zur Psychoanalyse der Kriegsneurosen". 

Vorrede zu „Probleme der Religionspsyehologie" von Dr. Theodor Reik. 

Psychoanalytischer Verlag u. Preiszuteilungen für psychoanalytische 

Arbeiten. 

13.  B A N D ,  ( 1 9 2 0 - 1 9 2 4 ) 

 Inhalt: Jenseits des Lustprinzips. 

Massenpsychologie und Ich-Analyse. 

Traum und Telepathie. 

Iber einige neurotische -Mechanismen bei Eifersucht, Paranoia und 

Homosexualität. 

„Psychoanalyse" und „Libidotheorie". 

Das Ich und das Es. 

Die infantile Genitalorganisation. 

Bemerkungen zur Theorie und Praxis der Traumdeutung. 

Eine Teufelsneurose im siebzehnten Jahrhundert. 

Josef Popper-Lynkeus und die Theorie des Traumes. 

Der Realitätsverlust bei Neurose und Psychose. 

Das ökonomische Problem des Masochismus. 

Neurose und Psychose. 

Der Untergang des Ödipuskomplexes. 

Kurzer Abriß der Psychoanalyse. 

Nachschrift zur Analyse des kleinen Hans. 

Dr. An Ion v. Freund. 

Préface to Addresses on Psycho-Analysis by J. J. Putnain. 



Geleitwort zu J. Varendonck. Über das vorbewußte phantasierende Denken. 

Vorwort zu Max Eitingon, Bericht über die Berliner psychoanalytische 

Poliklinik. 

Brief an Luis Lopez-Ballesteros y de Torres. 

Dr. Ferenczi Sandor (Zum 50. Geburtstag). 

Zuschrift an die Zeitschrift,   Le Disque Vert. 

14. BAND, (1925-1931)  mit drei Kunstbeilagen 

 Inhalt: Notiz über den Wunderblock4'. 

Die Verneinung. 

Einige psychische Folgen des anatomischen Geschiechtsunterschieds 

,  Selbstdarstellung". 

Die Widerstände gegen die Psychoanalyse. 

Hemmung, Symptom und Angst. 

Die Frage der Laienanalyse. 

Psycho-Analysis. 

Fetischismus. 

Nachtrag zur Arbeit über den Moses des Michelangelo. 

Die Zukunft einer Illusion. 

Der Humor. 

Ein religiöses Erlebnis. 

Dostojewski und die Vatertötung. 

Das Unbehagen in der Kultur. 

Über libidinöse Typen. 

Über die weibliche Sexualität. 

Das Fakultätsgutachten  i m Prozess Halsmann. 

Goethe-Preis 1930—Brief an  D r . Alfons Paquet. Ansprache  i m Frank-

furter Goethe-Haus. 

An Romain Rolland. 

Ernest Jones zum 50. Geburtstag. 

Brief an den Herausgeber der „Jüdischen Preßzentrale  Z ü r i c h " . 

To the Opening of the Hebrew University. 

Brief an Maxim Leroy über einen Traum des Cartesius. 

Brief an den Bürgermeister der Stadt Pribor. 

Josef Breuer-}-. 

Karl Abrahamf. 

Geleitwort zu „Verwahrloste Jugend" von August Aich Horn. 

Bemerkung zu  E . Pickworth Farrow's „Eine Kindheitserinnerung aus 

dem 6. Lebensmonat**. 

Vorrede zur hebräischen Ausgabe von  „ T o t e m und Tabu '. 

Geleitwort zu "Médical Review of Reviews", Vol. XXXVI,. 1930. 

Vorwort zu „Zehn Jahre Berliner Psychoanalytisches Institut". 

Geleitwort zu „Elementi di Psicoanalisi" von Edoardo Weiss. 

 Enthalten im I. Bande: 

Einige Nachträge zum Ganzen der Traumdeutung. 

Die grenzen der Deutbarkeit. 

Die sittliche Verantwortung für den Inhalt der Traume. 

Die okkulte Bedeutung des Traumes. 

15. BAND, (1932) 

 Inhalt: Neue Folge der Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. 



16. BAND, (1932-1939) 

 Inhalt: Zur Gewinnung des Feuers. 

Warum Kreig? 

Nachschrift zur Sclbstdarstellung 

Die Feinheit einer Fehlhandlung. 

Konstruktionen in der Analyse. 

Die endliche und die unendliche Analyse. 

Der Mann Moses und die monotheistische Religion. 

Thomas Mann zum 60. Geburtstag. 

Brief an Romain Rolland (Eine Erinnerungsstörung auf der Akropolis). 

Meine Berührung mit Josef Popper-Lynkeus. 

Sandor Ferenczif. 

Lou Andreas Saloméf. 

Geleitwort zu „Allgemeine Neurosenlehre auf psychoanalytischer 

Grundlage" von Hermann Nunberg. 

Vorrede zur hebräischen Ausgabe der „Vorlesungen zur Einführung in 

die Psychoanalyse". 

Vorwort zu  „ E d g a r Poe, étude psychanalytique" par Marie Bonaparte. 

17. BAND, (SCHRIFTEN AUS  D E M NACHLASS: 1892-1939) 

 Inhalt: Vorwort. 

Brief an Josef Breuer. 

Zur Theorie des hysterischen Anfalles (Gemeinsam mit Josef Breuer). 

Notiz  „ I H " . 

Eine erfüllte Traumahnung. 

Psychoanalyse und Telepathie. 

Das Medusenhaupt. 

Ansprache an die Mitglieder des Vereins B'nai B'rith (1926). 

Die Ichspaltung, im Abwehrvorgang. 

Abriss der Psychoanalyse. 

Some Elementary Lessons in Psycho-Analysis. 

Ergebnisse, Ideen, Probleme. 


18. BAND 
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Anzeichen fir die Zukunft entnommen, Vorbedeutungen in ihnen
gesucht. For die Griechen und andere Orientalen mag zuzeiten ein
Feldzug ohne Traumdeuter so unméglich gewesen sein wie heut-
zutage ohne Fliegeraufklirer. Als Alexander der GroBe seinen Er-
oberungszug unternshm, befanden sich die berthmiesten Traum-
deuter in seinem Gefolge. Die Stadt Tyrus, die demals noch auf einer
Insel lag, leistete dem Kanig so heftigen Widerstand, daB er sich mit
dem Gedanken trug, ihre Belagerung aufzugeben. Da triumte er
eines Nachts einen wie im Triumph tanzenden Satyrn, und als er
diesen Traum seinen Traumdeutern vortrug, erhielt er den Bescheid,
e sei ihm der Sieg iber die Stadt verkiindet worden. Er befahl den
Angriff und nehm Tyrus ein. Bei Etruskern und Romern waren
undere Methoden zur Erkundung der Zukunft in Gebrauch, aber
die Traumdeutung warde wahrend der ganzen hellenistisch-romi-
schen Zeit gepflegt und hochgehalten. Von der damit beschiiftigten
Literatur ist uns wenigstens das Hauptwerk erhalten, das Buch des
Artemidoros aus Daldis, den man in die Lebenszeit des Kaisers
Hadrian versetzt. Wie es dann kam, daf die Kunst der Traumdeu-
tung verfiel und der Traum in MiBkredit geriet, wei ich Thnen
nicht zu sagen. Die Aufklirung kann nicht viel Anteil daran gehabt
haben, denn das dunkle Mittelalter hat weit absurdere Dinge als die
antike Traumdeutung getreu bewart. Tatsache ist es, da das Inter-
esse am Traum aliméhlich zum Aberglauben herabsank und sich nur
bei, den Ungebildeten behaupten konnte. Der letzte MiBbrauch der
Traundeutung noch in unseren Tagen sucht aus den Triumen die
Zahlen zu erfabren, die zur Ziehung im kleinen Lotto pridestiniert
sind. Dagegen hat die exakte Wissenschaft der Jetzizeit sich wieder-
holt mit dem Traume beschiftigl, aber immer nur in der Absicht,
ihre physiologischen Theorien auf ihn anzuwenden. Den Arzten galt
der Traum natiirlich als ein nicht psychischer Akt, als die AuBerung.
somatischer Reize im Seelenleben. Bin. erklirt 1876 den Traum
e einen kérperlichen, in allen Fillen unnitzen, in vielen Fillen
geradezu krankhaften Vorgang, Gber welchem Weltseele und Un-

\
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groBe Dinge konnen sich auch in kleinen Anzeichen suBern. Was
die Unbestimmtheit des Traumes betrifft, so ist sie eben cin Charakter
wie ein anderer; man kann den Dingen ihren Charakter nicht vor-
schreiben. Es gibt tbrigens auch klare und bestimmte Triume. Es
gibt auch andere Objekte der psychiatrischen Forschung, die an dem-
selben Charakter der Unbestimmheit leiden, z. B. in vielen Fillen
dieZwangsvorstellungen, mit denen sich doch respektable, angeschene
Psychiater beschiftigt haben. Ich will mich an den letzten Fall er-
innern, der in meiner drztlichen Tatigkeit vorgekommen ist. Die
Kranke stellte sich mir mit den Worten vor: Ich habe cin gewisses
Gefuh, als ob ich ein lobendes Wesen — cin Kind? — doch nicht,
eher einen Hund — beschiidigt hitte oder beschidigen gewollt hite,
vielleicht es von einer Briicke heruntergestoBen — oder etwas anderes.
Dem Schaden der unsicheren Erinnerung an den Traum kinnen wir
abhelfen, wenn wir festsetzen, cben das, was der Triumer erzihlt,
habe als sein Traum zu gelten, ohne Raicksicht auf alles, was er ver-
gessen oder in der Erinnerung verindert haben mag. Endlich kann
man nicht einmal so allgemein behmupten, daB der Traum etwas Un-
wichtiges sei. Es ist uns aus eigener Erfahrung bekannt, daf die Stim-
mung, in der man aus einem Traum erwacht, sich fiber den ganzen
Tag fortsetzen kan; essind Fille von den Arzten beobachtet worden, in
denen eine Geisteskrankheit mit einem Traum beginnt und eine aus
diesem Traum stammende Wahnidee festhlt; es wird von historischen
Personen berichtet, daB sie die Anregung zu wichtigen Taten aus
Triumen geschtpft haben. Wir werden darum fragen, woher kommt
eigentlich die Verachtung der wissenschafulichen Kreise fur den Traum?

Ich meine, sie ist die Reaktion auf die Uberschiitzung fritherer
Zeiten. Die Rekonstruktion der Vergangenheit ist beksnatlich nicht
leicht, aber dies ditrfen wir mit Sicherheit annehmen, — gestatten
Sie mir sen Scherz — daf} bereits unsere Vorfohren vor 3000 Jahren
und mehr in dhnlicher Weise wie wir getrumt haben. Soviel wir
wissen, haben die alten Valker alle den Triumen grofe Bedeutung
beigelegt und sie for praktisch verwertbar gehalten. Sie haben ihnen
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Anzeichen for die Zukunft entnommen, Vorbedeutungen in ihven
gesucht. Far die Griechen und andere Orientalen mag zuzeiten ein
Feldzug ohne Traumdeuter so unmbglich gewesen sein wie heut-
zutage ohne Fliegeraufklirer. Als Alexander der Groe seinen Er-
oberungszug unternahm, befanden sich die bertihmtesten Traum-
deuter in seinem Gefolge. Die Stadt Tyrus, die damals noch anf einer
Insel lag, leistete dem Kénig so heftigen Widerstand, daB er sich mit
dem Gedanken trug, ihre Belagerung aufzugeben. Da triumte er
eines Nachts einen wie im Triumph tanzenden Satyrn, und als er
diesen Traum seinen Traumdeutern vortrug, erhielt er.den Bescheid,
es sei ihm der Sieg Gber die Stadt verkiindet worden. Er befahl den
Angriff und nahm Tyrus ein. Bei Etruskern und Romern waren
andere Methoden zur Erkundung der Zukunft in Gebrauch, aber
die Trawndeutung wurde whrend der gmnzen hellenistisch-romi-
schen Zeit gepllegt und hochgehalten. Von der damit beschifigten
Literatur ist uns wenigstens das Hauptwerk erhalten, das Buch des
Artemidoros aus Daldis, den man in die Lebenszeit des Kaisers
Hadrian versetzt. Wie es dann kam, daB die Kunst der Traumdeu-
tung verfiel und der Traum in MiDkredit geriet, weiB ich Thnen
nicht zu sagen. Die Aufklirung kann nicht viel Anteil daran gehabt
haben, denn das dunkle Mittelalter hat weit absurdere Dinge als die
antike Traumdeutung getreu bewalrt. Tatsache ist es, daB das Inter-
esse am Traum allmahlich zum Aberglauben herabsank und sich nur
bei, den Ungebildeten behaupten konnte. Der letzte MiBbrauch der
Traumdeutung noch in unseren Togen sucht aus den Triumen die
Zahlen zu erfahren, die zur Ziehung im kleinen Lotto pridestiniert
sind. Dagegen hat die exakte Wissenschaft der Jetzizeit sich wieder-
holt mit dem Traume beschaftigi, aber immer nur in der Absicht,
ihre physiologischen Theorien auf iha anzuwenden. Den Arzten galt
der Traum nattirlich als ein nicht psychischer Ak, als die AuBerung
somatischer Reize im Seelenleben. Binz erklart 1876 den Traum
fiir einen korperlichen, in allen Fallen unniitzen, in vielen Fillen
geradezu krankhaften Vorgang, iiber welchem Weltseele und Un-
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sterblichkeit so hoch erhaben stehen, wie der blaue Ather iber iner
unkrautbewachsenen Sandfliche in tiefster Niederung“ Maury ver-
gleicht ihn mit den ungeordneten Zuckungen des Veitstanzes im
Gegensatz zu den koordinierten Bewegungen des normalen Menschen;
ein alter Vergleich setzt den Inhalt des Traumes in Parallcle zu den
Touen, welche ,die zehn Finger eines der Musik unkundigen Men-
schen, die tber die Tasten des Instrumentes hinlaufen, hervor-
bringen wilrden.

Deuten heiBt einen verborgenen Sinn finden; davon kann bei dieser
Einschitzung der Traumleistung natiirlich keine Rede sein. Sehen
Sie die Beschreibung des Traumes bei Wundt, Jod] uad anderen
neueren Philosophen nach; sie begntigt sich mit der Aufzihlung der
Abvweichungen des Traumlebens vom wachen Denken in einer den
Traum herabsetzenden Absicht, hebt den Zerfall der Assoziationen,
die Aufhebung der Kritik, die Ausschaltung alles Wissens und andere
Zeichen geminderter Leistung hervor. Der einzig wertvolle Beitrag
zur Kenntais des Traumes, den wir der exakten Wissenschaft ver-
danken, bezieht sich auf den EinfluB kérperlicher, wihrend des Schlafes
einwirkender Reize auf den Trauminhalt. Wir besitzen von einem
Kirzlich verstorbenen norwegischen Autor J. Mourly Vold zwei
dicke Binde experimentaler Traumforschungen (1910 und 1913 ins
Deutsche iibersetzt), welche sich fast nur mit den Erfolgen der Stel-
lungsverinderungen der Gliedmalen beschiftigen. Sie werden uns
als Vorbilder der exakten Traumforschung angepriesen. Kdnnen Sie
sich nun denken, was die exakte Wissenschaft dazu sagen wiirde,
wemn sie erfohre, e wir den Versuch machen wollen, den Sinn
der Triume zu finden? Vielleicht, daB sie es sogar schon gesagt
hat. Aber wir wollen uns nicht abschrecken lassen. Wenn die Fehl-
leisttingen Sinn haben konnten, kann es der Traum auch, und die
Fehlleistungen habeu in sehr vielen Fiillen einen Sinn, der der exak-
ten Forschung entgangen ist. Bekennen wir uns nur zum Vorurteil
‘der Alten und des Volkes und treten wir in die FuBstapfen der antiken
‘Traumdeuter.
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er ja das Vorkommen bei Gesunden gemein hat. Aber sonst sind die
Bedingumgea fr unsere Arheit cher ungiinstiger. Die Feblleistungen
waren nur vou der Wissenschafi vernachlissigt worden, man hatte
sich wenig um sie bekfimmert; aber schlieBlich war es keine Schande,
sich mit ihnen zu beschiftigen. Man sagte, es gibt zwar Wichtigeres,
aber vielleicht kann auch dabei etwas herauskommen. Die Beschif-
tigung mit dem Traum ist aber nicht bloB unpraktisch und dberflissig,
sondern direkt schimpflich; sie bringt das Odium dor Unwissenschaft-
lichkeit mitsich, wecktdenVerdacht einer persanlichen Hinneigung zum
Mystizismus. DaB ein Mediziner sich mit dem Trautne abgeben sollte,
‘wo es selbst in der Neuropathologie und Psychiatrie soviel Ernsthaf-
teres gibt: Tumoren bis zu Apfelgrue, die das Organ des Seelenlebens
‘komprimieren, Blutergfisse, chronische Entziindungen, bei denen man
die Verinderungen der Gewebsteile nnter dem Mikroskop demonstrie-
ren kann! Nein, der Traum ist ein allzu geringfugiges und der Erfor-
schung unwairdiges Objekt.

Noch dazu eines, dessen Beschaffenheit selbst allen Anforderungen
exakter Forschung trotzt. Man ist ja in der Traumforschung nicht
einmal des Objekts sicher. Eine Wahnidee z. B. tritt einem klar und
bestimmt umrissen entgegen. Ich bin der Kaiser von China, sagt der
Kranke laut. Aber der Traum? Er ist meist Oberhaupt nicht zu e
zihlen. Wenn jemand einen Traum erzihlt, hat er eine Garantie,
daB er ih richtig erzablt hat, und nicht vielmehr wahrend der Er-
2ahlung verindert, etwas dazu erfindet, durch die Unbestimmtheit
seiner Erinnerung gezwungen? Die meisten Tréume kbnuen uber-
haupt nicht erinnert werden, sind bis auf leine Fragmeate vergessen.
Und auf die Deutung dieses Materials soll eine wissenschatliche Psy-
chologie oder eine Methode der Behandlung von Kranken begriindet
‘werden?

Ein gewisses Ubermal in einer Beurteilung derf uus miBtravisch
machen, Die Einwendungen gegen den Traum als Objekt der For-
schung gehen offenbar zu weit. Mit der Unwichtigkeit haben wir
schon bei 3yn Fehlleistungen zu tun gehabt. Wir haben uns gesagt,
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Meine Damen und Herren! Eines Tages machte man die Ent-
deckung, daB die Leidenssymptone gewisser Nervbeer einen Sinn
haben." Daraufhin wurde das psychoanalytische Heilverfahren be-
grondet. In dieser Behandlung ereignete essich, daB dic Kranken an
Stelle ihrer Symptome auch Triume vorbrachten. Somit entstand
die Vermutung, doB auch diese Triume einen Sinn haben.

Wir werden aber nicht diesen historischen Weg gehen, sondern
den umgekehrten einschlagen. Wir wollen den Sinn der Triume
‘nachweisen, als Vorbereitung zum Studium der Neurosen. Diese Ver-
kehrung ist gerechtfertigt, denn das Studium des Traumes ist nicht
nur die beste Vorbereitung fur das der Neurosen, der Traum selbst
ist anch ein neurotisches Symptom, und zwar eines, das den fr uns
unschitzbaren Vorteil hat, bei sllen Gesunden vorzukommen. Ja,
wenn alle Menschen gesund wiren und nur triumen wiirden, so
kbonten wir aus ihren Tréumen fast alle die Einsichten gewinnen,
2u denen die Untersuchung der Neurosen gefithrt hat.

So wird also der Traum zum Objekt der psychoanalytischen For-
schung, Wieder ein gewdhnliches, gering geschitztes Phinomen,
scheinbar ohne praktischen Wert wie die Fehlleistungen, mit denen

ot Breuss in den Jabren 188188, VgL iews meine in Avoerka 1999 g5
Dulcnen Vorlewungen Uber Prychasnalyeet uod ,Zae Geschichie de prychosnalyuschen
‘Bewegung. (Band VIIT und X dieser Gesamtausgabe.)
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‘misse sich daran erinnern, und siehe da, der Mann wurde schwan-
kend, begann sich zu besinnen, erimmerte zuerst wie schatteahaft eines
der ihm suggerierten Erlebnisse, dann ein anderes Stick, die Erinne-
rung wurde immer deutlicher, immer vollstindiger und endlich war
sie lickealos zu Tage gefordert. Da er es aber nachher wubte und
inzwischen von keiner anderen Seite etwas erfahren haite, ist der
SchluB berechtigt, daB er um diese Erinnerungen auch vorher gewuBt
hat. Sie waren ihm nur unzuginglich, er wubBte nich, daB er sie
wisse, er glaubte, daB er sie nicht wisse. Also ganz der Fall, den wir
beim ‘Iriumer vermuten.

Ich hofie, Sie werden von der Feststellung dieser Tatsache isberrascht
sein und mich fragen: Warum haben Sie sich auf diesen Beweis nicht
schon friher, bei den Fehllcistungen berufen, als wir dazu kamen,
dem Mann, der sich versprochen hatte, Redeabsichten zuzuschreiben,
von denen er nichts wuBte und die er verleugnete? Wenn jemand
von Erlebnissen nichts zu wissen glaubt, deren Exinnerung er doch
in sich trigt, so ist es nicht mehr so unwahrscheinlich. da er auch
von anderen seelischen Vorgingen in seinem Innern nichts weiB.
Dies Argument hiitte uns gewiB Eindruck gemacht und uns im Ver-
stindnis der Fehllcistungen geférdert, Gewi hitte ich mich schon
damals darauf berufen kbnnen, aber ich sparte es auf bis zu einer
anderen Stelle, an der es notwendiger ware. Ltie Fehlleistungen haben
sich zam Teil selbst aufgeklart, zum anderen Teil hinterlieBen sie
uns die Mahnung, dem Zusammenhang der Erscheinungen zulisbe
die Existenz solcher seélischer Vorginge, von denen man nichts wei,
doch anzunehmen. Beim Traum sind wir gezwungen, Erklirungen
von anderswoher heranzuziehen, und tberdies rechne ich damit, daB
Sie hier eine Ubertragung von der Hypuuse her leichter zulassen
werden. Der Zustand, in dem wir eine Fehlleistung vollziehen, maf}
Ihuen als der normale erscheinen, er hat mit dem hypnotischen keine:
Ahnlichkeit. Dagegen besteht eine deutliche Verwandtschaft zwischen
dem hypnotischen Zustand und dem Schlafzustand, welcher die Be-
dingung des Triumens ist. Die: Hypnose heiBt ja ein kinstlicher Schlaf:
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miissen far sie Stimnung machen, und sie kaun abwarien, bis diese
sich Aufmerksamkeit erzwungen haben.

Diejenigen von Ihnen aber, die bei der Sache verbleiben wollen,
kanu ich daran mahinen, daf} meine beiden Annahmen nicht gleich-
wertig sind. Die erste, der Traum sei ein seelisches Phinomen, ist
die Voraussetzung, die wir durch den Erfolg unserer Arbeit erweisen
wollen; die andere ist bereits auf einem anderen Gebiete erwiesen,
und ich nehme mir blog die Freiheit, sie von dorther auf unsere
Probleme zu fibertragen.

Wo, auf welchem Gebiet sollte der Beweis erbracht worden sein,
daB es ein Wissen gibt, von dem der Mensch doch nichts weif, wie
wir es hier fOr den Triumer annehmen wollen? Das wire doch eine
merkwirdige, Gberraschende, unsere Auffassung des Seelenlcbens
verindernde Tatsache, die sich nicht zu verbergen braucite, Neben-
bei eine Tatsache, die sich in ihrer Benennung selbst aufhebt und
déch etwas Wirkliches sein will, eine contradictio in adjecto. Nun,
sie verbirgt sich auch gar nicht. Es liegt nicht an ihr, wenn man
nichts von ihr weiB oder sich nicht genigend um sie kiimmert. So
‘wenig, wie es unsere Schuld ist, daf alle diese psychologischen Pro-
bleme von Personien abgeurteilt werden, die sich von all den hie-
fir entscheidenden Beobachtungen und Erfahrungen ferngehalten
haben,

Der Beweis st auf dem Gebiet der hypnotischen Erscheinungen
erbracht worden, Als ich im Jahre 1889 die ungemein eindrucks-
vollen Demonstrationen von Liébault und Bernheim in Nancy
‘mitansah, war ioi auch Zeuge des folgenden Versuches. Wenn man
einen Mann in den somnambulen Zustand versetzt hatte, ihn in diesem
alles magliche ‘halluzinatorisch erleben lieB und ihn dann aufweckte,
5o schien er zunichst von den Vorgiingen wahrend seines hypnotischen
Schlafes nichts zu wissen. Bernheim forderte ihn dann direkt auf
zu erzihlen, was sich mit ihm wahrend der Hypnose mgetragen.
Er behauptete, er wisse sich an nichts zu erinnern. Aber Bernheim
bestand darauf, er drang in den Mann, versicherte ihm, er wisse es,
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wir sagen der Person, die wir hypnotisieren: schlafen Sie, und die
Suggestiancn, die wir erteilen, sind den Triumen des natrlichen
Schlafes vergleichbar. Die psychischen Situationen sind in beiden
Fillen wirklich analoge. Im natiirlichen Schlaf ziehen wir unser In-
teresse von der ganzen AuBenwelt zuriick, Im hypnotischen wiederum
von der ganzen Welt, aber mit Ausnahme der einen Person, die uns
hypnotisiert hat, mit welcher wir im Rapport bleiben. Ubrigens ist
der sogenanate Ammenschlaf, bei dem die Amme im Rapport mit
dem Kind bleibt und nur von diesem zu erwecken ist, ein normales
Seitenstiick zum hypnotischen. Die Ubertragung eines Verhéltnisses
vou der Hypriose auf den nattrlichen Schlaf scheint also kein so kishnes
Wagais. Die Annahme, a8 auch beim Tréumer ein Wissen um seinen
Traum vorhanden ist, das ihm nur_unzuginglich ist, so dab er es
selbst nicht glaubt, ist nicht vellig aus der Luft gegrifien. Merken
wir uns iibrigens, daB sich an dieser Stelle ein dritter Zugang zum
Studium des Traumes ersffnet; von den schlafstoreaden Reizen aus,
von den Tegtréumen und jetzt noch von den suggerierten Tréumen
des hypnotischen Zustandes.

Nun kehren wir vielleicht mit gesteigertem Zutrauen zu unserer
Aufgabe zuriick. Es ist also sehr wahrscheinlich, daB der Triumer
um seinen Traum weiB; es handelt sich nur darum, ihm moglich zu
machen, daB er sein Wissen auffindet und es uns mitteilt. Wir ver-
langen nicht, daB er uns sofort den Sinn seines Traumes sage, aber
die Herkunft desselben, den Gedanken- und Interessenkreis, aus dem
er stammt, wird er auffinden kénnen. Im Falle der Fehlleistung, er-
innern Sie sich, wurde er gefragt, wie er zu dem Fehlwort ,,Vor-
schwein® gekommen war, und sein nichster Einfall gab uns die Auf-
Klirung. Unsere Technik beim Traume ist nun eine sehr einfache,
diesem Beispiel nachgeahmte. Wir werden ihn wiederum fragen,
wie er za dem Traume gekommen ist und seine nichste Aussage soll
wieder als Aufklirung angesehen werden. Wir setzen uns also Gber
den Unterschied, ob er etwas zu wissen glaubt oder nicht glaubt,
hinaus und behandeln beide Flle wie einen einzigen.
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ude, eventuell sogar an weit zuriickliegende Begebenheiten er-
innern.

In der Hauptsache aber haben Sic unrecht. Wenn Sie meinen, es
sci willkiirlich anzunehmen, dal} der nichste Einfall des Triumers
gerade das Gesuchte bringen oder zu ihm fihren misse, der Einfall
konne vielmehr ganz heliebig und auer Zusammenhang it dem
Gesuchten sein, es sei nur eine Auberung meines Gottvertrauens,
wenn ich es anders erwarte, so irren Sie groB. Ich habe mir schon
einmal die Freiheit genommen, Thnen vorzuhalten, da ein tief wur-
selnder Glaube an psychische Freiheit und Willkdrlichkeit in Thnen
steckt, der aber ganz unwissenschaftlich ist und vor der Anforderung
cinies auch das Seelenleben beherrschenden Determinismus die Segel
streichen muB. Ich bitte Sie, es als eine Tatsache zu respektieren,
da8 dem Gefragten dies eingefallen ist und nichts anderes. Aber ich
setze nicht dem einen Glauben einen anderen entgegen. Es 1Bt sich
beweisen, daB der Einfall, den der Gefragte produziert, nicht will-
karlich, nicht unbestimmbar ist, nicht auer Zusammenhang mit dem
von uns Gesuchten stéht. Ja, ich habe ualingst erfabren — ohne
brigens zuviel Wert darauf zu legen —, daf auch die experimentelle
Psychologie solche Beweise vorgebracht hat.

Bei der Bedeutung des Gegenstandes bitte ich um Ihre besondere
Aufmerksamkeit. Wenn ieh jemand auffordere zu sagen, was ihm zu
einem bestimmten Element des Traumes einfllt, so verlange ich vou
ihm, daB er sich der freien Assoziation unter Festhaltung einer
Ausgangsvorstellung tberlasse. Dies erfordert eine besondere
Kinstellung der Aufmerksarakeit, die ganz anders st als beim Nach-
denken und-das Nachdenken ausschlieBt. Manche treffen eine solche
Einstellung leicht; andere zeigen bei dem Versuch ein unglaublich
hohes MaB von Ungeschicklichkeit. Es gibt nun einen hoheren Grad
von Freiheit der Assoziation, wenn ich namlich auch diese Ausgangs-
vorstellung fallen lasse und etwa nur Art und Gattung des Einfalles
festlege, 2. B. bestimme, daB man sich einen Eigennamen oder eine
Zahl frei einfallen lassen solle. Dieser Einfall miiBte noch willkar-
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Diese Technik ist gewiB sehr einfach, aber ich farchre, sie wird
Thre schiirfste Opposition hervorrnfen. Sie werden sagen: Eine neue
Aunahme, die dritte! Und die unwahrscheinlichste von ailen! Wean
ich den Triumer frage, was ihm zum Traum einfallt, soll gerade scin
niichster Einfall die gewiinschte Aufklirung bringen? Aber es braucht
ihun ja gar nichts einzufallen, oder es kann ihm Gott weif} was eir
fallen. Wir kénnen nichs einsehen, worauf sich eine solche Erwar-
tung stiltzt. Das heiBt wirklich zuviel Gottvertrauen zeigen an einer
Stelle, wo etwas mehr Kritik besser passen wiirde. Uberdies st ja ein
Traum nicht ein einzelnes Fehlwort, sondern besteht aus vielen Ele-
menten. An welchen Einfall soll man sich da halten?

Sie haben in allem Nebensichlichen recht. Ein Traum unterscheidet
sich von einem Versprechen auch in der Vielheit seincr Elemente.
Dem muB die Technik Rechmung tragen. Ich schlage Thoen also vor,
daB wir den Traum in seine Elemente zerteilen und die Untersuchung
far jedes Element gesondert anstellen; dann ist die Analogie mit dem
Versprechen wieder hergestellt. Auch darin haben Sie recht, daB der
2u den einzelnen Traumelementen Befragte antworten kann, es falle
ihm nichts ein. Es gibt Fille, in denen wir diese Antwort gelten lassen,
und Sie werden spiter horen, welche. Es sind bemerkenswerterweise
solche Fille, in denen wir selbst bestimmte Einfille hsben knnen.
Aber im allgemeinen werden wir dem Triumer, wenn er keinen Ein-
fall zu haben behauptet, widersprechen, wir werden in ifin dréngen,
werden ihm versichern, da er einen Einfall haben miisse und —
werden Recht bekommen. Er wird einen Einfall dazu bringen, irgend-
einen, uns gleichgiltig, welchen. Gewisse Auskinfte, die man histo-
rische nennen kann, wird er besanders leicht erteilen. Ex wird sagen
Das ist etwas, was gestern vorgefallen ist (wie in den beiden uns be-
kannt gewordenen ,,nfichternen Triumen“), oder: Das erinnert mich
an etwas, was sich vor kurzer Zeit ereignet hat — und auf diese
Art werden wir bemerken, daB die Anknpfungen der Triume
an Eindricke der letzten Tage weit héufiger sind, als wir zuerst
geglaubt haben. Endlich wird er sich auch vom Traum aus an ferner
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danken, aber nur ein Kleines Stiick davon. Von einem groSen zu-
sammengesetzten psychischen Gebilde in den unbewuBten Traum-
gedanken ist ein Stiickchen auch in den manifesten Traum gelangt,
wie ein Fragment davon oder in anderen Fiillen wie eine Anspielung
darouf, wie ein Stichwort, eine Verkirzung im Telegraphenstil,
Die Dentungsarbeit hat diesen Brocken oder diese Andeutung zum
Ganzen zu vervollstindigen, wie es besonders schin im Beispiel b)
gelungen ist. Die cine Art der Entstellung, in welcher die Traum-
arbeit besteht, ist also der Ersatz durch ein Bruchstack oder eine
Anspielung. Tn ) ist Oberdies ein anderes Verhltnis zu erkennen,
welches wir in den nachfolgenden Beispielen reiner und deutlicher
ausgedriickt sehen.

) Der Triumer zieht eine (bestimmie, ihm bekannte) Deme hinter
dem Bett hervor. Ex findet sofbst durch den ersten Einfall den Sian
dieses Traumelements, Es heilt: er gibt dieser Dame den Vorzug.

©) Ein anderer triumt, sein Bruder stecke in einem Kasten. Der
erste Einfall ersetzt Kasten durch Schrank, und der zweite gibt
dareu die Deutung: der Bruder schrinkt sich ein.

1) Der Tréumer steigt auf einen Berg, von dem er eine aufier-
ordentliche, weite Aussicht hat. Das klingt ja ganz rationell, es ist
viellelcht nichts zu deuten daran, sondern mur zu erkunden, am
welche Reminiszenz der Traum rihrt, und aus welchem Motiv sie
hier geweckt wurde. Allein Sie irren; es zeigt sich, daB dieser Traum
gerade so deutungsbedirfiig war wie irgend ein anderer, ver-
worrener. Dem Triumer fallt dezu némlich nichts von eigenen
Bergbesteigungen ein, sondern er gedenkt des Umstandes, daB ein
Bekannter von ihm eine ,Rundschau® herausgibt, dic sich mit
unseren Beziehungen zu den fernsten Erdteilen beschaftigt. Der
latente Traumgedanke ist also hier eine Identifizierung des Triumers
mit dem ,Rundschauer*.

Sie finden hier einen neuen Typus der Beziehung zwischen mani-
festem und latentem Traumelement, Das erstere ist nicht so sehr
cine Entstellung des letzteren als eine Darstellung desselben, eine
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setzen sich seiae Gedanken fort: In dieser Familie hat es ein be-
sonderes Verhéltnis zwischen Vater und Sahn gegeben, und bald
setzt er hinzu, daB es eigentlich zwischen ihm und seinem Vater
ebenso steht. Der Tisch ist also in den Traum aufgenommen, um
diese Parallele zu bezeichnen.

Dieser Triumer war it den Anforderungen der Traumdeutung
lingst vertraut. Ein anderer hitte vielleicht AnstoB daran genommen,
daB ein so geringfiigiges Detail wie die Form eines Tisches zum
Objekt der Nachforschung genommen wird. Wir erkliren wirklich
nichts im Tranm fiir zufillig oder gleichgaltig und erwarten uns
Aufschlu gerade von der Aufklirung so geringfigiger unmotivierter
Details. Sie werden sich vielleicht noch daruber verwundern; daB
die Traumarbeit den Gedanken ,bei uns geht es ebenso zu wie bei
denen® gerade durch die Auswahl des Tisches zum Ausdruck bringt.
Aber auch das erklirt sich, wenn Sie horen, daB die betreflende
Familie den Namen: Tischler trigt. Indem der Triumer seine
Angehbrigen an diesem Tisch Platz nehmen 1aBt, sagt er, sie scien
auch Tischler. Bemerken Sie Gibrigens, wie man notgedrungen bei
der Mitteilung solcher Traumdentungen indiskret werden muB. Sie
haben damit eine der Ihnen angedeuteten Schwierigkeiten in der
Auswahl von Beispielen erraten. Ich hitte dieses Beispiel leicht durch
ein anderes ersetzon kiinnen, aber wahrscheinich htte ich diese In-
diskretion nur um den Preis vermieden, daB ich an ihrer Statt eine

n der Zeit, zwei Termini einzuffthren, die wir
langst htten verwenden kinnen. Wir wollen das, was der Traum
erzihlt, den manifesten Trauminhalt nennen, das Verborgene,
zu dem wir durch die Verfolgung der Einfille kommen sollen, die
latenten Traumgedanken. Wir achten dann auf die Be-
ziehungen zwischen manifestem Trauminhalt und Jatenten Traum-
gedanken, wie sie sich in diesen Beispielen zeigen. Es kiunen sehr
verschiedene solche Bezichungen bestehen. In den Beispielen a) und
b) ist das manifeste Element auch ein Bestandteil der latenten Ge-
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hatte ibr wirklich erzshlt, da Elise L., eine ungefihr gleichaltrige
Bekannte, sich jetzt verlobt hat. Der Traum ist die Reaktion auf
diese Mitteilung. Wir wissen bereits, da es fr viele Triume loicht
wird, einen solchen AnlaB vom Vortag fir sie nachzuweisen, und
daB diese Herleitungen vom Triumer oft ohne Schwierigkeiten ar
gegeben werden. Auskiinfte derselben Art stellt uns dic Trinmerin
auch fir andere Elemente des manifesten Traumes zur Verfiigung.
‘Woher das Detail, daB eine Seite des Parketts unbesetzt ist? Es ist
eine Anspielung auf eine reale Begebenheit der vorigen Woche. Sie
hatte sich vorgenommen, in eine gewisse Theatervorstellung zu
gehen, und darum frithzeitig Karten genommen, so friih, dab sie
Vorverkaufsgebiihr zahlen muBte. Als sie ins Theater kamen, zeigte
es sich, wie iberfliissig ihre Sorge gewesen war, denn cine Seite
des Parketts war fast leer. Es wire Zeit gewesen, wenn sie
die Karten am Tage der Vorstellung selhst gekauft hiitte. Thr Mann
unterlieB es auch nicht, sie wegen dieser Voreiligkeit zu necken.
— Woher die 1 1l. 50 kr? Aus einem ganz anderen Zusammen-
hange, der mit dem vorigen nichts zu tun hat, aber gleichfalls auf
eine Nachricht vom letzten Tage anspielt. Thre Schwigerin hatte
von ihrem Mann die Summe von 150 fl. zum Geschenk bekommen
und hatte nichts Eiligeres zu tun, die dumme Gans, als zum Juwelior
zu laufen und das Geld gegen ein Schmuckstéick einzutauschen. —
Woher die 532 Dazu wei sie nichts, wenn man nicht etwa dea Ein-
fall gelten lassen will, daB die Braut, Elise L., nur um 5 Monate
jonger ist als sie, die seit fast zehn Jahren verheiratete Frau. Und
der Unsinn, daB man drei Karten nimmt, wenn man nur zu zweien
ist? Dazu sagt sie nichts, verweigert tberhaupt alle weiteren Ein-
fille und Auskiinfte.

Sie hat uns aber doch soviel Material in ihren wenigen Einfiillen
sugetragen, da daraus das Erraten der latenten Traumgedanken mdg-
lich wird. Es muB uns auffallen, daB in ihren Mitteilungen zum
Traum an mehreren Stellen Zeitbestimmungen hervortreten, die eine
Gemeinsamkeit zwischen verschiedenen Partien des Materials begriin-
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plastische, konkrete Verbildlichung, die ihren Ausgang vom Wort-
laute nimmt. Allerdings gerade dadurch wieder cine Entstellung,
denn wir haben beim Wort lingst vergessen, aus welchem konkreten
Bild es hervorgegangen ist, und erkennen es darum in seiner Er-
setzung durch das Bild nicht wieder. Wenn Sie daren denken, daB
der manifeste Traum vorwiegand aus visuellan Bildern, seltener aus
Gedanken und Worten besteht, kiinnen Sie erraten, daB dieser Art
der Beziehung eine besondere Bedeutung fir die Traumbildung
zukommt. Sie sehen auch, daB es auf diesem Wege moglich wird,
far eine groe Reihe abstrakter Gedanken Ersatzhilder im mani-
festen Traum zu schaffen, die doch der Absicht des Verbergens
dienen. Es ist dies die Technik unseres Bilderratsels. Woher der
Anschein des Witzigen kommt, den solche Darstellungen an sich
tragen, das ist eine besondere Frage, die wir hier nicht zu berithren
brauchen.

Eine vierte Art der Bezichung zwischen manifestem und latentem
Element muB ich Thnen noch verschweigen, bis ihr Stichwort in
der Technik gefalien ist. Ich werde Thnen auch dann keine voll-
stindige Aufzihlung gegeben haben, sber es reicht so fir unsere
Zwecke aus.

Haben Sie nun den Mut, die Deutung eines ganzen Traumes zu
wagen? Machen wir den Versuch, ob wir fr diese Aufgabe gut
genug ausgeristet sind. Ich werde natiirlich keinen der dunkelsten
whlen, aber doch einen, der die Eigenschaften eines Traumes in
guter Ausprigung zeigt.

Also eine junge, aber schon seit vielen Jahren verheiratete Dame
trsumt: Sie sitet mit ihrem Manne im Theater, eine Seite des Parketts
ist ganz unbesetzt. Ihr Mann erzahit hr, Elise L. und thr Briu-
tigam hiitten auch gehen wollen, hitten aber nur schlechte Sitze be-
kommen, 3 fiir 1 fl. 50 kr.,"und die konnten sie ja nicht nehmen.
Sie meint, es wire auch kein Ungliick gewesen.

Das erste, was uns die Triumerin berichtet, ist, daB der AnlaBi
zam Traum im manifesten Inhalt desselben bertihrt wird. Thr Mann
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den. Sie hat die Eintritiskarten ins Theater zu frth besorgt, vor-
eilig genommen, so daB sie sie Oberzahlen muBte; die Schwigerin
hat sich in &hnlicher Weise beeilt, ihr Geld zum Juwelier zu tragen,
um sich einen Schmuck dafr zu kaufen, als ob sie es versiumen
wiirde. Nehmen wir zu dem so betonten ,.zu frith, ,voreilig" die
Veranlassung des Traumes hinzy, die Nachricht, daf die nur um 3 Mo-
nate jangere Freundin jetzt doch einen tichtigen Mann bekommen
hat, und die in dem Schimpf auf die Schwigerin ausgedriickte Kri-
tik: es sei unsinnig, sich so zu ibereilen, so tritt uns wie spontan
folgeude Konstruktion der latemten Traumgedanken entgegen, fur
welche der manifeste Traum ein arg entstellter Ersat ist:

»Es war doch ein Unsinn von mir, mich mit der Heirat so zu
beeilen! Au dem Beispiel der Elise sehe ich, daB ich auch noch spiiter
einen Mann bekommen hiitte. (Die Ubereilung dargestelit durch ihr
Benehmen beim Kartenkauf und das der Schwgerin beim Sclrmuck-
einkauf, For das Heiraten tritt als Ersatz das Instheatergehen ein.)
Das wire der Hauptgedanke; vielleicht konuen wir fortsetzen, ob-
wohl mit geringerer Sicherheit, weil die Analyse an diosen Stellen
auf AuBerungen der Tréumerin nicht hitte verzichten sollen: ,Und
einen 100mal besseren hitte ich for das Geld bekommen!“ (150 i
ist 100mal mehr als 1 fl. 50.) Wenn wir fur das Geld die Mitgift
einsetzen darften, so hieBe es, daB man sich den Mann durch die
Mitgift. erkauft; sowohl der Schmuck wie auch die schlechten Kar-
ten stinden an Stelle des Mannes. Noch erwinschter wire es,
wenn gerade das Element 5 Karten etwas mit einem Mann zu
twn hitte. Aber soweit reicht unser Verstindnis noch nicht. Wir
haben nur erraten, der Traum driickt die Geringschitzung
hres eigenen Mannes und das Bedavern, so frah geheiratet zu
haben, aus.

Mein Urteit ist, daB wir von dem Ergebnis dieser ersten Traum-
deutung mehr tberrascht und verwirrt als befriedigt sein werden.
Zuviel auf einmal dringt da auf uns ein, mer, als wir jotzt schon
bewltigen konuen. Wir merken schon. daB wir die Lehren dieser






index-12_1.png
8 Varlesungen zur Einfiihrung in die Prychoanalyse

gute Motive filr ein anscheinend so verkehrtes Benehmen, in welche
Sievielleicht spater einmal Einsicht gewinnen werden,

Seien Sie nun nicht biie, wenn ich Sie zuniichst shalich behandle wie
diese neurotischen Kranken. Ich rate Ihnen eigentlich ab, mich ein
2weites Mal anzuhren, Ich werde Thaen in dieser Absicht vorfilhren,
welche Unvollkommenheiten notwendigerweise dem Unterricht in der
Psychoanalyse anhaften, und welche Schwierigkeiten der Erwerbung.
eines eigenen Urteils entgegenstehen. Ich werde Thnen zeigen, wie die
genze Richtung Ihrer Vorbildung und alle Thre Denkgewohnheiten
Sie unvermeidlich zu Gegnern der Psychoanalyse machen maten,
und wieviel Sie in sich zu iberwinden hitten, um dieser instinktiven
Gegnerschaft Herr zu werden. Was Sie an Versténdnis for die Psycho-
analyse aus meinen Mitteilungen gewinnen werden, kann ich Thnen
nattirlich nichtvorhersagen, aber soviel kann ieh Ihnen versprechen, daB
Sie durch das Anhbren derselben nicht erlernt haben werden, eine
psychoanalytische Untersuchung vorzunehmen oder eine solche Be-
handlung durchzufthren. Sollte sich aber gar jemand unter Ihnen fin-
den,der sich nicht duxch eine flichtige Bekanntschaft mit der Psycho-
analyse befriedigt fuhlte, sondern in eine dauernde Beziehung zu ibr
treten mchte, so werde ich ihm nicht nur abraten, sondern ihn direkt
davor warnen. Wie die Dinge derzeit stehen, wiirde er sich durch eine
sulche Berufswahl jede Moglichkeit eines Erfolges an einer Universitit
zerswren, und wenn er als ausithender Arzt ins Leben geht, wird er sich
in einer Gesellschaft finden, welche seine Bestrebungen nicht versteht,
ihn miBtrauisch und feindselig betrachtet und alle bisen, in ihr lauern-
den Geister gegen ihn losliBt. VieHleicht kitnnen Sie gerade aus den
Begleiterscheinungen des heute in Europa wiitenden Krieges eine un-
gefiihre Schitzung ableiten, wieviele Logionen das sein mogen.

Es gibt immerhin Personen genug, fur welche etwas, wes ein
neues Stiick Erkenntnis werden kann, trotz solcher Unbequemlich-
keiten seine Anziohung behlt. Sollten einige von Ihnen von dieser Art
und mit Hinwegsetzung fiber meine Abmahnungen das nichste
Mal hier wieder erscheinen, so werden Sie mir willkommen sein.
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Meine Damen und Herren! Wir stehen unter dem Eindrucke,
daB wir zu rasch vorgegangen sind. Greifen wir um ein Stick zu-
ritck. Ehe wir den lotzten Versuch unternahmen, die Schwierigkeit
der Traumentstellung durch unsere Technik zu bewaltigen, hatten
wir uns gesagt, es wire das Beste, sie zu umgehen, indem wir uns
an Triume halten, bei denen die Entstellung weggefallen oder sehr
geringfigig ausgefallen ist, wenn es solche gibt. Wir weichen dabei
wiederum von der Entwicklungsgeschichte unserer Erkenntnis ab,
denn in Wirklichkeit ist man erst nach konsequenter Anwendung
der Deutungstechnik und nach vollzogener Analyse der entstellten
“Triume suf die Existenz solcher von Entstellung freier aufmerksam
geworden.

Die Triume, die wir suchen, finden sich bei Kindern. Sie sind
kurz, Klar, kohirent, leicht zu verstehen, unzweideutig und doch up-
zweifélhafte Triume. Glauben Sie aber nicht, daf alle Triume von
Kindern dieser Art sind. Auch die Traumentstellung setzt sehr {rith
Kindesalter ein, und es sind Triume von finf- bis achtjshrigen
Kindern verzeichnet worden, die bereits alle Charaktere der spteren
an sich tragen. Wenn Sie sich aber auf das Alter vom. Beginn der
kenntlichen seelischen Titigkeit bis zum vierten oder funften Jahr
beschriinken, werden Sie eine Reihe von Triumen aufbringen, die
den infantil zu nennenden Charakter haben, und dann in spiiteren
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Traumdeutung nicht erschbpfen werden. Beeilen wir uns heraus-
zugreifen, was wir als gesicherte neue Einsicht erkennen.

Erstens: Es ist merkwardig, in den latenten Gedanken fillt der
Houptakzent auf das Element der Voreiligkeit; im manifesten Traum
st gerade davon nichts zu finden. Ohne die Analyse hiitten wir keine
Ahnung haben kénnen, daB dieses Moment irgendee Rolle spielt.
s scheint also mogich, dab gerads die Hauptsache, das Zentralo der)
unbewuBten Gedanken, im menifesten Traum ausbleibt. Dadurch |
muf der Eindruck des ganzen Traumes grtndlich verwandclt werden.
Zweitens: Im Traum findet sich eine unsinnige Zusammenstellnng,
3 fiir 1 . 50; in den Traumgedanken erraten wir den Sacz: Es war
ein Unsinn (so frith zu heiraten). Kann inan es abweisen, daG dieser
Gedanke ,es war ein Unsinn* gerade durch die Aufnshme eines ab-
surden Elements in den manifesten Traum dargestellt wird? Drittens:
Ein vergleichender Blick lehrt, daB die Beziehung zwischen mani-
festen und latenten Elementen keine einfache ist, keinesfalls von der
Art, daB} immer ein manifestes Element ein latentes ersetzt. Es muf
vielmehr eine Massenbeziehung zwischen beiden Lagern sein, immer-
halb deren ein manifestes Element mebrere latente vertroten oder f
ein latentes durch mehrere manifeste ersetzt sein kann. |

Was den Sinn des Traumes und ds Verhalten der Triumerin zu
ihm berift, wiire gleichfalls viel Uberraschendes zu sagen. Sie an-
erkennt wohl die Deutung, aber sie wundert sich ber sic. Sie hat
nicht gewnBt, daB sie ihren Mann so geringschitzt; sie wei auch
nicht, warnm sie ihn so geringschitzen sollte. Daran ist also noch
vieles nnverstindlich. Ich glaube wirklich, wir sind noch nicht far
eine Traumdeutung ausgeriistet und milssen uns erst weitere Unter-
weisung und Vorbereitung holen.

Freud, XI. .
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daB die Arbeit vollkommen untibersichtlich wird. Schreiben wir uns
den Traum nieder und halten die Niederschrift aller dazu sich er-
gebonden Einfille dagegen, so kbanen diese leicht ein Vielfaches des
Traumtextes ausmachen. Am zweckmaBigsten schiene es also, mehrere
kurze Triume zur Analyse auszusuchen, von denen jeder uns wenigstens
etwas sagen oder bestitigen kann. Dazu werden wir uns auch ent-
schliefen, wenn die Erfahrung uns nicht etwa anzeigen sollte, wo
wir die wenig entstellten Traume wirklich finden konnen.

Tch weiB aber noch eine andere Erleichterung, die iberdies auf un-
serem Wege liegt. Anstatt dle Deutung ganzer Triume in Angriff zu
nehmen, wollen wir uns auf einzelne Traumelemente beschranken
und an einer Reihe von Beispielen verfolgen, wie diese durch die An-
‘wendung unserer Technik Aufklirung finden.

4) Eine Dame erzilt, sie habe als Kind sehr oft getriumt, der
liche Gott habe einen spitzen Papierhut auf dem Kop/. Wie wollen
Sie das ohne die Hilfe der Triumerin verstehen? Es klingt ja ganz
unsinnig. Es ist nicht mehr unsinnig, wenn uns die Dame berichtet,
daB man ihr als Kind bei Tische einen solchen Hut eufznsetzen
Pllegte, weil sie es nicht unterlassen konnte, auf die Teller der Ge-
schwister zu schielen, ob eines von ihnen mehr bekommen habe als
sie. Der Hut sollte also. wie ein Scheuleder wirken. Ubrigens eine
historische Auskunft und ohne jede Schwierigkeit gegeben. Die Deu-
tung dieses Elements und damit des ganzen kurzen Tr
sich leicht mit Hilfe eines weiteren Einfalls der Triumerin. ,Da ich
gehort hatte, der liebe Gott sei allwissend und sehe alles, sagt sie,
50 kann der Traam nur bedeuten, daB ich alles weiB und alles sehe
wie der licbe Gott, auch wenn man mich daran hindern will.“ Dieses
Beispiel ist vielleicht zu einfach.

b) Eineskeptische Patientin hat einen lingeren Traum, in demes vor-
kommt, da thr gewisse Personen von meinem Buch fiber den , Witz
erzilen und es sehr loben. Dann wird etwas erwihnt voo einem
nKanal*, vielleicht ein anderes Buch, in dem Kanal vorkommt, oder
sonst etwas mit Kanal ... sie weifl es nicht ... es ist gan unklar.
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Tm Augenblick, da wir die dynamische Vorstellung eines Wider-
standes in unseren Sachverhalt einfithren, milssen wir auch daran
denken, daB dieses Moment etwas quantitativ Variables ist. Es kann
groBere und kleinere Widerstinde geben, und wir sind darauf vor-
bereitet, daB sich diese Unterschiede auch wihrend unserer Arbeit
zeigen werden. Vielleicht bringen wir damit eine andere Erfahrung
zusammen, die wir auch bei der Arbeit der Traumdeutung machen.
Es bedarf nimlich manchmal nur eines einzigen oder einiger weniger
Einfille, um uns vom Traumelement zu seinem UnbewuBten zu
bringen, wihrend andere Male lange Ketten von Assoziationen und
die Uberwindung vieler kritischer Einwendungen dazu erfordert wird.
Wir werden uns sagen, diese Verschiedenheiten hingen mit den
wechselnden GroBen des Widerstandes zusammen, und werden wahr-
schieinlich recht behalten. Wenn der Widerstand gering ist, so ist
auch der Ersatz vom UnbewuBten nicht weit entfernt; cin groBer
Widerstand bringt aber groSe Entstellungen des UnbewuBten und |
damit einen langen Riickzug vom Ersatz zum UnbewuBten mit sich, |

Jetzt wiire es vielleicht an der Zeit, einen Traum herzunchmen
und unsere Technik an ihm zu versuchen, ob sich unsere an sie ge-
kniipften Erwartungen bestitigen. Ja, sber welchen Traum sollen
wir dazu wihlen? Sie glauben nicht, wie schwer mir diese Eat-
scheidung fallt, und ich kann Itmen such noch nicht begreiflich
‘machen, worin die Schwierigkeiten liegen. Es muB offenber Triume
geben, die im ganzen wenig Entstellung erfahren haben, und es wire
das beste, mit solchen anzufangen. Aber welche Triume sind die am
wenigsten entteHiten? Die verstindigen-und nicht verworrenen, von
denen ich Thuen bereits zwei Beispiele vorgelegt habe? Da wiirden
wir sehr irregehen. Die Untersuchung zeigt, daB diese Tréume einen
auBerordentlich hohen Grad von Entstellung erfahren hahen. Wenn
ich aber unter Verzicht auf eine besondere Bedingung einen belicbigen
Traum herausgreife, so werden Sie wahrscheinlich sehr enttiuscht
werden. Es kann sein, da wir eine solche Fulle von Einfillen zu
den einzelnen Traumelementen ru merken oder zu verzelchnen haben,
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Nun wenden Sie gewil zu glauben geneigt sein, daf do~ Element
nKanal“ sich der Deutung entziehen wird, weil es selbst so unbe-
stimmt ist. Sie haben mit der vermuteten Schwierigkeit recht, aber
es ist nicht darum schwer, weil es undeutlich ist, sondern es ist un-
deutlich aus einem anderen Grund, demselben, der auch die De
tung schwer macht. Der Tréumerin fullt zu Kanal nichis ein; ich
wei natirlich auch nichts zu sagen. Eine Weile spiter, io Wahrhe
am niichsten Tage, erzihlt sie, es sei ihr eingefallen, was viclleicht
dazugehort. Auch ein Witz nimlich, den sie erzihlen gehbrt hat.
Auf einem Schiff zwischen Dover und Calais unterhilt sich ein be-
kannter Schriftsteller mit einem Englinder, welcher in einem ge-
‘wissen Zusammenhange den Satz itiert: Du sublime au ridicule il
wy @ qu'un pas. Der Schriftsteller antwortet: Oui, le pas de Calais,
— womit er sagen will, daB er Frankreich groBartig und England
licherlich findet. Der Pas de Calsisist aber doch ein Kanal, der Armel-
kanal némlich, Canal la manche. Ob ich meine, daB8 dieser Einfall
etwas mit dem Traum zu tun hat? GewiB, meine ich, er gibt wirk-
lich die Lésung des ritselhaften Traumelements. Oder wollen Sie
bezweifeln, daB dieser Witz bereits vor dem Traum als das Unbe-
wuBte des Elements ,Kanal“ vorhanden war, kannen Sie annehmen,
daB er nachtriglich hinzugefunden wurde? Der Einfall bezcugt nim-
lich die Skepsis, die sich bei ih hinter anfdringlicher Bewunderung
verbirgt, und der Widerstand st wohl der gemeinsame Grund for
beides, sowohl, daB ihr der Einfall so z0gernd gekommen, als auch
dafar, daB das entsprechende Traumelement so unbestimint ausge-
fallen ist. Blicken Sie hier auf das Verhiiltnis des Traumelements zu
seinem UnbewuBten. Es ist wie ein Stiickchen dieses UnbewuBten,
wie eine Anspielung darauf; durch seine Tsolierung ist es gonz un-
verstindlich geworden.

©) Ein Patient trfumt in lingerem Zusammenhange: Im cinen
Tisch von besonderer Form sitten mehrere Mitglieder seiner Famihe
usw. Zu diesem Tisch fillt ihm ein, daB er ein solches Mabelsttick
bei cinem Besuch bei einer bestimmten Familie gesehen hat. Dana
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erwerben muBten. Nun gibt es auch beim Namenvergessen einen Wog,
vom Ersatz zum unbewuBten Eigentlichen, zum vergessener Namen
#u kommen. Wenn ich meine Aufmerksamkeit auf diese Ersatznamen
richte und weitere Einfille zu ihnen kommen lasse, so gelange ich
nach kirzeren oder lingeren Umwegen zum vergessenen Naraen und
finde dabei, daB die spontanen Ersatznamen wie die von mir hervor-
gerufenen mit dem vergessenen in Beziehung standen, durch ihn
determiniert waren.

Tch will Thnen eine Analyse dieser Art vorfhren: Eines Tages be-
‘merke ich, daB ich dber den Namen jenes Landchens an der Riviera,
dessen Hauptort Monte Carlo ist, nicht verfiige. Es ist zu argerlich,
aber es ist s0. Ich versenke mich in all mein Wissen um diesos Land,
denke an den Farsten Albert aus dem Hause Lusignan, an seine Ehen,
seine Vorliebe far Tiefseeforschungen, und was ich sonst zusammen-
tragen kann, aber es hilft mir nichts. Ich gebe also das Nachdenken
auf und lasse mir an Stelle des verlorenen Ersatznamen cinfallen.
Sie kommen rasch. Monte Carloselbst,dann Piemont, Albanien,
Montevideo, Colico. Albanien fallt mir in dieser Reibe 7uerst auf,
es ersetzt sich alsbald durch Montenegro, wohl nach dem Gegen-
satze von WeiB und Schwarz. Dann sehe ich, daf vier dieser Ersatz-
‘namen die nimliche Silbe mon enthalten; ich habe plétlich das ver-
gessene Wart und rufe laut: Monaco. Die Ersatznamen sind also
wirklich vom vergessenen ausgegangen, die vier ersten von der ersten
Silbe, der letzte bringt die Silbenfolge und die ganze Endsilbe wieder.
Nebenbei kaon ich auch leicht finden, was mir den Namen for eine
Zeit weggenormmen hat. Monaco gehbrt auch zu Munchen als dessen
italienischer Name; diese Stadt hat den hemmenden Einfluf ausgetibt.

Das Beispiel ist gewiB schin, aber zu einfach. In anderen Fllen
‘miiBie man zuden ersten Ersatznamen eine griBere Reihe von Einfil
len nehmen, dann wiire die Analogie mit der Traumanalys: deutl
cher. Tch habe auch solche Erfahrungen gemacht. Als mich einmal ein
Fremder einlud, italienischen Wein mit ihm zu trinken, ergab es sich
im Wirtshause, daB er den Namen jenes Weines vergossen hatte, den
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Meine Damen und Herren! Sie sehen, wir haben die Fehlleistun-
gen nicht ohne Nutzen studiert. Dank diesen Bemithungen haben
wir — unter den Thnen bekannten Vorausseizungen — zweierlei er-
worbe, eine Auffassung des Traumelements und eine Tochuik der
Traumdeutung. Die Auffassung des Traumelements geht dahin, es
sei ein Uneigentliches, ein Ersatz fir etwos anderes, dem Triumer
Unbekanntes, aholich wie die Tendenz der Fehlleistung, cin Ersatz
fir etwas, wovon das Wissen im Triumer vorhanden, aber ihm un-
zuginglich ist. Wir hoffen, dieselbe Auffassung auf den ganzen Traum,
der aus solchen Elementen besteht, Gbertragen zu kénnen, Unsere
Technik besteht darin, durch freie Assoziation zu diesen Elementen
andere Ersatzbildungen aufiauchen zu lassen, aus denen wir das Ver-
borgene erraten kinnen.

Ich schlage Thuen jetzt vor, eine Abinderung unserer Nomenklatur
eintreten zu lassen, die unsere Beweglichkeit erleichtern soll. Anstatt
verborgen, unruginglich, uneigentlich sagen wir, indem wir dis
richtige Beschreibung geben, dem BewuBisein des Tiumers unzu-
ginglich oder unbewuBt. Wir meinen damit nichts anderes, als
was Then die Bezichung auf das entfallene Wort oder auf die
stirende Tendenz der Fehlleistung vorhalten kann, namlich der-
zeit unbewuBt. Natrlich dirfen wir im Gegensatz hierzu die
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er, weil er ihm im besten Gedenken geblicben war, zu bestellen be-
absichtigte. Aus einer Falle von disparaten Ersatzeintillen, die dem
Anderen an Stelle des vergessencu Namens kamen, konnte ich den
SchluB ziehen, da die Raicksicht auf irgend eine Hedwig ihm den
Namen des Weines weggenommen hatte, und wirklich bestitigte er
nicht nur, dal er diesen Wein zuerst in Gesellschaft einer Hedwig
verkostet, sondern fand auch durch diese Aufdeckung seinen Namen
wieder.. Er war zu der Zeit gliicklich verheiratet, und jene Hedwig
gehorte fritheren, nicht gerne erinnerten Zeiten an.

Was beim Namenvergessen méglich ist, muB auch in der Traum-
 deutung gelingen kiinnen, vom Ersatz sus durch anknaipfende Asso-
{ ziationen das verhaltene Eigentliche zugiinglich zu machen. Von den

Assoziationen zum Traumelement diirfen wir nach dem Beispiel des
Namenvergessens annehmen, daB sie sowohl durch das Traumelement
als durch das unbewuBte Eigentliche desselben determiniert sein wer-
den. Somit hitten wir einiges zur Rechtfertigung unserer Technik
vorgebracht,
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Traumelemente selbst und die durch Assoziation neu gewonnenen
Ersatzvorstefiungen bewuB e heiGen. Irgendeine theoretische Kon-
struktion ist mit dieser Namengebung noch nicht verbunden. Der
Gebrauch des Wortes ,,unbewuBt* als einer zutreflenden und leicht
verstindlichen Beschreibung ist tadellos.

Ubertragen wir unsere Auffassung vom einzelnen Element auf den
ganzen Traum, so ergibt sich also, da der Traum als Ganzes der ent-
stellte Ersatz fir etwas anderes, UnbewuBtes, ist, und als die Aufgabe
der Traumdeutung, dieses UnbewuBte zu finden. Daraus leiten sich
aber sofort drei wichtige Regeln ab, die wir wihrend der Arbeit an
der Traumdeutung befolgen sollen:

1) Man kimmere sich nicht um das, was der Traum zu besagen
scheint, sei er verstiindig oder absurd, klar oder verworren, da es doch
auf keinen Fall das von uns gesuchte UnbewuBte ist (eine nahe-
liegende Einschrinkung dieser Regel wird sich uns aufdringen):
2) man beschrinke die Arbeit darauf, zu jedem Element die Ersatz-
vorstellungen zu erwecken, denke nicht aber sie nach, prafe sie nicht,
ob sie etwas Passendes enthalten, kiinmmere sich nicht darum, wie
weit sie vom Traumelement abfihren; 3) man warte ab, bis sich das
verborgene, gesuchte UnbewuBte von selbst einstellt, genau so wie
das entfallene Wort Monaco bei dem beschriebenen Versuch.

Wir verstehen jotzt auch, inwiofern es gleichgltig ist, wie viel,
wie wenig, vor allem aber wie getreu oder wie unsicher man den
Traum erinnert. Der erinnerte Traum ist ja doch nicht das Eigent-
liche, sondern ein entstellter Ersatz dafir, der uns dazu verhelfen soll,
durch Erweckung von anderen Ersatzbildungen dem Eigentlichen
nitherzukommen, das UnbewuBte des Traumes bewult zu machen.
War also unsere Erinnerung ungetreu, o hat sie einfach an diesem
Ersatz eine weitere Entstellung vorgenommen, die ibrigens such
nicht unmotiviert sein kann.

Man kann die Deutungsarbeit an eigenen Triumen wie an denen
anderer vollzichen. An eigenen lernt man sogar mehr, der Vorgang
fillt beweisender aus. Versucht man diesalso, so bemerkt man, daB etwas
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Meine Damen und Herren! Ich wei nicht, wieviel die einzel-
nen von Thuen aus ihrer Lektiire oder vom Horensagen Ober die
Psychoanalyse wissen. Ich bin aber durch den Wortlaut meiner An-
kindigung — Elementare Einfohrung in die Psychoanalyse— ver-
pllichtet, Sie so zu behandeln, als wilBten Sie nichts und bediirften
einer ersten Unterweisung.

Soviel darf ich allerdings voraussetzen, daB Sie wissen, die Psycho-
analyse sei ein Verfahren, wie man nervés Kranke rztlich behandelt,
und da kenn ich Ihuen gleich ein Beispiel dafiir geben, wie auf diesem
Gebiet so manches anders, oft geradezu verkehrt, vor sich geht als
sonst in der Medizin. Wenn wir sonst einen Kranken einer ihm
neuen irztlichen Technik unterziehen, so werden wir ia der Regel
die Beschwerden derselben vor ihm herabsetzen und ihm zuversicht-
liche Versprechungen wegen des Erfolges der Behandlung geben. Ich
meine, wir sind berechtigt dazu, demn wir steigern durch solches Be-
nehmen die Wahrscheinlichkeit des Erfolges. Wenn wir aber einen
Neurotiker in psychoanalytische Behandlung nehmen, so verfshren
wir anders. Wir halten ihm die Schwierigkeiten der Methode vor,
ihre Zeitdaver, die Anstrengungen und die Opfer, die sie kostet, und
was den Erfolg anbelang, so sagen wir, wir kinnen ihn nicht sicher
verspreehen, er hiinge von seinem Benehmen ab, von seinem Ver-
stindnis, seiner Gefiigigkeit, seiner Ausdauer. Wir haben natirlich
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sicher sein darf, die namlichen kritischen Einwendungen gegen ge-
wisse Eiofille aufiauchen, die erst nachtriglich, gewissermalien in
2weiter Instanz, beseitigt werden.

Anstatt sich Ober den Ungehorsam des Triumers zu drgern, kann
man diese Erfohrungen verwerten, um etwas Neues aus ihnen zu
lernen, etwas, wes umso wichtiger ist, je weniger man daranf vor-
‘bereitet war. Man versteht, die Arbeit der Traumdeutung vollzieht
sich gegen einen Widerstand, der ihr entgegengesetzt wird, und
dessen AuBerungen jene kritischen Einwendungen sind. Dieser Wider-
standist unabhiingig von der theoretischen Uberzeugung des Triumers.
Je, man lernt noch mebr. Man macht die Erfahrung, da eine solche
kritische Einwendung niemals recht behilt. Im Gegenteil, die Ein-
fille, die man so unterdrticken michte, erweisen sich ausnahmslos
als die wichtigsten, fur das Auffinden des UnbewuBten entscheidenden.
Es ist geradezu eine Auszeichnung, wean ein Einfall von einer solchen
Einwendung begleitet wird.

Dieser Widerstand ist etwas vollig Neues, ein Phinomen, welches
wir auf Grund unserer Vorsussetzungen gefunden hehen, chne da
es in diesen enthalten gewesen wire. Wir sind von diesein neuen
Faktor in unserer Rechnung nicht gerade angenehm tberrascht, Wir
ahaen schon, er wird unsere Arbeit nicht erleichtern. Er kénnte uns
dazu verfohren, die ganze Bemilhung um den Traum stehenzulassen.
Etwas so Unwichtiges wie der Traum und dazu solche Schwierig-
keiten anstatt einer glatten Technik! Aber anderseits kinnten uns
gerade diose Schwierigkeiten reizen und vermuten lassen, daB die
Arbeit der Mohe wert sein wird. Wir stoBen regelmifig auf Wider-
stinde, wenn wir vom Ersatz, den das Traumelement bedeutet, zu
seinem versteckten UnbewuBten vordringen wollen. Also diirfen wir
denken, es mu hinter dem Ersatz etwas Bedeutsames versteckt sein.
Wozu sonst die Schwierigkeiten, die dos Verbergen aufrecht erhalten
‘wollen? Wenn ein Kind die geballte Hand nicht aufmachen will, um
2u zeigen, was es in ihr hat, dann ist es gewiB etwas Unrechtes, was
‘es nicht haben soll.
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sich der Arbeit widersetzt. Man bekommt zwar Einfille, iaBt sie aber
nicht alle gewahren. Es machen sich prifende und auswanlende Ein-
flisse geltend. Bei dem einen Einfall sagt man sich: Nein, das paBt
nicht dazu, gehort nicht hierher, bei einem anderen: das ist zu un-
sinnig, bei einem dritten: das ist ganz nebensichlich, und man kann
ferner beobachten, wie man mit solchen Einwendungen die Einfalle,
noch ehe sie ganz Klar geworden sind, erstickt und endlich auch ver-
treibt. Also einerseits hiingt man sich zu sehr an die Ausgangsvor-
stellung, ans Traumelement selbst, anderseits stort man dlurch eine
Auswahl das Ergebnis der freien Assoziation. Ist man bei der Traum-
deutung nicht allein, 1iBt man seinen Traum von einvin anderen
deuten, so wird man sehr deutlich noch ein anderes Motiv bemerken,
hl verwendet. Maa sagt sich
zu unangenehm, den will

oder kann ich nicht mitteilen.

Diese Einwendungen drohen offeabar den Erfolg unserer Arbeit
2u stéren. Man muB sich gegen sie schiltzen, und man tut dies bei
der eigenen Person durch den festen Vorsatz, ihuen nicht nachzu-
geben; wenn man den Traum eines anderen deutet, inder:+ man ihm
als unverbriichliche Regel angibt, er darfe keinen Einfall von der
Mitteilung ausschlieBen, auch wenn sich eine der vier Einwen-
dungen gegen ihn erhebe, er sei zu unwichtig, zu unsinnig, gehtre
nicht hierher, oder er sei zu peilich for die Mitteilung. Er verspricht
diese Regel zu befolgen, und man. darf sich dann dariber drgern,
wie schlecht er vorkommendenfalls dies Versprechen halt. Man wird
sich daftir zuerst die Erklirung geben, daB ihm trotz der autoritativen
Versicherung die Berechtigung der freien Assoziation nicht einge-
lechtet hat, und wird vielleicht daran deaken, ihn zuerst theoretisch
 gewinnen, indem man ihm Schriften zu lesen gibt oder ihn in
Vorlesangen schickt, durch welche er zum Anhinger unserer An-
schauungen Ober die freie Assoziation umgewandelt werden kann.
Aber von solchen MiBigrifien wird man durch die Beobachtung ab-
gehalten, daB bei der eigenen Person, deren Uberzeugung man doch
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bricht aber jetzt keineswegs eine Lawine. von Kraueonamen ber
‘mich los, sondern er bleibt eine Weile stumm und gesteht dann, daB
ihm ein einziger Name in den Sinn gekommen sei, kein anderer
daneben: Albine. — Wie merkwiirdig, aber was knGpft sich far
Sie an diesen Namen? Wieviel Albinen kennen Sie? Sonderbar, er
kannte keine Albine, und es fiel ihm zu diesem Namen auch weiter

nichts ein. So konnte man annehmen, die Analyse sei miBlungen;
aber nein, sie war nur bereits vollendet, es war kein weiterer Einfall
erforderlich. Der Mana hatte. selbst ungewshalich helle Farben, in
den Gesprichen der Kur hatte ich itm wiederholt scherzhaft einen
Albino genannt; wir waren eben damit beschiftigt, dea weiblichen
Anteil an seiner Konstitution festzustellen. Er war also selbst diese
Alhine, das derzeit interessanteste Frauenzimmer.

Ebenso erweisen sich Melodien, die einem unvermittelt einfallen,
als bedingt durch und zugehorig zu einem Gedankenzug, der ein
Kecht hat, einen 2u beschiftigen, ohne daB man um diese Aktivitit
wei. Es ist dann leicht zu zeigen, daB die Beziehung zur Melodie an
deren Text oder an ihre Herkunft anknfipft; ich muB aber so vorsichtig
sein, diese Behauptung nicht auf wirklich musikalische Menschen aus-
mdehnen, aber die ich zufallig keine Erfahrung habe. Bei solchen mag
der musikalische Gehalt der Melodie fr ihr Auftauchen maBgebend
sein. Hiufiger ist gewi der erstere Fall. So weiB ich von einem
jungen Manne, der von der allerdings reizenden Melodie des Paris-
liedes aus der ,Schonen Helena® eine Zeitlang geradezu verfolgt
wurde, bis ihn die Analyse auf die derzeitige Konkurrenz einer ,da“
mit einer ,Helene* in seinem Interesse aufmerksam machte.

Wenn also die ganz frei auftauchenden Einfille in solcher Weise
bedingt und in einen bestimmten Zusammenhang eingeorduet sind,
50 werden wir wohl mit Recht schlieBen, da8 Einfille mit einer ein-
zigen Gebundenheit, der an eine Ausgangsvorstellung, nicht minder
hedingt sein kénnen. Die Untersuchung zeigt wirklich, das sie auBer
der Gebundenheit, die wir ihnen durch die Ausgangsvorstellung mit-
gegeben haben, eine zweite Abhiingigeit von affektmichtigen Ge-
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licher, noch unberechenbarer sein als der bei unserer Technik ver-
wendete. Es 1Bt sich aber zeigen, daf er jedesmal strenge determi-
niert wird durch wichtige innere Einstellungen, dic im Moment, da
sie wirken, uns nicht bekanut sind, ebensowenig bekannt wie die
strenden Tendenzen der Fehllcistungen und die provozierenden der
Zufallshandlungen.

Tch und viele andere nach mir haben wiederholt solche Unter-
suchungen for Namen und Zahlen, die man sich ohne jeden Anhalt
einfallen 1iBt, angestellt, einige derselben auch verdffentlicht. Man
verfihrt dabei in der Weise, daB 1man zu dem aufgetauchten Namen
fortlaufende Assoziationen weckt, die also nicht mehr ganz frei, son-
dern wie die Einfille zu den Traumelementen einmal gebunden sind,
und dies so lange, bis man den Antrieb dazu erschopit findet. Dann
hat man aber auch Motivierung und Bedeutung des freien Namen-
einfalls aufgeklért. Die Versuche ergeben immer wieder das namliche,
ihre Mitteilung erstreckt sich oft ber reiches Material und macht
weitliufige Ausfithrungen notwendig. Die Assoziationen der frei auf-
getauchten Zahlen sind vielleicht die beweisendsten; sie laufen so
schuell ab und gehen mit so unbegreiflicher Sicherheit auf ein ver-
hlltes Ziel los, daB sie wirklich verblffend wirken. Ich will Thnen
nur ein Beispiel einer solchen Namenanalyse mitteilen, weil es sich
giinstigerweise mit wenig Material erledigen I4Bt.

Im Laufe der Behandlung eines jungen Mannes komme ich auf
dieses Thema zu sprechen und erwahne den Satz, dafl man sich trotz
der anscheinenden Willkiir doch keinen Namen einfallen lassen kann,
der sich nicht als enge bedingt durch die nichstliegeuden Verhali-
nisse, die Eigentiunlichkeiten der Versuchsperson und ihre momen-
tane Situation erwiese. Da er zweifelt, schlage ich ihm vor, ohne Auf-
schub selbst einen solchen Versuch zu machen. Ich weiB, daB er
besonders zahlreiche Beziehungen jeder Art zu Frauen und Midchen
unterhalt, und meine darum, er werde eine besonders groBe Auswahl
haben, wenn er sich gerade einen Frauennamen einfallen lasse. Er ist
damit einverstanden. Zu meinem, oder vielleicht zu seinem Erstaunen,
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Sie haben recht, aber Sie ibersehen ein Moment. Ubrigens gerade
jenes, wegen dessen ich das Assoziationsexperiment nicht zum Aus-
gangspunkt fur diese Darstellung gew&hit habe. Bei diesem Experi-
meat wird die eine Determinante der Reaktion, nimlich das Reizwort,
von uns willkitrlich gewihit. Die Reaktion ist danu eine Vermittlung
zwischen diesem Reizwort und dem eben geweckten Komplex der
Versuchsperson. Beim Traum ist das Reizwort ersetzt durch etwas,
was selbst aus demn Seelenleben des Triumers, aus ihm unbekanaten
Quellen, stammt,also sehrleicht selbst ein , Komplexabkbmumling sein
Kavinte. Es ist danm die Erwartung nicht gerade phantastisch, da
uch die an die Traumelemente angekniipften weiteren Einfalle durch
keinen anderen Komplex als den des Elements selbst bestimmt sein
und auch zu dessen Aufdeckung fithren werden.

Lassen Sie mich an einem anderon Falle zeigen, daB s tatsiichlich
50 ist, wie wir es fiir unseren Fall erwarton. Das Entfallen von Figen-
namen ist eigentlich ein ausgezeichnetes Vorbild fir den Fall der
‘Traumanalyse; nur ist hier in einer Person beisammen, was bei der
Traumdeutung auf zwei Personen verteiltist. Wean ich einen Namen
zeitweilig vergessen habe, so habe ich doch die Sicherheit in mir, daf}
ich den Namen weiB; jene Sicherheit, die wir uns fir den Triumer
erst auf dem Umwege tiber das Bernheim sche Experiment aneignen
konnten. Der vergessene und doch gewuBte Name ist mit aber nicht
uginglich. Nachdenken, wenn auch noch so angestrengtes, hilft da-
bei nichts, das sagt mir bald die Erfahrung. Ich kann mir aber jedes-
mal an Stelle des vergessenen Namens einen oder mehrere Ersatz-
namen einfallen lassen. Wenn mir ein solcher Ersatzname spontan
eingefallen ist, dann wird erst die Ubereinstimmung dieser Situation
mit der der Traumanalyse evident. Das Traumelement ist ja auch
nicht das Richtige, nur ein Ersatz for etwas anderes, fix das Eigent-
liche, das ich nicht keane und durch die Traumanalyse auffinden soll.
Der Unterschied liegt wiederum nur darin, daB ich beim Namen-
vergessen den Ersatz unbedenklich als das Uneigentliche erkenne,
wiihrend wir diese Auffassung filr das Traumelement erst mithselig
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danken- und Interessenkreisen, Kom plexen, erkeanen las:cn, deren
Mitwirkung im Moment nicht bakannt, also unbewuBt st

Einfille von solcher Gebundenheit sind Gegenstand sehr l¢ hrreicher
experimenteller Untersuchungen gewesen, die in der Geschichte
der Psychoanalyse eine bemerkenswerte Rolle gespielt haben. Die
Wundtsche Schule hatte das sogenannte Assoziatiomsexperiment an-
gegehen, bei wolchem der Versuchsperson der Auftrag erteilt wird,
auf ein ihr zugerufenes Reizwort mbglichst rasch mit einer belie-
bigen Reak tion zu antworten. Man kann dann das Intervall siudieren,
das zwischen Reiz und Reaktion verliuft, die Natur der als Reaktion
gegebenen Antwort, den etwaigen Irrtum bei einer spiteren Wieder-
holung desselben Versuches und ahnliches. Die Zaricher Schule unter
der Fathruag von Bleuler und Jung hat die Erklirung der beim
Assoziationsexperiment erfolgenden Reaktionen gegeben, indem sie
die Versuchsperson aufforderte, die von ihr erhaltenen Reaktionen
durch nachtrégliche Assoziationen zu erliutern, wenn sie etwas Auf-
filliges an sich trugen. Es stellte sich dann heraus, daB diese aufRilligen
Reaktionen in der schiirfsten Weise durch die Komplexe der Versuchs-
person determiniert waren. Bleuler un Jung hatten damit die
erste Briicke von der Experimentalpsychologie zur Psychoanalyse
geschlagen.

In solcher Weise belehrt, werden Sie sagen kbanen: Wir ancrkennen
jetat, da freie infille determiniert sind, nicht willkarlich, wie wir
geglaubt haben. Wir geben dies auch fur die Einfalle zu den Ele-
menten des Traumes zu. Aber das st e ja nicht, worauf e< uns an-
kommt. Sie behaupten ja, daB der Einfall zum Traumelement durch
den uns nicht bekannten psychischen Hintergrund eben dicses Ele-
ments determiniert sein wird. Das scheint uns nicht erwiesen. Wir
erwarten schon, daB sich der Finfall zum Teaumelement durch einen
der Komplexe des Triumers bestimmt zeigen wird, aber was nfitzt
uns das? Das fohit uns nicht zum Verstindnis des Traumes, soudern
wie das Assoziationsexperiment zur Kenntnis dieser sogenanniten Kom-
plexe. Was haben diese aber mit dem Traum zu tun?

Freud, X1 .
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um die Wegschaffung oder Erledigung dieses Reizes bemithen. Sie
‘milssen wohl gedeutet, d. h. fibersetzt werden, ihre Entstellung roick-
géngig gemacht, ihr manifester Inhalt durch den latenten ersetzt,
ehe wir ein Urteil daritber fillen ktnnen, ob das an den infantilen
Tréumen Gefundene fir alle Triume Giltigkeit beanspruchen darf.
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sagen, die Traumentstellung ist das Werk der Traumarbeit. Wir
wollen die Traumarbeit beschreiben und anf die in ihr wirkenden
Krifte zurtickfithren. .

Und nun hiren Sie folgenden Traum an. Er ist von einer Dame
unseres Kreises verzeichnet worden, stammt nach ihrer Auskunft
von einer hochungesehenen, feingebildeten lteren Dame her. Eine
Analyse dieses Traumes ist nicht angestellt worden. Unsere Refe-
rentin bemerkt, daB s for Psychoanalytiker keiner Deutung be-
dorfe. Die Traumerin selbst hat ihn auch nicht gedeutet, aber sie
hat iha beurteilt und so verurteilt, als ob sie ihn zu deuten verstiinde.
Deun sie auflerte tiber ihn: Und solches abscheuliche, dumme Zeug
triumt einer Frau von 50 Jahren, die Tag und Nacht keinen anderen
Gedanken hat als die Sorge um ihr Kind!

Und nun der Traum von den ,Liebesdiensten®. ,Sie geht
ins Garnisonsspital Nr. I und sagt dem Posten beim Tor, sie miisse
den Oberarzt . ... (sie nennt einen ihr unbekaunten Naten) sprechen,
da sie im Spitale Dienst tun wolle. Dabei betont sie das Wort ,Dienst’
s0, dafl der Unteroffizier sofort merkt, es handle sich um ,Licbes'-
dienste. Da sie eine alte Frau ist, lafit er sie nach einigen Zégern
passieren. Statt aber zum Oberarzt zu kommen, gelangt sie in ein
grofies, diisteres Zimmer, in-dem viele Offiziere und Militéiréirzte an
einem langen Tisch stehen und sitzen. Sic wendet sich mit tirem dn-
trag an cinen Stabsarzt, der sie nach wenigen Worten schon versteht.
Der Wortlaut ihrer Rede im Traum ist: JIch und zahlreichs andere
Frauen und junge Madchen Wicns sind bereit, den Soldaten, Mann-
schaft und Ofiziere ohne Unterschicd,... Hier folgt im Traun sin
Gemurmel. Dafi dasselbe abér von allen Anwesenden richtig verstanden
wird, ceigen ihr die teils verlegenen, teils himischen Mienen der Offi-
siere. Die Dame fahrt fort: Jch weif, dafl unser Entschlufi be-
fremdend Hlingt, aber es ist uns bitterernst. Der Soldat im Feld wird
auch nicht gefragt, ob cr sterben will oder nicht Ein minutenlanges
peinliches Schweigen folgt. Der Stabsarst legt ikr den Arm um die

7\ Frau Dr. von Hug-Hellmuth.
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Meine Damen und Herren! Entstehung, Wesen und Funktion des
Traumes haben wir aus dem Studium der Kindertriume kennen ge-
lernt. Die Traume sind Beseitigungen schlafstorender
(psychischer) Reize auf dem Wege der halluzinierten
Befriedigung. Von den Triumen der Erwachsenen haben wir
allerdings nur eine Gruppe aufkliren kinnen, jene, die wir als Triume
von infantilem Typus bezeichnet haben. Was es mit den-anderen ist,
wissen wir noch nicht, sber wir verstehen sie auch nicht. Wir haben
vorliufig ein Resultat gewonnen, dessen Bedeutung wir nieht unter-
schitzen wollen. Jedesmal, wenn uns ein Traum voll verstindlich ist,
erweist e sichalseinehalluzinierte Wunscherfillung. Dies Zusammea-
treffen kann nicht zufillig und nicht gleichgalti sein.

Von einem Traum anderer Art nehmen wir auf Grund verschie-
dener Uberlegungen und in Analogie zur Auffassung der Fehlleistun-
gen an, daB er ein entstellter Ersatz fr einen unbekannten Inhalt
ist and erst auf diesen zurlickgeftihrt werden muB. Die Untersuchung,
das Verstindnis dieser Traumentstellung ist nun unsere nichste
Aufgabe.

Die Traumentstellung ist dasjenige, was uns den Traum fremd-
artig und unverstindlich erscheinen iBt. Wir wollen mehrerlei von
ibr wissen: erstens, wovon sie herrohr, ihren Dynamismus, zweitens,
was sie macht, und endlich, wie sie es macht. Wir kénnen auch
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dienste*, und vor allem notigen die Sticke der Reden, welche dem
Gemnrmel unmittelbar vorhergehen, zu Erginzungen, welche nicht
anders als eindeutig ausfallen konnen. Setzen wir diese cin, so er-
gibt sich eine Phantasie des Inhalts, daB die Traumerin bereit ist, in
Erfullung einer patriotischen Pflicht, ihre Person zur Befriedigung
Offiziere wie Manaschaft, zur Ver-
fogung zu stellen. Das ist gewiB hchst anstoBig, ein Muster einer
frech libidinssen Phantasie, aber — es kommt im Traume gar nicht
vor. Gerade.dort, wo der Zusammenhang dieses Bekenntnis fordern
wiirde, findet sich im manifesten Traume ein undeutliches Gemurmel,
st etwas verloren gegangen oder unterdriickt worden.

Ich hoffe, Sie erkennen es als naheliegend, daB eben die AnstDig-
ket dieser Stellen das Motiv zu ihrer Unterdriickung war. Wo finden
Sie aber eiue Parallele zu diesem Vorkommnis? Sie brauchen i un-
seren Tagen nicht weit zu suchen. Nehmen Sie irgend eine politische
Zeitung zur Hend, Sie werden finden, daB von Stelle zu Stelle der
Text weggeblieben ist und an seiner Statt die WeiBle des Papiers
schimmert, Sie wissen, das ist das Werk der Zeitungszensur. An
diesen leer gewordenen Stellen stand etwas, was der hohen Zensur-
behorde miBliebig war, und darum wurde es entfernt. Sic meinen,
es ist schade darum, es wird wohl das Interessanteste gewesen scin,
es war ,die beste Stelle.

Andere Male hat die Zensur nicht auf den fertigen Satr. gewirkt.
Der Autor hat vorhergesehen, welche Stellen die Beanstindung durch
die Zensur zu erwarten haben, und hat sie darum vorbeugend ge-
mildert, leicht modifiziert, oder sich mit Anniherungen und An-
spielungen an das, was ihm eigentlich aus der Feder flieBeu wolte,
begntigt. Dann hat auch das Blatt keine leeren Stellen, aber aus ge-
wissen Umschweifen und Dunkelheiten des Ausdrucks werdeu Sie die
im vorhinein getbte Riicksicht auf die Zensur erraten kinuen

Nun, wir helten diese Parallele fest. Wir sagen, auch die ausge-
lussenen, durch ein Gemurmel verhillten Traumreden sind einer
Zensur zum Opfer gebracht worden. Wir sprechen direkt von einer

Freud, X1 .
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Mitte und sagt: ,Gnidige Frau, nehmen Sie den Fall, s wiirde tat-
séichlich dazu kommen, ... £ (Gemurmel). Sie enteieht sich seinem Arm
mit dem Gedanken: Es ist doch einer wie der andere, und erwidert:
Mein Gott, ich bin eine alte Frau und werde vielleicht gar nicht in
die Lage kommen. Ubrigens cine Bedingung milfite eingehalten werden:
die Bericksichtigung des Alters; dafl nicht eine dltere Frau einem
ganz jungen Burschen . . . (Gemurmel); das wire entsetelich —
Der Stabsarzt: ,Ich verstehe vollkommen.* Einige Oficiere, darunter
ciner, der sich in jungen Jahren um sie beworben hatte, lachen hell
auf, wnd die Dame wiinscht zu dem ihr bekannten Oberarzt gefiihrt
u werden, damit alles ins reine gebracht werde. Dabei fallt ihr zur
groften Bestirzung ein, daff sie seinen Namen nicht kennt. Der
Stabsarst weist sic trotzdem sehr hsflich und respektvoll an, iiber
eine sehr schmale eisernc Wendeltreppe, die direkt von dem Zimmer
aus in die oberen Stockwerke fiihrt, in den zweiten Stock zu gehen.
Im Hinaufsteigen hirt sic einen Ofisier sagen: ,Das ist ein kolossaler
Entschlufs, gleichgiiltig, ob cine jung oder alt ist; alle Achtung!*

Mit dem Gefihle, einfach ihre Pflicht tu tun, geht sie eine end-
lose Treppe hinauf.

Dieser Traum wiederholt sich innerhalb weniger Wochen noch
zweimal mit — wie die Dame bemerkt — ganz unbedeutenden
und recht sinnlosen Abinderungen.

Der Traum entspricht in seinem Fortlauf einer Tagesphantasie:
er hat nur wenige Bruchstellen, und manche Einzelheit in seinem
Inhalt hitte durch Erkundigung geklirt werden kinnen, was, wie
Sie wissen, unterblicben ist. Das Auffillige und fir uns Interessante
ist aber, daB der Traum mehrere Licken zeigt, Lacken, nicht der
Erinnerung, sondern des Inhaltes. An drei Stellen ist der Inhalt wie
ausgeltscht; die Reden, in denen diese Licken angebracht sind, wer-
den durch ¢in Gemurmel unterbrochen. Da wir keine Analyse an-
gestellt haben, steht uns strenge genommen auch kein Recht zu, etwas
fiber den Sinn des Traumes zu uBern. Allein es sind Andeutungen
gegeben, aus denen sich etwas folgern 1aBt, z. B. im Worte ,Liebes-
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Traumzensur, der ein Stck Anteil an der Traumentstellung zu-
ruschreiben ist. Dberall, wo Licken im manifesten Traum sind,
hat die Traumzensur sie verschuldet. Wir sollten auch weitergehen
und eine AuBerung der Zensur jedesmal dort erkennen, wo ein Traum-
element besonders schwach, unbestimmt und zweifelhaft, unter an-
deren deutlicher ausgebildeten erinnert wird. Aber nur selten suflert
sich diese Zensur so unverhohlen, so aiv, méchte man sagen, wie
in dem Beispiel des Traumes von den ,Lichesdiensten®. Weit sfter
bringt sich die Zensur nach dem zweiten Typus zur Geltung, durch
die Produktion von Abschwéchungen, Annsherungen, Auspielungen
an Stelle des Eigentlichen.

Fur eine dritte Wirkungsweise der Traumzensur w ich keine
Parallele aus dem Walten der Zeitungszensur; ich kann aber gerade
diese an dem einzigen bisher analysierten Traumbeispiel demon-
strieren. Sie erinnern sich an den Traum von den ,drei schlechten
‘Theaterkarten fiir 1 fl. 50, T den latenten Gedanken dieses Trau-
mes stand das Element ,,voreilig, zu frith“ im Vordergrunde. Es hief:
Es war ein Unsinn, so frth 7 heiraten, — es war auch unsinnig,
sich so frith Theaterkarten zu besorgen, — es war licherlich von
der Schwigerin, ihr Geld so eilig auszugeben, um sich dafiir einen
Schmuck 7w kaufen. Von diesem zentralen Element der Traumge-
danken ist nichts in den manifesten Traum Ghergegangen; hier ist
das Ins-Theater-Gehen und Karten-Bekommen in den Mittelpunkt
geriickt. Durch diose Verschicbung des Akzents, diese Umgruppie-
rung:der Tuhaltselemente, wird der manifeste Traum den latenten
Traumgedanken so unihnlich, daB niemand diese letzteren hinter
dem ersteren vermuten wiirde. Diese Akzentverschiebung ist ein
Hauptmittel der Traumentstellung und gibt dem Traum jene Fremd-
artigheit, deren wegen ihn der Tréumer selbst nicht als seine eigone
Produktion anerkennen mochie.

Auslassung, Modifikation, Umgruppierung des Materials sind also
{die Wirkungen der Traumzensnr und die Mittel der Traumentstel-
{lung. Die Traumzensur selbst ist der Urheher oder einer der Urheber
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kann®, Des ist natirlich ebenso kurzsinnig wie inkonsequent gedacht.
Es sind ja dieselben Laute, die so sicher wissen, da sich die Kranken
ihre Symptome ,bloB einbilden®, Worte waren urspriinglich Zauber
und des Wort hat noch heute viel von seiner alten Zauberkraft be-
wahrt. Durch Worte kann ein Mensch den anderen selig machen oder
zur Verzweiflung treiben, durch Worte Obertrigt der Lehrer sein
‘Wissen auf die Schiller, durch Worte reiBt der Redner die Versamm-
lung der Zuhbrer mit sich fort und bestimmt ihre Urteile und Ent-
scheidungen. Worte rufen Affekte hervor und sind das allgemeine
Mittel zar Beeinflussung der Menschen untereinander. Wir werde
also die Verwendung der Worte in der Peychotherapie nicht gering-
schiltzen und werden zufrieden sein, wenn wir Zuhsrer der Worte
sein knnen, die zwischen dem Analytiker und seinem Patieuten ge-
wechselt werden.

Aber auch des kénnen wir nicht. Des Gesprich, in dem die psycho-
analytische Behandlung besteht, vertriigt keinen Zuhbrer; es 18t sich
nicht demonstrieren. Man kann natiirlich auch einen Neurastheniker
oder Hysteriker in einer psychiatrischen Vorlesung den Lernenden
vorstellen. Er erzahlt dann von seinen Klagen und Symptomen, aber
auch von nichts anderem. Die Mitteilungen, deren die Analyse be-
darf, macht er nur unter der Bedingung einer besonderen Gefuhls-
bindung an den Arzt; er wilrde verstumnien, sobsld er einen einzigen,
ihm indifferenten Zeugen bemerkte. Denn diese Mitteilungen be-
treffen das Intimste seines Seelenlebens, alles was er als sozial selb-
stindige Person vor anderen verborgen muB, und im weiteren alles,
‘was er als einheitliche Perstnlichkeit sich selbst nicht eingestehen will

Sie kitanen also eine psychoanalytische Behandlung micht mitan-
htren. Sie kinnen nur von ihr horen und werden die Psychoanalyse
im strengsten Sinne des Wortes nur vom Horensagen kennen lernen.
Durch diese Unterweisung gleichsam aus zweiter Hand kommen Sie
in ganz ungewohnte Bedingungen fir eine Urteilbildung. Es hingt
offenber das meiste davon b, welchen Glauben Sie dem Gewéhrs-
‘mann schenken kénnen.
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der Zensur sich nicht damit erschopft hat, die Traumentstellung
herbeizufithren, und seither erloschen ist, sondern daB diese Zensur
als dauernde Institution mit der Absicht, die Entstellung aufrecht zu
halten, fortbesteht. Ubrigens wie der Widerstand bei der Deutung
for jedes Element in seiner Stirke wechselte, so ist auch die durch
Zensur herbeigefiihrie Entstellung in demselben Traume fir jedes
Element verschieden groB susgefallen. Vergleicht man manifesten und
latenten Traum, so sieht man, einzelne latente Elemente sind vallig
eliminiert worden, andere mehr oder weniger modifiziert, und noch
andere sind unveriindert, ja vielleicht verstirkt in den manifesten
Trauminhalt hintbergenommen worden.

‘Wi wollten aber untersuchen, welche Tendenzen die Zensur aus-
@iben und gegen welche. Nun diese fiir des Verstindnis des Traumes,
ielleicht des Menschenlebens, fundamentale Frage ist, wean wir
die Reihe der zur Deutung gelangten Triume Uberblicken, leicht
2u beantworten. Die Tendenzen, welche die Zensur ausiben, sind
solche, welche vom wachen Urteilen des Tréumers anerkannt wer-
den, mit denen er sich einig fuhlt. Seien Sie versichert, wenn Sie
eine korrekt durchgefilhrte Deutung eines eigenen Traumes ab-
lehnen, so tun Sie es aus denselben Motiven, mit denen die Traum-
zensur gelibt, die Traumentstellung produziert und die Deutung not-
wendig gemacht wurde. Deuken Sie an den Traum unserer 5o-
jahrigen Dame. Sie findet ihren Traum, ohne ihn gedeutet zu haben,
abscheulich, wiirde noch entristeter gewesen sein, wean ibr Frau
Dr. v. Hug etwas von der unerliflichen Deutung mitgeteilt hitte,
und eben dieser Verurteilung wegen haben sich in ihrem Traum die
anstoBigsten Stellen durch ein Gemurmel ersetzt.

Die Tendenzen aber, gegen welche sich die Traumszensur richtet,
muB men zunéchst vom Standpunkt dieser Instanz selbst beschreiben.
Dann kann man nur sagen, sie seien durchaus verwerflicher Natur,
anstoBig in ethischer, dsthetischer, sozialer Hinsicht, Dinge, an die
‘man gar nicht zu denken wagt oder mur mit Abscheu denkt. Vor
allem sind diese zensurierten und im Traum zu einem entstellten
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igt.

der Traumentstellung, deren Untersuchung uns jetzt beschi
Modifikation und Umordnung sind wir auch gewohnt als ,Ver-
schiebung® zusammenzufassen. N
"Nach diesen Bemerkungen ber die Wirkungen der Traumzensur
wenden wir uns mun ihrem Dynamismus zu. Ich hoffe, Sic nehmen
den Ausdruck nicht allzu anthropomorph und stellen sich uater dem
‘Traumzensor nicht ein kleines gestrenges Minnlein oder einen Geist
vor, der in einem Gehirnkimmerlein wohat und dort seines Amtes
‘waltet, aber auch nicht allzu lokalisatorisch, so daB Sie au cin ,Ge-
hirnzentrum® denken, von dem ein solcher zensnrierender EinfluB
ausgeht, welcher mit der Beschidiguug oder Entfernung dioses Zen-
trums aufgehoben ware. Es st vorliufig nichts weiter als ein gut
brauchbarer Terminus fiir eine dynamische Beziehung. Dieses Wort
hindert uns nicht zu fragen, von welchen Tendenzen solcher EinfiuB
getibt wird und auf welche; wir werden auch nicht Gberrascht sein
2u erfahren, daB wir schon frither einmal auf die Traumzensur ge-
stoBen sind, vielleicht ohne sie zu erkennen.

Das ist nimlich wirklich der Fall gewesen. Exinnern Sic sich, daB
wir eine Oberraschende Erfohrung machten, als wir unsere Technik
der freien Assoziation anzawenden begannen. Wir bekamen da zu
spiiren, daB sich unseren Bemthungen, vom Traumelement zum un-
bewuBten Element zu gelangen, dessen Ersatz es ist, ein Wider-
stand entgegenstellte. Dieser Widerstand, sagten wir, kann ver-
schieden groB sein, das eine Mal riesig, das andere Mal rech: gering-
figig. Im letzteren Falle brauchen wir fiir unsere Deutungsarbeit
nur wenige Zwischenglieder zu passieren; wenn er aber gro ist,
dann haben wir lange Assoziationsketten vom Element her 7u durch-
messen, werden weit von diesem weggefiihrt und miissen unterwegs
alle die Schwierigkeiten Gberwinden, die sich als kritische Einwen-
dungen gegen den Einfall ausgeben. Was uns bei der Deutungsarbeit
als Widerstand entgegentritt, das milssen wir nun als Traumzensur
in die Traumarbeit eintragen. Der Deutungswiderstand ist nur die
Objektivierung der Traumzensur. Er beweist uns auch, daf) die Kraft
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4. Der Kindertraum ist die Reaktion auf cin Erlebnis dos Tages,
welches ein Bedauern, eine Sehnsucht, einen unerledigten Wunsch
zurickgelassen hat. Der Traum bringt die direkte, unver-
hallte Erfillung dieses Wunsches. Denken Sie nun an
unsere Erérterungen fiber die Rolle kérperlicher Reize von auSen
oder von inuen als Schlafstorer und Aureger dex Triume. Wir sind
mit ganz sicheren Tatsachen daritber bekannt geworden, konnten
s aber nur eine kleine Anzahl von Triumen suf solcho Art er-
Kliren. In diesen Kindertriumen deutet nichts auf din Einwirkung
solcher somatischer Reize; wir kénnen darin nicht irre gehen, denn
die Triume sind voll'verstindlich und leicht zu Gberschen. Aber
darum brauchen wir die Reiziitiologie des Traumes nicht aufzugeben.
Wir knnen nur fragen, warum haben wir von Anfang an vergessen,
daB es auBer den kérperlichen auch seelische schlafstorende Reize
gibt? Wir wissen doch, daB es diese Erregungen welche die
Schlafstorung der Erwachsenen zumeist verschulden, indem sie ihn
daran verhindern, die seelische Verfassung des Einschlafens, die Ab-
ziehung des Interesses von der Welt, bei sich herzustellen. Er
michte das Leben nicht unterbrechen, sondern lieber dic Arbeit an
den Dingen, die ihn beschéiftigen, fortsetzen, und darum schlift er
nicht. Ein solcher seelischer, den Schlaf storender Reiz ist also far
des Kind der unerledigte Wunsch, auf welchen es mit dem Traum
reagiert.

5. Von hier erhalten wir auf dem kiirzesten Wege AufschluB tiber
die Funktion des Traumes. Der Traum als Reoktion auf den psychi-
schen Reiz mull den Wert einer Erledigung diesés Reizes haben, so
daB er beseitigt ist und der Schlaf fortgesetzt werden kaun. Wie
diese Erledigung durch den Traum dynamisch ermdglicht wird,
wissen wir noch nicht, sber wir merken bereits, daB der Traum
nicht der Schlafstorer s, als den man ihn schilt, sondern
der Schlafhiiter, der Beseitiger von Schlafstérungen.
Wir finden zwar, wir hiitten besser geschlafen, wean uicht der
Traum gewesen ware, aber wir haben unrecht; in Wirklichkeit
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nehmen. Bei letzterer unterscheiden wir eine storende Teudenz und
eine gestorte, und die Fehlieistung war ein Kompromif zwischen
beiden. In dasselbe Schema fogt sich auch der Traum. Die gestbrte
Tendenz kann bei ihm keine andere sein als die zu schlafen. Die
strende ersetzen wir durch den- psychischen Reiz, sagen wir also
durch den Wunsch, der au seine Exledigung dringt, weil wir bisher
keinen anderen schlafstorenden seelischen Reiz kennen gelernt haben.
Der Traum ist auch hier ein Kompromifergebnis. Man schlft, aber
man erlebt doch die Aufhebung eines Wunsches; man befriedigt einen
‘Wounsch, setzt dabei aber den Schlaf fort. Beides ist zum Teil durch-
gesetzt und zum Teil aufgegeben.

8. Erinnern Sie sich, wir erhofiten uns einmal einen Zugang zum
Verstéindnis der Traumprobleme aus der Tatsache, daB gewisse fiir
s sebr durchsichtige Phantasicbildungen ,Tagtriume* genannt
werden. Diese Tagtritime sind nun wirklich Wunscherfolluagen,
Erfullungen von ehrgeizigen und erotischen Wiinschen, die uns wohl-
bekannt sind, aber es sind gedachte, wenn auch lebhaft vorgestellte,
niemals halluzinatorisch erlebte. Von den beiden Hauptcharakteren
des Traumes wird also hier der minder gesicherte festgehalten, wh-
rend der andere als vom Schlafrustand abhiingig und im Wachleben
nicht realisierbar ganz entfallt. Im Sprachgebrauch liegt also eine
Ahnung davon, daB die Wunscherfollung ein Hauptcharakter des
Traumes ist. Nebenbei, wenn das Erleben im Traum nur ein durch
die Bedingungen des Schlafzustandes ermdglichtes, umgewandeltes
Vorstellen, also ein ,nichtliches Tagtriumen® ist, so verstchen wir
bereits, daB der Vorgang der Traumbildung den néchtlichen Reiz
aufheben und Befriedigung bringen kann, denn auch das Tagtriumen
it eine mit Befriedigung verbundene Tatigeit und wird jo nur dieser
wegen gepflegt.

Aber nicht nur dieser, auch anderer Sprachgehrauch auBert sich
in demselben Sinne. Bekannte Sprichwdrter sagen: das Schwein
triumt von Eicheln, die Gans vom Mais; oder fregen: wovon triumt
das Huhn? von Hirse. Das Sprichwort steigt also noch weiter hinab
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hiitten wir ohne die Hilfe des Traumes Giberhaupt nicht geschlafen.
Es ist sein Verdienst, daB wir soweit gut geschlafen haben. Er konnte
s nicht vermeiden, uns etwas zu stren, sowie der Nachtwichter oft
nicht umhin kans, einigen Lirm zu machen, wihrend er die Ruhe-
storer verjagt, die uns durch den Lirm wecken wollen.

6. Dal} e Wunsch der Erreger des Traumes ist, die Erfollung
dieses Wunsches der Inhalt des Traumes, das ist der eine Haupt-
charakter des Traumes. Der. andere ebenso konstante ist, daB der
Traum nicht einfach einen Gedanken zum Ausdruck bringt, sondern
als halluzinatorisches Erlebnis diesen Wunsch als erfilllt darstellt.
Tch méchte auf dem See fahren, lautet der Wunsch, der den
Traum anregt; der Traum selbst hat zum Inhalt: ich fahre auf
dem See. Ein Unterschied zwischen latentem und manifestem
Traum, eine Entstellung des latenten Traumgedankens bleibt also
auch fiir diese einfachen Kindertriume bestehen, die Umsetzung
des Gedankens in Erlebnis. Bei der Deutung des Traumes
muB vor allem dieses Stiick Verinderung rickgingig gemacht
‘werden. Wenn sich dies als ein allgemeinster Charakter des Traumes
herausstellen sollte, dann ist das vorhin mitgeteilte Traumfragment
sich sehe meinen Bruder in einem Kasten® also nicht zu
Gbersetzen ,mein Bruder schrinkt sich ein®, sondern ich michie,
daB nein Bruder sich cinschrinke, mein Bruder soll sich ein-
schrinken“. Von den beiden hier aufgefiihrten allgemeinen
Charakteren des Traumes hat offenbar der zweite mehr Aussicht auf
Anerkennung ohne Widerspruch als der erstere. Wir werden erst
durch weitausgreifende Untersuchungen sicherstellen konnen, da
der Erreger des Traumes immer ein Wunsch sein mu8, und nicht
auch eine Besorgnis, ein Vorsatz oder Vorwurf sein kann, aber davon
wird der andere Charakter unberiihrt bleiben, a8 der Traum diesen
Reiz nicht cinfach wiedergibt, sondern ihn durch eine Art von Er-
leben aufhebt, beseitigt, erledigt.

7. In Ankntipfung an diese Charaktere des Traumes kinnen wir
auch die Vergleichung des Traumes mit der Fehlleistung wicder auf-
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zufragen, ohne das UnbewuBte heranzuzichen und ohue die freie
Assoziation in Anspruch zu nehmen. Nun hier liegt offembar die
Fortsetzung unserer Aufgabe. Wir haben schon wiederholt die Er-
fahrung gemacht, daB Charaktere, die fr allgemein gultig ausgegeben
waren, sich dann nur fiir eine gewisse Art und Anzahl von Triuren
bestitigt haben. Es handelt sich also fir uns darum, ob die aus den
Kindertramnen erschlossenen allgemeinen Charaktere hatbarer sind,
ob sie auch fur jene Traume gelten, die nicht durchsichtig sind, deren
manifester Inhalt keine Beziehung zu einem ertbrigten Tageswunsch
erkennen 1iBt. Wir haben die Auffassimg, daB diese anderen Trinme
cine weitgehende Entstellung erfahren haben und darum zuniichst
nicht zu beurteilen sind. Wir ahnen auch, zur Aufklirung dieser
Entstellung werden wir der psychoanalytischen Technik bediirfen,
die wir fr das eben gewonnene Verstindnis der Kindertriume emt-
behren konnten,

Es gibt jedenfalls noch eine Klasse von Triumen, die unentstellt
sind und sich wie die Kindertréume leicht als Wunscherfullungen
erkennen lassen. Es sind jene, die das ganze Leben hindurch durch
dieimperativen Korperbediirfnisse hervorgerufen werden, den Hunger,
den Durst, das Sexualbedtirfnis, also Wunscherfitllungen als Reak-
tionen auf innere Kérperreize. So habe ich von einem 19 Monate
alten Madchen einen Traum notiert, der aus einem Menii unter Hin-
suftigung ihres Namens bestand (Anna F. . . ., Er(d)beer, Hochbeer,
Eier(s)peis, Papp) als Reaktion auf einen Hungertag wegen gestorier
Verdauung, welche Erkrankung gerade auf die im Traum zweimal
auftretende Frucht zurtickgeftihrt worden war. Gleichzeitig muBte
auch die GroBmutter, deren Alter des der Enkelin eben u siebzig
erginzte, infolge der Unruhe ihrer Wanderniere einen Tag lang
fasten, und sie triumte in derselben Nach, daB sie ausgebeten (zu
Gaste) sei und die besten Leckerbissen vorgesetzt erhalte. Beobach-
tungen an Gefangenen, die man hungern 1iBt, und an Personen, die
auf Reisen und Expeditionen Entbehrungen zu ertragen habca, lehren,
daB unter diesen Bedingungen regelmiBig von der Befriedigung dieser
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als wir, vom Kind zum Tier, und behauptet, der Inhalt des Traumes
sei die Befriedigung eines Beddrfnisses. So viele Redewendungen
scheinen dasselbe anzudeuten, wie: ,traumhaft schon®, ,das wiire mir
im Traum nicht eingefallen’, ,.das habe ich mir in meinen kithnsten
Triumen nicht vorgestellt“. Es liegt da eine offeubare Parteinahme
des Sprachgebrauchs vor. Es gibt ja auch Angstiriume und Triume
mit peinlichem oder indifferentem Inhalt, aber sie haben den Sprach-
gebrauch nicht angeregt. Er kennt zwar ,bose Triiuine, aber der
Traum schlechtweg ist ihm doch nur die holde Wunscherfallung.
Es gibt auch kein Sprichwort, das uns versichern wiirde, das Schwein
oder die Gans triumen vom Geschlachtetwerden.

Es ist natorlich undenkbar, daB der wunscherfillende Charakter
des Traumes von den Autoren Ober don Traum nicht bemerkt worden
wire. Dies ist vielmehr sehr oft der Fall gewesen, aber s ist keinem
von ihnen eingefallen, diesen Charakter als allgemeinen anzuerkenuen
und zum Angelpunkt der Traumerklirung zu nehmen. Wir kénnen
uns wohl denken und werden auch darauf eingehen, was sie davon
abgehalten haben mag.

Sehen Sie nun aber, welche Fulle von Aufklirungen wir aus der
Wardigung der Kindertriume gewonnen haben, und dies fast mihe-
los! " Die Funktion des Traumes als Hater des Schlafes, seine Eat-
stehung aus zwei koukurrierenden Tendenzen, von denen die eine
konstant bleibt, das Schlafverlangen, die andere inen psychischen
Reiz zu befriedigen strebt, der Beweis, da@der Traum ein sinnreicher,
psychischer Akt ist, seine beiden Hauptcharaktere: Wunscherfillung
und halluzinatorisches Erleben. Und dabei konaten wir fast vergessen,
daB wir Psychoanalyse treiben. AuBler der Anknopfung an die Fehl-
leistungen hatte unsere Arbeit kein spezifisches Geprage. Jeder Psycho-
loge, der von den Voraussetzungen der Psychoanalyse nichts weiB,
hitte diese Aufklirung der Kindertriume geben konnen. Warum
hat es keiner getan?

Gibe es nur solche Triiume wie die intantilen, so ware das Problem
felst, unsere Aufgabe erledigt, und zwar ohne den Traumer aus.
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Bedarfnisse getriumt wird. So berichtet Otto Nordenskjsld in
seinem Buche ,Antarctic“ (1904) tber die mit ihm Giberwinterte
Mannschatt (Bd. 1, p. 356): ,Sehr bezeichnend for die Richtung unserer
innersten Gedanken waren unsere Tritime, die nie lebhafter und
zahlreicher waren als gerade jetzt. Selbst dicjenigen unserer Kame-
raden,diesonst nur ausnahmsweise triumten, hatten jetzt desMorgens,
wenn wir unsere letzten Erfahrungen aus dieser Phantasiewelt mit-
einander austauschten, lange Geschichten zu erzshlen. Alle handelten
sie von jener duBeren Welt, die uns jetzt so fern lag, waren aber oft
unseren jetzigen Verhtiltnissen angepaBt . . . Essen and Trinken
waren brigens die Mittelpunkte, um die sich unsere Tréume am
hiufigsten drehten. Einer von uns, der nichtlicherweise darin exzel-
lierte, auf groBe Mittagsgesellschaften zu gehen, war seelenfroh, wenn
er des Morgens berichen konnte, ,daB er ein Diner von drei Giingen
eingenommen habe'; ein anderer triumte von Tabak, von ganzen
Bergen Tabak; wieder andere von dem Schiff, das mit vollen Segeln
auf dem offenen Wasser daherkam. Noch ein anderer Traum verdient
der Exwihnung: Der Brieftriger kommt mit der Post und gibt eine
lange Erklirung, warum diese so lange habe auf sich warten lassen,
er habe sie verkehrt abgeliefert und erst nach groSer Mithe sei es
ihm gelungen, sie wioder zu erlangen. Nattrlich beschiftigte man
sich ira Schlaf mit noch unmglicheren Dingen, aber der Mangel an
Phantasie in fast allen Triumen, die ich selbt tréumte oder erzihlen
horte, war ganz auffallend. Es wirde sicher von groBem psycholo-
gischen Interesse sein, wean alle diese Triume aufgezeichnet wirden.
Man wird aber leicht verstehen kinnen, wie ersehnt der Schlaf war,
da er uns alles bieten konnte, was ein jeder von uns am glohendsten
begehrte.“ Nach Du Prel zitiere ich noch: ,Mungo Park, duf einer
Reise in Afrika dem Verschmachten nahe, triumte ohne Aufhéren
von wasserreichen Tlern und Auen seiner Heimat. So sah sich auch
der von Hunger gequilte Trenck in der Sternschanze zu Magde-
burg von ippigen Mahlzeiten umgeben, und George Back, Teil-
nehmer der ersten Expedition Franklins, als er infolge furchtbarer





index-13_1.png
1. Binleivang 9

Sie haben aber alle ein Anrecht darauf zu erfehren, welches die an-
gedeuteten Schwierigkeiten der Psychoanalyse sind.

Zuniichst die der Unterweisung, des Unterrichts io der Psycho-
analyse. Sie sind im medizinischen Unterricht daran gewhnt worden
2u sehen. Sie sehen das anatomische Prparat, den Niederschlag bei
der chemischen Reaktion, die Verkiirzung des Muskels als Erfolg der
Reizung seiner Nerven. Spiiter zeigt man Ihren Sinnen den Kranken,
die Symptome seines Leidens, die Produkte des krankhaften Prozesses,
ja in zahlreichen Fllen die Erreger der Krankheit in isoliertem Zu-
stande. In den clirurgischen Fichern werden Sic Zeugen der Ein-
griffe, durch welche man dem Kranken Hilfe leistet, und diirfen die
Ausfihrung derselben selbst versuchen. Selbst in der Psychiatrie fuhrt
Thnen die Demonstration des Kranken an seinem verinderten Mienen
spiel, seiner Redeweise und seinem Benehmen eine Fille von Beob-
achtungen zv, die Thnen tiefgehende Eindriicke hinterlassen. So spiel
der medizinische Lehrer vorwiegend die Rolle eines Fuhrers und Er-
Klirers, der Sie durch ein Museum begleitet, wibrend Sie eine un-
‘mittelbare Bezichung zu den Objekten gewinaen und sich durch
eigene Wahrnehmung von der Existenz der neuen Tatsachen tber.
zeugt zu haben glauben.

Das st leider alles anders in der Psychoanalyse. In der analyti-
schen Behandlung geht nichts anderes vor als ein Austausch von
‘Worten zwischen dem Analysierten und dem Arzt. Der Patient spricht,
erzihlt von vergangenen Erlebnissen und gegenwirtigen Kindriicken,
Klagt, bekennt seine Winsche und Gefuhlsregungen. Der Arzt hort
zu, sucht die Gedankenglinge des Patienten zu dirigicren, mahnt,
driingt seine Aufmerksamkeit nach gewissen Richtungen, gibt ihm
Aufklirungen und beobachtet die Reaktionen von Verstindnis oder
von Ablehnung, welche er so beim Kranken hervorruft. Die unge-
bildeten Angehbrigen unserer Kranken — denen mur Sichtbares und
Greifbares imponiert, am licbsten Handlungen, wie man sie im
Kinotheater sicht — versiumen es auch nie, ihre Zweifel zu #uGern
wie man ,durch bloBe Reden etwas gegen die Krankheit ausrichten
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bedeutsamien Schaustellung, zu einem Vortrag, Besuch getroffen hat
und nun die verfrohte Erfallung seiner Erwartung tréumt, sich
also in der Nacht vor dem Erlebnis an seinem Ziel angekommen,
im Thoater, im Gesprich mit dem Besuchteu sieht. Oder, die mit
Recht so genannten Bequemlichkeitstriume, wenn jemand, der gerne
ingert, tréummt, daB er bereits anfgestanden ist, sich
t, oder sich in der Schule befindet, wahrend er in Wirklichkeit
weiterschlft, also lieber im Traum aufsteht als in Wirklichkeit. Der
Wuisch zu schlafen, den wir als regelmaBig an der Traumbildung
beteiligt erkannt haben, wird in diesen Traumen laut und zeigt sich
in ihnen als der wesentliche Traumbildner. Das Bedurfais zu schiafen
stellt sich mit gutem Recht den anderen groBen kbrperlichen Be-
durfaissen zur Seite.

IchzeigeThuen hier an der Reproduktion eines Sch windschen Bil-
des aus der Schack galerie in Miinchen, wie richtig der Maler die Ent-
stehung eines Traumes aus einer dominierenden Situation erfaBt hat."
Es ist der , Traum eines Gefangenen®, der nichts anderes als seine
Befreiung zom Inhalt haben kann. Es ist sehr hiibsch, daB die Be-
freiung durch das Fenster erfolgen soll, denn durch das Fenster ist
der Lichtreiz eingedrungen, der dem Schlaf des Gefangenen ein Ende
‘macht. Die Obereinander stehenden Gnomen repréisentieren wohl die
cigenen sukzessiven Stellungen, die er beim Emporklettern zur Hohe
des Fensters einzunehmen hiitte, und irre ich nicht, lege ich dem
Kainstler dabei nicht zuviel Absichtlichkeit unter, so triigt der oberste
der Gnomen, welcher das Gitter durchsigt, also das tut, was der Ge-
fangene selbst michte, die nimlichen Zige wie er selbst.

Bei allen anderen Triiumen auBer den Kindertriumen und denen
von infantilem Typus tritt uns, wie gesagt, die Traumentstellung
hindernd in den Weg. Wir kinnen zuniichst nicht sagen, ob auch sie
Wunscherfullungen sind, wie wir vermuten; wir erraten aus ihrem
manifesten Inhalt nicht, welchern psychischen Reiz sie ihren Ursprung
verdanken, und wir kbunen nicht erweisen, daB sie sich gleichfalls

S Beiiegs.
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Entbehrungen dem Hungertode nahe war, traumte stets und gloich-
miiBig von reichen Mahlzeiten.“

Wer sich durch den GenuB scharf gewnirrter Speisen zur Abend-
mahlzeit nichtlichen Durst erzeugt, der triumt dann leicht, daB er
trinke. Fs ist natarlich unméglich, ein stirkeres EB- oder Trinkbe-
disrfnis durch den Traum zu erledigen; man wacht aus solchen Triumen
durstig auf und 1muB nun reales Wasser zu sich nehmen. Dic Leistung
des Traumes ist in diesem Falle praktisch geringfugi
nicht minder klar, daB sie zu dem Zweck aufgeboten wurde, den
Schlaf gegen den zum Erwachen und zur Handlung dringenden
Reiz festzuhalten. Uber geringere Intensititen dieser Bediirfuisse helfen
die Befriedigungstriume oftmals hinweg.

Ebenso schafft der Traum unter dem EinfluB der Sexualreize Be-
riedigungen, die aber erwahnenswerte Besonderheiten zeigen. Infolge
der Eigenschaft des Sexualtriebs, von seinem Objekt um einen Grad
weniger abhingig zu sein als Hunger und Durst, kann die Befrie-
digung im Pollutionstraum eine reale sein, und infolge gewisser
spiiter 2u erwahnonder Schwierigkeiten in der Beziehung zum Objckt
kommt es besonders hiufig vor, daf sich die reale Befriedigung doch
‘mit cinem undeutlichen oder entstellten Trauminhalt verbindet. Diese
Figentamlichkeit der Pollutionstriume macht sie, wic O. Rank be-
merkt hat, zn gunstigen Objekten fiir das Studium der Traument-
stellung. Alle Bedarfnistriume Erwachsener pflegen tbrigens auSler
der Befriedigung noch anderes zu enthalten, was rein psychischen
Reizquellen entstammt und zu seinem Verstindnis der Deutung
bedarf.

Wir wollen @brigens nicht behaupten, dalf die nach infautiler Art
gebildeten Wunscherfollungstriume der Erwachsenen nur als Reak-
tionen auf die genannten imperativen Bedtrfnisse vorkommen. Wir
kennen ebensowohl kurze und klare Triume dieser Art unter dem
Einflu§ gewisser dominierender Situationen, die aus unsweifelhaft
psychischen Reizquellen herriihren. So 2.B. dic Ungeduldstriume,
wenn jemand die Vorbereitungen zu einer Reise, zn einer fir ihn
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durchs Fernrohr zu erblicken; es war unbekannt geblieben, mit
welchem Erfolge. Der Ausflug begann in erwartungsvoll heiterer
Stimmung. So oft ein neuer Berg in Sicht kam, fragte der Knabe:
Tst das der Dachstein? Er wurde immer mehr verstimmt, je 8fter
man ihm diese Frage verneint hatte, verstummie spiter ganz und
wollte einen kleinen Steig zum Wasserfall nicht mitmachen. Man
hielt ihn fur dbermiidet, aber am nichstem Morgen erzihlte er
ganz selig: Heute nachts habe ich getriumt, daf wir auf der
Simonyhiitte gewesen sind. Tn disser Erwartung hatte er sich also
an dem Ausflug beteiligt. Von Einzelheiten gab er nur am, wes
er vorher gehort hatte: Man geht sechs Stunden lang auf Stufen
hinauf.

Diese drei Triume werden fir alle gewiinschten Auskinfte hin-
reichen.

2. Wir sehen, diese Kindertriume sind nicht sinnlos; es sind ve,
stindliche, vollgaltige, seelische Akte. Erinnern Sie sich an
das, was ich Thnen als das medizinische Urteil ber den Traum vor-
gestellt habe, an das Gleichnis von den musikunkundigen Fingern,
die Ober die Tasten des Klaviers hinfahren. Es wird Thnen nicht
entgehen, wie scharf sich diese Kindertriume dieser Auffassung
widersetzen. Es wire aber auch zu sonderbar, wenn gerade das
Kind im Schlafe volle seelische Leistnngen zustande brichte, wo
sich der Erwachsene im gleichen Falle mit zuckungsartigen Reak-
tionen begniigt. Wir haben such allen Grimd, dem Kinde den
‘besseren und tieferen Schlaf zuzutrauen.

5. Diese Triume entbehren der Traumentstellung; bedarfen
darum auch keiner Deutungsarbeit. Manifester und latenter Traum
fallen hier zussmmen. Die Traumentstellung gehdrt also
nicht zum Wesen des Traumes. Ich darf annehmen, da8
Thnen damit ein Stein vom Herzen fillt. Aber ein Stiickchen
Traumentstellung, eine gewisse Differenz zwischen dem manifesten
Trauminhalt und den latenten Traumgedanken werden wir bei
néherer Uberlegung auch diesen Triumen zugestehen.
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Kinderjahren einzelne derselben Art finden konnen. Ja auch bei er-
wachsenen Personen fallen umier gewissen Bedingungen Triume
ver, die ganz den typisch infantilen gleichen.

An diesen Kindertriumen kénnen wir nun mit groBer Leichtig-
keit und Sicherheit Aufschliisse ber das Wesen des Traumes ge-
winnen, von derten wir hoffen wollen, da sie sich als entscheidend
und allgemein giltig erweisen werden.

1. Man bedarf zum Verstindnis dieser Triume keiner Analyse,
keiner Anwendung einer Technik. Man braucht das Kind, welches
seinen Traum erzihlt, nicht zu befragen. Aber man mub cin Stick
Erzahlung aus dem Leben des Kindes dazu geben. Es gibt jedesmal
ein Erlebnis vom Tage vorher, welches uns den Traum erklirt. Der
Traum ist die Reaktion des Seelenlebens im Schlafe auf disses Er-
lebnis des Tages.

Wir wollen uns einige Bei
Schllsse an sie anzulehnen.

a) Ein Knabe von 23 Monaten soll als Gratulant einen Korb mit
Kirschen verschenken. Er tut es offenbar sehr angern, obwohl man
ihm verspricht, daB er einige davon selbst bekommen wird. Am
niichsten Morgen erzihlt er als seinen Traum: He(r)mann alle Kir-
schen au/gessen.

b) Ein Midchen von 5'/, Jahren wird zum erstenmal Gber den
See gefahren. Beim Aussteigen will sie das Boot nicht verlassen und
weint bitterlich. Die Zeit der Seefahrt scheint ihr zu rasch vergangen
2u sein. Am nichsten Morgen: Heute nachts bin ich auf dem See
gefahren. Wit derfen wohl erginzen, daB diese Fahrt lingor ange-
dauert hat.

©) Ein 5'/,jdhriger Knabe wird auf cinen Austiug ins Fschern-
tal bei Hallstatt mitgenommen. Er hatte gehtrt, Hallstatt liege am
FuBe des Dachsteins. Fur diesen Berg hatte er viel Interesse be-
zeugt. Von der Wohnung in Aussee war der Dachstein schon zu
schen und mit dem Fernrohr-konnte man die Simonyhitte auf
demselben ausnehmen. Das Kind hatte sich wiederholt bemiht, sie

picle anhbren, um unsere weiteren
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Einfille des Analysierten Thnen gerade die Kenntnis dessen, was man
die psychische Siiuation heiBt, zutragen.

Es ist ferner ganz besonders merkwilrdig, auch mit Riicksicht auf
spiter zu erwahnende Zusammenhiinge, daB gegen die Existenz der
Symbolbeziehung zwischen Traum und UnbewuBtem wiederum die
heftigsten Widerstiinde laut geworden sind. Selbst Personen von Ur-
teil und Ansehen, die sonst ein weites Stiick Weges mit der Psycho-
analyse gegangen sind, haben hier die Gefolgschaft versagt. Um so
merkwirdiger aber ist dies Verhalten, als erstens die Symbolik nicht
allein dem Traum eigentiimlich-oder fur ihn charakteristisch ist, und
zweitens die Symbolik im Traume gar nicht von der Psychoanalyse
entdeckt wurde, wiewohl diese sonst nichtarm an Gberraschenden Ent-
deckungen ist. Als Entdecker der Traumsymbolik ist, wenn man ihr
tiberhaupt einen Anfang in modernen Zeiten zuschreiben will, der
Philosoph K. A. Scherner (1861) zu nennen. Die Psychoanalyse
hat die Funde Scherners bestitigt und in allerdings einschneidender
Weise modifiziert.

Nun werden Sie etwas vom Wesen dar Tranmsymbolik und
spiele for sie horen wollen. Ich will Thnen gerne mitteilen, was ich
weiB, aber ich gestehe Ihnen, daB unser Verstindnis nicht so weit
reicht, wie wir gerne méchten.

Das Wesen der Symbolbeziehnng ist ein Vergleich, aber nicht
ein beliebiger. Man ahnt fir diesen Vergleich eine besondere Bedingt-
heit, kann aber nicht sagen, worin diese besteht. Nicht alles, womit
‘wir einen Gegenstand oder einen Vorgang vergleichen kbnnen, tritt
auch im Traum als Symbol dafir auf. Anderseits symbolisiert der
Traum auch nicht alles Belisbige, sondern nur bestimmte Elemente
der latenten Traumgedanken. Es gibt also hier Beschrankungen nach
beiden Seiten hin. Man muB auch zugeben, daB der Begriff des Sym-
bols derzeit nicht scharf bzugrenzen ist, er verschwimm gegen die
Ersetzung, Darstellung v. dgl, nihert sich selbst der Anspielung.
Bei einer Reihe von Symbolen ist der zu Grunde liegende Vergleich
sinnfillig. Dancben gibt es andere Symbole, bei denen wir uns die
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Eine solche koustante Beziehung zwischen einem Traumelement
und seiner Ubersetzung heiBen wir eine symbolische, das Traum-
element selbst ein Symbol des unbewufiten Traumgedankens. Sie
erinnern sich, daB ich friher, be der Untersuchung der Beziehungen
zwischen Traumelementen und ihren Eigentlichen drei solcher Be-
sielungen anterschieden habe, die des Teils vom Ganzen, die der
Anspielung und die der Verbildlichung. Kine vierte habe ich Ihnen
damals angekindigt, aber nicht genannt. Diese vierte ist nun die hier
eingefulhrte symbolische. An sie knipfen sich sehr interessante Dis-
kussionen, denen wir uns zuwenden wollen, ehe wir unsere speriellen
Beobachtungen iber Symbolik darlegen. Die Symbolik ist vielleicht
das merkwirdigste Kapitel der Traumlehre.

Vor allem: Tndem die Symbole feststehende Ubersetzungen sind,
realisieren sie im gewissen Ausmafle das Ideal der antiken wie der
populiiren Traumdeutung, von dem wir uns durch unsere Technik
‘weit entfernt hatten. Sie gestatten uns unter Umstinden, einen Traum
7 deuten, ohne den Triumer zu befragen, der ja zum Symbol ohne-
dies nichts zu sagen weiB. Kennt man die gebriuchlichen Traum-
symbole und dazu die Person des Triumers, die Verhiltnisse, unter
denen er lebt, und die Eindracke, nach welchen der Traum vorge-
fallen ist, so ist man oft in der Lage, einen Traum ohne weiteres zu
deuter, ihn gleichsam vom Blatt weg zu dbersetzen. Ein solches
Kunststiick schmeichelt dem Traumdeuter und imponiert dem
Triumer; es sticht wohltuend von der mbhseligen Arbeit beim Aus-
fragen des Triumers ab. Lassen Sie sich aber hierdurch micht ver-
fuhren. Es ist nieht unsere Aufgabe, Kunststicke zu machen. Die
auf Symbolkenntais beruhende Deutung ist keine Technik, welche
die assoziative ersetzen oder sich mit ihr messen kann. Sie ist eine
Erginzung zu ihr und liefert nur in sie eingefogt brauchbare Resul-
tate. Was aber die Kenntais der psychischen Situation des Tréumers
betrifft, so wollen Sie erwigen, daB Sie nicht nur Triume von gut
Bekannten zur Deutung bekommen, daB Sie in der Regel die Tages-
ereignisse, welche die Traumerreger sind, nicht kennen, und da8 die
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heit durch Kleider und Uniformen. Sie sehen, wiehier renzen
zwischen symbolischer nd anspielungsartiger Darsteliug ver-
schwimmen.

Tm Vergleich zur Armseligkeit dieser Aufzshlung mus es auffallen,
daB Objekte und Inhalte eines anderen Kreises durch einc aufer-
ordentlich reichhaltige Symbolik dargestelit werden. Es ist dies dor
Kreis des Sexuallchens, der Genitalien, der Geschlechtsvorginge, des
Geschlechtsverkehrs. Die ibergroe Mehrzahl der Symbole i»: Traum
sind Sexualsymbole. Es stellt sich dabei ein merkwiirdiges MiBver-
hltnis heraus. Der bezeichneten Inhalte sind nur wenige, der Sym-
bole fur sie ungemein vicle, so daB jedes diesor Dinge durch zahl-
reiche, nahezu gleichwertige Symbole ausgedriickt werden kann,
Bei der Deutung ergibt sich dann etwas, was allgemein AnstoB er-
regt. Die Symboldeutungen sind im Gegensatze zur Mannigfaltigkeit
der Traumdarstellungen sehr monoton. Des miBfallt jedem, der davon
erfihrt; aber was ist dagegen zu tun?

Da es das erstemal ist, daB in dieser Vorlesung von Inhalten des
Sexuailebens gesprochen wird, bin ich Thnen Rechenschaf: iber die
Artschuldig, wie ich dieses Thema zu behandeln gedenke. Dic Psycho-
analyse findet keinen AnlaB zu Verhllungen und Andeutungen, halt
es nicht fiir nitig, sich der Beschilftigung mit diesem wichtigen Stoff
7u schiimen, meint, es sei korrekt uml anstindig, alles bei seinem
richtigen Namen zu nennen, und hofft, auf solche Weisc strende
Nebengedanken am ehesten ferne zu halten. Daran kann Jer Um-
stand, daB man vor einem aus beiden Geschlochtern gemischten Zu-
hisrerkreis spricht, nichts Andern. So wie es keine Wissenschaft in
usum delphini gibt, so auch keine far Backfischchen, und di Damen
unter Thnen haben durch ihr Erscheinen in diesem Horsaa! zu ver-
stehen gegeben, dal sie den Minnern gleichgestellt werdes wollen.

For das mannliche Genitale also hat der Traum eine A:/ahl von
symbolisch zu nennenden Darstellungen, bei denen das gemeinsame
der Vergloichung meist sehr einleuchtend ist. Vor allem ist for das
ménuliche Genitale im ganzen die heilige 7ahl 3 symbolisch bedout-

Freud, XI.
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Frage stellen milssen, wo denn das Gemeinsame, das Tertium com-
parationis dieses vermutlichen Vergleichs zu suchen sei. Dann mégen
wir es bei niherer Uberlegung auffinden, oder es kann uns wirklich
verborgen bleiben. Es ist ferner sonderbar, wenn das Symbol eine Ver-
gleichung ist, daB dieser Vergleich sich nicht durch die Assoziation
bloBlegen 14Bt, auch daB der Tréumer den Vergleich micht kenot,
sich seiner bedient, ohne um ihn za wissen. Ja noch mehr, daB der
Traumer nicht einmal Lust hat, diesen Vergleich anzverkennen,
nachdem er ihm vorgefahrt worden ist. Sie sehen also, eine Symbol-
beziehung ist eine Vergleichung von ganz besonderer Art, deren Be-
grindung von uns noch nicht Klar erfaBt wird. Vielleicht lassen sich
spéter Hinweise auf dieses Unbekannte finden.

Der Umifang der Dinge, die im Traume symbolische Darstellung
finden, ist nicht grofl. Der menschliche Leib als Ganzes, die Eltern,
der, Geschwister, Geburt, Tod, Nacktheit— und dann noch eines.
Die einzig typische, d. h. regelmiBige Darstellung der menschlichen
Person als Ganzes ist die als Haus, wie Scherner erkannt hat, der
dieser Syrabol sogar eine iberragende Bedeutung, die ihm nicht 2u-
kommt, zuteilen wollte. Es kommt im Traume vor, da8 man, bald
lustvoll, bald dugstlich von Hiuserfassaden herabklettert. Die mit
ganz glatten Mauern sind Manner; die aber mit Vorspringen und
Ealkonen versehen sind, an welchen man sich anhalten kam, das
sind Frauen. Die Eltern erscheinen im Traum als Kaiser und
Kaiserin, Kénig und Kénigin oder als andere Respektspersonen;
der Traum ist also hier sehr pietitsvoll. Minder zirtlich verfihrt er
gegen Kinder und Geschwister; diese werden als kleine Tiere,
Ungeziefer symbolisiert. Die Geburt findet fast regelmiBig eine
Darstellung durch eine Bezichung zum Wasser; entweder man
strzt ins Wasser oder man steigt aus ihm heraus, man rettet cine
Person aus dem Wasser ader wird von ihr gerettet, d.h. man hat
eine miltterliche Beziehung zu ihr. Das Sterben wird im Traum
durch Abreisen, mit der Eisenbahn Fahren ersetzt, das Tot-
sein durch verschiedene dunkle, wie 7aghafte Andeutungen, die Nackt-
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Vold, der jene Traumexperimente mit kanstlichen Stellungen der
Arme und Beine durchgefiihrt hat, und der der Psychoanalyse wirk-
lich ferne stand, vielleicht nichts von ihr wuBte, ist durch seine
Untersuchungen zu demselben Schiub gekommen. Machen Sie auch
keinen Einwand daraus, daB Frauen dieselben Flugtriume haben
kbanen. Erinnern Sie sich vielmehr doran, daB unsere Triume
Waunscherttllungen sein wallen, und daB der Wunsch, ein Mann
sein, sich bei der Frau so hiiufig, bewuBt oder unbewut, findet.
Auch daB es der Frau mbglich ist, diesen Wunsch durch dieselben
Sensationen wie der Mamm zu realisieren, wird keinen der Anatomie
Kundigen irremachen kénnen. Das Weib besitzt in seinen Genitalion
eben auch ein kleines Glied in der Ahnlichkeit des mannlichen, und
dieses Kleine Glied, die Clitoris, spielt sogar im Kindesalter und im
Alter vor dem Geschlechtsverkehr die nimliche Rolle wie das groBe
Glied des Mannes.

Zu den weniger gut verstindlichen minnlichen Sexualsymbolen
gehoren gewisse Reptilien und Fische, vor allem das berihmte
Symbol der Schlange. Warum Hut und Mantel dieselbe Ver-
wendung gefunden haben, ist gewiB nicht leicht zu erraten, aber
deren Symbolbedeutung ist ganz unzweifelhaft. Endlich kann man
sich noch fragen, ob man den Ersatz des minulichen Gliedes durch
ein anderes Glied, den FuB oder die Hand, als einen symbolischen
bezeichnen dari, Ich glaube, man wird durch den Zusommenhong
und durch die weiblichen Gegenstiicke dazu gendtigt.

Das weibliche Genitale wird symbolisch dargestellt durch alle jene
Objekte, die seine Eigenschaft teilen, einen Hohlraum einzuschlieBen,
der etwas in sich aufoehmen kann. Also durch Schachte, Gruben
und Hohlen, durch GefiBe und Flaschen, durch Schechteln,
Dosen, Koffer, Buchsen, Kisten, Taschen usw. Auch das
Schiff gehort in diese Reihe. Manche Symbole haben :nehr Be-
ziehung auf den Mutterleib als auf das Genitale des Weibes, so:
Schrinke, Ofen und vor allem das Zimmer. Die Zimmer-
symbolik st68t hier an die Haussymbolik, Ttire und Tor werden
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sam. Der auffalligere und beiden Geschlechtern interessante Bestand-
teil des Genitales, das minnliche Glied, findet symbolischen Ersatz
erstens durch Dinge, die ihm in der Form #hnlich, also lang und hoch-
ragend sind, wie: Stécke, Schirme, Stangen, Biume und dgl.
Ferner durch Gegenstinde, die die Eigenschaft des In-den-Korper-
Eindringens und Verletzens mit dem Bezeichneten gemein haben,
also spitzige Waffen jeder Art, Messer, Dolche, Lanzen,
Siibel, aber ebenso durch SchieBwaffen: Gewehre, Pistolen
und den durch seine Form so sehr dazu tauglichen Revolver. In
den éngstlichen Triumen der Midchen spielt die Verfolgung durch
einen Mann mit einem Messer oder einer SchuBwafle eine grole
Rolle. Es ist dies der vielleicht haufigste Fall der Traumsymbolik,
den Sie sich nun leicht @ibersetzen kdnnen. Ohne weiteres verstind-
lich ist auch der Ersatz des minulichen Gliedes durch Gegenstinde,
aus denen Wasser flieft: Wasserhahne, GieBkannen, Spring-
brunnen, und durch andere Objekte, die einer Verlingerung fihig
sind, wie Hingelampen, vorschiebbare Bleistifte usw. DaB
Bleistifte, Federstiele, Nagelfeilen, Himmer und andere
Instrumente unzweifelhafte ménaliche Sexualsymbole sind, hingt
it einer gleichfalls nicht ferne liegenden Auffassung des Organs
zusammen.

Die merkwilrdige Eigenschatt des Gliedes, sich gegen die Schwer-
kraft aufrichten zu kbnnen, eine Teilerscheinung der Erektion, fahrt
zur Symboldarstellung durch Luftballone, Flugmaschinen und
neuesten Datums durch dasZe ppelinsche Luftschiff. Der Traum
kennt aber noch eine andere, weit ausdrucksvollere Art, die Erektion
2u symbolisieren. Er macht das Geschlechtsglied zum Wesentlichen
der ganzen Person und JaBt diese selbst fliegen. Lassen Sie sich's
nicht nahe gehen, daB die oft so schonen Flugtriume, dic wir alle
Xennen, als Trinme von allgemeiner sexueller Erreguug, als Erektions-
triume gedeutet werden milssen. Unter den psychoanalytischen
Forschern hat P. Federn diese Deutung gegen jeden Zweifel sicher-
gestellt, aber auch der for seine Nuchternheit vielbelohte Mourly
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Sie miissen sich die Verwendung wie die Ubersetzung Gieser Sym.-
bole nicht ganz einfach vorstelien. Es kemmt dabei allerlei vor, was
unserer Erwartung widerspricht. So scheint es zum Beispiel kaum
glaublich, daB in diesen symbolischen Darstellungen die Geschlechts-
unterschiede oft nicht scharf auseinandergehalten werden. Manche
Symbole bedeuten ein Genitale dberhaupt, gleichghltig ob oin ménn-
liches ader weibliches, z. B. das kleine Kind, der kleine Sohn oder
die kleine Tochter. Ein andermal kann ein vorwiegend miinnliches
Symbol fur ein weibliches Genitale gebraucht werden oder um-
gekehrt. Man versteht des nicht, ehe man Eimsicht in die Entwicklung
der Sexualvorstellungen der Menschen gewonnen hat. In manchen
Fillen mag diese Zweideutigkeit der Symbole eine nur scheinbare
sein; die eklatantesten unter den Symbolen wis Waffex, Tasche,
Kiste sind auch van dieser bisexuellen Verwendung ausgenommen.

Ich will nun nicht von dem Dargestellten, sondern vom Symbol
ausgehen, eine Ubersicht geben, aus welchen Gebicten dié Sexual-
symbole zumeist entnommen werden, und einige Nachtrige anfigen
mit besonderer Ricksicht anf die Symbole mit unverstandenem
Gemeinsamen, Solch ein dunkles Symbol ist der Hut, vielleicht die
Kopfbedeckung tiberhaupt, in der Regel mit ménnlicher ledeutung,
doch such der weiblichen fihig. Ebenso bedeutet der Mautel einen
Mann, vielleicht nicht immer mit Genitalbeziehung. Es sieht Thnen
frei, zu fragen, warum. Die herabhingende und vom Weih nicht
getragene Krawatte ist ein deutlich ménnliches Symbol. WeiBe
Wische, Leinen iberhaupt ist weiblich; Kleider, Uniformen
sind, wie wir schon gehtrt haben, Ersatz fr Nacktheit, Korper-
formen; der Schuh, Pantoffel, ein weibliches Genitale, Tisch
und Holz wurden als ritselhafte, aber sicherlich weibliche Symbole
bereits erwihnt. Leiter, Stiege, Treppe, respektive das Gehen
auf ihnen, sind sichere Symbole des Geschlechtsverkehres.. Bei naherer
Uberlegung wird uns die Rhythmik dieses Gehens als Gemeinsames
auffallen, vielleicht auch das Anwachsen der Erregung, Atemno, je
hoher man steigt.
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wiederum zu Symbolen der Genitalbfinung. Aber auch Stoffe sind
Symbole des Weibes, das Holz, das Papier, und Gegenstinde, die
aus diesen Stoffen bestehen, wie der Tisch und das Buch. Von
Tieren sind wenigstens Schnecke und Muschel als unverkenn-
‘bare weibliche Symbole anzuftthren; von Kérperteilen der Mund zur
Vertrotung der Genitalofinung, von Bauwerken Kirche und Kapelle.
Wie Sie sehen, sind nicht alle Symbole gleich gut verstandlich.

Zu den Genitalien missen die Briste gerechnet werden, die wie
die griBeren Hemisphiren des weiblichen Korpers ihre Darstellung
finden in Apfeln, Pfirsichen, Frichten aberhaupy. Die
Genitalbehaarung beider Geschlechter beschreibt der Traum als
Wald und Gebasch. Die komplizierte Topographie der weiblichen
Geschlechtsteile macht es begreiflich, daf diese sehr hiufig als Land-
schaft mit Fels, Wald und Wasser dargestellt werden, wahrend der
imposante Mechanismus des minnlichen Geschlechtsapparates dazu
fuhrt, daB alle Arten von schwer zu beschreibenden komplizierten
Maschinen Symbole desselben werden.

Ein erwihnenswertes Symbol des weiblichen Genitales ist noch
das Schmuckkistchen; Schmuck und Schatz sind Bezeich-
nungen der geliebten Person auch im Traume; SaBigkeiten eine
hiufige Darstellung des Geschlechtsgenusses. Die Befriedigung am
eigenen Genitale wird durch jede Art von Spielen angedeutet, auch
durch das Klavierspiel. Exquisit symbolische Darstellungen der
Onanie sind das Gleiten und Rutschen sowie das AbreiBen
eines Astes. Ein besonders merkwordiges Traumsymbol ist der
Zahnausfall oder das Zahnauszichen. Es bedeutet sicherlich
zuniichst die Kastration als Bestrafung for die Onanie. Besondere
Darstellungen for den Verkehr der Geschlochter findet men im
Traume weniger zahlreich, als mon nach den bisherigen Mitteilungen
erwarten konnte. Rhythmische Titigkeiten wie Tanzen, Reiten
und Steigen sind hier zu nennen, auch gewsltsame Erlebnisse wi
des Uberfahrenwerden. Dam gewisse Handwerks
keiten und natdrlich die Bedrohung mit Waffen.
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Die Landschaft haben wir als Darstellung des weiblichen
Genitales schon gewdrdigt. Berg und Fels sind Symbole des miimn-
lichen Gliedes; der Garten ein hiufiges Symbol des weiblichen
Genitales. Die Frucht steht micht fir des Kind, sondern for die
Briste. Wilde Tiere bedeuten sinolich erregte Menschen, des
weiteren bose Tricbe, Leidenschaften. Blaiten und Blumen be-
zeichnen das Genitale des Weibes oder spezieller die Jungfriiulich-
keit. Sie vergessen nicht, daB die Bloten wirklich die Genitalien der
Pllanzen sind.

Das Zimmer kennen wir bereits ais Symbol. Die Darstelhung
kann sich hier fortsetzen, indem die Fenster, Ein- und Ausginge des
Zimmers die Bedeutung der Krpersfinungen tbernehmen. Auch
das Offen- oder Verschlossensein des Zimmers fugt sich dieser
Symbolik, und der Schltissel, der finet, ist ein sicheres minn-
Tiches Symbol.

Das wiire nun Material 7ur Traumsymbolik. Es st nicht voll-
stindig und kannte sowohl vertieft als auch verbreitert werden. Aber
ich meine, es wird Thnen mehr els genug scheinen, vielleicht Sie
unwillig machen. Sie werden fragen: Lebe ich also wirklich inmitten
von Sexualsymbolen? Sind alle Gegenstinde, die mich umgeben, alle
Kleider, die ich anlege, alle Dinge, die ich in die Hand nehme, immer
‘wieder Sexualsymbole und nichts anderes? Es gibt wirklich AnlaB
‘genug zuverwunderten Fragen, und die erste derselben lautet: Woher
wir denn eigentlich die Bedeutung dieser Traumsymbole kennen
sollen, zu denen uns der Triumer selbst keine oder nur unzureichende
Auskunft gibt?

fch antworte: aus sehr verschiedenen Quellen, aus den Mirchen und
Mythen, Schwiinkeu und Witzen, aus dem Folklore, d. i. der Kunde
von den Sitten, Gebréuchen, Spriichen und Liedern der Volker, aus
dem poetischen und dem gemeinen Sprachgebrauch. Uberall hier
findet sich dieselbe Symbolik vor, und an manchen dieser Stellen
verstehen wir sie ohne weitere Unterweisung. Wenn wir diesen
Quellen im einzelnen nachgehen, werden wir so viele Perallelen zur
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Welche Zweifel Sie aber gegen die Glaubwirdigkeit des psychoana-
Iytischen Berichterstatters erheben kénnen, werden Sie bei spteren.
Anlissen deutlich genug erkennen.

Nun werden Sie ein Recht zu der Frage haben: Wenn es keine
objektive Beglaubigung der Psycheanalyse gibt und keine Méglich-
keit, sie zu demenstrieren, wie kann man fiberhanpt Psychoanalyse
erlernen und sich von der Wahrheit ihrer Behauptungen' tberzeu-
gen? Dies Erlernen ist wirklich nicht leicht, und es haben auch nicht
viele Menschen die Psychoanalyse ordentlich gelernt, aber es gibt
nattirlich doch einen gangbaren Weg. Psychoanalyse erlernt man zu-
niichst am eigenen Leib, durch das Studium der eigenen Perstnlich-
keit. Es st das nicht ganz, wes man Selbstbeobachtung heiBt, sber
man kann es ihr zur Not subsumieren. Es gibt eine ganze Reibe von
sehr hiufigen und allgemein bekannten seelischen Phinomenen, die
man nach einiger Unterweisung in der Technik an sich selbst zu
Gegenstinden der Analyse machen kann, Dabei holt man sich die ge-
suchte Uberzeugung von der Realitit der Vorginge, welche die
Psychoanalyse beschreibt, und von der Richtigeit ihrer Auffassunge.
Allerdings sind dem Fortschritte auf diesem Wege bestimmte Greazen
gesetzt. Man kommt viel weiter, wenn man sich selbst von einem
kundigen Analytiker analysieren 1it, die Wirkungen der Analyse
am eigenen Ich erlebt und dabei die Gelegenheit benfitzt, dem an-
deren die feinere Technik des Verfahrens abzulauschen. Dieser aus-
gezeichnete Weg ist natfirlich immer nur fiir eine einzelne Person,
niemals fir cin ganzes Kolleg auf einmal gangbar.

For eine zweite Schwierigkeit in Ihrem Verhiltnis zur Psycho-
analyse kann ich nicht mehr diese, muB ich Sie selbst, meine Horer,
verantwortlich machen, wenigstens insoweit Sie bisher medizinische
Studien betricben haben, Thre Vorbildung hat Threr Denktitigkeit
eine bestimmte Richtung gegeben, die weit von der Psychoanalyse
abfhrt, Sie sind darin geschult worden, die Funktionen des Organis-
mus und ibre Storungen anstomisch zu begriinden, chemisch und
phvsikalisch zu erkliren und biologisch zu erfassen, aber kein Anteil
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Ausdruck gelangten Wansche Auberungen eines schranken- und
ritcksichtslosen Egoismius. Und zwar kommt das eigene Ich in jedem
“Traum vor und spielt in jedem die Hauptrolle, auch wenn es sich
for den manifesten Inhalt gut zu verbergen weiB. Dieser ,sacro
egoismo* des Traumes ist gewiB nicht auBer Zusammenhang mit
der Einstellung zum Schlafen; die ja in der Abzichung des Interesses
von der ganzen AuBenwelt besteht.

Das aller ethischen Fesseln entledigte Tch wei sich auch einig mit
allen Anspritchen des Sexualstrebens, solchen, die lingst von unserer
dsthetischen Erziehung verurteilt worden sind, und solchen, die allen
sittlichen Beschrénkungsforderungen widersprechen. Das Lustbe-
streben — die Libido, wie wir sagen — wiihlt seine Objekte hem-
‘mungslos, und zwar die verbotenen am liebsten. Nicht nur das Weib
des anderen, sondern vor allem inzestutse, durch menschliche Uber-
einkunft geheiligte Objekte, die Mutter und die Schwester beim
Manne, den Vater und dea Bruder beim Weibe. (Auch der Traum
unserer 5ojtihrigen Dame ist ein inzestubser, seine Libido unver-
kenubor auf den Sohn gerichtet) Geltste, die wir ferne van der
‘menschlichen Natur glauben, zeigen sich stark genug, Triume zu
erregen. Auch der Hal tobt sich schrankenlos aus. Rache- und Todes-
wiinsche gegen die niichststehenden, im Leben geliebtesten Personen,
die Eltern, Geschwister, den Ehepartner, die eigenen Kinder sind
nichts Ungewohnliches. Diese zensurierten Wonsche scheinen aus
einer wahren Holle aufzusteigen; keine Zensur scheint uns nach der
Deutung im Wachen hart genug gegen sie zu sein.

Machen Sie aber aus diesem bosen Inhalt dem Traum selbst keinen
Vorwurf. Sie vergessen doch nicht, daB er die harmlose, ja notzliche
Funktion hat, den Schlaf vor Storung zu bewahren. Solche Schlechtig-
ket liegt nicht im Wesen des Traumes. Sie wissen ja auch, daB es
Triume gibt, die sich als Befriedigung berechtigter Winsche und
dringender kbrperlicher Bedurfaisse erkennen lassen. Diese haben
allerdings keine Traumentstellung; sie brauchen sie aber such nicht,
sie kinnen ihrer Funktion geniigen, ohne die ethischen und dstheti-
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deutungen noch verstirken. DaB die Ergebnisse derselben so uner-
freulich und unappetitlich sind, fiele vielleicht nicht so schwer ins
Gewicht. Ein stirkeres Argument ist es, daid die Triumer, denen wir
aus der Deutung ibrer Tréume solche Wunschtendenzen zuschieben,
diese aufs nachdriicklichste und mit guten Grilnden von sich weisen.
Was? sagt der eine, Sie wollen mir aus dem Traume nachweisen,
daB es mir leid um die Summen tut, die ich fir die Ausstattung
meiner Schwester und die Erziehung meines Bruders aufgewendet
habe? Aber das kann ja nicht sein; ich arbeite ja nur fdr meine Ge-
schwister, ich habe kein anderes Interesse im Leben, als meine Pflich-
ten gegen sie zu erfillen, wic ich es als Altoster unserer seligen
Mutter versprochen habe. Oder eine Triumerin sagt: Ich soll meinem
Manne den Tod winschen. Das st ja ein empérender Unsinn! Nicht
nur, daB wir in der glacklichsten Ehe leben — das werden Sie mir
wahrscheinlich nicht glauben —, sein Tod wilrde mich auch um
alles bringen, was ich sonst in der Welt besitze. Oder ein anderer
wird uns erwidern: Ich soll sinnliche Wiinsche auf meine Schwester
richten? Das ist licherlich; ich mache mir gar nichts aus ihr; wir
stehen schlecht miteinander und ich habe seit Jahren kein Wort mi
ihr gewechselt. Wir wiirden es vielleicht noch leicht nehmen, wenn
diese Triumer die ihnen zugedeuteten Tendenzen nicht bestitigten
oder verleugneten; wir kénnten sagen, das sind eben Dinge, die sie
von sich nicht wissen, Aber daB sie das genaue Gegenteil cines sol-
chen gedeuteten Wunsches in sich verspiiren und uns die Vorherr-
schalt dieses Gegensatzes durch ihre Lebensfiihrung beweisen kéinnen,
das muB uns doch endlich stutzig machen. Wire es jetzt nicht an
der Zeit, die ganze Arbeit an der Traumdeutung als étwas, was durch
seine Resultate ad absurdum gefithrt ist, bei Seite zu werfen?
Nein, noch immer nicht. Auch dieses stirkere Argument zerbricht,
wenn wir es kritisch angreifen. Vorausgesetzt, dal3 es unbewulite
‘Tendenzen im Seelenleben gibt, so hat s gar keine Beweiskraft, wenn
dioihnen entgegengesetzten im bewuBten Leben als herrschend nach-
gewiesen werden. Vielleicht gibt es im Scelenleben auch Raum fir
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schen Tendenzen des Ichs zu beleidigen. Auch halten Sie sich vor,
daB die Traumeritstellung zwei Faktoren proportional ist. Einer-
seits wird sie um so groBer, je drger der zu zensurierende Wunsch
ist, anderseits aber auch, je strenger derzeit die Anforderungen der
Zensur aufireten. Ein junges, strenge erzogenes und sprédes Midchen
wird darum mit unerbittlicher Zensur Traumregungen entstellen,
welche wir Arzte 2. B. als gestattete, harmlos libidindse Wansche an-
erkennen mBten, uud die die Triumerin selbst ein Dezennium spiiter
50 beurteilen wird.

Tm iibrigen sind wir noch lange nicht so weit, uns fiber dies Er-
gebnis unserer Deutungsarbeit entristen zu dorfen. Ich glaube, daB
wir es noch nicht recht verstehen; vor allom aber obliegt uns die
Aufgabe, es gegen gewisse Anfechtungen sicherzustellen. Es ist gar
nicht schwer, einen Haken daran zu finden. Unsere Traumdentungen
sind unter den Voraussetzungen gemacht, die wir vorhin einbekannt
haben, da der Traum tiberhaupt einen Sinn habe, da§ man die Exi-
stenz derzeit unbewuBter seelischer Vorgange vom hypnotischen auf
den normalen Schlaf Gibertragen diirfe und daB alle Einfille deter-
miniert seien. Waren wir auf Grund dieser Voraussetzvngen zu
‘lausiblen Resultaten der Traumdeutung gekommen, so hiitten wir
mit Recht geschlossen, diese Voraussetzungen seien richtig gewesen.
Wie aber, wenn diese Ergebuisse so aussehen, wie ich es eben ge-
schildert habe? Dann liegt es doch nahe zu sagen: Es sind unmog-
liche, unsinnige, zum mindesten sehr unwahrscheinliche Resultate,
also-war etwas an den Voraussetzungen falsch. Entweder ist der
Traum doch kein psychisches Phanomen, oder s gibt nichts Unbe-
wuBtes im Normalzustand, oder unsere Technik hat irgendwo ein
Leck. Ist das nicht einfacher und befriedigender anzunehmen als
alle die ScheuBlichkeiten, die wir suf Grund unserer Voraussetzungen
angeblich aufgedeckt haben?

Beides! Sowohl cinfacher als auch befriedigender, aber darum nicht
notwendig richtiger. Lassen wir uns Zeit, die Sache ist noch nicht
spruchreif, Vor allem kénuen wir die Kritik gegen unsere Traum-
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und so wenig Neid in Ihrer Gesellschaft, daB Sie sich verpflichtet
fahlen milssen, gegen den Anteil des egoistisch Bosen an der mensch-
lichen Natur aufzutreten? Ist Thnen nicht bekannt, wie unbeherrscht
und unzaverlissig der Durchschnitt der Menschen in allen Ange-
legenheiten des Sexuallebens ist? Oder wissen Sie nicht, daB alle
Ubergriffe und Ausschreitungen, von denen wir nichtlich traumes,
alltaglich von wachen Menschen als Verbrechen wirklich begangen
werden? Was tut die Psychoanalyse hier anders uls das alte Wort von
Plato bestitigen, daB die Guten dicjenigen sind, welche sich be-
guigen, von dem zu triiumen, was die anderen, die Boser. wirklich
tun?

Und nun blicken Sie vom Individuellen weg auf den grofien Krieg,
der noch immer Europa verheert, denken Sie an das UnmaB von
Brutalitit, Grausamkeit und Verlogenheit, das sich jetzt in der Kultur-
welt breitmachen darf. Glauben Sie wirklich, daB s einer Handvoll
gewissenloser Streber und Verfuhrer geglickt ware, all diese bosen
Geister zu entfesseln, wenn die Millionen von Gefithrten nicht mit-
schuldig wiren? Getrauen Sie sich auch unter diesen Verhiltnissen,
far den AusschluB des Bosen aus der seelischen Konstitution des Men-
schen eine Lanze zu brechen?

Sie werden mir vorhalten, ich beurteile den Kricg einseitig; er
habe auch das Schonste und Edelste der Menschen zum Vorschein ge-
bracht, ihren Heldenmut, ibre Selbstaufopferung, ihr soziales Filhlen.
GewiBl, aber machen Sie sich hier nicht mitschuldig an der Unge-
rechtigkeit, die man o oft an der Psychoanalyse begangen hat, indem
man ibr vorgeworfen, das eine zu leugnen, weil sie das andere be-
hauptet. Es st nicht unsere Absicht, die edlen Strebungen der mensch.
lichen Natur abzuleugnen, noch haben wir je etwas dazu getan, sie
in ihrem Wert herabzusetzen. Im Gegenteile; ich zeige Thuen nicht
nur die zensurierten bisen Traumwinsche, sondern auch dic Zensur,
welche sic unterdrackt und unkenntlich machi. Bei dem Bosen im
Menschen verweilen wir nur daruin mit stirkerem Nachdruck, weil
die anderen es verleugnen, wodurch das menschliche Seclenleben






index-156_1.png
146 Vorlesungen zur Einfihrung in die Pychoanalyse

gegensitzliche Tendenzen, fir Widerspriiche, die nebeneinander be-
stehen; ja moglicherweise st gerade dic Vorherrschaft der einen Re-
{gung cine Bedingung fur das UnbewuBisein ihres Gegensatzes. Es
blcibt also doch bei den zuerst erhobenen Einwendungen, die Rosul-
tate der Traumdeutung seien nicht cinfach und sehr unerfreulich.
Auls erste ist zu erwidern, daB Sic it aller Schwirmerei fur das
Einfache nicht eines der Traunprobleme lisen kénnen; Sie milssen
sich da schon zur Annahme komplizierter Verhiltnisse bequemen.
Und zum zweiten, daB Sie offenbar unrecht daran tun, ein Wohl-
gefallen oder eine AbstoBung, die Sie verspiiren, als Motiv filr ein
wissenschaftliches Urteil zu verwenden. Was macht es, dad Thnen
die Resulate der ‘Iraumdeutung unerfreulich, ja beschimend und
‘widerwiirtig erscheinen? (a n'empéche pas dexister, habe ich als
junger Doktor meinen Meister Charcot in éhnlichem Falle sagen
gebort. Es heiBt dematig sein, scine Sympathien und Antipathien
fein zuriickstellen, wenn man erfahren will, was in dieser Welt real
ist. Wenn Ihnen ein Physiker beweisen kaun, daB das organische
Leben dieser Erde biunen kurzer Frist einer volligen Erstarrung
weichen muB, getrauen Sie sich auch ihm zu entgegnen: Das kann
nicht sein; diese Aussicht ist zu unerfreulich? Ich meine, Sie werden
schweigen, bis ein anderer Physiker kommt und dem ersten eincn
Fehler in seinen Voraussetzungen oder Berechnungen nachweist.
Wenn Sie von sich weisen, was lhnen unangenehm ist, so wicder-
holen Sie vielmehr den Mechanismus der Traumbildung, anstatt ihn
zu verstehen und ihn zu Gberwinden.

Sie versprechen dann vielleicht, von dem abstoBenden Charakter
der zensurierten Traumwainsche abzusehen, und ziehen sich auf das
Argument zuriick, es sei doch unwahrscheinlich, daB man dem Bosen
in der Konstitution des Menschen einen so breiten Raum zugestehen
solle. Aber berechtigen Sie lhre eigenen Erfahrungen dazu, das zn
sagen? Ich will nicht davon sprechen, wie Sie sich selbst erscheinen
mégen, aber haben Sie so viel Wohlwollen bei Thren Vorgesetzten
und Konkurrenten gefunden, so viel Ritterlichkeit bei Ihren Feinden,






index-159_1.png
IX. Die Traumsensur 149

wei, vielleicht sogar niemals etwas gewnBt hat. Das UnbewuBie er-
hilt damit fi uns einen neuen Sinn; das ,derzeit* oder , zeitweilig®
schwindet aus seinem Wesen, es kann auch dauernd unbewuBt
bedeuten, nicht bloB ,derzeit latent*. Natiirlich werden wir auch
dardiber ein anderes Mal mehr haren milssen.
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war nicht besser, aber unverstindlich wird. Wean wir dann die ein-
seitig ethische Wertung aufgeben, werden wir fr das Verhiltnis des
Bosen zum Guten in der menschlichen Natur gewiB die richtigere
Formel finden kénnen.

Es bleibt also dabei. Wir brauchen die Ergebnisse unserer Arbeit
an der Traumdeutung nicht aufzugeben, wean wir sie auch befrem-
dend finden miissen. Vielleicht konnen wir uns spater auf anderem
Wege ihrem Verstindnis nihern. Vorliufig halten wir fest: Die
Traumentstellung ist eine Folge der Zensur, welche von averkannten
Tendenzen des Ichs gegen irgendwie anstoDige Wunschregungen

Vausgeiibt wird, die sich nichtlicherweile, wihrend des Schlafes, in
uns rithren. Freilich, warum gerade nichtlicherweile, und woher
diese verwerflichen Wansche stammen, daran bleibt noch viel zu
fragen und zu erforschen.

Es wiire aber Unrecht, wenn wir jetzt versiumten, ein anderes
Ergebnis dieser Untersuchungen gebhrend hervorzuheben. Die
Traumwiinsche, die uns im Schiafe storen wollen, sind uns unbe-
kannt, wir erfahren von ihnen ja erst durch die Traumdeutung; si
sind also als derzeit unbewuBte im besprochenen Sinne zu bezeichnen.
Aber wir milssen uns sagen, sie sind auch mehr als derzeit unbewuBt.
Der ‘Triumer verleugnet sie ja auch, wie wir in so vielen Fillen er-
fahren haben, nachdern er sie durch die Deutung des Traumes kennen
gelernt hat. Es wiederholt sich dann der Fall, dem wir zuerst bei
der Deutung des Versprechens ,AufstoBen“ begegnet sind, als der
Toastredner emport versicherte, daB ihm weder damals noch je zu-
vor eine unehrerbietige Regung gegen seirien Chef bewut geworden.
Wir hatten schon damals an dem Wert einer solchen Versicherung.
gezweifelt und dieselbe durch die Annahme ersetzt, daB der Redner
dauerna nichts von dieser in ihm vorhandenen Regung wei. Solches
‘wiederhalt sich num bei jeder Deutung eines stark entstellten Traumes
und gewinnt somit an Bedeutung fur unsere Auffassung. Wir sind
nun bereit anzunchmen, daB es im Seelenleben Vorginge, Tendenzen
gibt, von denen man Gberhaupt nichts weib, seit langer Zeit nichts
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Meine Damen und Herren! Wir haben gefunden, daB die Traum-
entstellung, welche uns im Verstindnis des Traumes strt, Folge
einer zensurierenden Titigkeit ist, die sich gegen die unannehm-
baren, unbewuBten Wunschregungen richtet. Aber wir haben natir-
lich nicht behauptet, daB die Zensur der einzige Faktor ist, der die
‘Traumentstellung verschuldet, und wirklich kénnen wir bei weiterem
Studium des Traumes die Entdeckung machen, daB ani diesem Effekt
noch andere Momente beteiligt sind. Das ist soviel, als sagten wir,
auch wenn die Traumzensur ausgeschaltet wire, wiren wir doch
nicht imstande, die Triume zu verstehen, wire der manifeste Traum
noch nicht mit den latenten Traumgedanken identisch.

Dieses andere Moment, das den Traum undurchsichtig macht,
diesen neuen Beitrag zur Traumentstellung entdecken wir, indem
wir auf eine Litcke in unserer Technik aufmerksam werden. Ich habe
Thnen schon zugestanden, daB deo Analysierten zu einzelnen Ele-
menten des Traumes mitunter wirklich nichts einfallt. Freilich ge-
schieht dies nicht so oft, wie diese es behaupten; in sehr vieten Fillen
148t sich der Einfall doch noch durch Beharrlichkeit erzwingen. Aber
es bleiben doch Fille tbrig, in denen dic Assoziation versagt, oder,
wenn erzwungen, nicht liefert, was wir von hr erwarten. Geschieht
dies wahrend einer psychoanalytischen Behandlung, so kommt il
eine besondere Bedeutung zu, mit welcher wir es hier nicht zu tun
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Nehmen Sie einmal an, Sie wiren nicht in eine psychiatrische,
sondern in eine historische Vorlesung gegangen, und der Vortragende
erzihlte Thnen vom Leben und von den Kriegstaten Alexanders des
GroBen. Was fir Motive hatten Sie, an die Wahrhaitigheit seiner
Mitteilungen zu glauben? Zuniichst scheint die Sachlage noch un-
ginstiger zu sein als im Falle der Psychoanalyse, demm der Geschichts-
professor war so wenig Teilnehmer an den Kriegszfigen Alexanders
‘wie Sie; der Psychoanalytiker berichtet Thnen doch wenigstens von
Dingen, bei denen er selbst eine Rolle gespielt hat. Aber dann kommt
dio Reihe an das, was den Histariker beglaubigt. Er kann Sie auf die
Berichte von alten Schrifistellern verweisen, die entweder selbst zeit-
gentissisch waren oder den fraglichen Ereignissen doch uher standen,
also auf die Bucher des Diodor, Plutarch, Arrian u. a.; er kann
Thnen Abbildungen der erhaltenen Miinzen 1md Statuen des Kénigs
vorlegen und eine Photographie des pompejanischen Mosaiks der
Schlacht bei Issos durch Thre Reihen gehen lassen. Strenge genommen
beweisen alle diese Dokumente doch nur, daB schon frihere Gene-
rationen an die Existenz Alexanders und an die Realitit seiner Taten
geglaubt haben, und Thre Kritik diirfte hier von neuem einsetzen,
Sie wird dann finden, daB nicht alles tber Alexander Berichtete glaub-
wirdig oder in seinen Einzelheiten sicherzustellen ist, aber ich kann
doth nicht annehmen, daB Sie den Vorlesungssaal als Zweifler an der
Realitit Alexanders des GroBen verlassen werden, Thre Entscheidung
wird hauptséchlich durch zwei Erwigungen bestimmt werden, erstens,
daB der Vortragende kein denkbares Motiv hat, etwas vor Ihnen als
real auszugeben, was er nicht selbst dafir hilt, und zweitens, daB alle
erreichbaren Geschichtsbiicher die Ereignisse in ungefihr dhnlicher
Art darstellen. Wenn Sie dann auf die Profung der diteren Quellen
eingehen, werden Sie dieselben Momente berlicksichtigen, die még-
lichen Motive der Gewshrsminner und die Ubereinstimmung der
Zeugnisse untereinander. Das Ergebnis der Profung wird im Falle
Alexanders sicherlich beruhigend sein, wahrscheinlich anders ausfallen,
wenn es sich um Persilichkeiten wie Mosos oder Nimrod handelt.

Fread, XI. .
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haben. Es ereignet sich aber auch bei der Traumdeutung mit nor-
malen Personen oder bei der Deutung eigener Triume. (Iberzeugt
man sich, daB in solchen Filllen alles Dringen nichts notz:, so macht
man endlich die Entdeckung, daB der unerwiinschte Zufall regel-
‘miiBig bei bestimmten Traumelementen eintrifit, und fingt an, eine
‘neve GesetzmiiBigkeit dort zu erkennen, wo man zuerst nur ein aus-
nahmsweises Versagen der Technik zu erfahren glaubte.

Man kommt auf solche Weise zur Versuchung, diese ,stummen®
Traumelemente selbst zu deuten, aus eigenen Mitteln eine Uber-
setzung derselben vorzunehmen. Es dréngt sich einem auf, daB man

Tedesmal einen befriedigenden Sinn erhilt, wenn man sich dieser
Ersetzung getraut, wihrend der Traum sinnlos bleibt und der Zu-
sammenhang unterbrochen ist, solange man sich zu solcher Eingriff
nicht entschlieBt. Die Hiufung vieler durchaus ahalicher Fille tiber-
nimmt es dann, unserem zunichst schilchternen Versuch die go-
forderte Sicherheit 7u geben.

Ich stelle das alles ein biichen schematisch dar, aber zu Unter-
richtszwecken ist es doch gestattet, und es ist auch nicht verfalscht,
sondern bloB vereinfacht.

Auf diese Weise erhilt man for eine Reihe von Tranmelementen
Konstante Ubersetzungen, also ganz hnlich, wie man s in unseren
populérem Traurabtichern fur alle getriumten Dinge findet. Sie ver-
gessen doch nicht, daB bei unserer Assoziationstechnik nierals kon-
stante Ersetzungen der Traumelemente zu Tage kommen.

Sie werden nun sofort sagen, dieser Weg zur Deutung erscheine
Ihnen noch weit unsicherer und angreifbarer als der frishere mittels
der freien Einfille. Aber es kommt doch noch etwas anderes hinzu.
Wenn man nimlich durch die Erfahrung genug solcher konstanter
Ersetzungen gesammelt hat, dann sagt man sich eigmal, daB men
diese Sticke der Traumdeutung tatséchlich aus eigener Kenntais
hiitte bestreiten sollen, daBsie wirklich ohne e Einfille des Triumers
verstindlich sein konnten. Woher man ihre Bodeutung kennen mabte,
daswirdsichin der zweiten Halfteunserer Auseinandersetzung ergeben.
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ziehungen ist die Psychoanalyse zuniichst der gebende, weniger der
emplangende Teil. Sie hat zwar den Vorteil davon, daB uns ikme
fremdartigen Ergebnisse durch das Wiederfinden auf anderen Ge-
bieten vertrauter werden, aber im ganzen ist es die Psychoanalyse,
welche die techmischen Methoden und die Gesichtspunkte beistellt,
deren Anwendung sich aufjenen anderen Gebieten fruchtbor erweisen
soll. Das seelische Leben des menschlichen Einzelwesens ergibt uns
hei psychoanalytischer Untersuchung die Aufklirungen, mit denen
wir manches Ratsel im Leben der Menschenmassen lasen. oder doch
ins rechte Licht ricken kbnnen.

Obrigens habe ich Thnen noch gar nicht gesagt, unter welchen
Unmstiinden wir die tiefste Einsicht in jene supponierte ,Grundsprache*
nehmen kénnen, auf welchem Gebiet am meisten von ihr erhalten
ist. Solange Sie dies nicht wissen, kbinnen Sie auch die gaiize Bedeu-
tung des Gegenstandes nicht wiirdigen. Dies Gebiet ist némlich die
Neurotik, sein Material die Symptome und andere AuBerungen der
Nervisen, zu deren Aufkliirung und Behandlung ja die Psvchoanalyse
geschaffen worden ist.

Mein vierter Gesichtspunkt kehrt nun wieder zu unserem Aus-
gang zurtick und lenkt in die uns vorgezeichnete Bahn ein. Wir
sagten, auch wenn es keine Traumzensur gibe, wirde der Traum
uns doch noch nicht leicht verstiindlich sein, denn dann tidden wir

ns vor der Aufgabe, die Symbolsprache des Traumes in die unseres
wachen Denkens zu bersetzen. Die Symbolik ist also ein zweites
und unabhiingiges Moment der Traumentstellung neben der Traum-
zensur. Es liegt aber nahe anzunehmnen, daB es der Traumzensur
bequem ist, sich der Symbolik zu bedienen, da diese zu demsel-
ben Ende, zur Fremdartigkeit und Unverstindlichkeit des ‘Traumes,
fuhrt.

Ob. wir bei weiterem Studium des Traumes micht auf cin neues
Moment, welches zur Traumentstellung beitrigt, stoBen werden,
‘muB sich ja alshald zeigen. Das Thema der Traumsymbolik mbchie
ich aber nicht verlassen, ohne nochmals das Riitsel zu beriihren, a8

Froud, XI. "
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die Arbeit verlegt worden. Der Urmensch habe sich gleichsam die
Arbeit annehmbar gemacht, indem er sie ais Aquivalent und Ersatz
der Geschlechtstatigkeit behandelte. Das bei der gemeinsamen Arbeit
hervorgestollene Wort habe so zwei Bedeutungen gehabt, den Ge-
schlechtsakt bezeichnet wie die ihm gleichgesetzte Arbeitstitigkeit.
Mit. der Zeit habe sich das Wort von der sexuellen Bedeutung los-
geldst und an diese Arbeit fixiert. Generationen spiter sei es mit einem
netien Wort, das nun die Sexualbedeutung hatte und auf eine neue
Art von Arbeit angewendet wurde, ebenso ergangen. Auf solche
Weise hitte sich eine Anzahl von Sprachwurzeln gebildet, die alle
sexueller Herkunft waren und ihre sexuelle Bedeutung abgegeben
hatten. Wenn die hier skizzierte Aufstellung das Richtige trifft, er-
sffnet sich uns allerdings eine Moglichkeit des Verstindnisses fur die
Traumsymbolik. Wir wiirden begreifen, waruin es im Traum, der
etwas von diesen ltesien Verhiltnissen bewahrt, so auBerordentlich
viele Symbole fiir das Geschlechtliche gibt, warum allgemein Waffen
und Werkzenge immer for das Minnliche, die Stoffe und das Be-
arbeitete fars Weibliche stehen. Die Symholbeziehung wire der
Oberrest der alten Wortidentitit; Diuge, die einmal gleich gehoiben
haben wie das Genitale, kénnten jetzt im Traum als Symbole far dos-
selbe eintreten.

Aus unseren Parallelen zur Traumsymbolik kénnen Sie aber auch
Schitzung for den Charakier der Psychoanalyse gewinnen, der sie
befihigt, Gegenstand des allgemeinen Interesses zu werden, wie weder
die Psychologie noch die Psychiatrie es konnten. Es spinuen sich bei
der psychuanalytischen Arbeit Beziehunigen zu so vielen anderen
Geisteswissenschafien an, deren Untersuchung die wertvollsten Auf-
schltisse verspricht, zur Mythologie wie zur Sprachwissenschatt, zum
Folklore, zur Velkerpsychologie und zur Religionslehre. Sie werden
es verstindlich finden, daB anf psychoanalytischem Boden eine Zeit-
schrift erwachsen ist, welche sich die Pllege dieser Beziehungen znr
ausschlieBlichen Aufgabe gemacht hat, die 1912 gegrindete, von
Hanns Sachs und Otto Rank geleitete ,Tmago®. In all diesen Be-
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Meine Damen und Herren! Wenn Sie die Traumzensur und aie
Symboldarstellung bewiltigt haben, haben Sie die Traumentstellung
2war noch nicht ganzlich Oberwunden, aber Sie sind doch imstande,
die meisten Triume zu verstehen. Sio bedienen sich dabei der beiden
einander erginzenden Techniken, rufen Einfille des Triumers auf,
bis Sie vom Ersatz zum Eigentlichen vorgedrungen sind, und setzen
fur die Symbole deren Bedeutung aus eigener Kenntuir ein, Von
gewissen Unsicherheiten, die sich dabei ergeben, werder wir spiter
handeln,

‘Wir kénnen nun eine Arbeit wieder aufnehmen, die wir seinerzeit
mit unzureichenden Mitteln versuchten, als wir die Beziehungen
zwischen den Traumelementen und ihren Eigentlichen studierten
und dabei vier solcher Hauptbezichungen feststellten, dic des Teils |
vom Ganzen, die der Annéherung oder Anspielung, die symbolische
Beziehung und die plastische Wortdarstellung. Dasselbe wollen wir
im groBeren Malstabe unternchmen, indem wir den manifesten
Trauminhalt im ganzen mit dem durch Deutung gefun/caen laten-
ten Traum vergleichen.

Teh hoffe, Sie werden diese beiden nie wieder miteiv nder ver-
wechseln. Wenn Sie das zustande bringen, haben Sie im Verstand-
nis des Traumes mehr erreicht als wahrscheinlich die meisten Leser
meiner ,Traumdeutung®. Lassen Sie sich auch noch cinmal vor-
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sie auf so heftigen Widerstand bei den Gebildeten stoBen konnte,
wo die Verbreitung der Symbolik in Mythus, Religion, Kunst und
Sprache so unzweifelhaft ist. Ob nicht wiederum die Beziehung zur
Sexualitiit die Schuld daran trigt?
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7u demonstrieren. Aus Thren eigenen Triumen werden Sic sich milhe-
los an die Verdichtung verschiedener Personen zu einer ciazigen er-
innern. Eine solche Mischperson sieht etwa aus wie A, ist aber ge-
Kleidet wie B, tut eine Verrichtung, wie man sie von C erianert, und
dabei ist noch ein Wissen, daB es die Person D ist. Durch dicse Mi
bildung wird nattirlich etwas den vier Personen Gemeinsaraes beson-
dershervorgehaben. Ebenso wieaus Personen kann man aus Gegenstiin-
den oder aus Ortlichkeiten eine Mischbildung herstellen, wean die Be-
dingung erfollt ist, daB die eirzelnen Gegenstinde und Ortlichkeiten
etwas, was der latente Traum betont, miteinander gemecin haben.
Es st das wie eine neue und flichtige Begrifisbildung mit diesem
Gemeinsamen als Kern, Durch das Ubereinanderfallen der mitein-
ander verdichteten Einzelnen entsteht in der Regel ein unscharfes,
verschwommenes Bild, so hnlich, wie weun Sie mehrere Aufnahmen
auf die nimliche Platte bringen.

Der Traumarbeit mu an der Herstellung solcher Mischbildungen
viel gelegey sein, denn wir kinnen nachweisen, da8 die hierzu erfor-
derten Gemeinsamkeitenabsichtlich hergestelh werden, wosic uniichst
vermiBit wurden, z. B. durch die Wahl des wértlichen Ausdrucks far
einen Gedanken. Wir haben solche Verdichtungen und Mischbil-
dungen schon kennen gelernt; sie spielten in der Entstehung man-
cher Fille von Versprechen eine Rolle. Eritmern Siesich an den jungen
Monn, der eine Dame begleitdigen wollte. AuBerdem gibt es Witze,
deren Technik sich auf eine solche Verdichtung zuriickfiit:rt. Davon
abgesehen, darf man aber behaupten, daB dieser Vorgang ctwas ganz
Ungewshnliches und Befremdlichesist. Die Bildung der Mischpersonen
des Traumes findet zwar Gegenstiicke in manchen Schtpfungen un-
serer Phantasie, die leicht Bestandteile, welche in der Erfahruug nicht
susammengehbren, zu einer Einheit zusammensetzt, also z. B. in den
Centauren und Fabeltieren der alten Mythologie oder dor Bck-
linschen. Bilder. Die ,schopferische® Phantasie kaun js uberhaupt
nichts erfinden, sondern nur einander fremde Bestandteile zusammen-
setzan, Aber das Sonderbare an dem Verfahren der Traumarbeit ist
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halten, daB jene Arbeit, welche den Jatenten Traum in den mani-
festen umsetzt, die Traumarbeit heiBt. Die in entgegengesetzter
Richtung fortschreitende Arbeit, welche vom manifesten Traum zum
latenten gelangen will, ist unsere Deutungsarbeit. Die Deutungs-
arbeit will die Traumarbeit aufheben. Die als evidente Wunsch-
erfillungen erkannten Triume vom infantilen Typus heben dech
ein Stiick der Traumarbeit an sich erfahren, nimlich die Umsetzung
der Wunschform in die Realitit und zumeist auch die der Gedanken
in visuelle Bilder. Hier bedarf es keiner Deutung, nur der Riick-
bildung dieser beiden Umsetzungen. Was bei den anderen Trinmen
an'Traumarbeit noch hinzugekommen ist, das heiBen wir die Traum-
entstellung, und diose ist durch unsere Deutungsarbeit riickgingig
2u machen.

Durch die Vergleichung viler Traumdeutungen bin ich in die
Lage versetzt, Thnen in zusammenfassender Darstellung anzugeben,
was die Traumarbeit mit dem Material der latenten Traumgedanken
macht, lch bitte Sie aber, davon micht zuviel verstehen zu wollen.
Es ist ein Stiick Deskription, welches mit ruhiger Aufmerksamkei
angehore werden soll,

Die erste Leistung der Trapmarbeit ist die Verdichtung. Wir
verstehen darunter die Tatsache, daB der manifeste Traum weniger
inhalt hat als der latente, also eine Art von abgekfirzter Ubersetzung:
des letzteren ist. Die Verdichtung kann eventuell einmal fehlen, sie
ist in der Regel vorhanden, sehr hiufig enorm. Sie schligt niemals
ins Gegenteil um, d. h. es kommt nicht vor, da der manifeste Traum
umfang- und inhaltsreicher ist als der latente. Die Verdichtung kommt
dadurch zustande, daB 1. gewisse latente Elemente Gherhaupt ausge-
lassen werden, 9. dal} von manchen Komplexen des latenten Traumes
nur cin Brocken in den manifesten Obergeht, 5. daB latente Elemente,
die etwas Gemeinsames haben, fiir den manifesien Traum zusammen-
geleg, zu einer Einheit verschmolzen werden,

Wenn Sie wollen, kiinnen Sie den Namen , Verdichtung* fur diesen
letzten Vorgang allein reservieren, Seine Effekte sind besonders leicht
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Element nicht der Reihe nach zu kommen brauchen. Man muB oft
abwarten, bis der ganze Traum gedeutet ist.

Die Traumarbeit besorgt also eine sehr ungewshnliche Art von
Transkription der Traumgedanken, nicht eine Ubersetzung Wort fiir
Wort oder Zeichen fiir Zeichen, auch nicht eine Auswahi nach be-
stimmter Regel, wie wenn nur die Kansonanten eines Wortes wieder-
gegeben, die Vokale aber ausgelassen wilrden, auch nicht, was man
eine Vertretung heifen kdnnte, da immer ein Element an Stelle
mehrerer herausgegrifien wird, sondern etwas anderec und weit
Komplizierteres.

Die zweite Leistung der Traumarbeit ist die Verschiebung. Fiir
diese haben wir zum Gluck schon vorgearbeitet; wir wissen ja, sie
ist ganz das Werk der Traumzensur. Thre beiden AuSerungen sind
erstens, daB ein latentes Element nicht durch einen eigenen Bestand-
teil, sondern durch etwas Entfornteres, also durch eine Anspielung.
ersetz wird, nnd zweitens, daB der psychische Akzent von einem
wichtigen Element suf ein anderes, unwichtiges ibergeht, so daB der
Traum anders zentriert und fremdartig erscheint.

Die Ersetzung durch eine Anspielung ist auch in unserem wachen
Denken bekannt, aber es it cin Unterschied dabei. Im wachon Denken
muB die Anspielung eine leicht verstindliche sein, und der Ersatz
muB in nhaltlicher Beriehung u seinem Eigentlichen sichen. Auch
der Witz bedient sich hiiufig der Anspielung, er 1Bt die Bedingung
der inhaltlichen Assoziation fallen und ersetzt diese durch uigewohnte
suBerliche Assoziationen wie Gleichklang und Wortvieldeutigkeitu.
Die Bedingung der Verstandlichkeit halt er aber fest; der Witz kime
um jede Wirkung, wenn der Rilckweg von der Anspiclung zum
Eigentlichen sich nicht mihelos ergeben wiirde. Von beiden Ein-
sehrénkungen hat sich aber die Verschiebungsanspielung des Traumes
frei gemacht. Sie hiingt durch die &uBerlichsten und enilegensten
Beziehungen mit dem Element, das sie ersetzt, zusammen, ist darum
unverstindlich, und wenn sié riickgingig gemacht wird, macht ihre
Deutung den Kindruck eines miratenen Witzes oder einer gewalt-
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folgendes: Das Material, das der Traumarbeit vorliegt, sind ja Ge-
danken, Gedanken, vou denen einige anstBig und unammehmbar
sein mbgen, die aber korrekt gebildet und ausgedriickt sind. Diese
Gedanken werden durch die Traumarbeit in eine andere Form iiber-
geftthrt, und es st merkwirdig und unverstindlich, daB bei dieser
Ubersetzung, Ubertragung wie in eine andere Schrift oder Sprache,
die Mittel der Verschmelzung und Kombination Auwendung finden.
Eine Ubersetzung ist doch sonst bestrebt, die im Text gegebenen
Sonderungen zu achten und gerade Ahnlichkeiten auseinander zu
halten. Die Traumarbeit bemalht sich ganz im Gegenteile, zwei ver-
schiedene Gedanken dadurch zu verdichten, daf sie ahnlich wie der
‘Witz ein mehrdeutiges Wort heraussucht, in dem sich die beiden Ge-
danken treffen konnen. Man mu diesen Zug nicht sofort verstehen
wollen, aher er kann fitr die Auffassung der Traumarbeit bedeutungs-
voll werden.

Obwohl die Verdichtung den Traum undurchsichtig macht, be-
kommt man doch nicht den Eindruck, daB sie eine Wirkung der
Traumzensur sei. Eher mochte man sie auf mechanische oder tko-
nomische Momente zuriickfohrea; aber die Zensur findet jedenfalls
ihre Rechnung dabei.

Die Leistungen der Verdichtung konnen ganz auBerordentliche
sein. Mit ihrer Hilfe wird es gelegentlich mdglich, zwei ganz ver-
schiedene latente Gedankengtinge in einem manifesten Traum zu
vereinigen, so daB man eine anscheinend zureichende Deutung eines
Traumes erhalten und dabei doch eine mdgliche Uberdeutung tber-
sehen kann.

Die Verdichtung hat auch far das Verhaltuis zwischen dem latenten
und dem manifesten Traum die Folge, daB keine einfache Beziehrung
zwischen den Elementen hier und dort bestehen bleibt. Ein manifestes
Element entspricht gleichzeitig mehreren latenten, und umgekehrt
Xenn ein latentes Element an mehreren manifesten beteiligt sein,
also nach Art einer Verschrankung. Bei der Deutung des Traumes
zeigt es sich auch, daB die Einfille zu einem elnzelnen manifesten






index-189_1.png
XL Die Traumarbeit 179

Bei den abstrakien Worten werden Sie sich durch allerlei Kunstgriffe
helfen kénuien. Sie werden z. B. bemiht scia, den Text des Artikels
in anderen Wortlaut umzusetzen, der vielleicht ungewohnter klingt,
aber mehr honkrete und der Darstellung fihige Bestandicile enthals.
Dann werden Sie sich erinnern, dal die mecisten abstrukten Worte
abgeblaite konkrete sind, und werden darum, so oft Sic konnen, auf
die urspringliche koukrete Bedentung dieser Worte zuriickgreifen.
Sie werden also froh sein, daB Sie cin ,Besitzen“ eines Objekts als
ein witkliches kérperliches Daraufsitzen darstellen kinnen. So macht
e auch die Traumarbeit. GroSle Auspriiche an die Genauigkeit der
Darstellung werden Sie unter solchen Umstinden kaun machen
kbnuca, Sie werden es also auch der Traumarbeit hingelicn lussen,
daB sie z B. ein so schwer bildlich zu bewiltigendes Element wie
Ehebruch durch einen auderen Brich, eiuen Beinbruch, ertzt, Auf

& Alagte den Mana dor Kliger

Tistan sogar gefragt, ob er s  von sciner , Alten schon bald scheiden lase,

am 20 by 2w sichen. Auch dis Hausbesorgerin der K. habe den Mana der Klsgerin wieder-

efsten Negligeo in der Wohnun der K. geachen.

gestern vor einem Richier der Leopoldstadt, dea M. 1u kennen, von
intimen Besicbungen konne schon gar keine Rede sein.

Die Zeugin Albertine M. gab jedoch an, dab dic K. den Gatten der Klsgeria gekiidt

von ih Sberrascht warde.

‘Der schon fn ciner friheren Verhandlung as Zeuge vernonmcue M. hte damals di

intimen Beviehungen vur Angeklagten in Abrode gestellt, Gestorm lag dem Richter i

Brief vor, worin der Zeuge seine in der ersten Verhandlung gemachien Ausiagen wider.

Ex habe in der friheren Verhandlung scine Besichangen tur Beschuldigten biod deswegen
tllt, weil diese vor der Verhandlung bei ihun erschienen i ud iha ki
ton habe, er mage sie doch retten und nichts aussagen. ,Houic®

fur mein Vergehen erscheint*
Der Richier stclte fost, dad die sirafbare Handlung berets verjihre ist, worauf die
Kiigeria ihre Klage turGekeog und der Preispruch der Angeblagien erfolgte.
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samen, gezwungenen, un deu Haaren herbeigezogenen Auslegung. Die
Traumzensur hut chen nur denn ihr Ziel erreicht, wenn s ihr ge-
lungen ist, den Racksweg von der Auspielung zum Eigentlichon unauf-
findbar 2 machen.

Die Akzentverschicbung ist als Mittel des Godaukenausdrucks w
erhért. Wir lassen sie im wachen Denken manchmal zu, nm einen
komischen Effekt 7u erzielen. Den Eindruck der Verirrung, den sie
wacht, kaon ich etwa bei Thnen hervorrufen, wenn ich Sie an die
Anekdote erinere, daf cs in einem Dorf einen Schmied gab, der sich
cinestodeswirdigen Verbrechensschuldiggemacht hatte. Der Gerichts-
hof beschloB, da die Schuld gesihnt werde, aber du der Schmied
allein im Dorfe und unentbehrlich war, dagegeu drei Schneider im
Dorfe wohnten, wurde einer dieser drei an seiner Statt gehiingt.

Dieddritte Leistung der Traumarbeit st die psychologisch interessan-
teste. Sie besteht in d¢ Umselzlm; von Geihnkm in visuelle Bilder.
Halten wir fest, daB nicht ales in den Traumgedanken diese Urnseizang
erihrt; manches behalt seine Forin und erscheint auch im manifesteu
Traum als Gedanke oder als Wissen; auch sind visuelle Bilder nicht
die einzige Form, in welche die Gedanken umgesetzt werden. Aber
sie sind doch das Weseatliche an der Traumbildung; dieses Stack der
Traumarbeit ist das zwitkonstanteste, wie wir schou wissen, und far
einzelne Traumelemente haben wir die ,plastische Wortdarstellung*
bereits kennen gelernt.

Es ist klar, daB diese Leistung keine leichte ist. Um sich einen
Begriff von ihren Schwierigkeiten zu machen, massen Sie sich vor-
stellen, Sie hitten die Aufgabe Obernommen, einen politischen Leit-
artikel ciner Zeitung durch cine Reihe von llustrationen zu ersetzen,
Sie wiren also von der Buchstabenschrift zur Bilderschrift zurfick-
geworfen. Was in diesern Artikel von Personen und konkreten Gegen-
stinden genannt wird, das werden Sie leicht uud vielleicht selbst it
Vorteil durch Bilder ersetzen, aber die Schwierigkeiten erwarten Sic
bei der Darstellung aller abstrakien Worte und aller Redeteile, die
Denkbeziehungen anzeigen wie der Partikeln, Konjunktionen u. dgl.
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Trawmnsymbolik finden, daB wir unserer Deutungen sicher werden
milssen.

Der menschliche Leib, sagten wir, findet nach Scherner i
Traum hiufig eine Darstellung durch das Symbol des Hauses. In der
Fortfilhrung dieser Darstellung sind dann Fenster, Tiiren und Tore,
die Einginge in die Kérperhthlen, die Fassaden glatt oder mit Balkonen
und Vorsprilngen zum Anhalten versehen. Dieselbe Symbolik findet
sich aber in unserem Sprachgebrauch, wenn wir einen gut Bekannten
vertraulich ls ,altes Haus* begriiBen, wenn wir davon sprectien,
einem eins aufs Dach] zu geben, oder von einem anderen behaupten,
es sei bei ihm nicht richtig im Oberstibchen. In der Anetomie
heiBien die Karperoffaungen direkt die Leibespforten.

" DaB wir die Eltern im Traume als kaiserliche und kénigliche
Paare antreffen, ist ja zunichst Oberraschend. Aber es findet seiie
Parallele in der. Mrchen. Dimmert uns nicht die Einsich, daB die
vielen Mirchen, die anheben: Es war emmal ein Kénig und eine
Kénigin, nichts anderes sogen wollen als: Es waren cinmal ein
Vater und eine Mutter? In der Familie heiflen wir die Kinder
scherzhaft Prinzen, den dltesten aber den Kronprinzen. Der Kdnig
selbst mennt sich Landesvater. Kleine Kinder bezeichnen wir
scherzhaft als Wirmer und sagen mitleidig: das armo Wurm.

Kehren wir zur Haussymbolik zuriick. Wenn wir die Vorspriinge
der Hiuser im Traume zum Auhalten beniitzen, mahnt dos nicht an
die bekennte Volksrede auf einen stark entwickelten Busen: Die hat
etwas zum Anhalten? Das Volk &uBert sich in solchem Falle noch
anders, es sagt: Die hat viel Holz vor dem Haus, als wollte es unserer
Deutung zu Hilfe kommen, daB Holz ein weibliches, milterliches
Symbol ist.

Zu Holz noch anderes. Wir werden nicht verstehen, wie dieser
Stoff zur Vertretung des Matterlichen, Weiblichen, gelangt ist. Da
mag uns die Sprachvergleichung an die Hand gehen. Unser deut-
sches Wort Holz soll gleichen Stamnes sein wie das griechische 517,
was Stoff, Rohstoff bedeutet. Es wirde da der nicht gerade seltene
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hend, ob er die Kindlein auf dem Grunde des Wassers erschauen
konnte.

In den Mythen von der Geburt des Helden, die 0. Rank einer
vergleichenden Untersuchung unterzogen hat, — der iltcste ist der
des Konigs Sargon von Agade, etwa 2800 v. Chr. — spielt die
Aussetzung ins Wasser und die Rettung aus dem Wasser cine Ober-
wiegende Rolle. Rank hat erkannt, daB dies Darstellungen der
Geburt sind, analog der im Traume blichen. Wenn mau im Traum
eine Person aus dem Wasser rettet, macht man sich zu ilirer Mutter
oder zur Mutter schlechtweg; im Mythus bekenut sich eiae Person,
die ein Kind aus dem Wasser rettet, als die richtige Mutter des
Kindes. In einem bekannten Scherz wird der intelligente Juden-
knabe gefragt, wer denn die Mutter des Moses war. Er antwortet
unbedenklich: die Prinzessin. Aber nein, wird ihm vorgehalten, die
hat ihn ja nur aus dem Wasser gezogen. So sagt sie, repliziert er
und beweist damit, daB er die richtige Deutung des Mythus ge-
funden hat.

Das Abreisen bedeutet im Traum Sterben. Es ist auch der Brauch
der Kinderstube, wenn sich das Kind nach dem Verbleib eines Ver-
storbenen erkundigt, den es vermiBt, ihm zu sagen, er sei verreist.
Wiederum mchte ich dem Glauben widersprechen, daB das Traum-
symbol von dieser gegen das Kind gebrauchten Ausrde stammt.
Der Dichter bedient sich derselben Symbolbeziehung, weun er vom
Jenseits als vom unentdeckten Land spricht, von dessen Bezirk kein
Reisender (o traveller) wiederkehrt. Auch im Alltag ist es uns
durchaus gebrénchlich, von der letsten Reise zu sprechen. Jeder
Kenner des alten Ritus weif, wie ernst z. B. im altigyptischen Glau-
ben die Vorstellung von einer Reise ins Land des Todes genommen
wurde. n vielen Exemplaren ist uns das Totenbuch erhalten, wel-
ches wie ein Bideker der Mumie auf diese Reise mitgegeben wurde.
Seitdem die Begrabnisstitten vo den Wohunstitten abgesondert wor-
den sind, ist ja anch die letzte Reise des Verstorbenen eine. Realitiit
qeworden.
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Fall vorliegen, dal ein allgemeiner Stoffname schlietlich fur einen
besonderen Stoff rescrviert worden ist. Nun gibt es eine Insel im
Ozean, die den Namen Madeira fohrt. Diesen Namen haben ihr
dic Portugiesen bei der Entdeckung gegeben, weil sie damals Gber
und tiber bewaldet war. Mudeira heit némlich in der Sprache der
Portugiesen: Holz. Sie erkennen aber, daB madeira nichts anderes
ist, als das wenig verinderte lateinische Wort materia, das wiederum
Stoff im allgemeinen bedeutet. Materia ist nun von mater, Mutter,
abgeleitet. Der Stoff, aus dem etwas besteht, ist gleichsam sein mitter-
licher Anteil. In dem symbolischen Gebrauch von Holz for Weib.
Mutter, lebt also diese alte Auffassung fort.

Die Geburt wird im Traume regelméfig durch eine Bezishung
7um Wasser ausgedriickt; man stiirzt ins Wasser oder kommt aus
dem Wasser, das heiBt: man gebirt oder man wird geboren. Nun
vergessen wir nicht, daB sich dies Symbol in zweifacher Weise auf
entwicklungsgeschichtliche Wahrheit berufen kenn. Nicht nur, da
alle Landsiugetiere, auch die Vorahnen des Menschen, aus Wasser-
tieren hervorgegangen sind, — das wire die ferner liegende Tat
sache, — auch jedes einzelne Siugetier, jeder Mensch, hat die erste
Phase seiner Existenz im Wascer zugebracht, nimlich als Embryo im
Fruchtwasser im T.eib seiner Mutter gelebt und ist mit der Geburt
aus dem Wasser gekommen. Ich will nicht behaupten, daB der
“Triiumer dies weill, dagegen: vertrete ich, daB er es nicht zu wissen
braucht. Etwas anderes wei der Triumer wahrscheinlich daher,
a8 man es ibin in soiuer Kindheit gesagt hat, und selbst dafor will
ich behaupten, dal} ihm dies Wissen nichts zur Symholbildung bei-
getragen hat. Man hat ihin in der Kinderstube erzihlt, daB der
Storch die Kinder bringt, aber woher holt er sie? Aus dem Teich,
aus dem Brunnen, also wiederum aus dem Wasser. Einer meine
Patienten, dem diese Auskunft gegeben worden war, damals ein
Kleines Grflein, wer hernach cinen ganzen Nachmittag lang ver-
schollen. Man fand ikin endlich am Rande des SchloBteichs liegend,
das Gesichtchen Ober den Wasserspiegel gebeugt und eifrig spi-
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Landschaft von einer Frau, die entbunden hat, sagt: Der Ofen ist
bei ihr zusammengebrechen. Die Feuerbereitung und alles,
was mit ibr zusammenhiingt, ist auf das innigste von Sexualsymbolik
durchsetzt. Stets ist die Flamme ein ménnliches Genitale, und die
Feuerstelle, der Herd, ein weiblicher SchoB.

Wenn Sie sich vielleicht dartiber verwundert haben, wie hiufig
Landschaften im Traum zur Darstellung des weiblichen Genitales
verwendet werden, so lassen Sie sich von den Mythologen belehren,
welche Rolle Mutter Erde in den Vorstellungen und Kulten der
alten Zeit gespielt hat, und wie die Auffassung des Ackerbaues von
dieser Symbolik bestimmt wurde. DaB das Zimmer.im Traum ein
Frauenzimmer vorstellt, werden Sie geneigt sein aus unserem Sprach-
gebrauch abzuleiten, der Frauenzimmer anstatt Frau setzt, also die
menschliche Person durch die far sie bestimumte Réumlichkeit ver-
treten werden 1aBt. So &hnlich sprechen wir von der ,Hohen Pforte®
und meinen damit den Sultan vnd seine Regierung; auch der Name
des altigyptischen Herrschers Pharao bedeutete nichts anderes als
wgroBer Hofraum®“. (Jm alten Orient sind die Hofe zwischen den
Doppeltoren det Stadt Orte der Zusammenkunft wie in der klassischen
Welt die Marktplitze) Allein ich meine, diese Ableitung ist eine
allzu oberflichliche. Es ist mir wahrscheinlicher, daB das Zimmer
als der den Menschen umschlieBende Rauan zum Symbol des Weibes
geworden ist. Das Haus kennen wir jaschon in solcher Bedeutung; aus
der’ Mythologie und aus dem poetischen Stil darfen wir Stadt,
Burg, SchloB, Festung als weitere Symbole far das Weib hin-
zunchmen. Die Frage wiire an Triumen solcher Personen, die nicht
Deutsch sprechen, und es nicht verstehen, leicht zu entscheiden. Tch
habe in den letzten Jahren vorwiegend fremdsprachige Patienten
behandelt und glaube mich 7u erinnern, daB in deren Triumen das
Zimmer gleichfalls ein Frauenzimmer bedeutets, obwoh! sie keinen
alogen Sprachgebrauch in ihren Sprachen hatten. Es sind noch
andere Anzeichen dafor vorhanden, daB die Symbolbeziehung tber
die Sprachgrenzen hinausgehen kann, was Obrigens schon der alte
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‘Ebensowenig ist etwa die Genitalsymbolik elwas, was den Traume
allein zukommt. Jeder von Thnen wird wohl cinmal so uohoflich
gewesen sein, eine Frau eine ,alte Schuchtel® zu nennen, viel-
leicht ohne zu wissen, daf er sich dabei eincs Genitalsymbols bedient.
fin Neuen Testament heiBt es: Das Weib ist ein schwaches Gefafl,
Die heiligen Schriften der Jaden sind in ihrem demn poetischen so
angeniherten Stil erfullt von sexualsymbolischen Ausdrticken, die
nicht immer richtig verstanden worden sind, und deren Auslegung
7. B. im Hohen Lied zu manchen MiBverstindnissen gefohrt hat. To
der spiiteren helrdischen Literatur ist die Darstellung des Weibes al
Haus, wobei die Tar die Geschlechtsofinung vertritt, eine sebr ver-
breitete. Der Mann beklagt sich z. B. im Falle der fehlenden Jung-
fréulichkeit, daB er die Tir gesffnet gefunden hat. Auch dus
Symbol Tisch fidr Weib ist in dieser Literatur bekanut. Die Frau sagt
von ihrem Manne: Ich ordnete ihm den Tisch, er aber wendete
ihn um. Lahme Kinder sollen.dadurch entstehen, daB der Maun
denTisch umwendet. Ich entachme diese Belege emner Abhand-
lung von L. Levy in Brinn: Die Sexualsymbolik der Bibel und
des Talmuds.

DaB auch die Schiffe des Traumes Weiber bedeuten, mackien uns
die Etymologen glaubwilrdig, die behaupten, Schiff sei urspriinglich
der Name eines wnernen Gefies gewesen und sei dasselbe Wort wie
Schaff. DaB der Ofen ein Weih und Mutterleib ist, wird uns durch
die griechische Sage von Periander von Korinth und seiner Frau
Melissa bestatigt. Als nach Herodots Bericht der Tyrann den
Schatten seiner heigeliebten, aber aus Eifersucht von ihm ermorde-
ten Gemahlin beschwor, um eine Auskunft von ihr zu bekommen,
beglaubigte sich die Tote durch die Mahnung, daB er, Periender,
sein Brot in einen kalten Ofen geschoben, als Verhallung
eines Vorganges, der keiner anderen Person bekannt sein konate. In
der vou F. S. KrauB herausgegebenen ,,Anthropophyteia*, einem
unersetzlichen Quellenwerk fir alles, was das Geschlechtsleben der
Velker betrifit, lesen wir, da man in einer bestimmten deutschen
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unverkennbaren Ahnlichkeit mit dem ménnlichen Glied ihren syste-
matischon Namen verdanken (Phallus impudicus); das Hufeisen
wiederholt den UmriB der weiblichen Geschlechtstfinung, und der
Rauchfangkehrer, der die Leiter trigt, taugt in diese Gemeinschatt,
weil er eine jener Hantierungen Gbt, mit denen der Geschlechts-
verkebr vulgirerweise verglichen wird (S. die Anthropophyteia).
Seine Leiter haben wir im Traume als Sexualsymbol kenoen gelernt;
der deutsche Sprachgebrauch kommt uns hier zu Hilfe, der uns zeigt,
wie das Wort ,steigen® in exquisit sexuellem Sinu angewendet wird.
Man sagt: ,Den Frauen nachsteigen® und ,ein alter Steiger.
tm Franzssischen, wo die Stufe la marche heibt, finden wir ganz
anslog far einen alten Lebemann den Ausdruck ,un vius mar-
cheur. DaB der Geschlechtsverkehr vieler groBer Tiere ein Steigen,
Besteigen des Weibchens, zur Voraussetzung hat, ist diesem Zu-
sammenhang wahrscheinlich nicht fremd.

Das AbreiBien eines Astes als symbolische Darstellung der Onanie
stimmt nicht nur zu vulgiren Bezeichnungen des onanistischen Aktes,
sondern hat auch weitgehenie mythologische Parallelen. Besonders
merkwiirdig ist aber die Darstellung der Onanie oder hesser der
Strafe dafor, der Kastration, durch Zahnausfall und ZabnausreiBen,
weil sich dazu ein Gegenstlick aus der Valkerkunde finder, das den
wenigsten ‘[riumern bekanni sein dirfte. Es scheint wair micht
eweifelhaft, daB die bei so vielen Velkern getibte Beschueidung ein
Kquivalent und eine Ablsung der Kastration ist. Und nun wird uns
herichtet, daB in Australien gewisse primitive Stimme dic Beschuei-
dung als Puberttsritus ausfihron (zar Maunbarkeitsfeier ier Jugend),
whrend andere, ganz nahewohnende, au Stelle dieses Akics das Aus-
schlagen eines Zahnes gesetzt haben.

Ich beende meine Darstellung mit diesen Proben. ks siad nur Pro-
ben; wir wissen mehr dariber, und Sie mdgen sich vorsisllen, um
wie viel reichhaltiger und interessanter eine derartige Samrlung aus-
fallen wilrde, die nicht von Dilettanten wie wir, sondery: von den
richtigen Fachleuten in der Mythologie, Anthropologie, Sprachwissen-
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“Traumforscher Schubert (1863) behauptet hat. Indes, keiner meinor
Tréumer war des Deutschen vollig unkundig, so da ich diese Unter-
scheidung jenen Psychoanalytikern Gberlassen muB, die in anderen
Lindern an einsprachigen Personen Exfuhrungen sammeln konoen.

Unter den Symboldarstellungen des minnlichen Genitales ist kaum
eine, die nicht im scherzhafien, vulgiren eder im poetischen Sprac
gebrauch, zumal bei den altklassischen Dichtern, wiederkshrte. Ex
kommen hierfiir aber nicht nur die im Traume auftretenden Symn-
bolein Betracht, sondern auch neue, z. B. die Werkzeuge verschiedener
Verrichnmgen, in erster Reihe der Pflug. Im tibrigen nshen wir
mit der Symboldarstellung des Mannlichen einem sehr ausgedehnten
und vielumstrittenen Gebiet, von dem wir uns aus Skonomischen
Motiven fernehalten wollen. Nur dem einen, gleichsam aus der Reihe
fallenden Symbol der 5 mdchte ich einige Bemerkungen widmen.
Ob diese Zahl nicht etwa ihre Heiligheit dieser Symbolbeziehung
verdank, bleibe dshingestellt. Gesichert scheint aber, da manche
in der Natur vorkomriende dreiteilige Dinge ihre Verwendung zu
Wappen und Emblemen von solcher Symbolbedeutung ableiten, z. B.
das Kleeblatt, Auch die dreiteilige sogenannte franzbsische Lilie und
das sonderbare Wappen zweier so weit voneinander entfernten Inseln
‘wie Sizilien und die Isle of Man, das Triskeles (drei halbgebeugte
Beine von einem Mittelpunkt ausgeheu) sollen nur Um:
eines miinrlichen Genitales sein. Ebenbilder des minnlichen
galten im Altertum als die krftigsten Abwehrmittel (A potropaea)
gegen bike Einflisse, und es steht im Zusammenhange damit, daB
die glickbringendon Amuletto unserer Zeit simtlick leicht als Genital-
oder Sexualsymbole zu erkennen sind, Betrachten wir eine solche
Sammlung, wie sie-etwa in Form kleiner silberner Anhingsel ge-
tragen wird: ein vierblittriges Kleeblatt, ein Schwein, ein Pilz, ein
Hufeisen, eine Leiter, ein Rauchfangkehrer. Das vierblittrige Klee-
blatt ist an die Stelle des eigentlich zum Symbol geeigneten drei-
blittrigen getreten; das Schwein ist ein altes Fruchtbarkeitssymbol:
der Pilz ist cin unzweifelhaftes Penissymihol, e gibt Pilze, die ihrer
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ganze Problem vom Traum aus in Angriff zu nehmen. Viele der
anderswo gebréuchlichen Symbole kommen im Traum micht oder
nur sehr selten vor; manche der Traumsymbole finden sich nicht
auf allen anderen Gebieten wieder, sondern, wie Sie geschen haben,
nur hier oder dort. Man bekommt den Eindruck, daf hier eine slte,
aber untergegangene Ausdrucksweise vorliegt, von welcher sich anf
verschiedenen Gebieten Verschiedenes erhalten hat, das eine nur hier,
das andere nur dort, ein drittes vielleicht in leicht veréinderten Formen
auf mehreren Gebieten. Ich muB hier der Phantasie eines interes-
santen Geisteskranken gedenken, welcher eine ,Grundsprache®
imaginiert hatte, von welcher all diese Symbolbeziehungen die Uber-
reste wiiren.

Drittens mu8 Thnen auffallen, da8 die Symbolik auf den genannten
anderen Gebieten keiaeswegs nur Sexualsymbolik ist, wihrend im
Traume die Symhole fast ausschlieBend zum Ausdruck sexueller Ob-
jekte und Beziehungen verwendet werden. Auch das ist nicht leicht
erklarlich. Sollten urspringlich sexuell bedeutsame Symbole spiter
eine andere Anwendung erhalten haben, und hinge damit etwa noch
die Abschwichung von der symbolischen zur andersartigen Darstel-
Jung zusammen? Diese Fragen sind offenber nicht zu beantworten,
wenn man sich mur mit der Traumsymbolik beschifiigt hat. Man
darf nur an der Vermutung festhalten, daB eine besonders innige Be-
tiehung zwischen den richtigen Symbolen und dem Sexuellen besteht.

Ein wichtiger Fingerzeig ist uns hier in den letzten Jhren ge-
geben worden. Ein Sprachforscher, H. Sperber (Upsala), der unab-
hiingig von der Psychoanalyse arbeitet, hat die Behauptung aufge-
stellt, daB sexuelle Beditrinisse an der Entstehung und Weiterbildung
der Sprache den gréBien Anteil gehabt haben. Die anfinglichen
Sprachlaute haben der Mitteilung gedient und den sexuellca Partner
herbeigerufen: die weitere Entwicklung der Sprachwurzeln habe die
Arbeitsverrichtungen der Urmenschen begleitet. Diese Arbeiten seien
gemeinsame gewesen und unter thythmisch wiederholien Sprach-
uBerungen vor sich gegangen. Dabei sei ein sexuelles Intcresse auf
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schaft, im Folklore angestellt wiire. Es driingt uns zu einige Folge-
rungen, die nicht erschspfend sein kiinnen, aber uns viel zu denken
geben werden.

Fars erste sind wir vor die Tatsache gestelll, daB dem Triiumer
die symbolische Ausdrucksweise zu Gebote steht, die er im Wachen
nicht kennt und nicht wiedererkennt. Das st so verwunderlich, wie
wenn Sie die Entdeckung machen wiirden, daB Thr Stubenmidchen
Sanskrit versteht, obwohl Sie wissen, daB sie in einem hshmischen
Dorf geboren ist und es nie gelernt hat. Es ist nicht leicht, diese
Tatsache mit unseren psychologischen Anschauungen zu bewiltigen.
Wir kénnen nur sagen, die Kenntnis der Symbolik ist dem Tréumer
unbewullt, sie gehtri seinem unbewuten Geistesleben an. Wir
kommen aber auch mit dieser Annahme nicht nach. Bisher hatten
wit nur notwendig, unbewuBte Strebungen anzunchmen, solche,
von denen man eitweilig oder dauernd nichts weif. Jetr aber han-
delt es sich um mehr, geradezu um unbewuBte Kenntnisse, win Denk-
beziehungen, Vergleichungen zwischen verschiedenen Objekten, die
dazu fithren, daB das eine konstant an Stelle des anderen gesetzt
‘werden kann. Diese Vergleichungen werden nicht jedesmal neu an-
gestelli, sondern sie liegen bereit, sie sind ein- fir allemal fertig; das
geht ja aus ihrer Ubereinstimmung bei verschiedenen Personen, ja
‘vielleicht Uberein: immung trotz der Sprachverschiedenheit, hervor.

Woher soll die Kenntnis dieser Symbolbeziehungen -kommen?
Der Sprachgebrauch decki nur einion kleinen Teil derselben. Die viel-
filtigen Parallelen aus anderen Gebieten sind dewn ‘Triumer zumeist
unbekannt; auch wir muBten sie erst mithsam zusammensuchen.

Zweitens sind diese Symbolbeziehungen nichts, was dem Triumer
oder der Traumarbeit, durch die sie 2um Ausdruck kommen, eigen-
thmlich ware. Wir haben ja erfaliren, derselben Symbolik bedieuen
sich Mythen und Marchen, das Volk in seinen Sprachen und Liedern,
der gemeine Sprachgebrauch und die dichterische Phantasie. Dax
Gebiet der Symbolik ist ein ungemein grofles, die Traumsymbolik
ist nur ein Kleiner Teil davon: es ist nicht eiminal zweckmiig, dos
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Thres Interesses ist auf das psychische Leben gelonkt worden, in dem
doch die Leistung dieses wunderbar komplizierten Organismaus gipfelt.
Darum ist Thuen eine psychologische Denkweise fremd geblieben,
und Sie haben sich gewshnt eine solche miBtrauisch zo betrachten,
ibr den Charakter der Wissenschaftlichkeit abzusprechen und sic den
Laien, Dichtern, Naturphilosophen und Mystikern zu berlassen.
Diese Einschrinkung ist gewi ein Schaden fr Ihre ariliche Titig-
keit, denn der Kranke wird Thnen, wie es bei allen menschlichon Be-
ziohungen Regel ist, zuniichst seine seelische Fassade entgegenbringen,
und ich firchte, Sie werden zur Strafe gendtigt sein, cinen Anteil
des therapeutischen Einflusses, den sie anstreben, den von Ihuen so
verachteten Laienrzten, Naturheilkanstlern und Mystikern zu Gber-
lassen.

Ich verkeane nicht, welche Entschuldigung man far dicsen Mangel
Threr Vorbildung gelten lassen muB. Es fehlt die philosophische Hilfs-
wissenschaft, welche far Thre drztlichen Absichten diensibar gemacht
werden konnte. Weder die spekulative Philosophie noch die deskrip-
tive Psychologie oder die an die Sinnesphysiologie anschlieBende so-
genannte experimentelle Psychologie, wie sie in den Schulen gelehrt
werden, sind imstande, Ihnen fiber die Beziehung zwischen dem Kor-
perlichen und Seelischen etwas Brauchbares zu sagen und Thnen die
Schifissel zum Versténdnis ciner moglichen Stirnng der soelischen
Funktionen in die Hand zu geben. Tnnerhalb der Medizin beschiftigt
sich zwar die Psychiatrie damit, die beobachteten Seelenstorungen zu
‘beschreiben und zu Klinischen Krankheitsbildern zusammenzustellen,
aber in guten Stunden zweifeln die Psychiater selbst daran, ob ihre
rein deskriptiven Aufstellungen den Namen einer Wissenschaft ver-
dienen. Die Symptome, welche diese Krankheitsbilder zusammen-
setzen, sind nach ihrer Herkunft, ihrem Mechanismus und in ihrer
gegenseitigen Verknipfung unerkannt; es entsprechen ihnen ent-
‘weder keine nachweisbaren Verinderungen des anatomischen Organs
der Seele, oder solche, aus denen sie eine Aufklirung nicht finden
Kbunen. Einer therapeutischen Becinflussung sind diese Seelenstis-
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nichts Giber sie. Dafiir betont sie, da die Triger solcher Symptome
»Degenerierte® sind. Das ist wenig Befriedigung, eigentlich ein Wert-
urteil, eine Verurteilung anstatt einer Erklirung. Wir sollen nas etwa
denken, bei Leuten, die aus der Art geschlagen sind, kimen cben
alle moglichen Sonderbarkeiten vor. Nun glauben wir ja, daB Personen,
die solche Symptome entwickeln, von Natur aus etwas anders sein
milssen als andere Menschen. Aber wir mochten fragen: Sind sie
wmehr ,degeneriert* als andere Nervése, z. B. die Hysteriker oder als
die an Psychosen Erkrankenden? Die Charakteristik ist offenbar wieder
2u aligemein. Ja man kenn bezweifeln, ob sie auch nur berechtigt
ist, wenn man erfahrt, daB solche Symptome auch bei ausgezeichneten
Menschen von besonders hoher und fir die Allgemeinheit bedeut-
samer Leistungsfihigkeit vorkommen. Fiir gewshnlich erfahren wir
ja, dank ihrer eigenen Diskretion und der Verlogenheit ihrer Bio-
grophen von unseren vorbildlich grofien Ménnern wenig Intimes,
aber es kommt doch vor, daB einer ein Wahrheitsfanatiker ist wie
Emile Zola, und dann htren wir von ihm, an wieviel sonderbaren
Zwangsgewohnhelten cr seln Leben iber gelitten hat."

Die Psychiatrie hat sich da die Auskunft geschaffen, von Dégénérés
supéricurs zu_ sprechen, Schon — aber durch die Peychoanalyse
hahen wir die Erfahrung gemacht, da man diese sonderbaren Zwangs-
symptome wie andere Leiden und wie bei anderen nieht degenerierten
Menschen dauernd beseitigen kann. Mir selbst ist solches wiederholt
gelungen.

Ich will Thnen nur zwei Beispiele von Analyse eines Zwangs-
symptoms mitteilen, eines aus alter Beobachtung, das ich durch kein
schiineres zu ersetzen wei, und ein kiirzlich gewonnenes. Ich be-
schrinke mich auf eine so geringe Anzahl, weil man bei einer solchen
Mitteilung sehr weitliufig werden, in alle Einzelheiten eingehen muB.

Eine nahe an 50 Jahre alte Dame, die an den schwersten Zwangs-
erscheinungen litt, und der ich vielleicht geholfen hitte, wenn cin
tickischer Zufall nicht meine Arbeit zunichte gemacht hitte —

. Toulonss, Emils Zota, Faquite midice pychotogique, Pai 1856,
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danken zu beschiftigen und an Stelle seiner Spielercicn etwas Ver-
nfioftiges zu tun. Ds mbchie er selbst, denn er ist voiommen klar,
teilt Thr Urteil iber seine Zwangssymptome, ja er triig: es Ihnen ent-
gegen. Er kann nur nicht anders; was sich bei der Zwangsnearose zur
Tat durchsetzt, das wird von einer Energie getragen, fur die uns
walrscheinlich der Vergleieh aus dem normalen Seelenleben abgeht.
Erkann nur eines: verschieben, vertauschen, anstatt der cinen dummen
Idee eine undere, irgendwie abgeschwichte setzen, von einer Vorsicht
oder Verbot zu einem anderen fortschreiten, anstatt des einen Zere-
moniells ein anderes ausfthren. Er kann den Zwang verschieben, aber
nicht aufheben. Die Verschiebbarkeit aller Symptame, weit von ibrer
urspringlichen Gestaltung weg, ist ein Hauptcharakter seiner Krank-
heit; auBerdem fillt es auf, daB die Gegensitze (Pularititen), von
denen das Seelenleben durchzogen ist, in seinem Zustand besonders
scharf gesondert hervorreten. Neben dem Zwang mit positivem und
negativem Inhalt macht sich auf intellektuellem Gebict der Zweifel
geltend, der allméhlich auch das fitr gewshulich Gesichertste annagt.
Das Ganze liuft in eine immer mehr zunehmende Unentschlossen-
heit,Energielosigeit, Freiheitsbeschrinkung aus. Dabe ist derZwangs-
neurotiker urspringlich ein sehr energisch angelegter Charakter ge-
‘wesen, oft von auBerordentlichem Eigensinn, in der Pegel tber das
durchschnitliche Ma intellektuell begabt. Er hat cs zumeist zu
einer erfreulichen Hohe der ethischen Entwicklung gebracht, zeigt
sich Dbergewissenhaft, mehr als gewbhnlich korrekt. Sie konnen sich
denken, daB ein tiichtiges Stiick Arbeit dazugehtet, bis man sich in
diesem widerspruchsvollen Ensemble von Charaktereigcnschaften und
Krankheitssymptomen halbwegs zurechtgefunden hai. Wir streben
auch vorliufig gar nichts: anderes au, als einige Syrptome dicser
Krankheit zu verstehen, deuten zu kénnen.

Vielleicht wollen Sie im Hinblick auf unsere Besprcchungen vor-
her wissen, wie sich die gegenwirtige Psychiatrie zu den Problemen
der Zwangsnenrose verhilt, Das ist aber ein armseliyes Kapitel. Die
Psvchiatrie gibt den verscliedenen Zwiingen Namen, sagt sonst weiter

Freud, XI. “
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vielleicht erzihle ich ilmen noch davon —, fithrie \nter andersn
folgende merkwiirdige Zwangshandlung vielmals im Tage aus. §
lief aus ihrem Zimmer in ein anderes nebenan, stelltc sich dort an
eine bestimmte Stelle bei dem in der Mitte stehenden Tisch hin,
schllte ihrem Stubenmédchen, gab ihr einen gleichgultigen Auftrag
oder entlieB sie auch ohne solchien und lief dann wieder zuraick. Das
war nun gewiB kein schweres Leidenssymptom, aber s durfte doch
die WiBbegierde reizen. Die Aufklirung ergab sich auch auf die
unbedenklichste, einwandireieste Weise unter AusschluB jedes Bei-
trages von Seiten des Arztes. Ich weiB gar nicht, wie ich zu einer Ver-
‘mutung tber den Sinn dieser Zwangshandlung, zu cinem Vorschlag
ibrer Deutung hiitte kommen konnen. So oft ich die Kranke gefragt
hatte: Warum tun Sie das? Was hat das for einen Sion? — hatte sie
geantwortet: Ich weiB es nicht. Aber cines Tages, nachdem es mir
gelungen war, ein groes prinzipielles Bedenken bei ihr niederzu-
kiimpfen, wurde sie plotzlich wissend und erzihlte, was zur Zwangs-
handlung gehorte. Sie hatte vor mehr als zehn Jahren einen weit-
aus dlteren Mann geheiratet, der sich in der Hochzeitsnacht impotent
erwies. Er war ungezihlte Male in dieser Nacht aus seinem Zimmsr.
in ihres gelaufen, um den Versuch zu wiederholen, aber jedesmal er-
folglos. Am Morgen sagte er irgerlich: Da muB man sich ja vor dem
‘Stubenmadchen schimen, wenn sie das Bett macht, ergriff eine Flasche
roter Tinte, die zufsllig im Zimmer war, und goB ihren Inhalt aufs
Bettuch, aber nicht gerade auf eine Stelle, die ein Aurecht auf einen
solchen Fleck gehabe hitte. Ich verstand anfangs nicht, was diese
Erinnerung mit der fraglichen Zwangshandlnng zu tun baben sollte,
da ich nur in dem wiederholten Aus-sinem-Zimmer-ia-das-andere-
Laufen eine Ubereinstimmung fand und etwa noch im Auftreten des
Stubenmadchens. Da fuhrte mich die Patientin zu dem Tisch im
zweiten Zimmer hin und lieB mich auf desser: Decke cinen grofiets
Fleck entdecken. Sie erklarte aich, sie stelle sich so zum Tisch hin,
a8 das zu ihr gerufene Madchen den Fleck nicht tbersehen kbane.
Nun war an der intimen Beziehung zwischen jener Szene nach der
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Meine Damen und Herren! Ich habe Ihnen im vorigen Vorirag
auseinandergesetzt, daB die klinische Psychiatrie sich um die Er-
scheinungsform und den Inhalt des einzelnen Symptoms wenig be-
kammert, daB aber die Psychoanalyse gerade hier angesetzt uud zu-
ntchst festgestellt hat, das Symptom sei sinnreich und hange mit dem
Erleben des Kranken zusammen. Der Sinn der neurotischen Symptome
ist zuerst von J. Breuer aufgedeckt worden durch das Studium und
die glickliche Herstellung eines seither berohmt gewordenen Falles
von Hysterie (1880—8a). Es ist richtig, daB P. Junet unabhiingig
denselbea Nachweis erbracht hat; dem franzusischen Forscher gebiihit
sogar die literarische Prioritit, denn Breuer hat seine Beobachtung
erst mebr uls ein Dezennium spiter (1895—95) wahrend der Mit-
arbeiterschaft mit mir versfentlicht. Es mag ons Obrigens ziemlich
gleichgaltig sein, von wem diese Enideckung herrohrt, denn Sie
n, jede Entdeckung wird mehr als einmal gemacht, und keine
wird auf eiomal gemacht, und der Exfolg geht ohnedies nicht mit
dem Verdienst. Amerika heit nicht nach Kolumbus, Vor Breuer
und Janet hat der groBe Psychiater Leuret dic Meinung ausge-
sprochen, selbst die Deliricn der Geisteskranken mtBten sich als sin
voll erkennen lassen, . wenn wir erst verstinden, sie zu Obersetze
Ich gestehe, daf ich lange Zeit bereit war, das Verdieust P. Javets
ander Aufklirung der neurotischen Symptome sehr hoch anzuschlagen,
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Nutzeffekt zu betreiben. Am Ende — wir wissen nicht, wo und
wann -~ wird sich jedes Stiickchen Wissen in Koanen umsetzen,
auch in therapeutisches Konnen. Zeigte sich die Psychoanalyse bei
allen anderen Formen nerviser und psychischer Erkrankung ebenso
erfolglos wie bei den Wahnideen, so bliebe sie doch als unersetzliches
Mittel der wissenschaftlichen Forschung voll gerechtfertigt. Wir
worden dann allerdings nicht in die Lage kommen, sie auszutiben;
das Menschenmaterial, an dem wir lernen wollen, dus lebt, seinen
eigencn Willen hat und seiner Motive bedarf, umn bei der Arbeit mit-
7utun, wiirde sich uns verweigern. Lassen Sie mich darum for heute
mit der Mitteilung schliefien, daB es umfassende Gruppen von ner-
vosen Storungen gibt, bei denen sich die Umsetzung unseres besseren
Verstehens in therapeutisches Konnen tatsichlich erwiosen hat, und
dall wir bei diesen sonst schwer zuginglichen Erkrankungen nater
gewissen Bedingungen Erfolge erzielen, die hinter keinen anderon
auf dem Gehiete der internen Therapie zuriickstehen.
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und zu Handlungen veranlaBt werden, deren Ausfishrung itinen zwar
kein Vergnigen bereitet, deren Unterlassung ihnen aber ganz un-
méglich ist. Die Gedauken (Zwangsvorstellungen) kbnnen an sich
unsinnig sein oder auch nur fir das Individuun gleichgaltig, oft sind
sic ganz und gar lippisch, in allen Fillen sind sie der Ausgang einer
angestrengten Denktitigheit, die don Kranken erschopft, und der cr
sich nur sehr ungern hingibt. Er muB gegen seinen Willen griibeln
und spekulieren, als ob es sich um seine wichtigsten Lebensaufgabeu
handelte. Die Impulse, die der Kranke in sich verspart, kbanen gleich-
falls einen kindischen und unsinnigen Eindruck machen, meist haben
sic aber den schreckbaftesten Inhalt wie Versuchungen zu schweren
Verbrechen, so daB der Kranke sie nicht nur als fremd verleugnet,
sondern entsetzt vor ihnen flieht und sich durch Verbote, Verzichte
und Einschrinkungen seiner Freiheit vor ihrer Ausfuhrung schotzt
Dabei dringen sie niemals, aber wirklich kein einziges Mal, zur Aus-
fohrung durch; der Erfolg ist immer, daG die Flucht und die Vorsicht
siegen. Was der Kranke wirklich ausfuhrt, die sogenannten Zwangs-
handlungen, das sind sehr harmlose, sicherlich geringfugige Dinge,
meist Wiederholungen, zeremonitse Verzierungen an Tatigkeiten des
gewdhalichen Lebens, wodurch aber diese notwendigenVerrichtungen,
das Zubettegehen, das Waschen, Toilettemachen, Spazicrengehen zu
hochst langwierigen und kaum lisbaren Aufgaben werden. Die krank-
haften Vorstellungen, Impulse und Handlungen sind in den cinzelnen
Formen und Fillen der Zwangsneurose keineswegs zu gleichen An-
teilen vermengt; vielmehr st es Regel, daB das eine oder das andere
dieser Momente das Bild beherrscht und der Krankheit den Numen
gibt, aber das Gemeinsame all dieser Formen ist unverkennbar genug.

Das ist doch gewiB eio tolles Leiden. Ich glaube, der ausschwei-
fendsten psychiatrischen Phatasie wire es nicht gelungen, etwas der-
gleichen zu konstruieren, und wenn man e nicht alle Tage vor sich
schen konnte, wiirde man sich nicht entschlieBen, daran zu glauben.
Nun denken Sie aber nicht, daB Sie dem Kranken etwas leisten, wean
Sie ihm zureden sich abzulenken, sich nicht it diesen duminen Ge-
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weil er sie als AuBerungen von idées inconscientes aufiaBte, welche
die Kranken' beherrschten. Aber Janet hat sich seitdem in Ober-
groBier Zurickhaltung so geduBert, als ob er bekennen wollte, dad
das UnbewubBte for ihn weiter nichts gewesen s als eine Redensart, ein
Bohelf, wne fagon de parler; er hebe an nichts Reales dabei gedacht.
Seither verstehe ich Janets Ausfithrungen nicht mehr, ich meine
aber, daB er sich uberflassigerweise um viel Verdienst geschidigt hat.

Die neurotischen Symptome haben also ihren Sinn wie die Fehl-
leistungen, wie die Triume, und so wie diese ihren Zusammenhang
mit dem Leben der Personen, die sie zeigen. Ich méchte Thnen nun.
diese wichtige Einsicht durch einige Beispiele niher bringen. Dal}
s immer und in allen Fillen so ist, kann ich ja nur behaupten, nicht
beweisen. Wer selbst Erfahrungen sucht, wird sich davon die Uber-
zeugung verschaffen. Ich werde aber diese Beispiele aus gewissen
Motiven nicht der Hysterie entnehmen, sondern einer anderen, hichst
merkwirdigen, ihr im Grunde sehr nahestehenden Neurose, von der
ich Thnen einige einleitende Worte zu sagen habe. Dicse, die soge-
nammte Zwangsneurose, ist nicht so popalér wie die allbskannte Hy-
sterie; sie ist, wenn ich mich so ausdriicken darf, nicht so aufdringlich
lirmend, benimmt sich mehr wie eine Privatangelegenheit des
Kranken, verzichtet fast vollig auf Erscheinungen am Kdrper und
schaft alle ihre Symptome auf seelischem Gebiet. Dic Zwangsneu-
rose und die Hysterie sind diejenigen Formen neurotischer Erkrankung,
auf deren Studium die Psychoanalyse zuniichst sufgebaut wurde, in
deren Behandlung unsere Therapie auch ihre Triumphe feiert, Aber
die Zwangsneurose, welcher jener ritselhafte Sprung aus dem See-
lischen ins Kerperliche abgeht, ist uns durch die psychoanalytische
Bemithung eigentlich durchsichtiger und heimlicher geworden als
die Hysterie, und wir haben erkannt, daB sie gewisse extreme Cha-
raktere der Neurotik weit greller zur Erscheinung bringt.

Dic Zwangsneurose uBert sich darin, dal} die Kravken von Ge-
danken beschifigt werden, fir die sie ich eigentlich nicht interesieren,
Tmpulse in sich verspiiren, dic ihnen sehr fremdartig vorkommen.
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werfen kann. Firs erste: Die Wahnidee st nichts Unsinniges oder
Unverstindliches mehr, sie ist sinoreich, gat motiviert, gehort in den
Zusammenhang eines affektvollen Exlebnisses der Kranken. Zweitens:
Sie ist notwendig als Reaktion auf einen aus anderen Anzeichen er-
ratenen unbewuBten seelischen Vorgang und verdankt gerade dieser
Beziehung ihoen wahnhafien Charakter, ihre Resistenz gegen logische
und reale Angriffe. Sie ist selbst etwas Erwnschtes, eine Art von
Tréstung. Drittens: Es ist durch das Erlebnis hinter der Erkrankung
unzweideutig hestimmt, daB es gerade cine eiferstichtige Wahnidee
wurde und keine andere. Sie erinnern sich doch, daB sie tags zuvor
gegen das intrigante Midchen die AuBerung tat, es ware ihr das
Schrecklichste, wenn ihr Mann ihr untrou whirde. Sie Ubersehen
auch nicht die beiden wichtigen Analogien mit der von uns analy-
sierten Symptombandlung i der Aufklirang des Sinnes eder der Ab-
sicht und in der Beziehung auf ein in der Situation gegebenes Un-
bewuBtes.

Natrlich sind damit nicht alle Fragen beantwortet, die wir aus
AnlaG dieses Falles stellen durfien. Der Krankheitsfall starrt vielmebr
von weiteren Problemen, solchen, die iberhaupt noch nicht ltsbar
goworden sind, und anderen, die sich wegen det Ungunst der beson-
deren Verbiltoisse nicht lssen lieSen. Z B. warum erliegt diese in
glticklicher Ehe lebende Frau einer Verliebtheit in ihren Schwieger-
sohn, und warum erfolgt die Erleichterung, die auch auf andere Weise
‘misglich wire, in der Form einer solchen Spiegelung, einer Projektion
ihres eigenen Zustandes auf ihren Mann? Glauben Sie nicht, da es
‘miBig und munwillig ist, solehe Fragen aufruwerfen. Es steht uns
bereits manches Material fir eine mégliche Beantwortung derselben
2u Gebote. Die Frau befiidet sich in dem kritischen Alter, das dem
weiblichen Sexualbediirfnis eine unerwiinschte plétzliche Steigerung
‘bringt; das mag filr sich allein hinreichen. Oder es mag hinzukommen,
daB ihr guter und trever Ehemann seit manchen Jahren nicht mehr
im Besitze jener sexuellen Leistungstéhigkeit ist, deren die wohler-
haltene Frau zu ihrer Befriedigung bediirfie. Die Erfahrung hat uns
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sammen? Sic werden mir zugeben, daB im Wesen der peychiatri-
schen Arbeit nichts liegt, was sich gegen die psychoanalytische For-
sshung strauben konnte. Die Psychiater sind’s also, die sich der
Psychoanalyse widersetzen, nicht die Psychiatrie. Die Psychoanalyse
verhalt sich zur Psychiatrie etwa wie die Histologie zur Anato-
die eine studiert die 4uBeren Formen der Organe, dic andere
den Aufbau derselben aus den Geweben und Elementartcilen. Ein
Widerspruch zwischen diesea beiden Arten des Studiums, von denen
das eine das andere fortsetzt, ist nicht gut denkbar. Sie wissen, die
Anatomie gilt uns heute als die Grundlage einer wissenschaftlichen
Medizin, aber es gab einc Zeit, in der es ebenso vorboten war, mensch-
liche Leichen zu zerlegen, um den inneren Bau des Ktrpers kennen
2u lernen, wie s heute verpont erscheint, Psychoanalyse zn Gben,
um das innere Getriebe des Seelenlebens zu erkunden. Und voraus-
sichtlich bringt uns eine nicht zu ferne Zeit die Einsicht, daB einc
wissenschaftlich vertiefte Psychiatrie nicht maglich ist ohne eine gute
Kenntnis der tieferlicgenden, der unbewuBten Vorginge im Seelen-
leben.

Vielleicht hat nun die viel befehdete Psychoanalyse auch Freunde
unter hnen, welche es gern sehen, wenn sie sich auch von anderer,
von der therapeutischen Seite her rechtfertigen lieDe. Sie wissen, daf
unsere bisherige psychiatrische Therapie Wahnideen micht 7u beein-
flussen vermag. Kann es vielleicht die Psychoanalyse dank ihrer Ein-
sicht in den Mechanismus dieser Symptome? Nein, meine Herren,
sie kann es nicht; sie ist gegen diese Leiden — vorliufig wenigstens - -
ebenso ohnmiehtig wie jede andere Therapic Wir kénnen zwar ver-
stehen, was in dem Kranken vor sich gegangen ist, aber wir haben
kein Mittel, um es den Kranken selbst verstehen zu wnachen. Sie
haben ja gehtrt, daB ich die Analyse dieser Wahnidee nicht aber die
ersten Ansitze inus fordern konnte. Werden Sie drum behaupten
wollen, daB die Analyse solcher Fllo verwerflich ist, weil sie un-
fruchtbar bleibt? Ich glaube doch micht. Wir haben das Recht, ja
die Pllicht, die Forschung ohne Racksichi auf ¢

n unmittelbaren
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darauf aufmerksam gemacht, daB gerade solche Minner, deren Treue
dann selbstverstindlich ist, sich durch besondere Zartheit in der Be-
handlung ihrer Frauen und durch ungewshnliche Nachsicht mit deren
nervisen Beschwenden auszeichnen. Oder es ist weiters nicht gleich-
gultig, daB es gerade der junge Ehemann einer Tochter ist, welcher
zum Objekt dieser pathogenen Verliebtheit wurde. Line starke ero-
tische Bindung an die Tochter, die im letzten Grunde auf die Sexual-
konstitution der Mutter zurckfohrt, findet oft den Weg dazu, sich
in solcher Umwandlung fortzusetzen. Ich darf Sie vielleicht in diesem
Zusammenhange daran erinnern, daB das Verhltnis zwischen Schwie-
germutter und Schwiegersohn den Menschen von jchor als ein be-
sonders heikles gegolten und bei den Primitiven Anlab zu sehr miich-
tigen Tabuvorschrifien und ,Vermeidungen® gegeben hat.' Es geht
hiufig nach der positiven wie nach der negativen Seite fiber das kul-
turell erwiinschte MaB hinaus, Welches dieser drei Momente nun
in unserem Falle zur Wirkung gekommen ist, ob zwei davon, ob sie
alle zusammengetroffen sind, das kann ich Thnen freilich nicht sagen,
aber nur darum nicht, weil es mir micht gestattet war, die Analyse
des Falles iber die zweite Stunde hinaus fortzusetzen.

Ich merke jetzt, meine Herren, da ich von later Dingen ge-
sprochen habe, fir die Thr Verstindnis noch nicht vorbereitet ist. Ich
tat es, um die Vergleichung der Psychiatrie mit der Psychoanalyse
durchzufohren. Aber eines darf ich Sie jetzt fragen: Haben Sicirgend
etwas von einem Widerspruch zwischen den beiden bemerkt? Die
Psychiatrie wendet die technischen Methoden der Psychoanalyse nicht
an, sie unterldBt es, etwas an den Inhalt der Wahnidee anzukntipfen,
und sie gibt uns im Hinweis auf die Hereditit eine sehr allgemeine
und entfernte Atiologie, anstatt zuerst die speziellere und niher-
liegende Verursachung aufzuzeigen. Aber liegt darin ein Wider-
spruch, ein Gegensatz? Tst's nicht vielmehr eine Vervollstindigung?
Widerspricht denn das hereditire Moment der Bedeutuag des Erleb-
nisses, setzen sich nicht vielmehr beide in der wirksamsten Weise zu-

1) Vgl ,Totem und Tabu*. Band IX dieser Gesamtausgabe.
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dieses Krankheitsfalles mitgewirkt hat? Sollen wir uns damit begniigen
anzunehmen, daB es gleichgltig, willktrlich oder unerklérlich ist,
wenn sich ein Eifersuchtswahn entwickelt hat an Stelle irgendeines
anderen? Und durfen wir den Satz, der die Vorherrschaft des erb-
lichen Einflusses verkiindet, auch im negativen Sinue dahin versthen,
es sei gleichgaltig, welche Erlebnisse an diese Seele herangetreten
sind, sie war dazu bestimumt, irgendeinmal einen Wahn zu produ-
zieren? Sie werden wissen wollen, warum uns die wissenschattliche
Peychiatrie keine weiteren Aufschlilsse geben will. Aber ich antworte
Thnen: Ein Schelm, wer mehr gibt, als er hat. Der Psychister kennt
eben keinen Weg, der in der Aufklirung eines solchen Falles weiter-
fuhrt, Er muB sich mit der Disgnose und einer trotz reichlicher Er-
fahrung unsicheren Proguose des weiteren Verlaufes begnilgen.
Kann aber die Psychoanalyse hier mehr leisten? Ja doch; ieh hoffe
Thnen zu zeigen, daB sie selbst in einem so schwer zuginglichen
Falle etwas aufzudecken vermag, was das nichste Verstindnis ermiig-
licht. Zuniichst bitte ich Sie, das unscheinbare Detail zu beachten,
daB die Patientin den anonymen Brief, der nun jhre Wahnidee stitzt,
geradezu provoziert hat, indem sie tags zuvor gegen das intrigante
Midchen die AuBerung tat, es wiire ihr groBtes Ungiiick, wenn ihr
Manu ein Liebesverhitnis mit einem jungen Midchen hitte. Do-
durch brachte sie das Dienstmidchen erst auf die Idee, Hr den ano-
nymen Brief zu schicken. Die Wahnideo gewinat so eine gewisse
Unabhingigkeit von dem Briefe; sie ist schon vorher als Befurchtung.
— oder als Wunsch? — in der Kranken vorhanden gewesen. Nehmen
Sie nun weiter hinzu, was nur zwei Stunden Analyse an weiteren
Kleinen Anzeichen ergeben haben. Die Patientin verhielt sich zwar
sehr ablehnend, als sie aufgefordert wurde, nach der Erzihlusig ihrer
Geschichte ihre weiteren Gedanken, Einfille und Erinnerungen mit
teilen. Sie behauptete, e fiele ihr nichts ein, sie habe schon alles
gesagt, und nach zwei Stunden mubte der Vessuch mit ihr wirklich
abgebrochen werden, weil sie verkindet hatte, sie fuhle sich bereits
gesund und sei sicher, daB die krankhafte Idee nicht wiederkommen
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das Symptom durch eine wesentliche Eigenschaft zu charakterisieren.
Die Tdee, mit welcher diese Frau sich qul, ist nicht an sich nn-
sinnig zu neanen; es kommt ja vor, daB Hltere Eheminner Liebes-
beziehungen zu jungen Madchen unterhalten. Aber etwas anderes
daran ist unsinnig und unbegreiflich. Die Patientin hat gar keinen
anderen Grund daran zu glauben, da ihr zirticher und treuer Gatte
2u diesor sonst nicht so seltenen Kategorie von Eherinnern gehtrt,
als die Behauptung des anonymen Briefes. Sie weil dal: diesem Schrift-
stitck keine Beweiskraft zukommt, sie kaun sich dessen Herkunft be-
friedigend aufkldren; sie sollte sich also sagen kinnen, daB sie gar
keinen Grund far ihre Eifersucht hat, sie sagt es sich auch, aber sie
leidet trotzdem ebenso, als ob sie diese Eifersucht als vollberechtigt
anerkennen wiirde. Ideen dieser Art, die logischen und aus der Realitat
geschopften Argumentenunzugtinglichsind,istman ber: ingekommen,
Wahnideen zu heiBen. Die gute Dame leidet aiso an Eifersuchts-
wahn. Das ist wohl die wesentliche Charakteristik diescs Krankheits-
falles.

Nach dieser ersten Feststellung wird unser psychiatrisches Interesse
sich noch lebhafter regen wollen. Wenn eine Wahnidee durch den
Bezug auf die Realitit nicht abzutun ist, so wird sie wohl auch nicht
aus der Realitat stammen. Woher stammt sie sonst? Fs gibt Wabn-
ideen des verschiedenartigsten Inhaltes; warum ist der Inkalt des
Wahnes in unserem Falle gerade Eifersucht? Bei welchen Personen
bilden sich Wahnideen oder besonders Wahnideen der Eifersucht?
Hier michten wir nun dem Psychiater lauschen, aber hier JiBt er
uns im Stiche. Er geht iberhaupt nur auf eine einzige unserer Frage-
stellungen ein. Er wird in der Familiengeschichte diesor Frau nach-
forschen und uns vielleicht die Antwort bringen: Wahnideen kora-
men bei solchen Personen vor, in deren Familien ahnliche und andere
psychische Storungen wiederholt vorgekommen sind. Mit anderen
Worten, wenn diese Frau eine Wahnidee entwickelt kat, so war sie
durch erbliche Ubertragung dazu disponiert. Das ist gewil etwas,
aber st das alles, was wir wissen wollen? Alles, was zur Verursachung
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Handlungen wird auffillig, wenn man zerstreut, d. h. eigentlich auf
etwas anderes konzentriert ist. Ein bekanntes Beispiel solcher Zer-
streutheit ist der Professor der , Fliegenden Blitter*, der seinen Schirm
stehen 1Bt und seinen Hut verwechselt, weil er an die Probleme
denk,die erin seinem nichsten Buch behandeln wird, Beispicle dafir,
‘wie man Vorsiitze, die man gefaBt, Versprechungen, die man gemacht
hat, vergessen kann, weil men inzwischen etwas erlebt hat, wovon
‘man stark in Anspruch genommen wurde, kennt jeder von uns aus
eigener Erfahrung.

Das Klingt so ganz verstindig und scheint auch gegen Widerspruch
gefeit zu sein. Es ist vielleicht nicht schr interessant, nicht so, wie
‘wir es erwartet haben. Fassen wir diese Erklirungen der Fehlleistungen
nither ins Auge, Die Bedingungen, die fir das Zustandekommen dieser
Phiinomene angegeben werden, sind unter sich nicht gleichartig. Un-
‘wohlsein und Zirkulationsstorung geben eine physiologische Begriin-
dung fir die Beeintrichtigung der normalen Funktion; Erregung, Er-
miidung, Ablenkung sind Momente anderer Art, die man psycho-
physiclogische neanen konnte. Diese letzteren lassen sich leicht in
Theorie tbersetzen. Sowohl durch die Erm0dung wie durch die Abe
lenkung, vielleicht auch durch die allgemeine Erregung, wird eine
Verteilung der. Aufmerksamkeit hervorgerufen, die zur Folge haben
ke, deB sich der betreffenden Leistang zu wenig Aufmerksomkeit
uwendet. Diese Leistung kenn dann besonders leicht gesttrt, un-
genau ausgefthrt werden. Leichtes Kranksein, Abiinderungen der
Blutversorgung i nervésen Zentralorgan kinnen dieselbe Wirkung
haben, indem sie des maBgebende Momen, die Verteilung der Auf-
merksamkeit in &hnlicher Weise beeinflussen. Es wiirde sich also in
allen Féllen um die Effekte einer Aufmerksamkeitsstorung handeln;
entweder aus organischen oder aus psychischen Ursachen.

Dabei scheint nicht viel fir unser psychoanalytisches Interesse
herauszuschauen. Wir kénnten uns versucht fithlen, das Thema wieder
aufzugeben. Allerdings, wenn wir niher auf die Beobachtungen ein-
gehen, stimmt nicht alles zu dieser Aufmerksamkeitstheorie der Fehl-
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wende. Das sagte sie natrlich nur aus Widerstand und aus Angst vor
der Fortsetzung der Analyse, Aber in diesen zwei Stunden hatte sie
doch einige Bemerkungen fallen lassen, die eine bestimmte Deutung
gestatteten, ja unabweisber machten, und diese Deutung wirft ein
helles Licht auf die Genese ihres Eifersuchtswahnes. Es bestand bei
ihr selbst eine intensive Verliebtleit in einen jungen Mann, in den-
selben Schwiegersohn, auf dessen Driingen sie mich als Patientin auf-
gesucht hatte. Von disser Verliebtheit wuBte sie nichts oder vielleicht
nur schr wenig; bei dem bestehenden Verwandischaftsverhiltnis hatte
diese verliebte Neigung es leicht, sich als harmlose Zirichkeit zu
maskieren. Nach all unseren sonstigen Erfahrungen wird es uns icht
schwer, uns in das Seelenleben dieser anstindigen Frau und braven
Mutter von 53 Jahren einzufuhlen. Eine solche Verliebtheit konnte
als etwas Ungeheuerliches, Unmogliches nicht bewuBt werden; sie
blieb aber bestehen und tbte als unbewuBte einen schweren Druck
aus. Irgend etwas muBte mit ihr geschehen, irgendeine Abhilfe ge-
sucht werden, und die niichste Linderung bot wohl der Verschisbungs-
mechanismus, der an der Enistehung der wahnhaften Eifersucht so
regelmiig Anteil hat. Wenn nicht nur sie alte Frau in einen jungen
Mann verliebt war, sondern auch ihr alter Mann ein Liebesverhl-
nis mit einem jungen Médchen unterhielt, dann war sic ja vom Ge-
wissensdruck der Untreue entlastet. Die Phentasie von der Untreue
des Mannes war also ein kithlendes Pflaster auf ihre brennende Wunde.
Thre eigene Lisbe war ihr nicht bewuBt geworden, aber die Spiege-
lung derselben, die ihr solche Vorteile brachte, wurde nun zwangs-
artig, wahnhaft, bewuBt. Alle Argumente dagegen koanten natar-
lich nichts fruchten, denn sie richteten sich nur gegen das Spiegel-,
nicht gegen das Urbild, dem jenes seine Stirke verdankte, und das
unantasthar im UnbewuBten geborgen lag.

Stellen wir nun zusammen, was einc kurze nnd erschwerte psych
analytische Bemihung zum Verstindnis dieses Krankheitsfalles ge-
bracht hat. Vorausgesetzt natiirlich, daB unsere Frmittiungen korrekt
zustande gekommen sind, wes ich hier Threm Urteil nicht unter-
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einen leeren, Uberdies hichst bescheiden ausgestatteten Warteraum
und ist erschittert. Er muB es den Arzt entgelten lassen, daB er ihm
einen so Oberfltissigen Aufwand von Respekt entgegenbringen wollte,
und da — unterlaBt er es, die Tiire zwischen Warte- und Ordinations-
zimmer zu schlieBen. Er will dem Arzt damit sagen: Ach, hier ist
ja niemand und wahrscheinlich wird auch, so lange ich hier bin,
niemand kommen. Er woirde sich auch wahrend der Besprechung
ganz unmanierlich und respektlos benehmen, wenn man seine Uber-
hebung nicht gleich anfangs durch eine scharfe Zurechtweisung ei
démmen wilrde,

Sie finden an der Analyse dieser Kleinen Symptomhandlung nichts,
was Thnen nicht bereits bekannt ware: Die Behauptung, da sie nicht
zufallig ist, sondera ein Motiv hat, einen Sinn und eine Absicht, daB
sie in einen angebbaren seelischen Zusammenhang gehdrt, und daB
sie s ein kleines Anzeichen von einem wichtigeren seelischen Vor-
gang Kunde gibt. Vor allem anderen aber, daB dieser so arigezeigte
Vorgang dem BewuBisein dessen, der ihn vollzieht, unbekannt ist,
denn keiner der Patienten, welche die beiden Taren offen gelassen
haben, wirde zugeben kbanen, daB er mir durch dieses Versiumnis
seine Geringschitzung bezeugen wollte. Auf eine Regung von Ent-
thuschung beim Betreten des leeren Wartezimmers wrde sich wabr-
scheinlich maucher besimen, aber der Zusammephang zwischen diesem
Eindruck und der darauffolgenden Symptomhandlung ist seinern Be-
wubBtsein sicherlich unerkannt geblieben.

Nun wollen wir dieser kleinen Analyse einer Symptomhandlung
eine Beobachtung an einer Kranken an die Seite stellen. Ich wahle
eine solche, die mir in frischor Erinnerung ist, auch darum, weil sie
sich verhiltnismaBig kurz darstellen 14Bt. Ein gewisses MaB von Aus-
fahrlichkeit ist bet jeder solchen Mitteilung unerislich.

Ein auf kurzen Uslaub heimgekehrter junger Offizier bittet mich,
seine Schwiegermutter in Behandlung zu nehmen, die in den glick-
lichsten Verhltoissen sich und den lhrigen das Leben durch cine
unsinnige Idee vergallt. Ich lerne eine 53 jihrige, wohlerhaltene Dame
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belebt zu sein pllegt. Ich habe die einfache Tdr zwischen meinem
Warte- und ineinem Behandiungs- und Orlinationszinmer verdoppeln
und durch einen Filzoberzug verstirken lassen. Die Absicht dieser
kleinen Vorrichtung leidet ja keiner. Zweifel. Nun geschieht esimmer
wieder, daB Personen, die ich aus dem Wartezimmer einlasse, es ver-
siumen, die Tore hinter sich zu schlieBen, und zwar lassen sie fost
immer beide ‘Tiren offen stehen. So wie ich das bemerke, bestehe
ich in ziemlich unfreundlichem Ton darauf, daB der oder die Ein-
tretende zuriickgehe, um das Versiumte nachzubolen, mag es auch
ein eleganter Herr oder eine sehr geputzte Dame sein. Das macht
den Eindruck von unangebrachter Pedanterie. Ich habe mich auch
gelegentlich mit solcher Forderung Liamiert, da es sich um Personen
bandelte, die selbst keine Turklinke anfassen kénnen und es gern
sehen, wenn ihre Begleitung ihnen diese Berithrung erspart. Aber in
der Uberzahl der Falle batte ich recht, denn wer sich so benimmt,
wer die Tiire vom Wartezimmer zum Sprechzimmer des Arztes offen
stehen 1aBt, der gehort zum Pobel und verdient, unfreundlich emp-
fangen 7u werden. Nelimen Sie jetzt nicht Partei, ehe Sie auch das
Weitere angehort haben. Diese Nachléssigkeit des Paticiten ereignet
sich némlich our dann, wenn er sich allein im Warteziwmer befunden
hat und also ein leeres Zimumer hinter sich zuriicklaB, niemals wena
andere, Fremde, mit ihm gewartet haben. In diesem lctzteren Falle
versieht er sehr wohl, da s in seinem Interesse liegt, nicht belauscht
zu werden, wihrend er mit dem Arat spricht, und versiumt es nie,

So deternminiert ist das Versiumnis des Patienten weder zufallig
noch sinalos, ja nicht einmal unwichtig, den wir werden sehen, es
heleuchtet das Verhiltais des Eintretenden zum Arzt. Der Patient
ist von der groBen Menge jener, die weltliche Autoritit verlangex,
die geblendet, eingeschiichtert werden wollen. Er hat vicileicht durchs
Telephon anfragen lassen, um welche Zeit eram leichtestenvorkommen
kauo, er hat sich auf ein Gedringe von Hilfesuchenden gefaBt ge-
‘macht, ctwa wie vor einer Filiale von Julius Meinl. Nun tritt er in
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obwohl sie die Intrige sofort durchschaute und an ihrem Wohnorte
Beispiele genug erlebt hatte, wie wenig Glauben solche feige Denun-
ziationen verdienten, geschah es, daB jener Brief sie augenblicklich
niederwarf. Sie geriet in eine schreckliche Aufregung und schickte
sofort um jhren Mann, um ihm die heftigsten Vorwiirfe zu machen.
Der Mann wies die Beschuldigung lachend ab und tat das Beste, was
2u tun war. Er lieB den Haus- und Fabrikarzt kommen, der sein
Bemithen dazutat, um die unglockliche Frau zu beruhigen. Auch
das weitere Vorgehen der beiden war durchaus verstindig. Das Stuben-
miidchen wurde entlassen, die angebliche Nebenbuhlerin aber nicht.
Seither will sich die Kranke wiederholt soweit beruhigt haben, da
sie an den Inhalt des anonymen Briefes nicht mehr glaubte, aber nie
grindlich und nie fur lange Zeit. Es reichte hin, den Namen des
Fréuleins aussprechen zu horen oder ihr auf der StraBe zu begegnen,
um einen neuen Anfall von MiBtrauen, Schmerz und Vorwiirfen bei
ihr auszulsen.

Das ist nun die Krankengeschichte dieser braven Frau. Es gehtrte
nicht viel psychiatrische Erfahrung dazu, um zu verstehen, daB sie
im Gegensatz zu anderen Nervésen hren Fall cher zu milde dar-
stellte, also wie wir sagen: dissimulierte, und daB sie den Glauben
en dic Beschuldigung des anonymen Briefes eigentlich niemals Gber-
wunden hatte.

Welche Stellung nimmt nun der Psychiater zu einem solchen
Krankheitsfalle ein? Wie er sich gegen die Symptombehandlung dos
Patienten benehmen wilrde, der die Ttren zum Wartezimmer nicht
schlieBt, das wissen wir bereits. Er erklart sie fur eine Zufalligkeit
ohne psychologisches Interesse, die ihn weiter nichts angeht. Aber
dies Verhalten 14Dt sich auf den Krankheitsfall der eiferstichtigen Frau
nicht fortsetzen. Die Symptomhandlung scheint etwas Gleichgaltiges
2u sein, das Symptom aber dringt sich als etwas Bedeutsames auf, Es ist
‘mit iutensivem subjektiven Leiden verbunden, es bedroht objektiv das
Zusammenleben einer Familie; es ist also ein unabweisbarer Gegen-
stand des peychiatrischen Interesses. Der Psychiater versucht zuniichst
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von freundlichem, einfachem Wesen kennen, die ohne Widerstreben
folgenden Bericht gibt. Sie lebt in gliicklichster Ehe auf dem Lande
‘mit ibrem Manne, der eine groBe Fabrik leitet. Sie weif die licbens-
wardige Sorgfalt ihres Mannes nicht genug zu loben. Liebesheirat
vor 50 Jahren, seither nie eine Tritbung, Zwist oder AnlaB zur Eifer-
sucht. Thre beiden Kinder gut verheiratet, der Mann und Vater will
sich aus Pflichtgefuhl noch nicht zur Ruhe setzen. Vor einem Jahre
ereignete sich das Unglaubliche, ihr selbst Unverstindliche, daB sie
einem anonymem Briefe, welcher ihren ausgezeichneten Mann dés
Liebesverhiltnisses mit einem jungen Medchen bezichtite, sofortigen
Glauben schenkte, und seither ist ihr Gliick zerstor:. Der nihere
Hergang war etwa der folgende: sie hatte ein Stubenmidchen, mit
dem sie vielleicht zu oft Intimes besprach. Dieses Midchen verfolgte
ein anderes mit einer geradezu gehissigen Feindschaft, weil diese es
im Leben soviel weiter gebracht hatte, obwohl sie von nicht besserer
Herkunft war. Anstatt Dienst anzunehmen, hatte das Midchen sich
einekommerzielle Ausbildung verschafft, war in die Fabrik eingetreten
und infolge des Personalmangels durch die Einberufungen von Be-
amten zu einer guten Stellung vorgeriickt. Sie wohnte jetzt in der
abrik selbst, verkehrte mit allen Herren und hieB sogar Friiulein.
Die im Leben Zuriickgebliebene war natiirlich bereit, der ehemaligen
Schulkameradin alles mégliche Bse nachzusagen. Eines Tages unter-
hielt sich unsere Dame mit dem Stubenmiidchen iiber einen alten
Herrn, der zu Gast gewesen war, von dem man wubte, daB er nicht
mit seiner Frau lebte, sondern ein Verhiltnis mit ciner anderen
unterhielt. Sie wei nicht, wie es kam, daB sie plstzlich suBerte: Fiir
mich wiire es das Schrecklichste, wenn ich erfahren wiirde, da mein
guter Mann auch ein Verhélinis hat. Am niichsten Toge erhielt sie
von der Post einen anonymen Brief, der ihr in verstellter Schrift
dicse gleichsam heraufbeschworene Mitteilung machte. Sie schloB
— wahrscheinlich mit Recht —, da der Brief das Werk ihres bisen
Stubenmidchens sei, denn als Geliebte des Mannes war eben jenes
Friulein bezeichnet, das die Dienerin mit ihrem HaB verfolgte. Aber
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natiilich jedesmal sffentlich Mitteilung machte. Und der Erfolg dieser
Aufrichtigkeit? Die einen haben von meinen Selbstkorrektaren fiber-
haupt nicht Kenntois genommen und kritisieren mich noch heute
wegen Aufstellungen, die mir lingst bicht mehr dasselbe bedeuten.
e anderen halten mir gerade diese Wandlungen vor und erkliren
mich darum for unzuverlissig. Nicht wahr, wer einige Male seine
Ansichten geindert hat, der verdient fberhaup! keinen Glauben, denn
er legt es zu nahe, daB er sich such mit seinen letzten Behauptungen
geirrt haben kann? Wer aber an dem einmal GeiuBerten unbeirrt
festhilt oder sich nicht rasch genug davon abbringen 1B, der heifi
eigensinnig und verrannt. Was kann man angesichts dieser einander
entgegengesetzten Einwirkungen der Kritik anderes tun als bleiben,
wie man ist, und sich henehmen, wie das eigene Urteil es billigt?
Dazu bis auch entschlessen und ich lasse mich nicht abhalten,
an all meinen Lehren zu modeln und zurechtzuriicken, wie es meine
fortschreitende Exfahrung erfordert. An den grundlegenden Einsichten
habe ich bisher nichts zu indern gefunden und hoffe, es wird auch
weiterhin so bleiben.

Ich soll Thnen also die psychoanalytische Auffassung der neuro-
tischen Erscheinungen vorfuhren. Es liegt mir dabei nahe, an die
bereits behandelten Phinomene anzuknilpfon, sowoh der Analogie als
auch desKontrastes wegen. Ichgreifoeine Symptomhandlungauf, dieich
viele Personen in meiner Sprechstunde begehen sehe. Mit den Leuten,
die uns in der drztlichen Ordination besuchen, um in einer Viertel-
stunde den Jammer ihres langen Lebens vor uns auszubreiten, wei
ja der Analytiker nicht viel anzufangen. Sein tieferes Wissen macht
es ihm schwer, wie ein anderer Arzt das Gutachten von sich zu geben:
Fs fehlt ihnen nichts — und den Rat zu erteilen: Gebrauchen Sie
sine leichte Wasserkur. Einer unserer Kollegen hat denn auch auf
die Frage, was er mit seinen Onlinationspatienten anstelle, achsol-
zuckend geantwortet: Er lege ihnen eine Mutwillensstrafe von sound-
soviel Kronen auf. Es wird Sie also nicht verwundern zu haren, daB
selbst bei beschiftigten Psychoanalytikern die Sprechstunde nicht sehr
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“druck empfangen, als ob unsere Gegner diese Herkunft unserer
Behauptungen gar nicht in Riicksicht ziehen wollien, 4ls meinten sie,
e handle sich win nur subjektiv bestimmte Eintalle, denen ein anderer
scin eigenes Belieben entgegensetzen kann. Ganr
dieses gegnerische Benehmen wicht. Vielleicht kommt es daher, dat}
man sich als Arz1 sonst su wenig mit den Nervasen einliBi, so unaut-
inerksam zuhBrt, was sie zu sagen haben, dal mau sich der Moglichkeit
entfremdet hat, ausihren Mitteilungen etwas Wertvolles zu entnehmen,
also an ihnen eingehende Beobachtungen zu machen. Ich verspreche
thoeo ber dieser Gelegenheit, daB ich im Verlaufe meioer Vortrige
wenig polemisieren werde, am wenigsten mit einzelnen Personen.
Ich habe mich von der Wahrheit des Satzes, daf der Streit der Vater
aller Dinge sei, nicht tberzeugen konnen. Ich glaube, r stammt von
der griechischen Sophistik her und fehlt, wie diese, durch Uberschat-
zung der Dialektik. Mir schien es im Gegenteil, als ob die sogenannte
wissenschaftliche Polemik im ganzen recht unfrus hibar sci, abgesehen
davon, daB sie fast immer hochst perssnlich betrieben wird. Bis vor
einigen Jahren konnte ich auch vun mir rohmen, dal! ich nur mit
cinem einzigen Forscher (Lowenfeld in Mauchen: inmal einn
regelrechten wissenschaftlichen Streit ingegangen bin. )as Ende war,
dald wir Freunde geworden und bis auf den heutigen Tag so geblieben
sind. Aber ich habe den Versuch lange nichi wiederholt, weil ich
dos gleichen Ausganges nicht sicher war.

werden nun gewil urteile, dals eme solche Ablehnung litera-
rischer Diskussion einen besonders hohen Grad von Unzugtinglichkeit
gegen Einwiirfe, von Eigensinn, oder wic man es io der lisbenswi
digen wissenschaftlichen Urngangssprache ausdrickt, vou ,Verraunt-
heit* bezeugt. Ich michie Thuen antworten, wenn Su- einmal eine
(berzeugung mit so schwerce Arbeit erworben haben werden, wird
Thnen auch ein gewisses Recht zutallen, mit viniger Ziliskeit an dieser
Uberzeugung festzuhalten. Ich kann ferner gelten machen, da ich
im Laute meiner Arbeiten meine Ansichien ther vinige wichtge
Punkte modifiziert, geindert, durch neue ersetzt habe, wovon ich
Ko X1, "
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timlich zukomm und sie am besten charakterisiert. Vielleicht habe
ich aber auch einmal Gelegenheit, Iimen vorzufithren, was wir iber
den Mechanismus der Perversionen wissen, und Sie werden dann
sehen, daB auch hier nichts so einfach vor sich geht, wio man es sich
gerne konstruieren michte.

Meine Herren! Ich meine, Sie werden sich mit den chen ange-
horten Ausfilhrungen aber Fixierung und Regression der Libido am
ehesten versthnen, wenn Sie sie als Vorbereitung for die Erforschung
der Atiologie der Neurosen gelten lassen wollen. Ich habe Ihnea
hiertber erst eine einzige Mitteilung gemacht, nim'ich daB dis
Menschen neurotisch erkranken, wenn ihnen die Moglichkeit be-
nommen ist, ihre Libido zu befriedigen, slso an der ,Versagung®,
wie ich mich asdriickte, und daB ihre Symptome eben der Ersatz
for die versagte Befriedigung sind. Nattrlich sollte das nicht heiflen,
daB jede Versagung der libidindsen Befriedigung jeden, den sie trifft,
neurotisch macht, sondern bloD, da8 in allen untersuchten Fallen
von Neurose das Moment der Versagung nachweisbar war. Der Satz
ist also nicht umkehrbar. Sie werden wehl auch verstanden hat
daD jene Behauptung nicht das ganze Geheimnis der Neuroseniitio-
logie aufdecken sollte, sondern eben nur eine wichtige und unerlif-
liche Bedingung hervorhob.

Man weiB jetzt nicht, soll man sich for die weitere Diskussion
dieses Satzes an die Natur der Versagung oder an die Eigenart des
von ihr Betroffenen nalten. Die Versagung ist doch hichst selten
eine allseitige und absalute; um pathogen wirksam zu werden, muB
sie wohl jene Weise der Befriedigung betreflen, nach der die Person
allein verlangt, deren sie allein fahig ist. Es gibt im ollgemeinen
sehr viele Wege, die Entbehrung der libidindsen Befriedigung. zu
vertragen, ohne an ihr zu erkranken. Vor allem kennen wir Men-
schen, die imstande sind, eine solche Entbehrung ohne Schaden anf
sich zu nehmen; sie sind dann nicht glicklich, sie leiden an Sehn-
sucht, aber sie werden nicht krank. Sodann missen wir in Betracht
richen, daB gerade die sexuellen Tricbregungen sufierordentlich
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wubten Systems. Die Genitalorganisation gilt also furs UnbewubBte,
nicht ebenso fiirs VorbewuBte, und diese Ablehnung von seiten des
VorbewuBten bringt ein Bild zustande, welches mit dem Zustand vor
dem Genitalprimst. gewisse Ahnlichkeiten hat. Es ist aber doch et-
was ganz anderes. — Von den beiden Libidoregressionen ist die auf
eine frahere Phase der Sexuilorganisation die bei weitem suffalligere.
Da sie bei der Hysterie fehlt und unsere ganze Auffessung der Neu-
rosen noch viel zu sehr unter dem Einflusse des Studiums der Hysterie
steht, welches zeitlich voranging, so ist die Bedeutung der Libido-
regression uns auch viel spiter klar geworden als die der Verdrin-
gung. Seien wir gefaBt daraus, daB unsere Gesichtspunkte noch andere
Erweiterungen und Umwertungen erfahren werden, wenn wir suller
Hysterie und Zwangsneurose noch die anderen, narziBtischen Neu-
Tosen in wnsere Betrachtungen einbezichen kinnen.

Bei der Zwangsneurose ist im Gegenteil die Regression der Libido
auf die Vorstufe der sadistisch-analen Orgonisation das auffalligste
und das for die AuBerung in Symptomen maBgebende Fektum. Der
Liebesimpuls muB sich domn als sadistischer Impuls maskieren. Die
Zwangsvorstellung: ich mochte dich ermorden, heiBt im Grunde,
wenn man sie von gewissen, aber nicht zufilligen, sondern unerlif-
lichen Zutaten befreit hat, nichts anderes als: ich michte dich in
Liebe genieBen. Nemen Sie dazu, daB gleichzeitig eine Objektre-
gression stattgehabt hat, so daB diese Impulse nur den nichsten und
den geliebtesten Personen gelten, so konnen Sio sich von dem Ent-
setzen eine Vorstellung machen, welches diese Zwangsvorstellungen
beim Kranken erwecken, und gleichzeitig von der Fremdartigkeit,
in welcher sie seiner bewuBten Wahrnehmung entgegentreten, Aber
auch die Verdringung hat an dem Mechanismus dieser Neurosen
ihren groBen Anteil, der in einer flachtigen Einfuhrung wie der un-
serigen allerdings nicht leicht suseinanderzusetzen ist. Regression
der Libido ohne Verdringung wiirde nie eine Neurose ergeben, son-
dem in eine Perversion auslaufen. Darsus ersehen Sie, da die Ver-
driingung jener ProzeD ist, welcher der Neurose am chesten eigen-
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spruchsloser Arbeit ein Zugang zum Studium der grolicn Probleme
ergeben.

So wirde ich also sprechen, um Thr lnteresse bei der Behandlung
der anscheinend so nichtigen Fehlleistungen der Gesunden festzu-
halten. Wir wollen jetzt irgend jemanden, dem die Psychoanalyse
fremd ist, heranziehen und ihn fragen, wie er sich das Vorkommen
solcher Dinge erklart.

Er wird gewiB zuerst antworten: O, das ist keiner Erklarung wert;
das sind Kleine Zufilligkeiten. Was meint der Mann damit? Will er
behaupten, daB es noch so Kleine Geschehnisse gibt, dic aus der Ver-
kettung des Weltgeschehens herausfallen, die ebensogu: nicht sein
kbanten, wie sie sind? Wenn jemand so den natirlichen Determinis-
mus an einer einzigen Stelle durchbricht, hat er die ganze wissen-
schaftliche Weltanschauung tber den Haulen geworfen. Man darf ibm
dann vorhalten, um wie vieles konsequenter sich selbst die religidse
Weltanschauung benimmt, wenn sie nachdrcklich versichert, s falle
kein Sperling vom Dach ohne Gottes besonderen Willen. Ich meine,
unser Freund wird ie Kousequenz aus seiner ersten Aniwort nicht
ziehen wollen, er wird einlenken und sagen, wenn er diese Dinge
studiere, finde er allerdings Erklirungen fur sie. Es handle sich um
Kleine Entgleisungen der Funktion, Ungenauigkeiten der seelischen
Leistung, deren Bedingungen sich angeben lieBen. Ein Mensch, der
soust richtig sprechen kann, mag sich in der Rede versprechen, 1. wean
er leicht unwohl und ermadet ist, 2. wenn er aufgeregt, 3. wenn er
von anderen Dingen uberstark in Anspruch genommen ist.’Es ist
leicht, diese Angaben zu bestitigen. Das Versprechen writt wirklich
besonders hiufig auf, wenn man ermiidet st, Kopfschmerzen hat ode.
vor einer Migrine steht. Unter denselben Umstinden ereignet sich
leicht das Vergessen von Eigennamen. Manche Personcn sind daran
gewdhnt, an diesem Entfallen der Eigennamen die herennahende
Migrine zu erkennen. Auch in der Aufregung verwechselt man oft
die Worte, aber auch die Dinge, man ,vergreift sich®, und das Ver-
gessen von Vorsitzen, sowie eine Menge von anderen unbeabsichtigten
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gesehen davon, daB die Fahigkeit zu sublimieren vielen Menschen
nur in geringem AusmaBe zugeteilt ist. Die wichtigste unter diesen
Einschrinkungen st offenbar die in der Beweglichkeit der Libido,
da sie die Befriedigung des Individuums von der Erreichung einer
sehr geringen Anzahl von Zielen und Objekten abhiingig macht.
Erinnern Sie sich mur daran, da8 eine unvokemmene Libidoemt-
wicklung sehr ausgiebige, eventuell auch mehrfache Libidofixie-
rungen an frithe Phasen der Organisation und Objektfindung hinter-
148t welche einer realen Bofriedigung meist nicht fihig sind, so
werden Sie in der Libidofixierung den zweiten michtigem Faktor
erkennen, der mit der Versagung 7ur Krankheitsverursachung zu-
sammentritt. Tn schematischer Verkiirzung konnen Sie cs aussprechen,
daB die Libidofixierung den disponierenden, internen, die Versagung
den akzidentellen, externen Faktor der Nenrosenitiologie reprisen-
tert,

Ich ergreife hier die Gelegenheit, Sie vor der Parteinshme in
einem ganz Oberfliissigen Streit zi warnen. Tm wissenschaftlichen
Betrieb ist es sehr belicbt, einen Anteil der Wahrheit herauszugrei-
fen, ihn an die Stelle des Ganzen 7u setzcn und nun zu seinen Gun-
sten das fibrige, was nicht minder wahr ist, zu bektmpfen. Auf die-
sem Wege haben sich auch bereits aus der psychoanalytischen Be-
wegung mehrere Richtungen abgespalten, von denen die eine nur
die egoistischen Triebe anerkennt, die sexuellen dagegen verleugne,
die andere nur den EinfluB der realen Lebensaufgaben wiirdigt, den
der individuellen Vergangenheit aber Obersieht u. dgl. mehr. Nun
bietet sich hier ein AnlaB zu einer shnlichen Entgegenstellung und
Streitfrage: Sind die Neurosen exogene oder endogene Krank-
heiten, die unausbleibliche Folge einer gewissen Konstitution oder
das Produkt gewisser schidigender (traumatischer) Lebenseindriicke,
im besonderen: werden sie durch die Libidofixierung (und die son-
stige Sexualkonstitution) oder durch den Druck der Versagung her-
vorgerufen? Dies Dilemma scheint mir im ganzen nicht weiser als
ein anderes, das ich Thnen vorlegen kinnte: Entsteht das Kind durch
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Meine Damen und Herren! Ich freue mich, Sie nach Jahresfrist
zur Fortsetzung unserer Besprechungen wiederzusehen. Ich habe Thnen
im Vorjahre die psychoanalvtische Behandlung der Fehlleistungen und
des Traumes vorgetragen; ich mtchte Sie heuer in das Verstindais
der neurotischen Erscheinungen einfohren, die, wie Sie b.Id entdecken
werden, mit beiden vielerlei Gemeinsames haben. Aber ich sage es
Thnen vorher, ich kann Thaen diesmal nicht dieselbe Stellung mir
gegentiber einréumen wie im Vorjahre. Damals lag mir daran, keinen
Schritt zu tun, ohne mit Threm Urteil iin Einvernehmen zu bleiben:
ich diskutierte viel mit Thnen, unterwarf mich Thren Finwendungen,
anerkannte eigentlich Sie und Thren ,gesunden Menschenverstand *
als entscheidende Instanz. Das geht jetzt nicht linger, und zwar wegen
eines einfachen Sachverhaltes. Fehlleistungen und Tréume waren Thnen
als Phinomene nicht fremd; man konntesagen, Sie besaen ebensoviel
Exfahrung wie ich oder hatten es leicht, sich ebensoviel Erfahrung
2u verschaffen. Das Erscheinungsgebiet der Neurosen ist Ihnen aber
fremd; insofern Sie nicht selbst Arzte sind, haben Sie keinen anderen
Zugang dahin als eben meine Mitteilungen, und was hilft das heste
Urteil, wenn die Vertrautheit mit dem 7u beurteilenden Material nicht
mit dabei ist.

Fassen Sie aber meine Ankindigung nicht in der Woise auf, als
dogmatische Vortrige halten und Thren unbedingten Glauben
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plastisch sind, wenn ich so sagen darf. Sie kénnen die eine for
e wnders eintieten, eine kann die Intensitht der anderen auf sich
nehmen; wenn die Befriedigung der einen durch die Realitit yer-
sagt ist; kann die Befriedigung einer anderen volle Entschidigung
bieten. Sie verhalten sich zueinander wie ein Netz von kommuni-
zierenden, mit Flussigkeit geflllien Kanlen, und dies trotz ihrer
Unterwerfung unter den Genitalprimat, was gar nicht so bequem
in einer Vorstellung zu vereinen ist. Ferner zeigen die Partialtriebe
der Sexualitit, ebenso wie die aus ihnen zusammengefate Sexual-
strebung, eine groBe Fahigkeit, ihr Objekt zu weclseln, es gegen cin
‘anderes, also auch gegen ein bequemer erreichbares, zu vertauschen;
diese Verschiobbarkeit und Bereitwilligkeit, Surrogate anzunchmen,
‘missen der pathogenen Wirkung einer Versagung miichtig entgegen-
arbeiten. Unter dimsen gegen die Erkrankung durch Entbehrung
schitzenden Prozessen hat einer eine besondere kulturelle Bedeutung
gewonnen. Er besteht darin, daB die Sexualbestrebung ihr auf Par-
tiallust oder Fortpflanzungslust gerichtetes Ziel aufgibt und ein ande-
res annimmt, welches genetisch mit dem aufgegebenen zusammen-
hiingt, aber selbst nicht mehr sexuell, sondern sozial genaunt werden
muB. Wir heifen den Proze ,Sublimierung, wobei wir uns der
allgemeinen Schitzung fugen, welchs Soziale Ziele hoher stellt ais
die im Grunde selbststichtigen sexuellen. Die Sublimierung ist tbri-
gens nur ein Spezialfall der Anlehnung von Sexualstrebungen an
andere nicht sexuelle. Wir werden in anderem Zusamenhange
nochmals von ihr reden mfissen.

Sie werden nun den Eindruck haben, daB die Entbehrung durch
alle disse Mittel, sie zu ertragen, zur Bedeutungslosigkeit herabge-
drtickt worden sei. Aber nein, sie behlt ihre pathogene Macht. Die
Gegenmittel sind allgemein nicht ausreichend. Das MaB von unbe-
riedigter Libido, das die Menschen im Durchschnitt auf sich nehmen
kbnnen, ist begrenzt. Die Plstizitit oder freie Beweglichkeit der
Libido ist keineswegs bei allen voll erhalten, und die Sublimierung
kenn immer nur einen gewissen Bruchteil der Libido erledigen, ab-
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zur Voraussetzung hat. Als Charakteristik der unbewuBten Geistes-
keit, der die latenten Traumgedanken angehiren, istsie einerseits
keine Neulrit, anderseits nicht erschopfend, denn die unbewuBte
Geistestiitigkeit beschiftigt sich mit vielem anderen neben der Vor-
bereitung der Zukunft. Eine weit irgere Verwechslung scheint der
Versicherung zugrunde zu liegen, daB man hinter jedem Traum die
»Todesklausel* finde. Ich weil nicht genau, was diese Formel besagen
will, aber ich vermute, hinter ihr steckt die Verwechslung des Traumes
‘mit der ganzen Perstnlichkeit des Triumers.

Eine ungerechtfertigte Verallgemeinerung aus wenigen guten Bei-
spielen liegt in dem Satze, daB jeder Traum zwei Deutungen zulasse,
eine solche,-wie wir sie aufgezeigt haben, die sogenannte psychoana-
Iytische, und eine andere, die sogenannte anagogische, welche von
den Triebregungen absieht und auf eine Darstellung der hoheren
Seelenleistungen hinzielt (H. Silberer). Es gibt solche Triume, aber
Sie werden diese Auffassung vergeblich auch nur auf eine Mehrzahl
der Triume auszudehnen versuchen. Ganz unbegreiflich wird Ihnen
nach allem, was Sie gehbrt habon, die Behauptung erscheinen, da
alle Triume bisexuell zu deuten seien, als Zusammentreffen einer
minnlichen mit einer weiblich zu nennenden Strémung (A. Adler).
Es gibt natalich auch sinzelne solche Triume, und Sie kannten spiter
erfahren, daf diese so gebaut sind wie gowisse hysterische Symptome.
Ich erwihne alle diese Entdeckungen neuer allgemeiner Charaktere
des Traumes, um Sie vor ihnen zu warnen oder um Sie wenigstens
nicht im Zweifel zu lassen, wie ich dariber urteile.

4. Eines Tages schien der objektive Wert der Traumforschung
durch die Beobachtuug in Frage gestellr, da die analytisch behandel-
ten Patienten den Inhalt ihrer Triume nach den Lieblingstheorien
ihrer Arzte einrichten, indem die einen vorwiegend von sexuellen
Triebregungen triumen, die anderen vom Machistreben und noch
andere sogar von der Wiedergeburt (W. Stekel). Das Gewicht dieser
Beobachtung wird durch die Erwigung verringert, daf die Menschen
bereits getriumt haben, ehe es eine psychoanalytische Behandlung
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kontinuierliche Strémung vorstellen, die wir gewisserraBen kilnst-
lich in gesondert aufeinanderfolgende Schube zerleger. Ihr Ein-
druck, daB diese Vorstellungen einer weiteren Klirung bedurfig
sind, hat Recht, aber der Versuch wirde uns zu weit abfiihren. Lassen
Sie uns noch feststellen, daB ein solches Verbleiben einer Partialstre-
bung auf einer friheren Stufe eiae Fixierung (des Tricbes nimlich)
heiflen soll.

Die zweite Gefahr ciner so stufenweisen Entwicklung liegt darin,
daB auch die Anteile, die es weiter gebracht haben, leicht in riick-
Isufiger Bewegung auf eine dieser fritheren Stufen zurick kehren kéin-
nen, was wir eine Regression nennen. Zu einer solchen Regression
wird sich die Strebung veranlaBt finden, wenn die Austbung ihrer
Funktion, also die Erreichung ihres Befriedigungszieles,in der spiteren
oder hoher entwickelten Form auf starke &uBere Hindernisse stBt.
Es liegt uns nahe anzunehmen, da8 Fixierung und Regrossion nicht
unabhiingig voneinender sind. Je stirker die Fixierungen auf dem
Entwicklungsweg, desto eher wird die Funktion den Sufleren Schwie-
rigkeiten durch Regression bis zu jenen Fixierungen susweichen,
desto widerstandsunfihiger erweist sich also die ausgebildcte Funktion
gegen &uBere Hindernisse ihres Ablaufes. Denken Sie daran, wenn
ein Volk in Bewegung starke Abieilungen an den Stationen seiner
‘Wanderung zuriickgelassen hat, sa wird es den weiter Vorgeriickten
noheliegen, sich bis zu diesen Stationen zuriickzuziehen, wenn sie ge-
schlagen werden oder auf einen fiberstarken Feind stoSen. Sie wer-
den aber auch um so eher in die Gefahr der Niederlage kommen, je
‘mehr sie von ihrer Anrahl auf der Wanderung zuriickgelassen haben.

Es ist fr Thr Verstindnis der Neurosen wichtig, dal Sie dies Ver-
haltnis ewischen Fixierung und Regression nicht aus den Augen
lassen. Sie gewinnen dann einen sicheren Halt in der Frage nach
der Verarsachung der Neurosen, in der Frage der Neuroseniticlogie,
an welche wir bald herentreten werden.

Zuniichst wollen wir noch bei der Regression verbiciben. Nach
dem, was Thnen von der Entwicklung der Libidofunkiion bekennt
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nichts mit. Warum, mag Sie die Vertiefung in das Studinm des Witzes
lehren. Der , Traumwitz* erscheint uns als schlechter Witz, er macht
uns nicht lachen, 1dBt uns kalt.

‘Wir treten dabei aber auch in die FuBstapfen der antiken Traum-
deutung, die uns neben vielem Unbrauchbaren manches gute Beispiel
einer Traumdeutung hinterlassen hat, welches wir selbst nicht zu
bertreffen wilBten. Ich erzahle Ihnen nun einen historisch bedeut-
samen Traum, den mit gewissen Abweichungen Plutarchund Arte-
midorus aus Daldis von Alexander dem GroBen berichten. Als der
Konig mit der Belagerung der hartnickig verteidigten Stadt Tyrus
beschaftigt war (509 v. Chr), triumte er einmal, er sehe einen tan-
venden Satyr. Der Traumdeuter Aristandros, der sich beim Heere
befand, deutete ihm diesen Traum, indem er das Wort ,Satyros* in
0d Tégos (dein ist Tyrus) zerlegte und ihm derum den Trinmph tiber
die Stadt versprach. Alexander lieB sich durch diese Deutung be-
stimmen, die Belagerung fortzusetzen, und nahm endlich Tyrus ein.
Die Deutung, die gekiinstelt genug aussieht, war unzweifelhaft die
richtige.

5. Ich kann mir vorstellen, daB es Thuen einer. besonderen Ein-
druck machien wird zu horen, daB Einwendungen gegen unsere Auf-
fassung des Traumes auch von solchen Personen erhoben worden sind,
die sich selbst lingere Zeit als Psychoanalytiker mit der Deutung von
Tréumen beschaftigt haben. Es wiire zu ungewshnlich gewesen, da
ein so reichhaltiger Anreiz zu neuen Irrtomern ungenutzt geblieben
wire, und so haben sich durch begriffliche Verwechslungen und un-
berechtigte Verallgemeinerungen Behauptungen ergeben, die hinter
der medizinischen Auffassung des Traumes an \inri it ni
weit zurickstehen. Die eine davon kennen Sie bereits. Sie sagt aus,
daB sich der Traum mit Anpassungsversuchen an die Gegenwart und
Lissungsversuchen der Zukunfisaufgaben beschaftige, also einte ,pro-
spektive Tendenz* verfulge (A. Maeder). Wir haben bereits ange-
fahrt, daB diese Behauptung auf Verwechslung des Traumes mit den
latenten Traumgedanken beruht, also das Ubersehen der Traumarbeit
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Wanderer unterwegs Halt machten und sich an diesen Stationen nie-

gende Vergleiche zu suchen, Sie wissen, da bei den hochsten Siuge-
tieren die minnlichen Keimdrisen, die urspringlich tief im Tnneren
des Bauchraumes lagern, zu einer gewissen Zeit des Intrauterinlebens
eine Wanderung antreten, die sie fast unmittelbar unter die Haut
des Beckenendes geraten 14Bt. Als Folge dieser Wanderung findet
men bei einer Anzahl von miunlichen Individuen, daB cines der
poarigen Organe in der Beckenhthle zuriickgeblicben ist, oder daf}
es eiue dauernde Lagerung im sogenannten Leistenkanal gefinden
hat, den beide auf ihrer Wanderung passieren milssen, oder daf} we-
nigstens dieser Kanal offen geblieben ist, der normalerweise nach Ab-
schluB des Lagewechsels der Keimdriisen verwachsen soll. Als ich sl
junger Student rmeine erste wissenschaftliche Arbeit unter der Leitung
v. Briickes ausfahrte, beschiftigte ich mich mit dem Ursprung
der hinteren Nervenwurzeln im Rilckenmark eines kleinen, noch
sehr archaisch gebildeten Fisches. Ich fand, daB die Nervenfasern die-
ser Wurzeln ans grofien Zellen im Hinterhorn der grauen Substan:
hervorgehen, was bei anderen Rilckenmarktieren nicht mehr der
Fall ist. Aber ich entdeckte auch bald darauf, da solche Nervenzellen
sich auBerhalb der grauen Substanz an der ganzen Strecke bis zum
sogenannten Spinalganglion der hinteren Waurzel vorfinden, weraus
ich den SchiuB zog, daB die Zellen dieser Ganglienhaufen aus dem
Riickenmark in die Wurzelstrecke der l!urnnsuwlm‘lerl:ind. Dies
2eigt auch die Entwicklungsgeschichte; bei diesem kleinen Fisch war
aber dor ganze Weg der Wanderung durch zurfickgehliebene Zellen
kenntlich gemacht. Bei tieferem Eingehen wird es Ihnen nicht schwer
fallen, die schwachen Punkte dieser Vergleichungen aufzuspiiren.
Wir wollen es darum direkt anssprechen, daB wir es f0r iade einzelne
Sexualstrebung fitr méglich halten, daB einzelne Anteile von ihr auf
fritheren Stufen der Entwicklung zurckgeblieben sind, wenngleich
andere Anteile das Endziel errcicht haben mogen. Sie erkennen
dabei, daB wir uns jede solche Strebung als eine seit Lebensbegion
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phanomene mit denen der Neurosen. Wir haben den Traum als Ein-
fihrung in die Neurosenlehre studiert und das war gewiB richtiger,
1. wenn wir das Umgekehrte getan hiitten. Aber wie der Traum fiir

Verstindnis der Neurosen vorbereitet, so kann anderseits die richtige
Wiirligung des Traumes erst nach der Kenntois der neurotischen Fr-
«heinungen gewonnen werden.

Ich weiB nicht, wie Sie dariiber denken werden, aber ich mufi
versichern, daB ich nicht bereue, soviel von Ihrem Interesse und vou
der fr uns verfigbaren Zeit fir die Probleme des Traumes in Anspruch
genommen zu haben. An keinemn anderen Objekt kann man sich so
rasch die Uberzeugung von der Richtigkeit der Behauptungen helen,
rait denen die Psychoanalysesteht und fallt. Es bedarf der angestrengteu
Arbeit von vielen Monaten und selbst Jahren, um zu zeigen, daB die
Symptome eines Falles von neurotischer Erkrankung ihren Sinn haben,
einer Absicht dienen und aus den Schicksalen der leidenden Person
hervorgehen. Dagegen kann es einer Bemithung von wenigen Stunden
gelingen, denselben Sachverhalt fur eine zunichst uaverstindlich ver-
‘worrene Traumleistung zirerweisen und damit alle die Voraussetzungen
der Psychoanalyse 70 bestitigen, die UnbewuBtheit seelischer Vor-
génge, dic besonderen Mechanismen, denen sie gehorchen, und die
Triebkrifte, die sich in ihnen &ulern. Und wenn wir die durch-
greifende Analogie im Aufbau von Traum und nearotischem Symptom
mit der Raschheit der Verwandluug zussmmenhalten, die aus dem
Triumer einen wachen und verntnftigen Menschen machi, gewinnen
wir dic Sicherheit, daf auch die Neurose nur auf verindertem Krifte
spiel zwischen den Miichten des Seelenlebens berulnt.
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haben. Geben Sie ihm seinen allgemeinen Sinn, den einer Riickkehr
von einer hoheren zu einer niedrigeren Stufe der Entwicklung, so
ordnet sich auch die Verdringung der Regression unter, denn sie
kann auch als Rlckkehr zu einer fritheren und tieferen Stufe in der
Entwicklung eines psychischen Aktes beschrieben werden. Nur daB
es uns bei der Verdringung auf diese rackliufige Richtung nicht
ankommt, denn wir heiBen es auch Verdringung im dynamischen
Sinne, wenn ein psychischer Akt auf der niedrigeren Stufe des Un-
bewubBten festgehalten wird. Verdringung ist eben ein topisch-dyna-
‘mischer Begriff, Regression ein rein deskriptiver. Was wir aber bis-
her Regression genannt und zur Fixierung in Beziehung gebracht
haben, damit meinten wir ausschlieBlich die Roickkehr der Libido
zu fritheren Stationen ihrer Entwicklung, also etwas, was von der
Verdriingung im Wesen ganz verschieden und von ihr ganz unab-
hiingig ist. Wir kénnen die Libidoregression auch nicht einen rein
peychischen Vorgang heifen und wissen nicht, welche Lokalisation
im seelischen Apparat wir ihr anweisen sollen. Wenn sie auch den
stirksten EinfluB auf das seelische Leben ausibt, so ist doch der or-
ganische Faktor an ihr der hervorragendste,

Erbrterungen wie diese, ineine Herren, méissen etwas d{rr geraten.
Wenden wir uns an die Klinik, um etwas eindrucksvollere Anwen-
dungen von ihnen zu machen. Sie wissen, daB Hysterie und Zwangs-
neurose die beiden Hauptvertreter der Gruppe der Ubertragungs-
neurosen sind. Bei der Hysterie gibt es nun zwar eine Regression
der Libido zn den primiren inzestutsen Sexualobjekien, und diese
ganz regelmaBig, aber so gut wie keine Regression auf eine frithere
Stufe der Sexualorganisation. Dafr fallt der Verdringung im hyste-
rischen Mechanismus die Hauptrolle zu. Wenn ich mir gestatten
darf, unsere bisherige gesicherte Kenntais dieser Neurose durch eine
Konstruktion zu vervollstindigen, so kbnnte ich den Sachverhalt in
folgender Weise beschreiben: Die Einigung der Partialtriebe unter
dem Primat der Genitalien ist vollzogen, ihre Ergebuisse stoSen aber
auf den Widorstand des mit dem BewuBisein verknupften vorbe-
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gab, die ihre Triume lenken konnte, und daB die jetzt in Behandlung.
Stehenden auch zor Zeit vor der Behandlung zu triumen pflegten.
Das Tatsiichliche dieser Neuheit 14t sich bald als selbstverstindlich
und fr die Theorie des Traumes belanglos erkennen. Die den Traum
anregenden Tagesreste eriibrigen von den starken Interessen des Wach-
lebens. Wenn die Reden des Arztes und die Auregungen, die er gibi,
far den Analysierten bedeutungsvoll geworden sind, so treten sie in
den Kreis der Tagesreste ein, kénnen die psychischen Reize fir die
‘Traumbildung abgeben wie die anderen affekibetonten unerledigten
Interessen des Tages und wirken &hnlich wie die somatischen Reize,
die wiihrend des Schlafes auf den Schliifer einwirken. Wie diese anderen
Aureger des Traumes kbinnen auch die vom Arzt angeregten Gedanken-
ginge im manifesten Traumishalt erscheinen oder im larenten nach-
gewiesen werden. Wir wissen ja, daB man Triume cxperimentell
erzeugen, richtiger gesagt, einen Teil des Traummaterials in den
Traum einfithren kann. Der Analytiker spielt also bei diesen Beein-
flussugen seiner Patienten keine andere Rolleals der Experimentator,
der wieMourly Vold den Gliedern seiner Versuchspersonen gewisse
Stellungen erteilt.

Man kann oftmals den Triumer beeinflussen, woriber er triumen
soll, mie aber darauf einwirken, was er triumen wird. Der Mechanis-
mus der Traumarbeit und der unbewuBte Traumwunsch sind jedem
fremden EinfluB entzogen. Wir haben bereits bei der Wtrdigung der
somatischen Reiztriume erkannt, daB die Eigenart und Selbstindig-
keit des Traumlebens sich in der Reaktion erweist, mit welcher der
Traum auf die zugefuhrten kérperlichen oder seelischen Reize ant-
wortet. Der hier besprochenen Behauptung, welche die Objektivit
der Traumforschung in Zweifel ziehen will, liegt also wiederum eine
Verwechslung, die des Traumes mit dem Traummaterial, zugrunde.

Soviel, meine Damen und Herren, wollte ich Thnen vou den Pro
blemen des Traumes erzshlen. Sie ahnen, daB ich vieles iibergangen
habe, und haben selbst erfahren, daB ich fast in allen Punkten unvoll
stindig sein muBte. Das liegt aber am Zusammenhang der Traum-
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geworden ist, dirfen Sie Regressionen von zweierlei Art erwarten,
Ritckkehr zu den crsten von der Libido besetzten Objekten, die be-
kanntlich inzestutser Natur sind, und Rickkehr der gesamten Sexual-
organisation zu friheren Stufen. Beide kommen bei den Ubertragungs-
neurosen vor und spielen in deren Mechanismus eine groBe Rolle.
Besonders die Rilckkehr zu den ersten inzestutisen Objekten der
Libido ist ein Zug, der sich bei den Neurotikern mit geradezu er-
midender RegelmBigkeit findet. Weit mehr 10t sich tber die Re-
gressionen der Libido sagen, wenn man eine andere Gruppe der
Neurosen, die sogenannten narziBtischen, mit heranzieht, was wir
ja gegenwirtig nicht beabsichtigen. Disse Affcktionen geben uns
AufschluB dber noch andere, bisher nicht erwihnte Entwicklungs-
vorginge der Libidofunktion und zeigen uns dementsprechend auch
neue Arten der Regression. ich glaube aber, da ich Sie jetzt vor
allem mahnen muB, Regression und Verdringung nicht zu
verwechseln, und Thnen dazu verhelfen mu8, sich die Beziehungen
2wischen den beiden Prozessen zu klaren. Verdrangung ist, wie Sie
sich erinnern, jener Vorgang, durch welchen éii bewubtseinshihiger
Akt, also einer, der dom System Vbw. angehtrt, unbewuBt gemacht,
also in das System Ubw. zuriickgeschoben wird. Und ebenso nennen
win es Verdringung, wenn der unbewuBte seelische Akt Gberhaupt
nicht ins nichste vorbewuBte System zugelassen, sondern an der
Schwelle von der Zensur zurlickgewiesen wird. Dem Begriff der Ver-
driingung haftet also keine Beziehung zur Sexualitit an; bitte, be-
merken Sie des wohl. Er bezeichnet einen rein psychologischen Vor-
gang, den wir noch bessar charakterisieren ktnnen, wenn wir ihn
einen topischen heiBen. Wir wollen damit sagen, er habe mit den
angenommenen psychischen Réumlichkeiten zu tun, oder, wenn wir
diese grobe Hilfsvorstellung wieder fallen-lassen, mit dem Aufbau
des seelischen Apparates aus gesonderten psychischen Systemen.
Durch die angestellte Vergleichung werden wir erst aufmerksam
gemacht, da wir das Wort , Regression® bisher nicht in seiner all-
gemeinen, sondern in einer ganz speziellen Bedeutung gebraucht
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heischen wiirde. Das MiBverstndnis tite mir grob Unrecht. Ich will
keine Uberzeugungen erwecken — ich will Anregungen geben und
Vorurteile erschitttern. Wenn Sie infolge materieller Unkenntnis nicht
in der Lage sind zu urteilen, so sollen Sie weder glauben noch ver-
werfen. Sie sollen anhren und auf sich wirken lassen, was ich
Thnen erzéhle. Uberzeugungen erwirbt man sich nicht so leicht, oder
wenn man so mithelos zu ihnen gekommen ist, erweisen sie sich bald
als wertlos und widerstandsunféhig. Ein Anrecht auf Uberzeugung
hat erst derjenige, der ahnlich wie ich viele Jahre lang an demselben
Material gearbeitet und dabei dieselben neuen und tberraschenden
Erfahrungen selbst erlebt hat. Wozu denn iiberhaupt auf intellek-
tuellem Gebiet diese raschen Uberzeugungen, blitzihulichen Be-
kehrungen, momentanen AbstoBungen? Merken Sie nicht, daB der
coup de foudre®, die Liebe auf den ersten Blick, von einem ganz
verschiedenen, affektiven Gebiet hergenommen sind? Wir verlangen
nicht einmal von unseren Patienten, daB sie eine Uberzeugung oder
Anhiingerschaft an die Psychoanalyse mitbringen. Das macht sie uns
oft verdiichtig. Eine wohlwollende Skepsis ist uns die erwiinschteste
Einstellung bei ihnen. Versuchen Sie also auch, die psychoanalytische
Auffassung neben der populiren oder der psychiatrischen ruhig in
sich aufwachsen zu lassen, bis sich die Gelegenheiten ergeben, bei
denen. die beiden sich beeinflussen, sich messen und sich zu einer
Entscheidung vereinigen kénnen.

Anderseits sollen Sie aber auch keinen Augenblick meinen, daB das,
was ich Thnen als psychoanalytische Auffassung vortrage, ein speku-
latives System ist. Es ist vielmehr Erfahrung, entweder direkter Aus-
druck der Beobachtung oder Ergebnis einer Verarbeitung derselben.
Ob diese Verarbeitung auf zureichende und auf berechtigte Weise
erfolgt ist, das wind sich im weiteren Fortschritt der Wissenschaft
herausstellen, und zwar darf ich, nach Ablauf von fast zweieinhalh
Dezennien und im Leben ziemlich weit vorgeriickt, ohne Ruhm-
redigkeit behaupten, daB s besonders schwere, inteusive und vertiefte
Arbeit war, welche diese Beobachtungen geliefert hat. Ich habe oft den
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erzéhlt die Triumerin, gestern sei in ihrer Gegenwart viel Psycho-
logisches besprochen worden, und ein Verwandter habe die Aulerung
getan: Der Urmensch lebt in uns allen fort. Jetzt glauben wir zu
verstehen. Das gab eine ausgezeichnete Gelegenheit fiir sie, den ver-
storbenen Vater wieder einmal fortleben zu lassen. Sie machte ihn
also im Trawn zum Uhrmenschen, indem sie ihn die Viertelstunden
der Mittagszeit ansagen lieB.

Sie werden an diesem Beispiel die Ahnlichkeit mit einem Witz
nicht von sich weisen kbnuen, und os ist wirklich oft geoug vorge-
kommen, da man den Witz des Trinmers fur den des Deuters ge-
‘halten hat. Es gibt noch andere Beispiele, in denen es gar nicht leicht
wird zu entscheiden, ob man es mit einem Witz oder einem Traum
2u tun hat. Sie erinnern sich aber, dab uns der nimliche Zweifel bei
‘manchen Fehlleistungen des Versprechens gekommen ist. Ein Mann
erzahlt als seinen Traum, sein Oukel habe ihm, wihrend sie in dessen
Auto (mobil) saen, einen KuB gegeben. Er filgt selbst sehr rasch
die Deutung hinzu. Es bedeutet: Autoerotismus (ein Terminus
aus der Libidolehre, der dié Befriedigung ohne fremdes Objekt be-
zeichnet). Hat sich nun der Mann einen Scherz mit uns erlaubt und
einen Witz, der ihm eingefallen ist, fir einen Traum ausgegeben?
Ich glaube es nicht; er hat wirklich so getriiumt. Woher kofnmt aber
diese verblaffende Ahnlichkeit? Diese Frage hat mich seinerzeit ein
Stack von meinem Wege abgefuhr, indem sie mir die Notwendig-
keit auferlegte, den Witz selbst einer eingehenden Untersuchung zu
unterziehen. Es hat sich dabei for die Entstehung des Witzes ergeben,
daB ein vorbewuBter Gedankengang fir einen Moment der anbe-
wubbten Bearbeitung aberlassen wird, aus welcher er dann als Witz
auftaucht. Unter dem EinfluB des UnbewuBten erfahrt er die Ein-
wirkung der dort waltenden Mechanismen, der Verdichtung und der
Verschiebung, also derselben Vorginge, die wir bei der Traumarbeit
beteiligt fanden, und dieser Gemeinsamkeit ist die Ahnlichkeit von
Witz und Traum, wo sie zustande kommt, zuzuschreiben. Vom Lust-
gewinn des Witzes bringt der unbeabsichtigte ,Traumwitz* aber
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Meine Damen und Herren! Wir haben gehort, da die Libido-
funktion eine weitliufige Entwicklung durchmacht, bis sie in der
normal genannten Weise in den Dienst der Fortpflanzung treten kann.
Ich méchte Thoen nun vorfohren, welche Bedeutung diese Tatsache
for die Verursachung der Neurosen hat.

Tch glaube, wir befinden uns im Einklang mit den Lehren der all-
gemeinen Pathologie, wenn wirannehmen, daB einesolche kntwicklung
2weerlei Gefahren mit sich bringt, erstens die der Hemmung und
2weitens die der Regression. Das heiBt, bei der allgemeinen Neigung
biologischer Vorginge zur Variation wird es sich ereignen miissen,
daB nicht alle vorbereitenden Phasen gleich gut durchlaufen und voll-
stiindig Gberwunden werden; Anteile der Funktion werden davernd
auf diesen frithen Stufen zuriickgebalten werden, und dom Gesamt-
bild der Entwicklung wird ein gewisses Mal von Enmwicklungs-
hemmung beigemengt sein.

Suchen wir uns Analogien zu diesen Vorgingen auf anderen Ge-
‘bieten. Wenn ein ganzes Volk seine Wohnsitze verlit, um neue auf-
zusuchen, wie es in froheren Perioden der Menschengeschichte oft-
mals geschah, o ist es gewiB nicht in seiner Vollzahl an dem neuen
Orte angekommen. Von anderen Verlusten abgesehen, muB es sich
regelmiBig zugetragen haben, daB Kleine Haufen oder Verbinde der
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erwiesen hat. Otto Rank hat in einem verdienstvollen Buch gezeig,
daB die Dramatiker aller Zeiten ihre Stoffe hauptsichlich dem Odipus-
und Inzestkomplex, dessen Variationen und Verschleierungen, ent-
nommen haben. Es soll auch nicht unerwéhnt bleiben, daB die beiden
verbrecherischen Wansche des Odipuskomplexes lingst vor der Zeit
der Psychoanalyse als die richtigen Reprisentanten des ungehemmten
“Iricblebens erkannt worden sind. Unter den Schriften des Enzyklo-
padisten Diderot finden Sie einen berahmten Dialog ,Le neveu de
Rameau®, den kein Geringerer als Goethe deutsch bearbeitet hat.
Dort konnen Sie den merkwirdigen Satz lesen: §i le petit sauvage
était abandonné & lui-méme, qu'il conserva toute son imbecilité et qu'il
réunit au peu de raison de Penfant au berceau la violence des passions
de Phomme de trente ans, il tordrait le cou & son pire et coucherait
avec sa mire.

Aber etwas anderes kann ich nicht Gbergehen. Die Mutter-Gattin
des Odipus soll uns nicht vergeblich an den Traur gemahnt haben.
Erinnern Sie sich noch des Resultates unserer Traumanalysen, da
die traumbildenden Winsche so hiufig perverser, inzestatser Natur
sind oder eine nicht geahnte Feindseligkeit gegen uichste und ge-
liebte Angehirige verraten? Wir haben es damals unaufgeklért ge-
lassen, woher diese bisen Regungen stammen. Nun kénnen Sie sich's
selbst sagen. Es sind frihinfantile, fiirs bewuBte Leben lingst auf-
gegebene Unterbringungen der Libido und Objektbesetzungen, die
sich nichtlicherweile noch als vorhanden und als in gewissem Sinne
leistungsfihig erweisen. Da aber alle Menschen solche perverse, inze-
studse und todeswiitige Triume haben, nicht bloB die Neurotiker,
durfen wir den SchluB ziehen, daB auch die heute Normalen den
Entwicklungsweg ber die Perversionen und die Objekibesetzungen
des Odipuskomplexes zuriickgelegt haben, daB dieser Weg der der
normalen Entwicklung ist, daB die Neurotiker uns nur vergroBert
und vergrobert zeigen, was uns die Traumanalyse auch beim Gesunden
verrit.Unddiesist einesder Motive, weshalb wir dasStudium der Triume
dem der neurotischen Symptome vorangeschickt haben.
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material, &hnlich wie unsere Denksprache durch die Traumarbeit in
ihr Rohmaterial unter Hinweglassung des Ausdrucks der Relationen
‘aufgeltst wird. Im Chinesischen wird in allen Fallen von Unbestimmt-
heit die Entscheidung dem Verstiindnis des Horers tiberlassen, der sich
dabei vom Zusammenhange leiten 1aBt. Ich habe mir ein Beispiel eines
chinesischen Sprichwortes notiert, das wértlich bersetzt lautet:
Wenig was sehen viel was wunderbar.
Das ist nicht schwer zu verstehen. Es mag heiflen: Je weniger ciner
gesehen hat, desto mehr findet er zu bewundern, oder: Vieles gibt's
2u bewundern fiir den, der wenig gesehen hat. Eine Entscheidung
zwischen diesen nur grammatikalisch verschiedenen Ubersetzungen
kommt natiirlich nicht in Betracht. Trotz dieser Unbestimmtheiten,
wird uns versichert, st die chinesische Sprache ein ganz ausgezeich-
netes Mittel des Gedankenausdrucks. Die Unbestimmtheit muB slso
nicht notwendig zur Vieldeutigkeit fihren.

Nun mbssen wir freilich zugestehen, dal die Sachlage fir das Aus-
druckssystem des Traumes weit ungtnstiger liegt als fur alle diese
alten Sprachen und Schriften. Denn diese sind doch im Grunde zur
Mitteilung bestimmt, d. h. darauf berechnet, auf welchen Wegen und
mit welchen Hilfsmitteln immer verstanden zu werden. Gerade dieser
Charakter géht aber dem Traume ab. Der Traum will niemandem et~
was sagen, er ist kein Vehikel der Mitteilung, er ist im Gegemeile
darauf angelegt, unverstanden zu bleiben. Darum dlrften wir uns
nicht verwundern und nicht irre werden, wenn sich herausstellen
sollte, da eine Anzshl von Vieldeutigkeiten und Unbestimmtheiten
des Traumes der Entscheidung entzogen bleibt. Als sicherer Gewinn
unserer Vergleichung bleibt uns nur die Einsicht, daB solche Unbe-
stimmtheiten, wie man sie als Einwand gegen die Triftigkeit unserer
{ Traumdeutungen verwerten wollie, vielmehr regelmaBige Charak-

{tere aller primitiven Ausdruckssysteme sin.

‘Wie weit die Verstindlichkeit des Traumes in Wirklichkeit reicht,
146t sich nur durch Ubung und Erfahrung feststellen. Ich meine, sehr
weit, und die Vergleichung der Resultate, welche sich korrekt ge-
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Kinderjahren. Sie werden daraus unter anderem den SchiuB zichen
daB die Stellung eines Kindes in der Kinderreihe ein fiir dic Gestaltung,
seines spéteren Lebens iberaus wichtiges Moment ist, welches in jeder
Lebensbeschreibung Riicksicht finden sollte. Aber, was wichtiger ist,
Sie werden sich angesichts dieser mihelos zu gewinnenden Auf-
Klirungen der AuBerungen der Wissenschaft zur Erklirung des Tn-
zestverbotes nicht ohne Licheln erinnern kénnen. Was ist da nicht
alles erfunden worden! Die geschlechtliche Neigung soll durch das
Zusammealeben von Kindheit her von den andersgeschlechtlichen
Mitgliedern derselben Familie abgelenkt worden sein, oder eine bio-
logische Tendenz zur Vermeidung der Tnzucht soll in der angsborenen
Inzestscheu ihre psychische Reprisentanz finden! Wobei noch ganz.
vergessen wird, daf es keines so unerbittlichen Verbotes durch Ge-
setz und Sitte hedrfte, wemn es irgend verlaBliche nattiliche Schran-
ken gegen die Inzestversuchung gibe. Im Gegenteil lieg! die Wahr-
heit. Die erste Objektwahl der Menschen ist regelmaBig eine inzestutse,
beim Manne auf Mutter und Schwester gerichtete, und cs bedarf der
schirfsten Verbote, um diese fortwirkende infantile Neigung von der
Wirklichkeit abzuhalten. Bei den heute noch lebenden Primitiven,
den wilden Volkern, sind die Inzestverbote noch viel schirfer als bei
uns, und kitrzlich hat Th. Reik in einer glénzenden Arbeit gezeigt,
daB die Pubertitsriten der Wilden, die eine Wiedergeburt darstellen,
den Sinn haben, die inzestusse Bindung der Knaben an ihre Mutter
aufzuheben und ihre Versshnung mit dem Vater herzustellen.

Die Mythologie belehrt Sie, dal der von den Menschen angeblich
50 verabscheute Inzest unbedenklich den Guttern zugestanden wird,
und aus der alten Geschichte kinnen Sie erfahren, daB die inzestutse
Schwesterehe fur die Person des Herrschers geheiligte Vorschrift war
(bei den alten Pharaonen, den Tncas von Peru). Es handelt sich also
um ein der gemeinen Menge versagtes Vorrecht.

Der Mutterinzest ist das eine Verbrechen des Odipus, der Vater-
mord das andere. Nebenbei erwihnt, es sind auch die beiden groBen
Verbrechen, welche die erste sozial-religidse Tnstitation der Menschien,

Freud, X1 “
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aber auch die Bilderzeichen in Vertikalreihen anordnen, und bei Tn-
schriften an Kleineren Objekten lieB er sich durch Riicksichten der
Gefalligkeit und der Raumausfollung bestimmen, die Folge der Zeichen
noch anders sbzuéndern. Des Sttrendste an der Hieroglyphenschrift
ist wohl, daB sie eine Worttrennung nicht kennt. Die Bilder laufon
in gleichen Abstinden voneinander Ober die Seite, und man kann
im allgemeinen nicht wissen, ob ein Zeichen noch zum vorstehenden
gehibrt oder den Anfang cines neuen Wortes macht. In der persischen
Keilschrift dient dagegen ein schriger Keil als ,Wortteiler*.

Eine fiberans alte, aber heute noch von 400 Millionen gebrauchte
Sprache und Schrift ist die chinesische. Nehmen Sie nicht an, daB ich
etwas von ihr verstehe; ich habe mich nur Gber sie instruiert, weil
ich Anslogien zu den Unbestimmtheiten des Traumes zu finden hoffte.
Meine Erwartung st auch nicht getiuscht worden. Die chinesische
Sprache ist voll von solchen Unbestimmtheiten, die uns Schrecken
einjagen konnen. Sie besteht bekanntlich aus einer Anzahl von Sil-
‘benlauten, die far sich allein oder zu zweien kombiniert gesprochen
werden, Einer der Haviptdialekte hat etwa 400 solcher Laute. Da nun
der Wortschatz dieses Dialekts auf etwa 4000 Worte berechnet wird,
ergibt sich, daB jeder Laut im Durchschuitt zehn verschiedene Be-
deutungen hat, einige davon weniger, aber andere dafir um so mehr.
Es gibt denn eine ganze Anzahl von Mitteln, nm der Vieldeutigheit
2zu entgehen, da man nicht aus dem Zusammenhang allein erraten
kann, welche der zehn Bedeutungen des Silbenlautes der Sprecher
beim Horer zu erwecken beabsichtigt. Darunter ist die Vorbindung
2weier Lante zu einem znsammengesetzten Wort und die Verwen-
dung von vier verschiedenen , Ttnen’, mit denen diese Silben ge-
sprochen werden. Fur unsere Vergleichung ist der Umstand noch
interessanter, daB es in dieser Sprache so gut wie keine Grammatik
gibt. Man kann von keinem der einsilbigen Worte sagen, o) os Haupt-,
Zeit-, Eigenschaftswort ist, und es fehlen alle Abinderungen der Worte,
durch welche man Geschlecht, Zahl, Endung, Zeit oder Modus er-
kennen konnte. Die Sprache besteht also sozusagen mur aus dem Roh-
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Zirtlichkeit bevorzugen. Aber die spontane Natur des kindlichen Odi-
‘puskomplexes kann nicht einmal durch dieses Moment ernstlich er-
schtitert. werden. Der Odipuskomplex erweitert sich zum Familien-
komplex, wenn andere Kinder dazukommen. Er motiviert nun mit
neuerlicher Anlehnung an die egoistische Schidigung, daB diese Ge-
schwister mit Abneigung empfangen und unbedenklich dnrch den
‘Wunsch beseitigt werden. Diesen HaBempfindungen geben die Kinder
sogar in der Regel weit eher wortlichen Ausdruck als den aus dem
Elternkomplex entspringenden. Geht ein solcher Wunsch in Erfallung
und nimmt der Tod den unerwitnschten Zuwachs binnen kurzem
wieder weg, o kann man aus spiteter Analyse erfahren, ein wie
‘wichtiges Exlebuis dieser Todesfall for das Kind gewesen ist, wiewohl
er im Gedichtais desselben nicht gehaftet zu haben braucht. Das
durch die Geburt eines Geschwisterchens in die zweite Linie ge-
drtingte, far die erste Zeit von der Mutter fast isolierte Kind, vergiBt
ibr diese Zurdckstellung nur schwer; Gefuhle, die man beim Er-
wachsenen als schwere Erbittérung bezeichnen wirde, stellen sich
bei ihm ein und werden oft zur Grundlage einer dauernden Ent
fremdung. Da die Sexualforschung mit all ihren Konsequenzen ge-
whnlich an diese Lebenserfahrung des Kindes ankntpft, haben wir
schon erwihnt. Mit dem Heranwachsen dieser Geschwister erfibrt
die Einstellung zu ihuen die bedentsamsten Wandlungen. Der Knabe
kann die Schwester zum Liebesobjekt nehmen als Ersatz. for die treu-
lose Mutter; zwischen mehreren Bradern, die um ein jingeres Schwe-
sterchen werben, ergeben sich schon in der Kinderstube die for das
spiitere Leben bedeutsamen Situationen einer feindscligen Rivalitit.
Ein Kleines Midchen findet im ilteren Bruder einen Ersatz far den
Vater, der sich nicht mehr wie in den frithesten Jahren zirtlich um
sie kiimmert, oder sie nimmt eine jingere Schwester zum Ersatz far
das Kind, das sie sich vergeblich vom Vater gewtinscht hat.

Solches und sehr viel mehr von &halicher Natur zeigt Thnen die
direkte Beobachtung der Kinder und die Wirdigung ihrer Klar er-
haltenen, von der Analyse nicht beeinfluften Erinnerungen aus den
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die Peychoanalyse kann nicht von sich rohmen, daB sie sich nie
‘mit Kleinigkeiten abgegeben hat. Im Gegenteil, ihren Beobachtungs-
stoff bilden gewshalich jene unscheinbaren Vorkommnisse, die von
den anderen Wissenschaften als allzu geringfilgig bei Seite geworfen
werden, sozusagen der Abhub der Erscheinungswelt. Aber verwech-
sel Sie in Threr Kritik nicht die GroBartigkeit der Probleme mit der
Auffiligkeit der Anzeichen? Gibt es nicht sehr bedeutungsvolle Dinge,
die sich unter gewissen Bedingungen und zu gewissen Zeiten nur
durch ganz schwache Anzeichen verraten konnen? Ich koonte Ihuen
‘mit Leichtigkeit mehrere solche Situationen anfithren. Aus welchen
geringfiigigen Auzeichen schlieBen Sie, die jungen Minner unter
Thnen, daB Sie die Neigung einer Dame gewonnen haben? Warten
Sie dafr eine ausdrckliche Licbeserklirung, eine starmische Um-
armung ab, oder reicht Ihnen nicht ein von anderen kaum bemerkter
Blick, eine fliichtige Bewegung, eine Verlingerung des Handedrucks
um eine Sekunde aus? Und wenn Sie als Kriminalbeamter an der
Untersuchung einer Mordtat beteiligt sind, erwarten Sie dann wirk-
lich zn finden, daf der Marder seine Photographie samt beigeftigter
Adresse an dem Tatorte zuriickgelassen hat, oder werden Sie sich
nicht notwendigerweise mit schwacheren und undeutlicheren Spuren
der gesuchten Perstulichkeit begatgen? Lassen Sie uns also die klsinen
Anzeichen nicht unterschitzen; vielleicht gelingt es, von ihnen aus
GroBerem auf die Spur zu kommen. Und dann, ich denke wie Sie,
daB die groBen Probleme in Welt und Wissenschaft das erste Anrecht
an unser Tuteresse haben. Aber es niitzt meistens nur sehr wenig,
wenn man den lauten Vorsatz faBt, sich jetzt der Erforschung dieses
oder jenes groBien Problems zuzuwenden. Man weiB dann oft nicht,
wohin man den nichsten Schritt richten soll. In der wissenschaftlichen
Arbeit st es aussichtsreicher, das anzugreifen, was man gerade vor
sich hat und zu dessen Erforschung sich ein Weg ergibt. Macht
man das recht griindlich, voraussetzungs- und erwartungslos und hat
man Glack, so kann sich infolge des Zusammenhanges, der alles mit
allem verkntpft, auch das Kleine mit dem GroBen, auch aus so an-
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praktischen Bedentung. Wir erfahren, daB zur Zeit dor Pubertit,
wenn der Sexualtrieb zuerst.in voller Stirke seine Anspriiche erhebt,
die alten familidren und inzestussen Objekte wieder aufgenommen
und von neuem libidints besetzt werden. Die infantile Objekiwahi
war nur ein schwichliches, aber Richtung gebendes Vorspiel der
Objektwahl in der Pubertit. Hier spielen sich nun sehir intensive Ge-
fithlsvorginge in der Richtung des Odipuskomplexes oder in der
Reaktion auf ihn ab, die aber, weil ihre Voraussetzungen unertriglich
geworden sind, zum groen Teil dem BewuBtscin ferne bleiben
miissen. Von dieser Zeit an muB sich das menschliche Individuum
der groBen Aufgabe der Ablosung von den Eltern vwidmen, nach
deren Losung es erst aufhtren kann Kind zu sein, um cin Mitglied
der sozialen Gemeinschaft zu werden. Die Aufgabe bestoht far. den
Sohn darin, seine libidindsen Wansche von der Mutter zu lésen, um
sie fur die Wah! eines realen fremden Lisbesobjektes zu verwenden,
und sich mit dem Vater zu versshnen, wenn er in Geguerschaft zu
ihm verblieben ist, oder sich von seinem Druck zu befreien, wenn
er in Reaktion auf die infantile Auflehnung in die Unterwirfigkeit
gegen ihn geraten ist. Diese Aufgaben ergeben sich for jedermann;
es ist beachtenswert, wie selten ihre Erledigung in idealer Weise,
4. h. psychologisch wie sozial korrekt, gelingt. Den Neurotikern aber
gelingt diese Lésung berhaupt nicht, der Sohn bleibt scin lebelang.
unter die Autoritit des Vaters gebeugt und st nicht imstande, seine
Libido auf ein fremdes Sexualobjekt zu tbertragen. Dasselbe kann
mit Verinderung der Beziehung das Los der Tochter werden. In
diesem Sinne gilt der Odipuskomplex mit Recht als der Kern der
Neurosen.

Sie ahnen, meine Herren, wie fldchtig ich iiber eine groBe Anzahl
von prakisch wie theoretisch bedeutsamen Verhaltnissen, die mit dem
Odipuskomplex zusammenhingen, hinwegsetze. Ich gehe auch auf
seine Variationen und seine magliche Umkehruig nicht ¢in. Von den
entferuteren Beziehungen desselben will ich Thnen nur noch andeuten,
daB er sich als hichst bestimmend far die dichterische Produktion
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schulten Analytikern ergeben, bestitigt meine Ansichi. Das Laien-
publikum, auch das wissenschaftliche Laienpublikum, gefllt sich be-
kanntlich darin, angesichts der Schwierigkeiten und Unsicherheiten
einer wissenschaftlichen Leistung mit dberlegener Skepsis zu prunken.
Ich meine, mit Unrecht, Es ist Thnen vielleicht nicht allen bekannt,
daB sich eine hnliche Situation in der Gesclrichte der Entzifferung
der babylonisch-assyrischen Inschriften ergeben hat. Da gab es eine
Zeit, zu welcher die 8ffentliche Meinung weit darin ging, die Keil-
schriftentzifferer fur Phantasten und diese ganze Forschung fr einen
Schwindel*zu erkliren, Im Jahre 1857 machte aber dic Royal Asiatic
Society eine entscheidende Probe. Sie forderte vier der angeéohensten
Keilschriftforscher, Rawlinson, Hincks, Fox Talbot und Op-
pert, auf, ihr von einer neugefundenen Inschrift unsbhiingige Uber-
setzungen im versiegelten Kuvert einzusenden, und konnte nach der
Vergleichung der vier Lesungen verkiinden, die Ubereinstimmung
derselben gehe weit genug, um das Zutrauen in das bisher Erreichte
und die Zuversicht auf weitere Fortschritte zu rechtfertigen. Der Spott
der gelehrten Laienwelt nahm dann sllméhlich ein Ende, und die
Sicherheit in der Lesung der Keilschriftdokumente ist seither aufer-
ordentlich gewachsen.

2. Eine zweite Reihe von Bedenken hiing! tief an dem Eindruck,
von dem wohl auch Sie nicht frei geblieben sind, de® eine Anzahl
von Lésungen der Traumdeutung, zu denen wir uns gendtigt sehen,
gezwungen, erkitnstelt, an den Hoaren herbeigezogen, also gewaltsam
‘oder selbst komisch und witzelnd erscheinen. Diese AuGerungen sind
so hiufig, daB ich aufs Geratewohl die letzte, von der mir Kunde ge-
worden ist, herausgreifen will. Horen Sie al In der freien Schweiz
ist kiirzlich ein Seminardirektor wegen Beschiftigung mit der Psycho-
analyse seiner Stellung enthoben worden, Er hat Einspruch erhoben,
und eine Berner Zeitung hat das Gutachten den Schulbehrde Giber
ihn zur 8ffentlichen Kenntnis gebracht. Aus diesem Schriftstiick ziehe
ich einige Sitze, die sich auf die Psychoanalyse beziehen, a
tberrascht das Gesuchte und Gekinstelte in vielen Beispiel
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der Totemismus, verpbnt. Wenden wir uns nun von der direkten
Beobachtung des Kindes zur analytischen Erforschung des neurotisch
gewordenen Erwachsenen. Wasleistet die Analyse zur weiteren Kennt-
wis des Odipuskomplexes? Nun, das ist kurz zu sagen. Sie weist ihn
0 auf, wie ihn die Sage erzihlt; sie zeigt, daB jeder dieser Neurotiker
sellbst. ein Odipus war oder, was auf dasselbe ausgeht, in der Reaktion
auf den Komplex ein Hamlet geworden ist. Natdrlich ist die ana-
Iytische Darstellung des Odipuskomplexes eine VergréBerung und
Vergréberung der infantilen Skizze. Der HaB gegen den Vater, die
Todeswhinsche gegen ihn, sind nicht mehr schiichtern angedeutet,
die Zartlichkeit far die Mutter bekennt sich zum Ziel, sie als Weib
7u besitzen. Ditrfen wir diese grellen und extremen Gefilhlsregungen
wirklich jenen zarten Kinderjahren zutrauen oder thuscht uns die
Analyse durch die Einmengung cines neven Moments? Es ist nicht
schwer, ein solches aufrufinden. Jedesmal, wenn ein Mensch Gber
‘Vergangenes berichtet, und sei er auch ein Geschichtschreiber, haben
wir in Betracht zu ziehen, was er unabsichtlich wus der Gegenwart
oder aus dazwischenliegenden Zeiten in die Vergangenheit zurtck-
versetzt, so daB er des Bild derselben falscht. Im Falle des Neurotikers
ist es soger fraglich, ob diese Rilckversetzung eine ganz und gar un-
absichtliche ist; wir werden Motive for sie spiter kennenlernen und
der Tatsache des ,Riickphantasierens in frithe Vergangenheit iber-
haupt gerecht werden milssen. Wir entdecken auch leicht, daB der
HoB gegen den Vater durch eine Anzahl von Motiven verstirkt ist,
die aus spateren Zeiten und Bezichungen stammen, da die sexuellen
Winsche ouf die Mutter in Formen gegossen sind, die dem Kinde
noch fremd sein muBiten. Aber es wire ein vergebliches Bemthen,
wenn wir das Ganze des Odipuskomplexes durch Rilckphantasieren
erkliren und auf spitere Zeiten bezichen wollten, Der infantile Kern
und anch mehr oder weniger vom Beiwerk bleibt bestehen, wie ihn
die direkte Beobachtung des Kindes bestéitigt.

Die Klinische Tatsache, die uns hinter der analytisch festgestellten
Form des Odipuskomplexes entgegentritt, ist nun von der hchsten
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Meine Damen und Herren! Wir wollen das Gebiet des Traumes
doch nicht verlassen, ohne die gewshnlichsten Zweifel und Unsicher-
heiten zu behandeln, die sich an unsere bisherigen Neuheiten und
Auffassungen geknipfi haben. Einiges Material hierzu werden auf-
‘merksame Htrer nnter Thnen beisich sefbst zusammengetragen haben.

1. Es mag Ihr Eindruck geworden sein, da die Resultate unserer
Deutungsarbeit am Traume trotz korrekter Einhaltung der Technik
so viel Unbestimmtheiten zulassen, daB dadurch eine sichere Uber-
setzung des manifesten Traumes in die latenten Traumgedanken doch
vereitelt wird. Sie werdon dafor anfiihren, da man erstens nie weiB,
ob ein bestimmtes Element des Traumes im.cigentlichen Sinne oder
symbolisch zu verstehen ist, denn die als Symbole verwendeten Dinge
horen darum doch nicht auf, sie selbst zu sein. Hat man aber kemen
objektiven Anhalt, um dies zu entscheiden, o bleibt die Deutung in
diesem Punkte der Willkiir des Traumdeuters Giberlassen. Ferner ist
es infolge des Zusammenfallens von Gegensitzen bei der Traumarbeit
jederzeit unbestimmt. gelassen, ob ein gewisses Traumelement im
positiven oder im negativen Sinne, als es selbst oder als sein Gegen-
teil verstanden werden soll. Eine neue Gelegenheit zur Betitigung
der Willkir des Deutenden. Drittens steht es dem Traumdeuter in-
folge der im Traume so beliebten Umkehrungen jeder Art frei, an
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nigsten typische Triume, solche, die sich vielen Menschen ereigaen,
und zwifeln nicht daran, daB der von Jokaste erwihnte 'raum innig
mit dem befremdendeu und erschrockenden Inhalt der Sage zusam.
iy

Fs ist zu verwundern, daB die Tragtdie des Sophokles nicht viel-
mehr empbrte Ablehnung beim Zuhtrer hervorruft, eine &hnliche
und weit mehr berechtigte Reaktion als die unseres schiichten Mil
tirarates. Denn sie ist im Grunde ein unmoralisches Stfck, sie hebt die
sittliche Verantwortlichkeit des Menschen auf, zeigt gbttliche Michte
als die Anorduer des Verbrechens umd die Ohnmacht der sittlichen
Regungen des Menschen, die sich gegen das Verbrechen wehren.
Man knnte leicht glauben, daf der Sagenstoff eine Anklage der Gotter
und des Schicksals beabsichtige, und in den Hinden des kritischen,
‘mit den Gottern zerfallenen, Euripides wire es wahrscheinlich eine
solche Anklage geworden. Aber beim gliubigen Sophokles ist von
dieser Verwendung keine Rede; eine fromme Spitzfindigkeit, es sei
die hochste Sittlichkeit, sich dem Willen der Gotter, auch wenn er
Verbrecherisches anordne, zu beugen, hilft ber die Schwierigkeit
hinweg. Ich kann nicht finden, daB diese Moral zu den Stirken des
Stiickes gehbr, aber sie ist for die Wirkung desselben gleichgaltig.
Der Zuhirer reagiert nicht auf sie, sondern auf den gehcimen Sinn
und Tohalt der Sage. Er reagiert so, als hitte er durch Selbstanalyse
den Odipuskomplex in sich erkannt und den Gotterwillen sowie das
Orakel als erhthende Verkleidungen seines eigenen UnbewuBten ent-
larvt. Als ob er sich der Wansche, den Vater zu beseitigen und an
seiner Statt die Mutter zum Weibe 7u nehmen, erinnern und sich
ber sie entsetzen m0Bte. Er versteht auch die Stimme des Dichters
s0, als ob sie ihm sagen wollte: Du striubst dich vergebens gegen
deine Verantwortlichkeit und beteuerst, was du gegen diese verbre-
cherischen Absichten getan hasi. Dn bist doch schuldig, denn du
hast sie nicht vernichten kénnen; sie bestehen noch unbewuBt in dir.
Und darin ist peychologische Wahrheit enthalten. Auch wenn der
Mensch seine hosen Regungen ins UnbewuBte verdringt hat und
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der Volkswirtschaft wird man immer wieder die eine Person in ihre
beiden Aspekte als Kapitalist und als Unternehmer zerlegen und so-
mit die Grundsituation, von der unser Vergleich musgegangen ist,
wiederherstellen. Bei der Traumbildung kommen dieselben Varia-
tionen vor, deren weitere Verfolgung ich Thnen tberlasse.

Weiter kiinuen wir hier nicht gehen, denn Sie sind wahrschein-
Tich schon langst durch ein Bedenken gestért worden, das angehdrt
2u werden verdient. Sind die Tagesteste, fragen Sie, wirklich in dem-
selben Sinne unbewuBt wie der unbewubte Wunsch, der hinzu-
kommen muB, um sie traumfihig zu machen? Sie ahuen richtig.
Hier liegt der springende Punkt der ganzen Sache. Sie sind nicht un-
‘bewuBt in demselben Sinne. Der Traumwunsch gehért einem anderen
UnbewuBten an, jenem, das wir als infantiler Herkunft, mit beson-
deren Mechanismen ausgestattet, erkammt haben. Es wire durchaus
angebracht, diese beiden Weisen des UnbewuBten durch verschiedene
Bezeichnungen voneinander zu sondern. Aber wir wollen doch lieber
damit warten, bis wir uns mit dem Erscheinungsgebiet dec Neurosen
vertraut gemacht haben. Hilt' man uns doch dds eine UnbewuBte als
phantastisch vor; was wird man erst sagen, wenn wir bekennen, da
wir erst bei zweierlei UnbewuBtem unser Auslangen finden?

Brechen wir hier ab. Sie habei wiederum nur Unvolistindiges ge-
hiet; aber ist es nicht hoffoungsvoll zu denken, daB dieses Wissen
eine Fortsetzung hat, die entweder wir selbst oder andere nach uns
zutage fordern werden? Und haben wir selbst nicht Neues und
Oberraschendes genug erfahren?
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legentlich eine unerwartete Beeinflussung eines Kranken zu stande
bringt. Auf Befragen bekennt er, ila er mit den Mitteln der Psycho-
analyse arbeitet, und mu sich bereit erkliren, den Kollegen von
seinem Wissen mitzuteilen. Allabendlich verssmmeln sich nun die
Arzte des Korps, Kollegen und Vorgesetzte, um den Geheimlehren
der Analyse zu lauschen. Das geht eine Weile gut, aber nachdem er
den Horern vom Odipuskomplex gesprochen hat, erhebt sich ein Vor-
gesetzter und &uBert, das glaube er nicht, es sei eine Gemeinheit des
Vortragenden, ihnen, braven Ménnern, die fir ibr Vaterland kimpfen,
und Familienvitern, solche Dinge zu erzihlen, nnd er verbiete die
Fortsetzung der Vortrige. Damit war es za Ende. Der Analytiker
TieB sich an einen anderen Teil der Front versetzen. Ich glaube aber,
s steht schlecht, wenn der deutsche Sie einer solchen ,Organisation
der Wissenschaft bedarf, und die deutsche Wissenschoft wird diese
Organisation nicht gut vertragen.

Nun werden Sie darauf gespannt sein zu erfahren, was dieser
schreckliche Odipuskomplex enthilt. Der Name sagt es Thnen. Sie
Kennen alle die griechische Sage vom Konig Odipus, der durch das
Schicksal dozu bestimmt ist, seinen Vater 7u téten und seine Mutter
zum Weibe zu nehmen, der alles tut, um dem Orakelspruch 7u ent-
gehen, und sich dann durch Blendung bestrait, nachdem er erfaren,
daB er diese beiden Verbrechen unwissentlich doch begangen hat.
Ich hoffe, viele von Thaen haben die erschiltternde Wirkung der Tra-
godie, in welcher Sophokles diesen Stoff behandelt, an sich selbst
erlebt. Das Werk des attischen Dichters stellt dar, wie die lingst ver-
gangene Tat des Odipus durch eine kunstvoll verzégerte und durch
immer neue Anzeichen angefachte Untersuchung allmahlich enthtllt
wird; es hat insofern eine gewisse Ahnlichkeit mit dem Fortgang
einer Psychoanalyse. Im Verlaufe des Diologs kommt es vor, daB die
verblendete Mutter-Gattin Jokaste sich der Fortsetzung der Unter-
suchung widersetzt. Sie beruft sich datauf, daB vielen Menschen im
Traum zuteil geworden, daf sie der Mutter heiwohnen, abor Tréume
dtirfe man gering achten. Wir achten Triume nicht gering, am we-
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Erinnern wir uns daran, daB wir gesagt haben, die Traumarbeit
nehme cine Ubersetzang der Traumgedanken in eine primitive, der
Bilderschrift analoge Ausdrucksweise vor. Alle diese primitiven Aus-
druckssysteme sind aber mit solchen Unbestimmtheiten und Zwei-
deutigkeiten behaftet, ohne daB wir darum ein Recht hitten, deren
Gebrauchsfihigkeit anznzweifeln: Sie wissen, das Zusammenfallen der
Gegensiitze bei der Traumarbeit ist analog dem sogenannten ,Gegen-
sinn der Urworte in den dltesten Sprachen. Der Sprachforscher
K.Abel (1884), dem wir diesen Gesichispunkt verdanken, ersucht
uns, ja nicht zu glauben, daB die Mitteilung, welche eine Person der
anderen mit Hilfe so ambivalenter Worte machte, darum eine zwei-
deutige gewesen sei. Ton und Geste missen es vielmehr im Zu-
sammenhang der Rede ganz unzweifelhaft gemacht haben, welchen
der beiden Gegensiitze der Sprecher zur Mitteilung im Sinne hatte.
In der Schrift, wo die Geste entfillt, wurde sie durch ein hinzu-
gesetztes, zur Aussprache nicht bestimmtes Bildzeichen ersetzt, z.B.
durch das Bild eines léssig hockenden oder eines stramm dastehenden
Minncheus, je nachdem das zweideutige ken der Hieroglyphenschrift
nschwach® oder ,stark® bedeuten sollte. So wurde trotz der Mehrdeu-
tigkeit der Laute und der Zeichen das MiBverstanduis vermieden.

Die alten Ausdruckssysteme, z. B. die Schriften jener altesten
Sprachen, lassen uns eine Anzahl von Unbestimmtheiten erkennen, die
wir in unserer heutigen Schrift nicht dulden woirden. So werden in
‘manchen semitischen Schriften nur die Konsonanten der Worte be-
zeichnet. Die weggelassenen Vokale hat der Leser nach seiner Kenntnis
und nach dem Zusammenhange cinzusetzen. Nicht ganz so, aber recht
ahnlich verfihrt die Hieroglyphenschrift, weshalb uns die Aussprache
des Altigyptischen unbekannt geblieben ist. Die heilige Schrift der
Agypter keant noch andre Unbestimmtheiten. So ist es z. B. der Will-
ki des Schreibers Oberlassen, ob er die Bilder vou rechts nach links
oder von links nach rechts aneinanderreihen will. Um lesen zu kénnen,
muB man sich an die Vorschrift halten, daB man auf die Gesichter
der Figuren, Vogel u.dgl. hin zu lesen hat. Der Schreiber konnte
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Aufstellung eines erotischen Komplexes gibt. Die Mutter sorgt fir
alle Bedarinisse des Kindes, und das Kind hat darum ein Interesse
doran, daB sie sich um keine andere Person bektimmere. Auch das
ist richtig, aber es wird bald klar, daB in dieser wie in ahnlichen
Situationen das egoistische Interesse nur die Anlehnung bietet, an
welche die erotische Strebung anknGpft. Zeigt der Kicine die un-
verhilllteste sexuelle Neugierde fir seine Mutter, verlangt er, nachts
bei ihr zu schlafen, drangt sich zur Anwesenheit bei ihrer Toilette
auf oder unternimmt er gar Verfihrungsversuche, wie cs die Mutter
50 oft Teststelien und lachend berichten kann, so ist die erotische
Notur der Bindung an die Mutter doch gegen jeden Zweiel gesichert.
Man darf auch nicht vergessen, daB die Mutter dieselbe Farsorge for
ihr Téchterchen entfaltet, ohne dieselbe Wirkung zu erzielen, und
daB der Vater oft genug mit ihr in der Bem@hung um den Knaben
wetteifert, ohne daB es ihm gelinge, sich dieselbe Bedeutung wie die
Mutter zu erwerben, Kurz, daB das Moment der geschlechtlichen Be-
vorzugung durch keine Kritik aus der Situation zu eliminieren ist.
Vom Standpunkt des egoistischen Interesses wire es nur unklug von
dem Kleinen Menn, wenn er nicht liober zwei Personen in seinen
Diensten dulden wilrde, als nur eine von ihnen.

Ich habe, wie Sie merken, nur das Verhéltnis des Knaben za Vater
und Mutter geschildert. Fiir das kleine Midchen gestaltet es sich mit
den notwendigen Abiinderungen ganz ihnlich. Die zértliche Anhiing-
lichkeit an den Vater, das Bedurfnis, die Mutter als therflissig zu
beseitigen und ihre Stelle einzunchmen, eine bereits mit den Mitteln
der spiiteren Weiblichkeit arbeitende Koketterie ergeben gerade beim
Kkleinen Midchen ein reizvolles Bild, welches uns an den Ernst und
die miglichen schweren Folgen hinter dieser infantilen Situation ver-
gessen 1B Versiumen wir nicht hinzuzufiigen, da hiufig die Eltern
selbst einen entscheidendon EinfluB auf die Erweckung der Odipus-
einstellung des Kindes ben, indem sie selbst der geschlechulichen An-
zichung folgen, und wo mehrere Kinder sind, in der deutlichsten
Weise der Vater das Téchterchen und die Mutter den Sohn in ihrer
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ihm beliebigen Stellen des Traumes eine solche Umkelirung vorzu-
nehmen. Endlich werden Sie sich darauf berufen, gehor: zu haben,
da man selten sicher ist, die gefundene Deutung des Traumes sei
die einzig mogliche. Man luft Gefahr, eine durchaus zulissige Uber-
deutung desselben Traumes zu Obersehen. Unter diesen Umstéinden,
werden Sie schlieSien, bleibt der Willkiir des Deuters ein Spielraum
eingeriumt, dessen Weite mit der objektiven Sicherheit der Resul-
tate unvertriglich scheint. Oder Sie kénnen auch annchmen, d
Fehler liege nicht am Traume, sondern die Unzulinglich keiten un-
serer Traumdeutung lieen sich auf Unrichtigkeiten uvserer Auf-
fassungen und Voraussetznngen zuriickfohren.

All Thr Material ist untadelig gut, aber ich glaube, es rechtfertigt
nicht Thre Schliisse nach den beiden Richtungen, daB die Traum-
deutung, wie wir sie betreiben, der Willklr preisgegeben ist, und
daB die Mingel der Ergebnisse die Berechtigung unseres Verfahrens
in Frage stellen. Wenn Sie anstatt der Willkir des Deuters einsetzen
wollen: der Geschicklichkeit, der Erfahrung, dem Verstandnis des-
selben, sa pflichte ich Thnen bei. Ein solches persinliches Moment
werden wir freilich nicht entbehren k8nnen, zumal nicht hei schwie-
rigeren Aufgaben der Traumdeutung. Das ist aber bei anderen wissen-
schaftlichen Betrieben auch nicht anders. Es gibt kein Mittel, um
hintanzulialten, daB der eine eine gewisse Techik nicht schlechter
handhabe oder nicht besser ausniitze als ein anderer. Was sonst, z. B.
bei der Deutung der Symbole, als Willkir imponiert, dos wird da-
durch beseitigt, daf in der Regel der Zusammenhang der Traumge-
danken untereinander, der des Traumes mit dem Leben des Triumers
und die ganze psychische Situation, in welche der Traum fallt, von
den gegebenen Deutungsmiglichkeiten die eine auswahlt, die anderen
als unbrauchbar zuriickweist. Der SchluB aus den Unvollkommen-
heiten der Traumdeutung auf die Unrichtigkeit unserer Auistellungen
‘wird aber durch eine Bemerkung entkriftet, welche die Mehrdeutig-
keit oder Unbestimmtheit des Traumes vielmehr als eine notwendig
2u erwartende Eigenschaft desselben erweist.

Freud, XI. “





index-354_1.png
344 Vorlesungen tur Einflihrung in die Psychoanalyse

sich dann sagen michte, daB er fur sie nicht verantwortlich ist, wird
er doch gezwumgen, diese Verantwortlichkeit als ein Schuldgeftihi
von ihm unbekannter Begriindung zu verspiiren.

Es ist ganz unzweifelhaft, daB man in dem Odipuskomplex eine
der wichtigsten Quellen des SchuldbewuBtseins sehen darf, von dem
die Neurotiker sa oft gepeinigt werden. Aber noch mehr: in einer
Studie Gber die Anfiinge der menschlichen Religion und Sittlichkeit,
die ich 1913 unter dem Titel , Totem und Tabu“ veroffentlicht habe,
ist mir die Vermutung nahe gekommen, daB vielleicht die Mensch-
heit als Ganzes ihr SchuldbewuBtsein, die letzte Quelle vou Religion
und Sittlichkeit, zu Beginn ihrer Geschichte am Odipuskomplex er-
worben hat. Tch méchte Thnen gerne mehr darfiber sagen, aber ich
unterlasse es besser. Es ist schwer, von diesem Thema abzubrechen,
wenn man mit ihm hegonnen hat, und wir massen zur individuelien
Psychologie zuriickkehren.

Was 13t also die direkte Beobachtung des Kindes zur Zeit der
Objektwah! vor der Latenzzeit vom Odipuskomplex erkennen? Nun,
man sieht leicht, daB der Kleine Mann die Mutter far sich allein
haben will, die Auwesenheit des Vaters als strend empfindet, unwillig
‘wird, wenn dieser sich Zirtlichkeiten gegen die Mutter erlaubt, seine
Zufriedenheit SuBert, wenn der Vater verreist oder abwesend i
Hiufig gibt er selnen Gefuhlen direkten Ausdruck in Worten, ver-
spricht der Mutter, da er sie heiraten wird. Man wird meinen, das
sei wenig im Vergleich zu den Taten des Odipus, aber es ist tatsichlich
genug, es ist im Keime dasselbe. Die Beobachtung wird hiufig durch
den Umstand verdunkelt, daB dasselbe Kind gleichzeitig bei anderen
Gelegenheiten eine groBe Zirtlichkeit fir den Vater kundgibt; allein
solche gegensitzliche — oder besser gesagt: ambivalente — Ge-
fahlseinstellungen, die beim Erwachsenen zum Konflikt fohren wr-
den, vertragen sich beim Kinde eine lange Zeit ganz gut miteinander,
‘wie sie spiiter im UnbewuBten dauernd nebeneinander Platz finden.
Man wird auch einwenden wollen, dal das Benchmen des kleinen
Knaven egoistischen Motiven entspringt und keine Berechtigung zar






index-251_1.png
XV, Unsicherheiten und Kritiken 241

solche verpbate Dinge an den verborgensten Stellen ihrer Kleidung
tragen konnten, wo sie entschieden nicht hingehoren, wie z. B. zwi-
schen den doppelten Sohlen ihrer Stiefel. Finden sich die verheim-
lichten Dinge dort, so waren sie allerdings sehr gesucht, aber auch
schr — gefunden.

Wenn wir die entlegensten, sonderbarsten, bald komisch, bald
witzig erscheinenden Verknilpfungen zwischen einem latenten Traum-
element und seinem manifesten Ersatz als mdglich anerkennen, so
folgen wir dabei reichlichen Erfahrungen an Beispielen, deren Auf-
ltsung wir ia der Regel nicht selbst. gefunden haben. Es ist oft nicht
maglich, solche Deutungen aus Eigenem zu geben; kein sinniger
Mensch kinnte die vorliegende Verknpfung erraten. Der Triumer
gibt uns die Ubersetzung entweder mit einem Schlage durch seinen
direkten Einfall — er kann es ja, denn bei ihm hat sich diese Ersatz-
bildung hergestellt, — oder er liefert uns so viel Material, daB die
Lsung keinen besonderen Scharfsinn mehr fordert, sondern sich wie
‘notwendigaufdringt. Hilft unsder Triumernicht auf eine dieser beiden
Weisen, so bleibt uns das betreffende manifeste Element auch ewig un-
verstiindlich. Gestatten Sie, daB ich Thnen noch ein solches kurzlich er-
lebtes Beispiel nachtrage. Eine meiner Patientinnen hat wahrend der
Behandlung ihren Vater verloren. Sie bedient sich seitdem jedes An-
lasses, um iha im Traume wieder zu beleben. In einem ihrer Triume
kommt der Vaterin einem gewissen, weiter nicht verwertbaren Zusam-
‘menhange vor und sagt: Es ist ein Viertel zwdlf, es ist halb zwslf,
s ist drei Viertel zwblf. Zur Deutung dieser Sonderbarkeit stellte
ch nur der Einfall ein, daB der Vater es gerne gesehen hatte, wenn
die erwachsenen Kinder die gemeinschaftliche Speisestuade punklich
einhielten. Das hing gewiB mit dem Traumelement zusammen, ge-
stattete aber keinen SchluB auf dessen Herkunft. Es bestand ein durch
die damalige Situation der Kur gerechtfertigter Verdacht, daB eine
sorgfiltig unterdriickte, kritische Auflehnung gegen den geliebten
und verchrten Vater ihren Anteil an diesem Traum hite. In weiterer
Verfolgung ihrer Einfille, anscheinend weit vom Traum entfernt,
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auch in dem angefohrien Buche von Dr. Plister inZrich vorfinden .
Es mabte also eigemtlich Oberraschen, daB ein Seminardirektor alle
diese Behauptungen und Scheinbeweise kritiklos entgegennimmt.“
Diese Sitze werden als die Entscheidung ¢ines ,ruig Urteilenden®
hingestellt. Ich meine vielmehr, diese Ruhe ist erkiinstelt“. Treten
wir diesen AuBerungen in der Erwartung niher, da etwas Nach-
denken und etwas Sachkenntnis auch einem ruhigen Urteil keinen
Nachteil bringen kann.

Es ist wahrhaft erfrischend zu sehen, wie rasch und unbeirrt jo-
‘mand in einer heiklen Frage der Tiefenpsychologie nach seinen ersten
Eindriicken urteilen kann. Die Deutungen erscheinen ihm gesucht
und gezwungen, sie gefallen ihm nicht, also sind sie falsch und die
ganze Deuterei taugt nichts; nicht einmal ein flichtiger Gedanke
streift an die andere Moglichkeit, daB diese Deutungen aus guten
Griinden so erscheinen milssen, woran sich die weitere Frage kniipfen
wiirde, welches diese guten Griinde sind.

Der béurteilte Sachverhalt bezieht sich wesentlich auf die Ergob-
nisse der Verschiebung, die Sie als das stirkste Mittel der Trauruzen-
sur kennengelernt haben. Mit Hilfe der Verschiebung schafft
Traumzensur Ersatzbildungen, die wir als Anspielungen bezeichnet
haben. Es sind aber Anspielungen, die als solche nicht leicht zu
kennen sind, vor denen der Rilckweg zum Eigentlichen nicht leicht
auffindbar ist, und die mit diesem Eigentlichen durch die sonderbarsten,
ungebriuchlichsten, suBerlichen Assoziationen in Verbindung stehen.
In all diesen Fillen handelt es sich aber um Dinge, die versteckt
werden sollen, die zur Verheimlichung bestimmt sind; dies will ja
die Traumzensur erreichen. Eiwas, das versteckt worden ist, darf man
aber nicht an seinem Orte, an der ihm zukommenden Stelle, zu finden
erwarten. Die heute amtierenden Grenziiberwachungskommissionen
sind in dieser Hisicht schlauer als die Schweizer Schulbehbrde. Sie
begniigen sich bei der Suche nach Dokumenten und Aufzeichnungen
nicht damit, in Mappen und Brieftaschen nachzusehen, sondern sie
zihen die Moglichkeit in Betracht, daB die Spione und Schmuggler
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EinfluB, welcher den jungen Kriegshelden fir den Frieden schwirmen
‘macht, sehr wohl erkannt hat.

Ein noch eindrucksvolleres Beispiel hat O, Rank bei Shakespeare
entdeckt. Es findet sich im , Kaufmenn von Venedig in der berthmten
Szene der Wahl des gliicklichen Licbhabers zwischen dea drei Kist-
chen, und ich kann vielleicht nichts Besseres tun, als Thnen die kurze
Darstellung von Rank hier vorlesen.

»Ein dichterisch iberaus fein motiviertes und technisch glinzend
verwertetes Versprechen, welches wie das von Freud im Wallen-
stein aufgezeigte verrit, daB die Dichter Mechanismus und Sinn
dieser Fehlleistung wohl kennen und deren Verstindnis auch beim
Zuhdrer voraussetzen, findet sich in Shakespeares ,Kaufmann
von Venedig" (dritter Aufzug, zweite Szene). Die durch den Willen
ihres Vaters an die Wahl eines Gatten durch das Los gefesselte Porzia
ist bisher allen ihren unlicbsamen Freiern durch das Glick des Zu-
falls entronnen. Da sie endlich in Bassanio den Bewerber gefunden
hat, dem sie wirklich zugetan ist, muB sie farchten, daG auch er das
falsche Los ziehen werde. Sie méchte ihm nun am licbsten sagen,
dafl er auch in diesem Falle ihrer Licbe sicher sein kinne, ist aber
durch ihr Gelubde daran gehindert. In diesem inneren Zwiespalte
1iBt sie der Dichter zu dem willkommenen Freier sagen:

Ich bitt Buch, waret; ein, zwei Tage noch,

Bevor Ihr wagt: denn wihlt Ihr falsch, so biiGe

Ich Euern Umgang ein; daram vericht.

Ein Etwas sagt mir (doch es ist nicht Liebe),

Ich mischt Ech nicht verlieren; — —

— — — Ich kénnt Euch leiten
Zur rechten Wahl, dann brich ich meinen Eid;

Das will ich nicht; so ktnnt The mich verfehlen:

Doch wenn Thr's wt, macht Ihr mich séindlich wiinschen,
Ich bt ihn nur gebrochen. O, der Augen,

Die mich so iibersehn und mich geteilt!

Halbbinich Euer, dieandre Hilfte Euer —
Mein wolltich tagen; doch wenn mein, dann Euer,
Und s0 ganz Euer.  (Nach dev Obersesung vom Schlegel und Tisck)
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“Trieb wird autoerotisch, wie es die analen und die saderen ero-
genen Trisbe von vornherein sind. Die weitere Entwicklung hat,
um es aufs knappste auszudriicken, zwei Ziele: erstens den Autoero-
tismus zu verlassen, das Objekt am eigenen Kérper wiederum gegen
ein fremdes Objekt zu vertauschen, und zweitens: die verschiedenen
Objekte der einzelnen Triebe zu unifizieren, durch ein cinziges Ob-
jekt zu ersetzen. Das kann natarlich nur gelingen, wonn dies eine
Objekt wiederum ein ganzer, dem eigenen &hnlicher Korper ist. Es
kenn sich auch nicht vollziehen, ohne daB eine Anzshl der autoero-
tischen Triebregungen als unbrauchbar zurfickgelassen wird.

Die Prozesse der Objektfindung sind ziemlich verwickelt, haben
bisher auch noch keine Gbersichtliche Darstellung gefunden. Heben
wir fr unsere Absicht hervor, daB, wenn der ProzeB in den Kinder-
jahren vor der Latenzzeit einen gewisson AbschluB erreicht hat, dos
gefundene Objek sich als fast identisch erweist mit dem ersten, durch
Anlehnung gewonnenen Objekt des oralen Lusttriebes, Es ist, wenn
such nicht die Mutterbrust, so doch die Mutter. Wir nennen die
Mutter das_erste Liebesobjekt/Von Liebe sprechen wir niimlich,
wenn wir die seelische Seite der Sexualstrebungen in den Vorder-
grund riicken und die zu Grunde liegenden kbrperlichen oder sinn-
lichen* Triebanforderungen zurtickdriingen oder fur einon Moment
vergessen wollen. Um die Zeit, da die Mutter Liebesobjekt wird, hat
auch bereits beim Kinde die psychische Arbeit der Verdringung be-
gonnen, welche seinem Wissen die Kenntnis eines Teiles seiner
Sexualziele entzicht. An diese Wahl der Mutter zum Liebesobjekt
kntipft nun all das an, was unter dem Nemen des ,0dipuskom-
plexes® in der psychoanalytischen Aufklirung der Neurosen zu so
groBer Bedeutung gekommen ist und einen vielleicht nicht geringeren
Anteil an dem Widerstand gegen die Psychoanalyse gevonnen hat.

Hbren Sie eine kloine Begebenheit an, die sich im Lanfe dieses
Krioges zugetragen hat: Einer der wackeren Jinger der Psychoana-
Iyse befindet sich als Arzt an der deutschen Front irgendwo in Polen
und ervegt die Aufmerksamkeit der Kollegen dadurch, daB er ge-
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Kkommen, die im kaufménnischen Leben als ,Kulanz geschiitzt wird,
im wissenschaftlichen Betrieb nicht an ihrem Platze nnd eher schidlich.

Meine erste Antwort auf die Frage, warum der Traum nicht im
angegebenen Sinn vieldeutig sein soll, lautet wie gewshnlich in solchen
Fllen: Ich wei nicht, warum es nicht so sein soll. Ich hitte nichts
dogegen. Meinetwegen sei es so. Nur eine Kleinigkeit widersetzt
sich dieser breiteren und bequemeren Auffassung des Traumes, daB
es niimlich in Wirklichkeit nicht so ist. Meine zweite Antwort wird
betonen, daB die Annahme, der Traum entspreche mannigfaltigen
Denkformen und intellektuellen Operationen, mir selbst nicht fremd
ist. Tch habe einmal in einer Krankengeschichte einen Traum be-
richtet, der drei Niichte hintereinander auftrat und dann nicht mehr,
und habe dies Verhalten damit erklirt, daB der Traum einem Vor-
satz entsprach, der nicht wiederzukehren brauchte, nachdem er aus-
gefhrt worden war. Spiter habe ich einen Traum versffentlicht, der
einem Gestiindnis entsprach. Wie kann ich also doch widersprechen
und behoupten, daB der Traum immer nur ein erfollter Wunsch sei?
+ Tch tue das, weil ich ein einfltiges MiBverstindnis nicht zulassen
will, welches uns die Frucht unserer Bemfhung um den Traum
Kosten kann, ein MiBverstindnis, das den Traum mit den latenten
Traumgedanken verwechselt und von ihm etwas aussagt, was einzig
und allein zu den letzteren gehort. Es ist némlich ganz richtig, daB
der Traum all das vertreten und durch das ersetzt werden kann, was
wir vorhin aufgezahlt haben: einen Vorsatz, sine Warnung, Uber-
legung, Vorbereitung, einer Lisungsversuch einer Aulgabe usw. Aber
wenn Sie richtig zusehen, erkennen Sie, daB dies alles nur von den
latenten Traimgedanken gilt, die in den Traum umgewandelt worden
sind. Sie erfahren aus den Deutungen der Triume, daB das unbewaBte
Denken der Menschen sich mit solchen Vorsitzen, Vorbereitungen,
Uberlegungen usw. beschftigt, aus denen dann die Traumarbeit die
Tréume macht. Wenn Sie sich for die Traumarbeit derzeit nicht
interessieren, far die unbewuBte Denkarbeit des Menschen aber sehr
interessieren, dann eliminieren Sie die Traumarbeit und sagen von






index-347_1.png
XXI. Lididoentwicklung und Sezualorganisationer: 357

Charakter der Analyse Gberhaupt nicht verwundern, wemn ich am
letzten Ende hei derzeit unbestimmbaren Momenten anlange.

Und noch eins! Sie haben im ganzen fir das, was Sie behaupten
wollen, fir die sexuelle Reinheit des Kindes, sehr wenig gewonnen,
auch wenn Sie mich davon aberzeugen kénnen, da die Siuglings-
betitigungen besser als nicht sexuelle eingeschitzt werden sollen.
Denn schon vom dritten Lebensjahre an ist das Sexualleben des Kin-
des all diesen Zyweifeln entzogen; um diose Zeit beginnen bereits die
Genitalien sich zu regen, es ergibt sich vielleicht regelmilig eine
Periode von infantiler Masturbation, also Genitalbefriciigung. Die
seelischen und sozialen Kul]erung‘n des Sexuallebens brauchen nicht
mehr vermiBt zu werden; Objektwahl, zirtliche Bevorrugung ein-
zelner Personen, ja'Entscheidung for eines der beiden Geschlechter,
Eifersucht, sind durch unpartefische Beobachtungen unebhiingig 1md
vor der Zeit der Psychoanalyse festgestellt worden und kbnnen von
jedem Beobachter, der es sehen will, bestitigt werden. Sie werden
«inwenden, an dem frohen Erwachen der Zirtlichkeit haben Sie nicht
gezweifelt, nur daran, daB diese Zirtlichkeit den sexucllen® Cha-
rakter trigt. Diesen zu verbergen haben die Kinder allerdizgs zwischen
drei und acht Jahren bereits gelernt, aber wenn Sie aufmerksam sind,
kénnen Sie for die ,sinnlichen“ Absichten dieser Zirtlichkeit immer-
hin genug Beweise sammeln, und was Thnen dann noch abgeht,
werden die analytischen Ausforschungen milhelos in reichem Mafie
ergeben. Die Sexualziele dicser Lebenszeit stehen in innigstem Zu-
sammenhang mit der gleichzsitigen Sexualforschung, von der ich
Ihnen cinige Proben gegeben habe. Der perverse Charakter einiger
dieser Ziele hingt natirlich von der konstitutionellen Unreife des
Kindes ab, welches das Ziel des Begattungsaktes noch nicht entdeckt
hat,

Etwa vom sechsten bis achtten Lebensjabr on macht sich ein Still-
stand und Rlckgang in der Sexualentwicklung bemerkbar, der in den
Kulturell ginstigsten Fillen den Namen einer Latenzzeit verdient.
Die Latenzzeit kann auch entfallen, sie braucht keine Untorbrechung
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durch analytische Behandlungin den freienZuwischenzeiten der Wiedor-
kehr des Zustandes in der gleichen oder entgegengesetzten Stimmungs-
lage vorzubeugen. Man erfihrt dabei, daB es sich auch bei der Me-
lancholie und Manie um eine besondere Art der Erledigung eines
Konfliktes handelt, dessen Voraussetzungen durchaus mit denen der
anderen Neurasen Obereinstimmen. Sie kénnen sich denken, wieviel
es auf diesem Gebiete noch fur die Psychoanalyse zu erfahren gibt.
Ich sagte Thnen auch, daf wir durch die Analyse der narziBtischen
Afiektionen eine Kenntais von der Zusammensetzung unseres Ichs und
seinem Aufbau aus Instanzen zu gewinnen hoffen. An einer Stelle
haben wir den Anfang dezu gemacht. Aus der Analyse des Beobach-
tungswahnes haben wir den SchluB gezogen, daB es im Ich wirklich
eine Instanz gibt, die unausgesetzt beobachtet, kritisiert und vergleicht
und sich solcherart dem anderen Anteil des Ichs entgegenstellt. Wir
meinen also, daBl der Kranke uns eine noch nicht genug gewiirdigte
Wahrheit verrit, wenn er sich beklagt, daB jeder sciner Schritte aus-
gespaht und beobachtet, jeder seiner Gedanken gemeldet und kritisiert
wird. Er irrt nur dorin, daD er diese unbequeme Macht als etwas ibm
Fremdes nach auBen verlegt. Er verspirt das Walten einer Instanz
in seinem Ich, welche sein aktuelles Ich und jede seiner Betitigungen
an einem Ideal-Tch miB, das er sich im Laufe seiner Entwicklung
geschaffen hat, Wir meinen auch, diese Schipfung geschah in der
Absicht, jene Selbstzufriedenheit wiederherzustellen, die mit dem pri-
| miren infantilen NarziBmus verbunden war, die aber seither so viel
| Stérungen und Krinkungen erfahren hat, Die selbstbeobachtende In-
stanz kennen wir als den Ichrensor, das Gewissen; sie ist dieselbe, die
niichtlicherweile die Traumzensur ausiibt, von der die Verdringungen
gegen unzulissige Wunschregungen ausgehen. Wenn sie beim Be-
obachtungswahn zerfillt, so deckt sie uns dabei ihre Herkunft auf
aus den Einflissen ven Eltern, Erzichern und sozialer Umgebung,
aus der Identifizierung mit einzelnen dieser vorbildlichen Personen.
Dies wiren einige der Ergebnisse, welche uns die Anwendung der
Psychoanalyse auf die narziBtischen Affektionen bisher geliefert hat.
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ich will bei diesem Punkte der Theorie noch linger verweilen. Die
Erfahrung hat mich belehrt, dal er einer der geféhrdetstcn der ganzen
Trawnlehre ist, und daB viele Widersprache und Miliverstindnisse
an ihn ankniipfen. Auierdem werden Sie vielleicht noch unter dem
Eindruck stehen, dals ich bereits ein Stick meiner Behauptung zu-
rilckgenommen, indem ich &uBerte, der Traum sei ein erfullter
Wansch oder das Gegenteil davon, eine verwirklichte Angst oder Be-
strafung, und werden meinen, es sei die Gelegenheit, mir weitere
Eiuschriinkungen abzunstigen. Ich habe auch den Vorwurf gehort,
dal ich Dinge, die mir selbst evident scheinen, zu knepp und darum
nicht berzeugend genug darstelle.

Wenn jemand in der Traumdeutung so weit. mit uns gegangen
ist und alles angenommen hat, was sie bisher gebracht, so macht er
nicht selten bei der Wunscherfallung halt und fragt: Zugegében, daB
der Traum jedesmal einen Sinn hat, und daB dieser Sinn durch die
psychoanalytische Technik aufgedeckt werden kann, worum muB
dieser Sinn aller Evidenz zum Trotze immer wieder in die Formel
der Wunscherfallang gepreBt werden? Warum soll der Sinn dieses
niichtlichen Deokens nicht so mannigfaltig sein kénnen wie der des
Denkens bei Tage, alsn der Traum das eine Mal einem erfolitea Wunsch
entsprechen, das andere Mal, wie Sie selbst sagen, dem Gegenteil davon,
einer verwirklichten Befiirchtung, dann aber auch einen Vorsatz aus-
dritcken kinnen, eine Warnung, eine Uberlegung mit ihrem Fir und
Wider, oder einen Vorwurd, eine Gewissensmahnung, einen Versuch,
sich far eine bevorstchende Leistung vorzubereiten usw? Warum
gerade immer nur einen Wansch oder huchstens noch sein Gegenteil?

Man ksnnte meinen, eine Differenz in diesem Punkie sei nicht
wichtig, wenn man sonst einig ist. Genug, daB wir den Sinn des
Traumes und die Wege, ihn zu erkennen, aufgefunden; es tritt da-
gegen zuriics, wenn wir diesen Sinn zu enge bestimmt haben sollten;
aber es ist nicht so. Ein MiBverstiindnis in diesem Punkie trifft das
Wesen unserer Erkenntois vom Traum und gefihrdet dessen Wert
far das Verstinduis der Neurose. Auch ist jeue Art von Entgegen-
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tiken der Lebewelt, wie in der Symptomatik der Hysterie? Bei dieser
Neurose st es ganz gewshalich, daB Reizerscheinungen, Sensationen
und Tnnervationen, selbst die Vorginge der Erektion, die an den
Genitalien daheim sind, auf andere entfernte Korperregionen ver-
schoben werden (z. B. bei der Verlegung nach oben auf Kopf und
Gesicht). In solcher Weise Oberfthrt, daB Sie nichts haben, was Sie
zur Charakteristik Thres Sexuellen festhalten kiinnen, werden Sie sich
wohl entschlioBen milssen, meinem Beispiel zu folgen und die Be-
zeichnung ,sexuell* auch auf die nach Organlust strebenden Betiti-
gungen der frithen Kindheit auszudehnen.

Und nun wollen Sie zu meiner Rechtfertigung noch zwei weiteren
Erwagungen Raum geben. Wie Sie wissen, heiBen wir die zweifol-
haften und unbestimmbaren Lustbetitigungen der frihesten Kind-
heit sexuell, weil wir auf dem Wege der Analyse von den Symptomen
aus fiber unbestreitbar sexuelles Material zu ihnen gelangen. Es maiSte
nicht darum auch selbst sexuell sein, zugestanden. Aber nehmen Sic
einen analogen Fall. Stellen Sie sich vor, wir hitten keinen Weg, die
Entwicklung zweier dikotyledonen Pfanzen, des Apfelbaumes und
der Bohne, aus ihren Samen zu beobachten, aber es sei uns in beiden
Fllen méglich, ihre Entwicklung vom voll ausgebildeten pflanzlichen
Individuumbis zum ersten Keimling mit zwei Keimblittern riick-
schreitend zu verfolgen. Die beiden Keimhlittchen sehen imdifferent
aus, sindin beiden Fillen ganz gleichartig. Werde ich darum annehmen,
daB sie wirklich gleichartig sind, und daB die spezifische Differenz
zwischen Apfelbaum und Bohne erst spiter in die Vegetation eintritt?
Oder ist s biologisch korrekter zu glauben, daB diese Differenz schon
im Keimling vorhanden ist, obwohl ich den Keimblittern eine Ver-
schiedenheit nicht ansehen kann. Dasselbe tun wir aber, wenn wir
die Lust bei Séuglingsbetitigungen eine sexuelle heiBen. Ob alle und
jede Organlust eine sexuelle genannt werden darf, oder ob es neben
der sexuellen eine andere gibt, welche diesen Namen nicht verdient,
das kann ich hier nicht diskutieren. Ich weiB zu wenig von der Organ-
lustund vonihren Bedingungen unddarfmichbeidemrilckschreitenden
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‘Meiangholie, ven
inische Formen beschricben werden,
eine Stelle gefunden, an welcher ein Einblick in die innare Struktur
der Affektion miglich wird, Wir haben erkennt, daf die Selbstvor-
wirfe, mit denen sich diese Melancholiker in der erbarmungslosesten
Weise quilen, eigentlich einer anderen Persou gelten, dem Sexusl-
objekt, welches sie verloren haben, oder das ihnen durch seine Schuld
entwertet worden ist. Daraus konnten wir schlieBen, der Melan-
choliker habe zwar seine Libido von dem Objekt zuriickgezogen,
aber durch einen Vorgang, den man ,narziftische Identifizierang*
heifien muB, sei das Objekt im Ich selbst errichtet, gleichsam auf
das Tch projiziert worden. Ich kann Thnen hier nur cine bildliche
Schilderung, nicht eine topisch-dynamisch geordnete Beschreibung
geben. Nun wird das cigene Ich wie das eufgegebene Objokt be-
handelt und erleidet alle die Aggressionen und AuBerungen der Rach-
sucht, die dem Objekt zugedacht waren. Auch die Selbstmordneigung
der Melancholiker wird durch die Erwigung begreiflicher, daB die
Erbitterung des Kranken mit demselben Schlage das eigone Ich wie
das geliebtgehaBte Objekt trifft. Bei der Melancholie wie bei anderen
norziBtischen Affektionen kommt in sehr ausgeprigter Weise ein
Zug des Gefhlslebens zum Vorschein, den wir seit Bleuler als Am-_
bivalenz zu bezeichnen gewohnt sind. Wir meinen damit die Rich-
tung entgegengesetzter, zirtlicher und feindseliger, Gefuhle gegen
dieselbe Person. Ich bin im Verlaufe dieser Besprechungen leider
nicht in die Lage gekommen, Thnen mehr von der Gefithlsarbiva-
lenz zu erzihlen.

AuBer der narzitischen Indentifizierung gibt es einc hysterische,
dio uns seit sehr viel lingerer Zeit bekannt ist. Ich wollte, es wiire
schon miglich, Thnen die Verschiedenheiten der beiden durch einige
Klargestellte Bestimmungen zu erliutern. Von den pericischen und
zyklischen Formen der Melancholie kenn ich Thnen etwas mitteilen,
was Sie gewiB gerne hiiren werden. Es ist nimlich unter ginstigen
Unnstinden mbglich — ich habe die Erfahrung zweiml gemacht —,

Fred, X1, "
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behandelt als anderes Vergessen, Gber das man sich wundert oder
irgert, anstatt es begreiflich zu finden. Daran schlieBen sich gewisse
Irrtimer, bei denen wieder die Zeitweiligkeit zum Vorschein kommt,
indem man eine Zeitlang etwas glaubt, wovon man doch vorher und
spiter weiB, daB es auders ist, und eine Anzahl von ihalichen Er-
scheinungen unter verschiedenen Namen.

Es sind das alles Vorfille, deren innere Verwandtschat durch die
gleiche Bezeichnung mitder Vorsilbe ,ver-* zum Ausdruck kommt, fast
alle von unwichtiger Natur, meist von sehr fitichtigem Bestand, ohne
viel Bedeutung im Leben der Menschen. Nur selten erhebt sich eines
davon wie das Verlieren von Gegenstinden zu einer gowissen prok-
tischen Wichtigkeit. Sie finden darum auch nicht viel Aufmerksam-
keit, erregen nur schwache Affekte usw.

For diese Phinomene will ich slso jetzt Thre Aufmerksamkeit
in Anspruch nehmen. Sie aber werden mir unmutig cntgegenhal-
ten: ,Es gibt soviel groBartige Riitsel in der Welt wie in der enge-
ren des Seelenlebens, o viele Wunder auf dem Gebiet der Seelen-
storungen, die AufKlirung fordern nnd verdienen, daB es wirk-
lich mutwillig scheint, Arbeit und Interesse an solche Kieinigheiten
zu vergeuden. Wenn Sie uns verstindlich machen konnten, wieso
ein Mensch mit gesunden Augen und Ohren bei lichtem Tag Dinge
sehen und hiiren kann, die es nicht gibt, warum ein anderer sich
plétzlich von denen verfolgt glaubt, die ibm bisher dio Licbsten
ren, oder mit der scharfsinnigsten Begrindung Wahngebilde ver-,
tritt, die jedem Kinde als unsinnig erscheinen milssen, dann wlir-
den wir etwas von der Psychoanalyse halten, aber wenn sie nichts
anderes kann als uns damit zu beschiftigen, warum ein Festredner
cinmal ein Wort fir ein anderes sagt, oder warum ecine Hausfrau
ihre Schltisel verlegt hat und &hnliche Nichtigkeiten, dann werden
auch wir mit unserer Zeit und unserein Interesse etwas Besseres an-
zufongen wissen.*

Ich wirde Ihnen antworten: Geduld, meine Damen und Herren!
Ich meine, Thre Kritik ist nicht auf der richtigen Spur. Es ist wahr,
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Im Vordergrunde dieser Phase stehen aber nicht die geitalen Partial-
triebe, sondern die sadistischen und analen, Der Gegensatz von
ménnlich und weiblich spielt hier noch keine Rolle; seine Stelle
nimmt der Gegensatz zwischen aktiv und passiv ein, den man als
den Vorliufer der sexuellen Polaritét bezeichnen kann, mit welcher,
e sich auch spiterhin verlstet. Was uns an den Betitigungen dieser
Phase als ménulich erscheint, wenn wir sie von der Genitalphase her
betrachten, erweist sich als Ausdruck eines Bemichtigungstriebes, der
leicht ins Grausame Bbergreift. Strebungen mit passiver Ziel kniipfen
sich an die um diese Zeit sehr bedeutsame erogene Zorio des Darm-
ausganges. Schau- und Wibtrieb regen sich kriiftig; das Genitale nimunt
am Sexualleben eigentlich nur in seiner Rolle als Exkretionsorgan
for den Harn Auteil. Es fehlt den Partialtrieben dieser Phase nicht
an Objekten, aber diese Objekte fallen nicht notwendig zu einem Ob-
jeke zusammen. Die sadistisch-anale Organisation ist die niichste Vor-
stufe far die Phose des Genitalprimats. Ein eingshenderes Studium
weist nach, wieviel von ihr fur die spitere endgaltige Gestaltung er-
halten Bleibt, und auf welchen Wegen ibre Partialtriebe zur Ein-
reibung in die neue Genitalorganisation gendtigt werden. Hinter der
sadistisch-analen Phase der Libidoentwicklung gewinnen wir noch
den Ausblick auf eine frithere, noch mehr primitive Organisations-
stufe, auf welcher die erogene Mundzone die Hauptrole spielt. Sie
Kounen erraten, daB die Sexualbetitigung des Lutschens itr angehdr,
und diirfen das Verstéindnis der alten Agypter bewundern, deren
Kunst das Kind, auch den gottlichen Horus, durch den Finger im
Munde charakterisiert. Abraham hat erst kitrzlich Mitteilungen
dartiber gemacht, welche Spuren diese primitive orale Phase far das
Sexualleben spiterer Jahre hinterlat.

Meine Herren! Ich keun ja vermuten, daB die letzten Mitteilungen
tber die Sexulorgunisationen Thnen mehr Belastung als Belehrung
gebracht haben. Vielleicht bin ich auch wieder zu weit in Einzel-
heiten eingegangen. Aber haben Sie Geduld; was Sie da gehtrt haben,
wird Thnen durch spitere Verwendung wertvoller werden. Halten
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wenn der Angstaffekt nicht von den egoistischen Ichtrisben, sondern
von der Ichlibido bestritten wiirde? Der Ampuusnnr’ ist dech auf
alle Fille unzweckmig, und seine UnzweckmiBigkeit wird offen-
kundig, wenn er einen hoheren Grad erreicht. Er stort dann die Ak-
tion, sei es der Flucht oder der Abwehr, die allein zweckmabig ist
und der Selbsterhaltung dient. Wenn wir also den affektiven Anteil
der Realangst der Ichlibido, die Aktion dabei dem Icherhaltungstrieb
2uschreiben, haben wir jede theoretische Schwierigkeit beseitigt. Sie
werden dbrigens doch nicht im Ernst glauben, da8 man sich flichtet,
weil man Angst verspart? Nein, man verspirt die Anigst und man
ergreift die Flucht aus dem gemeinsamen Motiv, das durch die Wahr-
nehmung der Gefahr geweckt wird. Menschen, die groBe Lebens-
gefahren bestanden haben, erzihlen, sie haben sich gar nicht geing-
stigt, bloB gehandel, 2. B. das Gewehr auf das Raubtier angelegt, und
das war gewiB das ZweckmaBigste.
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dem Traum praktisch ganz richtig aus, er entspreche einer Warnung,
einem Vorsatz u. dgl. In der psychoenalytischen Ttigkeit trifit dieser
Fall oft zu: Man strebt meist nur danach, die Traumform wieder zu
zerstren und die latenten Gedanken, aus denen der Traum geworden
ist, an seiner statt in den Zusammenhang einzufiigen.

. 80 ganz nebenbei erfaliren wir also aus der Wirdigung der latenten
Traumgedanken, daB alle die genannten, hoch komplizierten seelischen
Akte unbewuBt vor sich gehen konnen, ein ebenso groBartiges wie
verwirrendes Resultat!

Aber um zuriickzukehren, Sie haben nur recht, wenn Sie sich Klar-
‘machen, dafs Sie sich einer abgekirzten Redeweise bedient haben,
und wenn Sie nicht glauben, daB Sie jene angefGhrte Mannigfaltig-
ket auf das Wesen des Traumes beziehen missen. Wenn Sie vom
»Traum* sprechen, so milssen Sie entweder den manifesten Traum
meinen, d. . das Produkt der Traumarbeit, oder hoichsiens noch die
Traumarbeit selbst, d.i. jenen psychischen Vorgang, derausdenlatenten
Traumgedanken den manifesten Traum formt. Jede andere Ver-
wendung des Wortes ist Begrifisverwirrung, die nur Unheil stiften
Xanp. Zielen Sie mit Thren Behauptungen auf die latenten Gedanken
hinter dem Traum, so sagen Sie es direkt und verhitllen Sie wicht
das Problem des Traumes durch die lockere Ausdrucksweise, deren
Sie sich bedienen. Die latenten Traumgedanken sind der Stoff, den
die Traumarbeit zum manifesten Trawm umbildet. Warum wollen
Sie durchaus den Stoff mit der Arbeit verwechseln, die ihn formt?
Haben Sie dann etwas vor jenen voraus, die nur das Produkt der
Arbeit kannten und sieh nicht erkliren konnten, woher es stammt.
und wie es gemacht wird?

Das einzig Wesentliche am Traum ist die Traumarbeit, die auf
den Gedankenstoff eingewirkt hat. Wir haben kein Recht, uns in der
Theorie aber sie hinwegzusetzen, wenn wir sie auch in gewissen
praktischen Situationen vernachléssigen dtirfen. Die analytische Be-
obachtung zeigt denn auch, daB die Traumarbeit sich nie darauf
beschrinkt, diese Gedanken in die Thnen bekannte archaische oder
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der Sexualbetitigung und der Sexualinteressen auf der ganzen Linie
mit sich zu bringen. Die meisten Erlebnisse und seelischen Regungen
vor dem Eintritt der Latenzzeit verfallen dann der infantilen Amnesie.
dem bereits erdrterten Vergessen, welches unsere erste Jugend ver-
hallt und uns ihr entfremet. In jeder Psychoanalyse stellt sich die Auf-
gabe her, diese vergessene Lebensperiode in die Erinnerung zurfick-
xufohren; men kann sich der Vermutung nicht erwehren, daB die
in ihr enthaltenen Anflinge des Sexuallebens das Motiv zu diesem
Vergessen ergeben haben, da dies Vergessen also ein Erfolg der Ver-
driingung ist.

Das Sexualleben des Kindes zeigt vom dritten Lebensjobr an viel
Ubereinstimmung mit dem des Erwachsenen; es unterscheidet sich
von dem letzteren, wie wir bereits wissen, durch den Mangel einer
festen Organisation unter dem Primat der Genitalien, durch die un-
vermeidlichen Zoge von Perversion und natirlich auch durch weit
geringere Intensitit der ganzen Strebung. Aber die fur die Theorie
interessantesten Phasen der Sexual-, oder wie wir sagen wollen, der
Libidoentwicklung, liegen hinter diesem Zeitpunkt. Diese Entwick-
lung wird so rasch durchlaufen, daB es der. direkten Beobachtung
wahrscheinlich niemals gelungen wire, ihre fiichtigen Bilder fest-
zubalten. Erst mit Hilfe der psychoanalytischen Durchforschung der
Neurosen ist es moglich geworden, noch weiter zurfickliegende Phasen
/der Libidoentwicklung zu erraten. Es sind dies gewiB nichts anderes
als Konstruktionen, aber wenn Sie die Peychoanalyse praktisch be-
treiben, werden Sie finden, daB es notwendige und nutzbringende
Konstruktionen sind. Wie es zugeht, daB die Pathologie uns hier Ver-
hiltnisse verraten kann, welche wir am normalen Objekt Gibersehen
‘missen, werden Sie bald verstehen.

‘Wir kénnen also jetzt angeben, wie sich das Sexualleben des Kindes
gestaltet, ehe der Primat der Genitalien hergestellt ist, der sich in
der ersten infantilen Epoche vor der Latenzzeit vorbereitet und von
der Pubertit an daernd organisiert. Es besteht in dieser Vorzeit eine
Art von lockerer Organisation, die wir prigenital nennen wollen.
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Essind gewiBnoch zu wenige, und sie entbehren oft noch jener Schife,
die erst durch sichere Vertrautheit auf einem neuen Gebiete erreicht
werden kann. Wir verdanken sie alle der Ausnfitzung des Begrifies
der Ichlibido oder narziBtischen Libido, mit dessen Hilfe wir die Auf-
fassungen, die sich bei den Ubertragungsneurosen bewiihrt haben, auf
die narziBitischen Neurosen erstrecken. Num werden Sie aber die Frage
stellen: ist es miglich, daB es uns gelingt, alle Stdrungen der narzi6-
tischen Affektionen und der Psychosen der Libidotheorie unterzuord-
nen, daB wir Giberall den libidintsen Faktor des Seelenlcbens als den
an der Erkrankung schuldigen erkennen und niemals eine Abénderung
in der Funktion der Selbsterhaltungstricbe verantwortlich zu machen
‘brauchen? Nun, meine Damen und Herren, diese Entscheidung scheint
‘mir nicht dringlich und vor allem nicht spruchreif zu sein. Wir kéanen
sie rubig dom Fortschritt der wissenschaftlichen Arbeit Oberlassen.
Ich wiirde mich nicht verwundern, wenn sich das Vermégen der pa-
thogenen Wirkung wirklich als ein Vorrecht der libidintsen Triebe
herausstellte, so daB die Libidotheorie auf der ganzen Linis von den
einfachsten Aktualneurosen bis zur schwersten psychotischen Ent.
fremdung des Individuums ihren Triumph feiern koncte. Kennen
wir es doch als charakteristischen Zug der Libido, daB sic der Unter-
ordpung unter die Realitit der Welt, die Ananke, widerstrebt. Aber
ich halte es fr Uberaus wahrscheinlich, daB die Ichtrisbe durch die
pathogenen Anregungen der Libido sekundir mitgerissen und zur
Funktionsstbrung genstigt werden. Und ich kann kein Scheitern un-
serer Forschungsrichtung darin erblicken, weun uns dic Erkemntais
bevarsteht, daB bei den schweren Psychosen die Ichtriebe selbst in
‘primirer Weise irregefihrt werden; die Zukunft wird e, Sie wenig-
stens, lohren. Lassen Sie mich aber noch fiir einen Moment zur Angst
zurtickkehren, um eine letzte Dunkelheit, die wir dort gelassen haben,
zu erleuchten. Wir sagten, es stimme uns nicht zu der sonst so gut
erkannten Beziehung zwischen Angst und Libido, daB die Realangst
angesichts einer Gelahr die AuBerung der Selbsterhaltungstriebe sein
sollte, was sich aber doch kaum bestreiten 14Bt. Wie wire es aber,
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als in ciner Annshme bestehen, die auf die Natur des Schlafzustandes
zurtickgreift. Bei Tage lastet der schwere Druck einer Zensur auf
diesen Wainschen, der es ihnen in der Regel unmglich mecht, sich
durch irgendeine Wirkung zu duBern. Zur Nachtzeit wird diese Zen-
sur wahrscheinlich wie alle anderen Interessen des seelischen Lebens
zu Gunsten des einzigen Schlafwunsches eingezogen oder wenigstens
stark herabgesetzt. Diese Herabsetzung der Zensur zur Nachtzeit ist
s dann, der die verbotenen Wonsche es verdanken, dab sie sich wie-
derum regen duirfen. Es gibt schlaflose Nervise, die uns gestehen,
daB ihre Schiaflosigkeit anfinglich eine gewollte war. Sie getrauten
sich nicht einznschlafen, weil sie sich vor ihren Triumen, also vor
den Folgen dieser Verminderung der Zensur firchteten. DaB diese
Einziehung der Zensur darum doch keine grobe Unvorsichtigkeit be-
deutet, sehen Sie wohl mit Leichtigkeit ein. Der Schlafzustand lshmt.
‘unsere Motilitat; unsere bosen Absichten kinnen, wenn sie sich auch
 rtihren beginnen, doch nichts anderes machen als eben einen
Traum, der praktisch unschidlich ist, und an diesen beruhigenden
Sachverhalt mahnt die hchst verniinfiige, zwar der Nacht, aber doch
nicht dem Traumleben angehtrige Bemerkung des Schlifers: Es ist
ja nur ein Traum. Also lassen wir ihn gewihren und schlafen wir
weiter.

Wenn Sie drittens sich an die Auffassung erinnern, daB der gegen
seine Winsche sich stréubende Triumer gleithzusetzen ist einer
Summation von zwei gesonderten, aber irgendwie innig verbundenen
Personen, so werden Sie cine andere Maglichkeit begreiflich finden,
‘wie durch Wunscherfiilhung etwas zustande kommen kann, was hochst
unlustig ist, némlich eine Bestrafung, Hier kann uns wiederum das
Mirchen von den drei Winschen zur Erliuterung dienen: die Brat-
‘wiirstchen euf dem Teller sind die direkte Wunscherfollung der ersten
Person, der Frau; die Warsichen an ihrer Nase sind die Wunscher-
fullung der zweiten Person, des Mannes, aber gleichzeitig auch die
Strafe for den torichten Wunsch der Frau. Bei den Neurosen werden
wir dann die Motivierung des dritten Wunsches, der im Marchen
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In Wahrheit sind die Perversen eher arme Teufel, die auerordent-
lich hart for ihre schwer zu erringende Befriedigung biiilen.

Was die perverse Betitigung trotz aller Fremdheit des Objektes
und der Ziele zu einer so unverkenubar sexuellen macht, ist
der Umstand, daB der Akt der perversen Befriedigung doch zumeist
in vollen Orgasmus und in Entleerung der Genitalprodukte ausgeht.
Das ist natrlich nur die Folge der Erwachsenheit der Personen; beim
Kinde sind Orgasmus und Genitalexkretion nicht gut méglich, sie
werden durch Andeutungen ersetat, die wiederum nicht als sicher
sexuell anerkannt werden.

Ich mu noch etwas hinzufogen, um die Wardigung dor sexuellen
Perversionen zu vervollstindigen. So verrufen sie auch sein mégen,
50 scharf man sie auch der normalen Sexuslbetitigung gegeniber-
stellt, sa zeigt doeh die bequeins Beobachtung, da dem Sexualleben
der Normalen nur selten der eine oder andere perverse Zug sbgeht.
Schon der Kub hat Anspruch auf den Namen eines pervcrsen Aktes,
denn er besteht in der Vereinigung zweier erogener Mundzonen an
Stelle der beiderlei Genitalien. Aber niemand verwirft ihu als pervers,
er wird im Gegentsil in der Buhnendarstellung als gemilderte An-
deutung des Sexualaktes zugelassen. Gerade das K issen kann aber leicht
zur vollen Perversion werden, wenn es nimlich so intensiv ausfllt,
daB sich Genitelentladung und Orgasmus direkt daranschlieBen, was
ger nicht so selten vorkommt. Im Gibrigen kann man eriahren, a8
Betasten und Beschauen des Objektes fir den einen uncatbehrliche
Bedingungen des Sexualgenusses sind, daB ein anderer auf der Hohe
der sexuellen Erregung kneift oder beiBt, daB die grofte Erregtheit
beim Liebenden nicht immer durch das Genitale, sondern durch eine
andere Kbrperregion des Objektes hervosgorufen wird, ur.d shuliches

n beliebiger Auswahl mehr. Es hat gar keinen Sinn, Fzsonen mit
azelnen slchen Ziigen eus der Reihe der Normalen ausauscheiden
und zu den Perversen zu stellen, vielmehr erkennt man immer deut-
licher, daB das Wesentliche der Perversionennichtinder Uberschreitung
des Sexualzieles, nicht in der Ersetzung der Genitalien, jo nicht ein-
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der IchvergroBerung durch die Einzichung der libidintsen Objekt-
besetzungen, ein sekundirer NarziBrs als Wiederkehr des urspriing-
lichen frohinfantilen. An den Fillen von Verfolgungswahn haben
wir aber einiges beobachtet, was uns veranlaBte, eine gewisse Spur
zu verfolgen. Es fiel uns zunichst auf, daB in der Oberwiegenden
Mehrzahl der Fille der Verfolger von demselben Geschlecht war wie
der Verfolgte. Das war immer noch einer harmlosen Exklarung fihig,
sber in einigen gut studierten Fillen zeigte es sich klar, daB die in
normalen Zeiten am besten gelicbte Person des gleichen Geschlechtes
sich seit der Erkrankung zum Verfolger umgewandeit hatte. Eine
weitere Entwicklung wird dadurch mtglich, daB die geliebte Person
ach bekannten Affinititen durch eine andere ersetzt wird, z.B. der
Vater durch den Lehrer, den Vorgesetzten. Wir zogen aus solchen,
sich immer vermehrenden Erfahrungen den SchiuB, dafi die Para-
noia persecutoria die Form ist, in der sich das Individuum gegen
eine Oberstark gewordene homosexuelle Regung zur Wehre setat.
Die Verwandlung der Zirtlichkeit in Ha, die bekanntlich zur ernst-
haften Lebensbedrohung fir das geliebte und gehaBte Objekt wer-
den kann, entspricht dann der Umsetzung libidintser Regungen in
Angst, die ein regelmiiBiges Ergebnis des Verdringungsvorganges ist.
Horen Sie 7. B. den wiederum letzten Fall meiner diesbeziiglichen
Beobachtungen. Ein junger Arzt muBte aus seinem Heimatsort ver-
schickt werden, weil er den Sohn eines dortigen Universititsprofes-
sors, der bis dahin sein bester Freund gewesen war, am Leben be-
aroht hatte, Ex schrieb diesem einstigen Freund wahrhaft teuflische
Absichten nnd eime dimonische Macht zu. Er war schuld an allem
Ungliick, das in den letzten Jahren die Familie des Kranken getroffen
hatte, an jedem familidren und sozialen MiBigeschick. Aber nicht
genug damit, der bise Freund und sein Vater, der Professor, hatten
auch den Krieg verursacht, die Russen ins Land gerufen. Er hatte
sein Leben tausendmal verwirkt, und unser Kranker war Oberzeugt,
dafl mit dem Tode des Missetiters alles Unheil zu Ende gebracht
wiire. Und doch war seine alte Zirtlichkeit for ihn noch so stark,






index-342_1.png
330 Vorlesungen zur Einfihrung in die Psychoanalyse

erst ihrer Entdeckung. Die sexuellen Perversionen der Erwachsenen
hingegen sind etwas Greifbares und Unzweideutiges. Wie schon ihre
aligemein zugestandene Benennung erweist, sind sie unzweifelhaft
Sexuslitit. Mag man sie Degenerationszeichen oder anders heilen,
es hat noch niemand den Mut gefunden, sie anderswohin als zu den
Phiinomenen des Sexuallebens zu stellen. Umihretwillen allein sind wir
zur Behouptung berechtigt, daB Sexualitit und Fortpflanzung nicht
rusammenfallen, denn s ist offenkundig, daB sie simtlich des Ziel
der Fortpflanzung verleugnen.

Ieh sehe da eine nicht uninteressante Parallele. Wihrend for die
meisten ,bewuBt“ und ,psychisch* dasselbe ist, waren wir gendtigt,
eine Erweiterung des Begriffes ,psychisch” vorzunehmen und ein
Peychisches anzuerkennen, das nicht bewuBt ist. Und ganz shnlich
ist es, wean die anderen ,sexuell* und ,,zur Fortpflanzung gehbrig*
— oder wenn Sie es kiirzer sagen wollen: genital“ — fiir identisch
erkliren, wihrend wir nicht umhin kinnen, ein ,sexuell” gelten zu
lassen, des nicht ,genital* ist, nichts mit der Fortpflanzung zu tun
hat. Es ist nur eine formale Alnlichikeit, aber nicht ohne tiefere Be-
grindung.

‘Wenn aber die Existenz der sexuellen Perversionen einsozwingendes
Argument in dieser Frage ist, warum hat es nicht bereits lingst seine
Wirkung getan und diese Frage erledigt? Ich weiB es wirklich nicht
2u sagen. Es scheint mir daran zu liogen, daB diese sexuellen Perver-
sionen mit einer ganz besonderen Acht belegt sind, die auf die Theorie
ubergreift und auch ihrer wissenschafilichen Wardigung in den Weg
tritt. Als ob niemand vergessen kbnnte, da sie nicht mur etwas Ab-
scheuliches, sondern auch etwas Ungeheuerliches, Gefabrliches sind,
als ob man sie fir verfohrerisch hielte und im Grunde einen geheimen
Neid gegen die sie GenieBenden niederzukimpfen hitte, etwa wie
ihn der strafende Landgraf in der berthmtan Tannhiuserparodie ein-
gesteht:

Tm Venusberg vergal er Ehr’ und Plicht!

— Merkwiirdig, unser einem passiert so etwas nicht.
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Andere Schwierigkeiten kommen hinzu, um unseren Fortschritt
aufzubalten. Die narziBtischen Affektionen und die an sie anschlieflen-
den Psychosen kbnen nur von Beobachtern entritscit werden, die
sich durch das analytische Studium der {'bertragungsneurosen ge-
schult haben. Aber unsere Psychiater studieren keine Psychoanalyse
und wir Psychoanalytiker sehen zu wenig psychiatrische Flle. Es
muB erst ein Geschlecht von Psychistern herangewachsen sein,
welches durch die Schule der Psychoanalyse als vorbereitender Wis-
senschaft gegangen ist. Der Anfang dazu wird gegenwiirtig in Ame-
rika gemacht, wo sehr viele leitende Psychiater den Studenten die
psychoanalytischen Lebren vortragen, und wo Anstalisbesitzer und
Trreahausdirektoren sich bemhen, ihre Kranken im Sinne dieser
Lehren zu beobachten. Immerhin ist es auch uns hier einige Male
geglticks, einien Blick itber die narziBtische Meuer zu werfen, und
ich will Ihnen im Folgenden einiges berichten, was wir erhascht zu
haben glauben.

Die Krankheitsform der Paranoia, der chronischen systematischen
Verrticktheit, nimmt if den Klassifikationsversuchea der heutigen
Peychiatrie eine schwankende Stellung ein. An ihrer nahen Ver-
wandtschaft mit der Dementia praecox ist iudes kein Zweifel. Ich
habe mir einmal den Vorschleg erlaubt, Parancia und Dementia
praecox unter der gemeinsamen Bezeichnung der Parsphrenie zu-
sammenzufassen. Die Formen der Paranoia werden nach ihrem In-
halt als: GroBenwahn, Verfolgungswahn, Lisbeswahn (Erotomanie),
Eifersuchtswahn usw. beschrieben. Erklirungsversucho werden wir
von der Psychiatrie nicht erwarten. Als Beispiel eines solchen, aller-
dings ein veraltetes und nicht ganz vollwertiges Beispiel, erwihne
ich Thuen den Versuch, ein Symptom mittels einer iatellektuellen
Rationalisierung aus einem anderen abzuleiten: Der Kranke, der sich
aus primirer Neigung verfolgt glaubt, soll aus dieser Verfolgung den
SchluB ziehen, er miisse doch eine ganz besonders wichtige Person-
lichkeit sein, und darum den GroBenwahn entwickeln. For unsere
analytische Auffassung ist der GroBenwahn die unmittelbare Folge






index-236_1.png
226 Vorlesungen zur Einfiihrung in die Psychoanalyse

die Zensur aus dem Traum eliminiert wurde. Das leere Parkett ist
eine Anspielung darauf. Das ratsclhaitc ,,5 um einen Gulden fani-
2ig* wird uns jetzt mit Hilfe der Symbolik, die wir seither gelernt
‘'haben, besser verstiindlich." Die 3 bedeutet wirklich einen Maun und
das manifeste Element ist loicht zu bersetzen: sich einen Mann fur
die Mitgift kaufen. (,,Einen zehnmal besseren hitte ich mir fir meine
Mitgift kaufen kinnen.*) Des Heiraten ist offeabar ersetzt durch das
Ins-Theater-Gehen. Das ,,zu frith Theaterkarten besorgen® steht ja
direkt an Stelle des zu froh Heiratens. Diese Ersetzung ist aber das
Werk der Wunscherfallung. Unsere Traumerin war nicht immer so
unzufrieden mit ihrer frithen Heirat wie am Tage, da sie die Nach-
richt von der Verlobung ihrer Freundin erhielt Sie war seinerzeit
stolz darauf und fand sich vor der Freundin bevorzugt. Naive Mid-
chen sollen hiiufig nach ihrer Verlobung ihre Freude dartiber ver-
raten haben, daB sie nun bald zu allen bisher verbotenen Stiicken
ins Theater gehen, alles mitansehen durfen. Das Stiick Schaulust
oder Neugierde, das hier zum Vorschein kommt, war gewiB anfing-
lich sexuelle Schaulust, dem Geschlechtsleben, besonders der Eltern,
zugewendet, und wurde dann zu einem starken Motiv, das die Mid-
chen zum frohen Heiraten dringte. Auf solche Art wird der Theater-
besuch zu einem naheliegenden Andeutungsersatz for das Verheiratet-
sein. In dem gegenwirtigen Arger tber ilire frihe Heirat greift sie
also auf jene Zeit zurtck, in welcher ihr die frohe Heirat Wunsch-
erfollung war, weil sie ihre Schaulust befriedigte, und ersetzt von
dieser alten Wunschregung geleitet das Heiraten durch das Ins-
‘Theater-Gehen.

Wir konnen sagen, daB wir uns far den Nachweis einer versteck-
ten Wunscherfullung nicht gerade das bequemste Beispiel herausge-
sucht haben. Tn analoger Weise milten wir bei anderen entstellten
Traumen verfahren. Tch kann das vor Thnen nicht un und will bloB
die Uberzeugung aussprechen, daB es aberall gelingen wird. Aber

) Eine andere nahelcgende Destang dicse 3 bei der kinderlosen Frau wahne ich
sict, wel diese Amalyse ein Materisl (i brache






index-345_1.png
XXI. Libidoentwicklung und Seznalorganisatione: 385

oder besser: fortgesetzt haben. Man spricht in diesen Fillen richtiger
von Tnfantilismus des Sexuallebens als von Perversion.
Sovorbereitetkbanen wir an die Erbrterung eines Vorscilages gehen,
der uns sicherlich nicht erspart werden wird. Man wird uns sagen:
Warum steifen Sie sich darauf, die nach ihrem eigenen Zeugnis un-
bestimnmberan AuBerungen der Kindheit, aus denen spiter Sexuelles
wird, auch schon Sexualitit zu uennen? Warum wollen Sie sich nicht
lieber mit der physiologischen Beschreibung begniigen und einfach
sagen, beim Sugling beobachte man bereits Titigkeiten, wie das
Lutschen oder das Zariickhalten der Exkremente, die uns zeigen, daf}
er nach Organlust strebt? Dadurch woirden Sie doch dio jedes Gefahl
beleidigende Aufstellung eines Sexuallebens for das Kleinste Kind ver-
mieden haben. — Je, meine Herren, ich habe gar nichis gegen dio
Organlust einzuwenden; ich weiB, daB die htchste Lust der sexuellen
Vereinigung auch nur einean die Titigkeit der Genitalien gebundene
Organlust ist. Aber ktinnen Sie mir sagen, wann diese urspringlich
indifferente Organlust den sexuellen Cherakter bekomrat, den sie in
spiteren Phasen der Entwicklung unzweifelhaft besitzt? Wissen wir
von der ,Organlust“ mehr als von der Sexualitit? Sie werden ant-
worten, der sexuelle Charakter kime eben hinzu, wenn die Genitalien
ibre Rolle zu spielen beginnen; sexuell deckt sich mit genital.-Sie
werden selbst. die Einwendnng der Perversionen ablehnen, indem Sie
‘mir vorhalten, daB es bei den meisten Perversionen doch auf die Ex-
zielung des genitalen Orgesmus ankomme, wenn such auf einem
anderen Wege als durch die Vereinigung der Genitalien. Sie schaffen
sich wirklich eine weit bessere Position, wenn Sie aus der Charakte-
ristik des Sexuellen die infolge der Perversionen unhaltbare Boziehung
zur Fortplanzung streichen und dafiir die Genitaltitigkei voranstellen.
Aber dann sind wir nicht mehr weit suseinender; es sichen einfach
die Genitalorgane gegen die anderen Organe. Was machen Sie nun
aber gegen die vielfachen Erfahrungen, die Thnen zeigen, daB die
Genitalien fir die Lustgewinnung durch andere Organe vertreten
‘werden kbanen, wie beim normalen KuB, wie in den perversen Prak-
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selbe Wahnidee von der Frau abzultsen und auf den Mann zu itber-
tragen. Die Bedingung des gleichen Geschlechtes fr den Verfolger
war also urspriinglich auch in diesem Falle eingehalten worden. In
ihrer Klage vor dem Rechtsfreund und dem Arzt hatte die Patientin
dieses Vorstadium ihres Wahnes nicht erwahnt und so den Anschein
eines Widerspruches gegen unser Verstindnis der Paranoia erweckt.

Die homosexuelle Objektwahl liegt dem NarziBmus urspriinglich
niher als die heterosexuelle. Wenn es dann gilt, cine unerwhnscht
starke homosexuelle Regung abeuweisen, so ist der Rickweg zum
NarziBmus besonders erleichtert. Ich habe bisher sehr wenig Ge-
legenheit gehabt, Thuen von den Grundlagen des Liebeslebens, so-
weit wir sie erkannt haben, zu sprechen, kann es auch jetzt nicht
nachholen. Ich will nur so viel herausheben, daf die Objektwahl, der
Fortschritt in der Libidoentwicklung, der mach dem narziftischen
Stadium gemacht wird, nach zwei verschiedenen Typen erfolgen
kann. Entweder nach dem ' narziBtischen Typus, indem an die
Stelle des eigenen Ichs ein ihm miglichst Ghnliches tritt, oder
nach dem Anlehnungstypus, indem die Personen, die durch Be-
friedigung der enderen Lebensbedorfnisse wertvoll geworden sind,
auch von der Libido zu Objekten gewahlt werden, Eine starke Li-
bidofixierung an den narziBtischen Typus der Objektwahl rechnen
wir anch in die Dispositon zur manifesten Homesexuslitit ein.

Sie erinnern sich, daB ich Thnen in der ersten Zusammenkunft
dieses Semesters von einem Fall von Eifersuchtswahn bei einer Frau
erzihlt habe. Nun da wir so nahe dem Ende sind, michten Sie ge-
Wil gerne horen, wie wir psychoanalytisch eine Wahnidee erkliren.
Aber ich habe Thnen dazu, weniger zu sagen, als Sie erwarten. Die
Unangreifbarkeit der Wahnidee durch logische Argumente und
reale Erfahrungen erkliirt sich ebenso wie die eines Zwanges durch
die Bezichung zum UnbewuBten, welches durch die Wahnidee oder
Zwangsidee reprisentiert und niedergehalten wird. Der Unterschied
zwischen beiden ist in der verschiedenen Topik und Dynamik der
beiden Affektionen begriindet.
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allein noch @brig bleibt, wiederfinden. Solcher Straftcndenzen gibt
es nun viele im Seelenleben des Menschen; sie sind sehr stark, nod
man darf sie for einen Amteil der peinlichen Triume verantwortlich
machen. Vielleicht sagen Sie jetzt, auf diese Weise bloibt von der
gerihmten Wunscherfullung nicht viel brig.. Aber bei naherem Zu-
sehen werden Sie zugeben, daB Sie unrecht huben. Entgegen der
spiter anzufohrenden Mannigfaltigkeit dessen, was der Traum sein
konnte, — und nach manchen Autoren auch ist, — ist die Lésung
lung—Straferfullung doch eine recht
e Angst der direkte Gegensatz des |
Waunsches ist, daB Gegensitze einander in der Assoziation besonders |
nahe stehen und im UnbewulBten, wie wir gehbrt haben, zusammen- |
fallen. Ferner, daB die Strafe auch eine Wunscherfullung ist, dio der |
anderen, 7ensurierenden Person.

Im ganzen habs ich also Threm Einspruch gegen die Theorie der
Wanscherfullung keine Konzession gemacht. Wir sind aber ver-
plichtet, an jedem beliebigen entstellten Traum die Wunscherfal-
lung nachzuweisen, und wollen uns dieser Aufgabe gowi nicht ont-
zichen. Greifen wir auf jenen bereits gedeuteten Traum von den
drei schlechten Theaterkarten far 1 fl. 50 zuriick, an dem wir schon
so manches gelernt haben. Ich hoffe, Sie erinnern sich noch an ihn.
Eine Dame, der ihr Mann am Tage mitgeteilt, daB ihre nur um drei
Monate jtingere Freundin Elise sich verlobt hat, tréumt, daB sie mit
ihrem Manne im Theater sitzt. Kine Seite des Parketis ist fast leer.
Thr Mann sagt ihr, die Elise und ihr Brautigam hatten auch ins
‘Theater gehen wollen, konnten aber nicht, da sie nur schlochte Kar-
ten bekamen, drei um einen Gulden fanfzig. Sie meint, es wire auch
kein Ungliick gewesen. Wir hatten erraten, da sich die Traumge-
danken auf den Arger, so friih geheiratet zu haben und auf die Un-
zufriedenheit mit ihrem Mann beziehen. Wir dilrfen neugierig sein,
‘wie diese triiben Gedanken zu einer Wunscherfullung umgearbeitet
worden sind, und wo sich deren Spur im manifesten Inhalt findet.
Nun wissen wir schon, daB das Element ,zu frith, vorcilig” durch
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'mal immer in der Variation des Objektes besteht, sondern allein in
der AusschlieBlichkeit,mit welchersieh diese Abweichungen vollziehen,
und durch welche der der Fortpflanzung dienende Sexualakt beiseite
geschoben wird. So wiesich die perversen Handlungen als vorbereitende
oder als verstirkende Beitrige in die Herbeifohrung des normalen
Sexualaktes einfiigen, sind sie eigentlich keine Perversionen mehr.
Natirlich wird die Kluft zwischen der normalen und der perversen
Sexualitit durch Tatsachen dieser Art sehr verringert. Es ergibt sich
ungezwungen, daB die normale Sexualitit aus etwes hervorgeht, was
vor ihr bestanden hat, indem sie einzelne Zige dieses Materials als
‘unbrauchbar ausscheidet und die anderen zusammenfaBt, um sie einem
neuen, dem Fortpflanzungsriel, unterzuordnen.

Ehe wir unsere Vertrautheit mit den Perversionen dazu verwenden,
um uns mit geklirten Voraussetzungen neuerlich in das Studium der
infantilen Sexualitit zu vertiefen, muB ich Sie auf einen wichtigen
Unterschied zwischen beiden aufmerksam machen. Die perverse Sexu-
alitht st in der Regel susgezeichnet zentriert, alles Tun dringt za
einem — meist zu einem einzigen — Ziel, ein Partialtrieb hat bei
ihr die Oberhand, r ist entweder der einzig nachweisbare oder hat
die anderen seinen Absichten unterworfen, In dieser Hinsicht ist
2wischen der perversen und der normalen Sexualitit kein anderer
Unterschied, als daB die Herrschenden Partialtriebe und somit die
Sexuslziele verschiedene sind., Es ist sozusagen hier wie dort eine gut
organisierte Tyrannis, nur daB hier die eine, dort eine andere Familie
die Herrschaft an sich gerissen hat. Die infantile Sexualitit ist dagegen
im groBen und ganzen ohne solche Zentrierung und Organisation, ihre
einzelnen Partialtriebe sind gleichberechtigt, ein jeder geht auf eigene
Faust dem Lusterwerb nach. Der Mangel wie die Anwesenheit der
Zentrierung stimmen natirlich gut zu der Tatsache, daB beide, die
‘perverse wis die normale Sexualitit aus der infentilen hervorgegangen
sind. Es gibt Obrigens auch Falle von perverser Sexualitat, die weit
mehr Khnlichkeit mit der infantilen haben, indem sich zahlreiche
Partisliriebe unabhiingig voneinander mit ihren Zielen durchgesetzt
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daB sie seine Hand gelihmt hatte, als sich ihm einmol die Gelegen-
heit bot, den Feind aus nichster Nihe niederzuschicBen. In dei
kurzen Besprechungen, die ich mit dem Kranken hatte, kam zum
Vorschein, daB das freundschaftliche Verhiltnis zwischen den beiden
weit in die Gymnasialjahre zuriickreichte. Wenigstens einmal hatte
es die Grenzen der Freundschaft iberschritten; ein nichtliches Bei-
sammensein war ihnen der Anlab zu vollem sexuellen Verkehr ge-
worden, Unser Patient hatte nie die Gefuhlsbeziehung 2u den Frauen
gewonnen, die seiner Altersphase und seiner einnehmenden Persén-
lichkeit entsprochen hitte. Er war einmel mit einern schtnen und
vornehmen Médchen verlobt, aber dieses brach das Verlsbnis ab,
weil es bei seinem Bréutigam keine Zirtlichkeit fand. Jahre spiter
brach seine Krankheit gerade in dem Momente aus, als es ihm zum
erstenmal gegliickt war, ein Weib voll zu befriedigen. Als diese Fran
ihn dankber und hingebungsvoll umarme, bekam er plétzlich einen
ritselhaften Schmerz, der wie ein scharfer Schnitt um die Schidel-
decke lief. Er deutete sich diese Sensation spiter, s ob an ihm der
Schnitt ansgefihrt wurde, mit domt man bei einer Scktion das Ge-
hirn bloBlegt, und da sein Freund pathologischer Anatom geworden
war, entdeckte er langsam, daB nur diesor ihm diese lotzte Frau zur
Versuchung geschickt haben kbane. Von da an gingen ihm auch die
Augen tber die: anderen Verfolgungen euf, deren Opier er durch
das Betreiben des einstigen Freundes werden sollte.

Wie ist es nun aber mit den Fillen, bei denen der Verfolger nicht
desselben Geschlechtes ist wie der Verfulgte, deren Anschein also
unserer Erklirung einer Abwehr homosexueller Libido widerspricht?
Ich habe vor einiger Zeit Gelegenheit gehabt, einen solchen Fall zu
untersuchen, und habe aus dem scheinbaren Widerspruch eine Be-
stitigung entnehmen kbnnen. Das junge Midchen, welches sich von
dem Marme verfolgt glaubte, dem sie zwei zirtliche Zussmmen-
kinfte zugestanden, hatte in der Tot zuerst eine Wahnidee gegen
eine Frau gerichtet, die man als Mutterersatz auffassen kann. Erst
nach. der zweiten Zusammenkunft machte sie den Fortschritt, die-
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Sie. Arger, daB sie sich mit dem Heiraten so beeilt hatte bei der
Nachricht, daB ihre Freundin sich erst jetzt verlobt hat; Gering-
schiitzing ibres Mannes, die Idee, daB sic einen besseren bekommen,
wenu sie nur,gewartet hiitte. Den Wunsch, der aus diesen Gedanken
einen Traum gemacht hat, kennen wir auch bereits, s ist die Schau-
lust, ins Theater gehen zu kbnnen, sehr wahrscheinlich eine Ab-
2weigung der alten Neugierde, endlich einmal zu erfahren, was denn
vorgeht, wenn man verheiratet ist. Diese Neugierde richtet sich bei
Kindern bekanntlich regelmiBig auf das Sexualleben er Eltern, isi
also eine infantile, und soweit sie spiter noch vorhanden ist, eiue mit
ihren Wurzeln ins Tnfantile reichende Triebregung. Aber zur Er-
weckung dieser Schaulust gab die Nachricht vom Tage keinen An-
1aB, bloB 7um Arger und zur Reue. Zu den latenten Traumgedanken
gehorte diese Wanschregung zunichst nicht, und wir konten das
Ergebnis der Traumdeutung in die Analyse einreihen, ohne auf sie
Riicksicht zu nehmen. Der Arger war auch an sich nicht traumfihig;
ein Traum konnte aus den Gedanken: Fs war ein Unsinn, so froh
2u heiraten, nicht eher werden, als bis von ihuen aus der alte Wunsch,
endlich einmal zu sehen, was beim Heiraten vorgeht, erweckt worden
war. Dann formte dieser Wunsch den Trauminhalt, indem er das
Heiraten durch Ins-Theater-Gehen ersetzte, und gah ihm die Form
einer froheren Wunscherfallung: So, ich darf ins Theut r gehen und
alles Verbotene ansehen und du darfst s nicht; ich bi:) verheiratet
und du muBt warten. Auf solche Weise wurde die gogenwirtige
Situation in ihr Gegenteil verwandelt, ein alter Triumph an die Stelle
der rezenten Niederlage gesetzt. Nebenbei eine Schaulusitefriedigung
mit einer egoistischen Konkurrenzbefriedigung verquick:. Diese Be-
friedigung bestimmt nun den manifesten Trauminhali, in dem es
wirklich heiBt, dafs vie im Theater sitzt, wahrend die Freundin nicht
EinlaB finden konnte. Alsunpassendeund unverstandlich Modilikation
sind dieser Befriedigungssituation jene Stcke des Trauw
gesetzt, hinter welchen sich die latenten Traumngedanken noch ver-
bergen. Die Traumdeutung hat von allem abzusehen, was zur Dar |

s auf-
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Sie fur jetzt an dem Eindruck fest, daB das Sexualleben — wie wir
sagen: die Libidofunktion — nicht als etwas Fertiges auftritt, auch
nicht in seiner eigenen Ahnlichkeit weiterwiichst, sondern eine Reibe
von aufeinanderfolgenden Phasen durchmacht, die einander micht
gleichsehen, daB s also eine mehrmals wiederholte Entwicklung ist
wie vou der Raupe zum Schinetterling. Wendepunkt der Entwick-
lung ist die Unterordnung aller sexuellen Partialtriebe unter den
Primat der Genitalien und damit die Unterwerfung der Sexualitst
unter die Fortpflanzungsfunktion. Vorher ein sozusagen zerfahrenes
Sexualleben, selbstindige Betitigung der einzelnen nach Organlust
strebenden Partialtriebe. Diese Anarchie gemildert durch Ansitze zu
nprigenitalen® Organisationen, zunichst die sadistisch-anale Phase,
hinter ihr die orale, vielleicht die primitivste. Dazu die verschiedenen,
noch ungenau bekannten Prozesse, welche die eine Organisationsstufe
in die spitere und nichsthdhere tberfahren. Welche Bedeutung es
for die Einsicht in die Neurosen hat, daB die Libido einen so langen
und absatzreichen Entwicklungsweg zurilcklegt, werden wir ein
nichstes Mal erfohren.

Heute werden wir noch eine andere Seite dieser Entwicklung ver-
folgen, némlich die Bezichung der sexuellen Partialtriebe zum Ob-
jekt. Vielmehr wir werden einen flachtigen Uberblick tber diese
Entwicklung nehmen, um bei einem ziemich spiten Ergebuis der-
selben linger zu verweilen. Also einige der Komponenten des Sexual-
triebes haben von vorneherein ein Objekt und halten es fest, so der
Bemiichtigungstrieb (Sadismus), der Schau- und WiBtrieb. Andere,
die deutlicher an bestimmte erogene Kdrperzonen gekntipft sind,
haben es nur im Anfang, solange sie sich noch an die nicht sexuellen
Funktionen anlehnen, und gebeu es auf, wenn sie sich von diesen
loslosen. So ist das erste Objekt der oralen Komponente des Sexu
triebes die Mutterbrust, welche das Nahrungshediirinis des Siuglings
beiriedigt. Tm Akte des Lutschens macht sich die beim Saugen mi
befriedigte erotische Komponente selbsténdig, gibt das fremde Objekt.
auf und ersetzt es durch eine Stelle am eigenen Korper. Der orale
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regressive Ausdrucksweise zu ibersetzen. Sondern sie nimint regel-
maBig etwas hinzu, was nicht zu den latenten Gedanken des Tages
gehibrt, was aber der eigentliche Motor der Traumbildung ist. Diese
unentbehrliche Zutat ist der gleichfalls unbewuBte Wunsch, zu dessen
Erfillung der Trauminhalt umgebildet wird. Der Traum mag also
alles migliche sein, insoweit Sie nur die durch ihn vertretenen
Gedanken beriicksichtigen, Warnung, Vorsaiz, Vorbereitung usw.;
er ist immer auch die Erfullung eines unbewuBten Wunsches, und
er ist nur dies; wenn Sie ihn als Ergebnis der Traumarbeit betrachten.
Ein Traum ist also anch nie ein Vorsatz, eine Warnung schlechtweg,
sondern stets ein Vorsatz u. dgl, mit Hilfe eines unbewuBten Wunsches.
in die archaische Ausdrucksweise Obersetzt und zur Erfollung dieser
Wansche umgestaltet. Der eine Charakter, die Wunscherfullung, ist
der konstante; der andere mag variieren; er kann seinerseits auch ein
Wunsch sein, so daB der Traum einen latenten Wunsch vom Tage
it Hilfe eines unbewuBiten Wunsches als erfallt darstellt.

Tch verstehe das alles sehr gut, aber ich weiB nicht, ob es mir
gelungen ist, es auch fir Sie verstinrlich zu machen. Auch habe ich
Schwierigkeiten, es Innen zu beweisen. Dus geht einerseits nicht ohne
die sorgfiltige Analyse vieler Triume, und anderseits it dieser heikelste
und bedeutsamste Punkt unserer Aufassung des Traumes nicht ohne
Bezichung auf Spéteres tiberzeugend darzustellen. Kbnnen Sie es dber-
haupt glauben, daB man bei dem innigen Zusammenheng aller Dinge
sehr tief in die Natur des einen eindringen kann, ohe sich um andere
Dinge von shnlicher Natur bekimmert zu haben? Da wir von den
niichston Verwandten des Traumes, von den neurotischen Symptomen,
noch nichts wissen, missen wir uns auch hier bei dem Erreichten
bescheiden, Ich will nur noch ein Beispiel vor Thnen erléutern und
eine neue Betrachtung anstellen.

Nehmen wir wieder jenen Traum vor, zu dem wir schon mehr-
mals ‘zuritckgekehrt sind, den Traum von den 5 Theaterkarten fur
1 £ 50. Ich kann Thnen versichern, da ich ihn zuerst absichtslos
als Beispiel aufgegrifien habe. Die latenten Traumgedanken kennen
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Fallen sinnreich, und der Dichter behielte das Rechi, es durch die
Ausstottung mit Sinn zu vergeistigen, um es fir seine Zwecke zu
gebrauchen. Zu verwundern wire es aber auch nicht, wenn wir tber
das Versprechen vom Dichter mehr zu erfahren hatten als vom Philo-
logen und vom Psychiater.

Ein solches Beispiel von Versprechen findet sich in Wallenstein
(Piccolomini, erster Aufzug, fnfter Auftritt). Max Piccolomini hat
in der vorhergehenden Szene aufs leidenschaftlichste far den Herzog
Partei gevommen und dabei von den Segnungen des Friedens ge-
schwarmt, die sich ihm auf seiner Reise enthollt, wahrend er die
Tochter Wallensteins ins Lager begleitete. Er 14Bt seinen Vater und
den Abgesandten des Hofes, Questenberg, in voller Bestiirzung zurfick.
Und nun geht der fanfte Auftritt weiter:

QUESTENBERG: O we uns! Steht s s0?
Freund, und wir Jasen ihn in diesem Wahn
Dahingehn, rufen ihn nicht gleich
Zariick, daB wir dic Augen auf der Stelle
Thim offnen?

OCTAVIO (s cioem ifen Nochdenken s sic hormend):

Mir hat er sie jetat gedfinet,
Und mehr erblick ich, als mich freut.
QUESTENBERG: Was ist es, Freund?

OCTAVIO: Fiuch iber diese Reise!
QUESTENBERG: Wieso? Was ist es?
OCTAYI KommenSie—Ich muf

Sogleich die unglickselige Spur verfolgen,
Mit meinen Augen sehen — kommen Sic
Goil b forfibren)
QUESTENBERG: Was denn? Wohin?
OCTAVIO Greniery: 7 ihrt
QUESTENBERG:
OCTAVIO Gerrigier sich): Zum Herzog! Gehen wir

Octavio wollte sagen ,zu ihm*, zum Herzog, verspricht sich aber
und verrit durch seine Worte ,,zu ihr* uns wenigstens, daB er den
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Meine Damen und Herren! Da wir uns jetzt dem AbecluB unserer
Besprechungen nihern, wird eine bestimmte Erwartung bei Thnea
rege werden, die Sie nicht irrefilhren soll. Sie denken os sich wohl,
da ich Sie nicht durch Dick und Diinn des psychoaralytischen Stoffes
gefuhrt habe, um Sie am Ende zu entlasen, ohne Thnen ein Wort
von der Therapie zu sagen, auf welcher doch die Méglichkeit beruht,
‘berhaupt Psychoanalyse zu treiben. Ich kann Thpen dieses Thema
‘auch unméglich vorenthalten, denn dabei sollen Sie aus der Beobach-
tung eine neue Tatsache kemnenlernen, olme welche das Verstindnis
der von uns untersuchten Erkrankungen in filhlbdrster Weisé unvoll-
stindig bliebe.

Tch weiB, Sie erwarten keine Anleitung in der Technik, wie man
die Analyse zu therspentischen Zwecken ausaben soll. Sic wollen nur
im allgemeinsten wissen, auf welchem Wege die peychoanalytische
Therapie wirkt und was sie ungefshr leistet. Und das zu erfahren,
haben Sie ein unbestreitbares Recht. Ich will es Thuen aber nicht
mitteilen, sondern bestehe darauf, daB Sie es selbst erraten.

Denken Sie nach! Sie haben alles Wesentliche von der: Bedingungen
der Erkrankung sowie alle die Faktoren, die bei der erkrankten Per-
son zur Geltung kommen, kennengelernt. Wo bleibt da ein Raum
far sine therapeutische Einwirkung? Da ist zunichst die hereditiro
Disposition; — wir kommen niche oft suf sie zu sprechen,
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stellung der Wunscherfullung dient, und aus jenen Andeutungen die
peinlichen latenten Tranmgedanken wiederberzustellen.

Die eine Betrachtung, die ich vorbringen will, soll Thre Aufmerk-
samkeit auf die jetzt in den Vordergrund geriickten latenten Traum-
gedanken einstellen. Ich bitte Sie, nicht zu vergessen, daB sie erstens
dem Triumer unbewuBt, zweitens vollkommen verstindig und zu-
sammenhiingend sind, so daB sie sich als begreifliche Reaktionen auf
den ‘TraumanlaB verstehen lassen, drittens, daB sie den Wert einer
beliebigen seelischen Regung oder intellektuellen Operation haben
kénnen. Iech werde diese Gedanken jetzt strenger als vorhin ,Tages-
reste" heiBen, der Triumer mag sich zu ihnen bekennen oder nicht.
Tch sondere jetzt Tagesresto und latente Traumgedanken, indem ich
im Einklang mit unserem friheren Gebrauch als latente Traumge-
danken alles bezeichne, was wir bei der Deutung des Traumes. er-
fahren, wahrend die Tagesreste nur ein Teil der lstenten Traumge-
danken sind. Dann geht unsere Auffassung eben dahin, zu den Tages-
resten ist etwas hinzugekommen, etwas, was auch dem UnbewuBten
angehbrte, eine starke, aber verdringte Wunschregung, und diese
allein st es, die die Traumbildung ermdglicht hat. Die Einwirkung
dieser Wunschregung auf die Tagesreste schafft den weiteren Anteil
der latenten Traumgedanken, jenen, der nicht mehr rationell und
aus dem Wachleben begreiflich erscheinen muf,

For des Verhiltnis der Tagesreste za dem unbewuSten Wunsch
habe ich mich eines Vergleiches bedient, den ich hier nur wieder-
holen kann. Bei jeder Untornehmung bedarf es eines Kapitalisten, der
den Aufwand bestreitet, und eines Unternelimers, der die Idee hat
und sie auszufShren versteht. Die Rolle des Kapitalisten spielt fir die
‘Troumbildung jmmer nur der unbewuBte Wunsch; er gibt die psy-
chische Energie fir die Traumbildung.ab; der Unternehmer ist der
Tagesrest, der tber die Verwendung dieses Aufwandes entscheidet.
Nun kann der Kapitalist selbst die Idee und die Sachkenntais haben
oder der Unternchmer selbst Kapital besitzen. Das vereinfacht die
prakische Situation, erschwert aber ibr theoretisches Verstindnis. In





index-100_1.png
9 Vorlesungen zur Einfiihrung in die Peychoanalys:

sichtigen Fallen her kommt man zu anderen, in denen sich aus dem
Tnhalt der Triume wenigstens eine berechtigte Vermntung ableiten
148t, daB solche Leibreize eingewirkt haben, indem sich in diesem
Inhalt etwas findet, was als Verarbeitung, Darstellung, Deutung dieser
Reize aufgefaBt werden kann. Der Traumforscher Scherner (1861)
hat die Herleitung des Traumes vou Organreizen besonders nach-
drticklich vertreten und einige schtine Beispiele fur sie erbracht. Wenn
erz.B.in einem Traum ,zwei Reihen schoner Knaben blonden Haares
und zarter Gesichtsfarbe, in Kampflust einander gegentiberstehen, auf-
einander losgehen, sich gegenseitig greifen, voneinander wieder los-
lassen, die alte Stellung wieder einnéhmen und den ganzen Vorgang
von neuem machen® sieht, so st die Deutung dieser Knabenreihen
als der Zahne an und for sich ansprechend, und sie scheint ihre volle
Bekriftigung zu finden, wenn mach dieser Szene der Triumer ,sich
einen langen Zahn aus dem Kiefer herauszieht*. Auch die Deutung
von ,langen, schmalen, gewundenen Gingen® auf Darmreiz scheint
stichhaltig und bestitigt die Aufstellung von Scherner, daB der
Traum vor allem das den Reiz ausschickende Organ durch ihm shn-
Tiche Gegenstinde darzustellen sucht.

‘Wir milssen algo bereit sein zuzugeben, daB innere Reize fir den
Traum dieselbe Rolle spielen kbnnen wie duere. Leider unterliegt
ihre Schitzung anch denselben Einwendungen. In einer groBen An-
2ahl von Fillen bleibt die Deutung auf Leibreiz unsicher oder un-
beweisbar; nicht alle Triume, sondern nur ein gewisser Anteil der-
selben erweckt den Verdacht, daB innere Organreize bei ihrer Ent-
stelumg beteiligt waren, und endlich wird der inmere Leibreiz so
wenig wie der duBere Sinnesreiz imstande sein, vom Traum mehr
2u erkliren, als was der direkten Reaktion auf den Reiz entspricht.
Woher dann das tbrige des Traumes kommt, bleibt dunkel.

Merken wir uns aber eine Eigentamlichkeit des Traumlebens,
die bei dem Studium dieser Reizeinwirkungen zum Vorschein kommt.
Der Traum bringt den Reiz nicht einfach wieder, sondern er verar-
beitet ihn, er spielt auf ihn an, reiht ihn in einen Zusammenhang
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ganz nett sind.“ Der Triumer bemerkt dazu, daB er am Abend vor
dem Traum wirklich in der KirntnerstraBe gegangen, was sein ge-
wohnter Weg ist, und dort den Herrn X. getrofien hat. Der andere
Teil des Traumes ist keine direkte Reminiszenz, sondern hat nur eine
gewisse Ahnlichkeit mit einem Erlebnis vor liingerer Zeit. Oder ein
anderer nichterner Traum, der einer Dame: ,Ihr Momn fragt: Soll
‘man das Klavier nicht stimmen lassen? Sie: Es lohnt nicht, es muB
ohnedies neu beledert werden. Dieser Traum wiederholt ein Ge-
spriich, welches sich ohne viel Veranderung am Tage vor dem Traum
zwischen ihrem Mann und ihr abgespielt hat. Was lernen wir aus
diesen beiden niichternen Triumen? Nichts anderes, als daB sich
Wiederholungen aus dem Leben des Tages oder Ankntipfungen an
dasselbe in ihnen finden. Das wiire schon etwas, wenn es sich von
den Triumen allgemein aussagen lieGe. Aber davon ist keine Rede,
auch dies gilt nur fir eine Minderzahl; in den meisten Triumen st
von einer Anknfipfung an den Vortag nichts zu finden, und auf die
unsinnigen und absurden Triume fallt von hier avs kein Licht.
Wir wissen nur, daB wir auf eine neue Aufgabe gestoBen sind. Wir

len nicht nur wissen, was ein Traum sagt, sondern wenn er es,
wid in unseren Beispielen, deutlich sagt, wollen, wir auch wissen,
warum und wozu man dies Bekannte, erst kitrzlich Erlebte, im Traum
wiederhoh.

Ich glaube, Sie werden wie ich mide sein, Versuche wie unsere
bisherigen fortzusetzen. Wir schen eben, alles Interesse fiir ein Pro-
blem ist unzureichend, wenn man nicht auch einen Weg keant, den
‘man einschlagen kann, daB er zur Losung hinfohre. Wir haben diesen
‘Weg bis jetzt nicht. Die experimentelle Psychologie hat uns nichts
gebracht als einige sehr schitzbare Angaben aber die Bedeutung der
Reize als Traumanreger. Von der Philosophic haben wir nichts zu
erwarten, als daB sie uns neverdings hochmitig die intellektuelle
Minderwertigkeit unseres Objekts vorhalte; bei den okkulten Wissen-
schaften wollen wir doch keine Anleihe machen. Geschichte und
Volksmeinung sagen uns, der Traum sei sinnreich und bedeutungsvoll,
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ein, ersetzt ihn durch etwas anderes. Das ist eine Seite der Traum-
arbeit, die uns interessieren muB, weil sie vielleicht niher an d
Wesen des Traumes heranfohrt: Wenn jemand auf eine Anregung
hin etwas macht, so braucht diese Anregung darum das Werk nicht
2u erschtpfen. Der Macbeth Shakespeares z. B. it ein Geleges
heitsstiick, zur Thronbesteigung des Kenigs gedichtet, der zuerst die
Kronen der drei Lander auf seinem Haupt vereinigte. Aber deckt
diese historische Veranlassung den Inhalt des Dramas, erklirt sie uns
dessen GroBen und Ritsel? Vielleicht sind die auf den Schlafenden
wirkenden AuBen- und Innenreize auch nur die Anreger des Traumes,
von dessen Wesen uns damit nichts verraten wird.

Das andere Gemeinsame des Traumes, seine peychische Besonder-
heit, ist einerseits schwer fabar und gibt anderseits keinen Anhalts-
punkt zur weiteren Verfolgung. Im Traum erleben wir zumeist etwas
in visuellen Formen. Kénnen dafor die Reize einen AufschluB geben?
Ist es in Wirklichkeit der Reiz, den wir erleben? Warum ist dann
das Erleben visuell, wenn Augenreizung nur in den seltenstea Fillen
den Traum angeregt hat? Oder Lift sich, wenn wir Reden triumen,
nachweisen, daB wahrend des Schlafes ein Gesprich oder ihm &
liche Gersusche an unser Obr gedrungen sind? Diese Moglichkeit
getraue ich mich mit Exftschiedenheit abzuweisen.

Wenn wir von den Gemeinsamkeiten der Triume nicht weiter
kommen, so wollen wir's vielleicht rhit ihren Verschiedenheiten ver-
suchen. Die Triume sind ja oft sinnlos, verworren, absurd; aber es
gibt sinnvolle, niichterne, vernfinftige. Sehen wir zu, ob uns die
letzteren, sinnvollen, etwas AufschlnB tber die unsinnigen geben
kénnen Ich teile Thnen den letzten verniinftigen Traum mit, der mir
erzihlt worden ist, den Traum eines jungen Mannes: ,ch bin in der
KirntnerstraGe spezieren gegangen, habe dort den Herm X. getroffen,
dem ich mich for eine Weile angeschlossen habe, dann bin ich ins
Restaurant gegangen. Zwei Damen und ein Herr haben sich an meinen
Tisch gesetzt. Ich habe mich zuerst dariber gedrgert und wollte sie
nicht anschaven. Dann habe ich hingeschaut und gefunden, da sie
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rungen der Lebensverhaltnisse an. Sie gehen sozusagen mit der Zeit
und empfangen von ibr eine ,Zeitmarke®, die den EinfluB der neuen
Situation bezeugt. Sie sind das Rohmaterial der poetischen Produktion,
denn aus seinen Tagtraumen macht der Dichter durch gewisse Um-
formungen, Verkleidungen und Verzichte die Situationen, die er in
seine Novellen, Romane, Theaterstiicke einsetzt. Der Held der Tag-
triume ist aber immer die eigene Person, entweder direkt oder in
einer durchsichtigen Identifizierung mit einem anderen.

Vielleicht tragen die Tagtriume diesen Namen wegen der gleichen
Beziehung zur Wirklichkeit, um anzudeuten, daB ihr Inhalt ebenso-
wenig real zu nehmen sei wie der der Triume. Vielleicht aber ruht
diese Namensgemeinschaft doch auf einem uns noch unbekannten
psychischen Gharakter des Traumes, einem der von uns gesuchten.
Es ist auch moglich, daB wir dberhaupt unrecht tun, wenn wir diese
Gleichheit der Bezeichnung als bedeutungsvoll verwerten wollen. Das
kann ja erst spiter geklart werden.
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Ich habe Sie nun in das Gebiet gefuhrt, auf welchem die nichsten
Fortschritte der analytischen Arbeit zu erwarten sind. Seitdem wir
uns getrauen, den Bogriff der Icklibido zu handhaben, sind uns die
narziBtischen Neurosen zuginglich geworden; es hat sich die Auf-
gabe ergeben, eine dynamische Aufklirung dieser Affektionen zu
gowinnen und gleichzeitig unsere Kenntnis des Secleulsbens durch
das Verstindnis des Ichs zu vervollstindigen. Die Ichpsychologie, die
wir anstreben, soll nicht auf die Daten unserer Selbstwahrnehmungen,
sondern wie bei der Libido auf die Analyse der Stbrungen und Zer-
stérungen des Ichs begrindet sein. Wahrscheinlich werden wir von
unserer bisherigen Kenntnis der Libidoschicksale, die wir aus dem
Studium der Ubertregungsneurosen geschpft haben, gering denken,
wenn jene gréBere Arbeit geleistet ist. Aber dafir sind wir in ihr
auch noch nicht weit gekommen. Die narzibtischen Nenrosen sind
fir die Technik, welche uns bei den Ubertragungsneurosen gedient
hat, keum angreifbar. Sie werden bald horen, warum. Es geht uns
mitihnen immer so, daB wir nach kurzem Vordringen vor eine
Mauer zu stehen kommen, die uns Halt gebietet. Sie wissen, auch
bei den Ubertragungsneurosen sind wir auf solche Widerstands-
schranken gestofien, aber wir konnten sie Stick fir Stick abtragen.
Bei den narziBtischen Neurosen ist der Widerstand untiberwindbar;
wir dirfen hichstens einen nengierigen Blick Uber die Hohe der
Mauer werfen, um zu erspihen, was jenseits derselben vor sich geht.
Unsere technischen Methoden mlssen also durch andere ersett wer-
den; wir wissen noch nicht, ob uns ein solcher Ersatz gelingen wird.
Es fehit uns allerdings auch bei diesen Kranken nicht an Material.
Sie geben vielerlei AuBerungen von sich, wenn auch nicht als Ant-
worten uf unsere Fragen, und wir sind vorliufig darauf angewiesen,
diese KuBerungen mit Hilfe des Verstindnisses, das wir an den Sym-
‘ptomen der Ubertragungsneurosen gewonnen haben, zn deuten. Die
Dbereinstimmung ist groB genug, um uns einen Anfangsge:
zuzusichern. Wie weit diese Technik reichen wird, bleibt dshinge-
stellt.
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er blicke in die Zukunft; das ist doch schwer anzunehmen und gewi
nicht beweisbar. So liuft unsere erste Bemithung in volle Ratlosig-
keit aus.

Unerwarteterweise kommt uns ein Wink von einer Seite zu, nach
der wir bisher nicht geblickt haben. Der Sprachgebrauch, der ja nichts
Zufilliges, sondern der Niederschlag alter Erkenntnis ist, der freilich
nicht ohne Vorsicht verwertet werden darf — unsere Sprache also
Kennt etwas, was sic merkwilrdigerweise , Tagtriumen® heit. Tag-
traume sind Phantasien (Produktionen der Phantasie); es sind sehr
allgemeine Phinomene, wiederum bei Gesunden ebenso zu beobachten
wie bei Kranken und bei dex eigenen Person dem Studiurm leicht zu-
ginglich. Das Auffalligste an diesen phantastischen Bildungen ist, daB
sie den Namen ,Tagtrsume® erhalten haben, denn von beiden Ge-
meinsamen der Triume haber sie nichts an sich. Der Bezielung zum
Schlafrustande widerspricht schon ihr Name, und was des zweite Ge-
‘meinsame betrifft, so erlebt, halluziniert man in ihnen nichts, sondern
stellt sich etwas vor; man weiB, daB man phantasiert, sicht nicht,
sondern denkt. Diese Tagtriume treten in der Vorpubertit, oft schon
in der spiteren Kinderzeit aut, halten bis in die Jahre der Reife an, wer-
den dann entweder aufgegeben oder bis ins spiteste Alter festgehalten.
Der Inhalt dieser Phantasien wird von einer sehr durchsichtigen Mo-
tivierung beherrscht. Es sind Szemen und Begebenheiten, in denen
die egoistischen, Ehrgeiz- und Machtbedirfnisse, oder die erotischen
Witnsche der Person Befriedigung finden. Bei jungen Minnern stehen
‘meist die chrgeizigen Phantasien voran, bei den Frauen, dic ihren Ehr-
geiz auf Liebeserfolge geworfen heben, die erotischen. Aber oft ge-
nug zeigt sich auch bei den Mannern die erotische Bedartigkeit im
Hintergrunde; alle Heldentaten und Erfolge sollen doch nur um die
Bewunderung und Gunst der Franen werben. Soust sind diese Tag-
triume sehr mannigfaltig und erfahren wechselvolle Schicksale. Sie
werden entweder, ein jeder von ihnen, nach kurzer Zeit fallen ge-
lassen und durch einen neuen ersetzt, oder sie werden fesigehalten,
2u langen Geschichten ausgesponnen und passen sich den Verinde-
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nicht verstehen. Was tun Sie nun in dem Falle, daB ich eive Thaen
unverstindliche AuBerung von mir gebe? Mich fragen, nicht wahr?
Warum sollen wir nicht dasselbe tun darfen, den Tréumer be-
fragen, was sein Traum bedeutet?

Erinuern Sie sich, wir befanden uns schon einmal in dieser Situs-
tion. Es war bei der Untersuchung gewisser Fehlleistungen, eines
Falles von Versprechen. Jemand hatte gesagt: Da sind Dioge zum
Vorschwein gekommen, und darauf fragten wir — nein, zum Glick
nicht wir, sondern andere, die der Psychoanalyse ganz fernstchen,
da fragien ihn diese anderen, was er mit dieser unverstindlichen Rede
wolle. Er antwortete sofort, da er die Absicht gehabt hatte zu sagen:
das waren Schweinereien, daB er aber diese Absicht zurlickgedrangt
gegen dieandere, gemilderte: da sind Dinge zum Vorschein gekommen.
Teh erklirte Thaen schon damals, diese Erkundigang sei das Vorbild
Jeder psychoanalytischen Untersuchung, und Sie verstehen jetzt, daB
die Psychoanalyse die Technik befolgt, sich soweit es nur angeht

{ die Losung ihrer Ritsel von den Untersuchten selbst sagen zu lassen.
S0 soll uns auch der Triumer selbst sagen, was sein Traum bedeutet.

Aber so einfach geht das bekanntlich beim Traum nicht. Bei den
Fehlleistungen ging es in einer Anzahl von Fillen; dann kamen wir
zu anderen, in denen der Befragte nichts sagen wollte, ja sogar die
Antwort, die wir ihm nahelegten, entriistet zurfickwies. Beim Traum
fehlen uns die Fille der ersten Art vallig; der Triumer sagt immer,
er wei nichts. Zuriickweisen kann er unsere Deutung nicht, da wir
ihm keine vorzulegen haben. So sollien wir also unseren Versuch
wieder aufgeben? Da er nichts weill und wir nichts wissen und ein
Dritter erst recht nichts wissen kaun, gibt's wohl keine Aussicht, es
2u erfahren. Jo, wenn Sie wollen, geben Sic-den Versuch auf, Wenn
Sie aber anders wollen, so kénnen Sie den Weg mit mir fortsetzen.
Ich sage Thnen uimlich, es ist doch sehr wohl méglich, ja sehr wahr-
scheinlich, da der Triumer es doch weiB, was sein Traum bedeutet,
nur weiB er nicht, daB er es weiB, und glaubt darum,
daB er es nicht weib.
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VORAUSSETZUNGEN UND TECHNIK
DER DEUTUNG

Meine Damen und Herren! Also wir bediirfen eines neuen Weges,
einer Methode, um in der Erforschung des Traumes von der Stelle
2u kommen. Ich mache Thnen nun einen naheliegenden Vorschlag.
Nehmen wir als Voraussetzung far alles Weitere an, daB der
Traum kein somatisches, sondern ein psychisches Phi-
nomen ist. Was das bedeutet, wissen Sie, aber was berechtigt uns
2u dieser Annahme? Nichts, aber wir sind auch nicht gehindert, sie
zu machen. Die Sache liegt so: Wenn der Traum ein somatisches
Phinomen ist, geht er uns nichis an; er kann uns nur untor der Vor-
aussetzung, da er ein seelisches Phinomen ist, interessieren, Wir
arbeiten also unter der Voraussetzung, er sei es wirklich, um zu sehen,
‘was dabei herauskommt. Das Ergebnis unserer Arbeit wird dariiber
eiitscheiden, ob wir an der Annahme festhalten und sic nun ihrer-
seits als ein Resultat vertreten dfirfen. Was wollen wir denn cigent-
lich erreichen, wozu arbeiten wir? Wir wollen, was man in der
Wissenschaft dberhaupt anstrebt, ein Verstindnis der Phinomene,
die Herstellung eines Zusammenhanges zwischen ihnen, undiin letzter |
Ferne, wo es méglich ist, eine Erweiterung unserer Maclit iber sie. |

'Wir setzen also die Arbeit unter der Annahme fort, daf der Traum
ein psychisches Phiinomen ist. Dann ist er eine Leistung und AuBe-
rung des Triumers, aber eine solche, die uns nichts sagt, die wir
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Sie werden mich aufinerksam machen, daB ich da wicderum eine
Annahme einfuhre, schon die zweite in diesem kurzen Zusammen-
hange, und den Anspruch meines Verishrens auf Glaubwrdigkeit
‘enorm herabsetze. Unter der Voraussetzung, daB der Traurn ein psy-
chisches Phiinomen ist, unter der weiteren Voraussetzung, daf es
scliuche Dinge im Mnschen gibt, die er wei, ohne zu wissen,
da er sie w=iB, usw. Nau: braucht man nur die innerc Unwahr-
scheinlichkeit jeder dieser beiden Voraussetzungen ins Auge zu fas-
sen, um beruhigt sein Interesse von den Schliscen aus itaen abzu-
wenden.

Ja, meine Damen und Herren, ich habe Sie nicht hieher kommen
lassen, um Thaen etwas vorzuspiegeln oder zu verhehleo. Ich habe
2war , Elementare Vorlesangen zur Einfohrung in die Psychoanalyse
angekiindigt, aber damit habe ich keine Darstellung in usum delphini
beabsichtigt, die Thnen einen glatten Zusammenhang 2eigen soll mit
sorgfiltigem Verstecken aller Schwierigkeiten, Ausfollung der Liicken,
Ubermalen der Zweifel, damit Sie ruhigen Gembts glauben sollen,
Sie haben etwas Neues gelernt. Nein, gerade darum, weil Sic Anfinger
sind, wollte ich Thnen unsere Wissenschaft zeigen, wie sie ist, mit
ihren Unebenheiten und Hérten, Anforderungen und Bedenken. Ich
‘weiB niimlich, daB es in keiner Wissenschaft anders ist und besonders
in ihren Anfingen gar nicht anders sein kann, Ich weif auch, daB
der Unterricht sich sonst bemitht, diese Schwierigkeiten und Unvell-
kommenheiten dem Lernenden zunichst zu verbergen. Aber das
geht bei der Psychoanalyse nicht. Ich habe also wirklich zwei Vor-
aussetzungen gemacht, die eine innerhalb der anderen, uad wem das
Ganze zu mihselig und zu unsicher ist, oder wer an hahere Sicher-
heiten und elegantere Ableitungen gewshat ist, der braucht nicht
weiter mitzugehen. Ich meine nur, der soll psychologische Probleme
berhaupt in Ruhe lassen, denn s ist zu besorgen, daB er die exakten
und sicheren Wege, die er zu begehen bereit ist, hier nicht gangbar
findet. Es ist auch ganz tberflissig, dab eine Wissenschaf, die etwas
7u bieten hat, um Gehor und um Anhénger werbe. Ihre Ergebnisse
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Meine Dameu und Herren! Soll ich Ihnen nochmals vorhalten,
welchen Weg wir bisher zuriickgelegt haben? Wie wir bei der An-
wendung unserer Technik auf die Traumentstellung gestoBen sind,
uns besonnen haben, ihr zuniichst auszuweichen, und uns die ent-
scheidenden Auskiinfte Ober des Wesen des Traumes an den infantilen
Tréumen geholt haben? Wie wir dann, mit den Ergebnissen dieser
Untersuchung ausgerditet, die Traumentstellung direkt angegrifien
und sie, ich hoffe es, auch schrittweise Oberwunden haben? Nun aber
miissen wir nns sagen, was wir auf dem einen und auf dem anderen
Weg gefunden, trifft nicht ganz zusammen. Es wird uns zur Auf-
gabe, beiderlei Ergebnisse zusammenzusetzen und gegeneinander
auszugleichen.

'Von beiden Seiten her hat sich uns ergeben, die Traumarbeit be-
stehe wesentlich in der Umsetzung von Gedanken in ein halluzina-
torisches Erleben. Wie das geschehen kann, ist ritselhaft genug, aber
es ist ein Problem der allgemeinen Psychologie, das uns hier nicht
beschiiftigen soll. Aus den Kindertriumen haben wir erfahren, die
Traumarbeit beabsichtige die Beseitigung eines den Schlaf storenden
seclischen Reizes durch eine Wunscherfollung. Von den entstellten
“Triumen konnten wir nichts Ahnliches aussagen, ehe wir sie zu
deuten verstanden. Unsere Erwartung ging aber von Anfang an dahin,
die entstellten Triume unter dieselben Gesichtspunkte bringen zu





index-337_1.png
XX. Das menschliche Secualleben 387

wohl, daBsie dariber zu schweigen haben. Und fiir die anderen Dinge,
die Sie nicht glauben wollen, verweise ich Sie auf die Ergebnisse der
Analyse und der direkten Kinderbeobachtung und sage Thnen, es ist
geradezu eine Kunst, dies alles nicht oder es anders zu sehen. Ich
abe auch gar nichts dagegen, wenn Thnen die Verwandtschaft der
kindlichen Sexualtétigkeit mit den sexuellen Perversionen recht auf-
fillig wird. Es ist eigentlich selbstverstindlich; wenn das Kind fiber-
haupt ein Sexualleben hat, so muB es von perverser Art sein, denn
dem Kinde fehlt noch bis auf wenige dunkle Andeutungen, was die
Sexualitit zur Fortpflanzungsfunktion macht. Anderseits ist es der
gemeinsame Charakter aller Perversionen, daB sie das Fortpflanzungs-
ziel aufgegeben haben. In dem Falle heiflen wir eine Sexualbetti-
gung eben pervers, wenn sie auf das Fortpflanzungsziel verzichtet
hat und die Lustgewinnung als davon unabhingiges Ziel verfolgt.
Sie verstehen also, der Bruch und Wendepunkt in der Entwicklung
des Sexuallebens liegt in der Unterordnung desselben unter die Ab-
sichten der Fortpflanzung. Alles was vor dieser Wendung vorfilli,
ebenso alles, was sich ihr entzogen hat, was allein dem Lustgewinn
dient, wird mit dem nicht ehrenvollen Namen des ,Perversen® be-
legt und als solches geéichtet.

Lassen Sie mich darum in meiner knappen Schilderung der infan-
tilen Sexualitét fortfahren. Was ich von zwei Organsystemen berich-
tet habe, kénnte ich durch die Berticksichtigung der anderen vervoll-
indigen. Das Sexualleben des Kindes erschpft sich eben in der Be-
thtigung einer Reihe von Partialtrieben, die unabhiingig voneinan-
der teils am eigenen Korper teils schon am &uBieren Objekt Lust zu
gewinnen suchen. Unter diesen Organen treten die Genitalien sehr
bald hervor; es gibt Menschen, bei denen sich die Lustgewinnung am
eigenen Genitale, ohne Beihilfe eines anderen Genitales oder Objekts,
ohne Unterbrechung von der Siuglingsonanie bis zur Notonanie der
Pubertatsjahre fortsetzt und dann unbestimmt lange daraber hinaus
anhilt. Mit dem Thema der Onanie wiirden wir Sbrigens vi
bald fertig werden; es ist ein Stoff fur vielseitige Betrachtung.
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Nun mit Hatem wir's u Ende;
Doch schon hab' ich umgelost;
Ich verkérpere mich bebende
In den Holden, den sie kost.

Die zweite Bemerkung ist eine Ergénzung zur Traumtheorie. Wir
kénnen uns die Entstehung des Traumes nicht erkliren, wenn wir
nicht die Annahme einfiigen, doB das verdringte UnbewuBte eine
gewisse Unabhingigkeit vom Ich gewonnen hat, so daB es sich dem
Schlafwunsch nicht fiigt und seine Besetzungen behlt, auch wenn
alle vom Ich abhingigen Objekthesetzungen zuguristen des Schlafes
eingezogen werden. Erst dann ist zu verstehen, daB dies UnbewuBte
sich die néchtliche Authebung oder Herabsetzung der Zensur zu mutze
‘machen kann, und daB es sich der Tagesreste zu beméchtigen weiB,
um mit ihrem Stoff einen verbotenen Trauntwunsch zu bilden. Ander-
seits mbgen schon die Tagesreste ein Stilck ihrer Resistenz gegen die
vomSchlafwunsch verfogte Libidoeinziehung einer bereits bestehenden
Verbindung mit diesem verdringten UnbewuBiten verdanken. Diesen
dynamisch wichtigen Zug wollen wir also in unsere Auffassung von
der Traumbildung nachtriglich einfiigen.

Organische Erkrankung, schmerzhafte Reizung, Entziindung von
Organen schafft einen Zustand, der deutlich eine Abldsung der Li-
bido von ihren Objekten zur Folge hat. Die eingezogene Libido fin-
det sich im Ich wieder als verstrkte Besetzung des erkrankten Kor-
perteiles. Ja man kann die Behauptung wagen, daB unter dissen
Bedingungen die Abziehung der Libido von ihren Objekten auf-
fulliger ist als die Abwendung des egoistischen Interesses von der
AuBenwelt. Von hier aus scheint sich ein Weg zum Verstiindnis der
Hypochondrie zu erbfinen, bei welcher ein Organ in gleicher Weise
das Ich beschifigt, ohne for unsere Wahrnehmung krank z sein
Aber ich widerstehe der Versuchung, hier weiterzugehen oder an-
dere Situationen zu erdrtern, die uns durch die Aunshme einer Wan-
derung der Objektlibido in das Ich verstindlich oder darstellbar wer-
den, weil es mich dringt, zwei Einwendungen zu begegnen, dis, wie
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denken kénnen. UnbewuBt sind sie aber doch; wie lost sich also dieser
Widerspruch? Wir beginnen zu ahnen, daB hier eine Sonderung vor-
zunehmen ist. Etwas, was aus unserem bewuBten Leben stamint
und dessen Charaktere teilt — wir heiBen es: die Togesreste — tritt
mit etwas anderem aus jenem Reich des UnbewuBten zur Traum-
bildung zusammen. Zwischen diesen beiden Anteilen vollzieht sich
die Traumarbeit. Die Beenflussung der Tagesreste durch das hinzu-
tretende Unbewulite enthalt wohl die Bedingung far die Regression.
Es ist dies die tiefste Einsicht tber ‘das Wesen des Traumes, zu
welcher. wir hier, ehe wir weitere seelische Gebiete durchforscht
haben, gelangen konnen. Es wird aber bald an der Zei! sein, den
unbewuBten Chirakter der latenten Traumgedanken mit einem
anderen Namen zu belegen, zur Unterscheidung von dem UnbewuBten
aus jeneni Reich des Infantilen.

Wir kénnen natirlich auch die Frage aufwerfen: Was ntigt die
peychische Titigkeit wihrend des Schlafens zu solcher Regression?
Warum erledigt sie die schlafstorenden seelischen Reize nicht ohne
diese? Und wenn sie-aus Motiven der Traumzensur sich der Ver-
Kleidung durch diealte, jetzt unverstindliche Ausdrucksform bedienen
muB, wozu dient ihr die Wiederbelebung der alten, jotzt tberwundenen
Seelenreguagen, Winsche und Charakterziige, also die materielle
Regression, die zu der formalen hinzukommt? Die einzige Antwort,
die uns befriedigen wiirde, wire, daB nur auf solche Weisc ein Traum
gebildet werden kann, daB dynamisct die Aufhebung des Traum-
reizes nicht anders méglich ist. Aber wir haben vorliufig nicht das
Recht, eine solche Antwort zu geben.
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Exkrete nicht in dem ihm beliebigen Moment von sich geben, son-
dern wann andere Personen es. bestimmen. Um ihn zum Verzicht
anf diese Lustquellen zu hewegen, wird ihm alles, was diese Funktiorien
betrifit, als unanstindig, zur Geheimhaltung bestimmt, erklrt, Ex
soll hier zuerst soziale Wiirde fiir Lust eintauschen. Sein Verhiiltnis
7 den Exkreten selbst ist von Anfang an ein ganz anderes, Er empfindet
keinen Ekel vor seinem Kot, schiitzt ihn als einen Teil seines Korpers,
von dem er sich nicht leicht trennt, und verwendet ihn als erstes
»Geschenk®, um Personen auszuzeichnen, die er besonders schiitzt.
Noch nachdem der Erziehung die Absicht gelungen ist, ihn diesen
Neigungen zu entfremden, setzt er die Wertschitzung des Kotes auf
das ,Geschenk und auf das ,Geld“ fort. Seine Leistungen im Uri-
nieren scheint er dagegen mit besonderem Stolz zu betrachten.

Tch weil, daB Sie mich schon lingst unterbrechen wollten, um
mir zuzurufen: Genug der Ungeheuerlichkeiten! Die Stublentleerung
soll eine Quelle der sexuellen Lustbefriedigung sein, die schon der
Siugling ausbeutet! Der Kot eine wertvolle Substanz, der After eine
Art von Genitale! Das glauben wir nicht, aber wir verstehen, warum
Kinderirzte und Pidagogen die Psychoanalyse und ihre Resultate
weit von sich weg gewiesen haben. Nein, meine Herren! Sie haben
bloB vergessen, daB ich Thnen die Tatsachen des infantilen Sexual-
lebens im Zusammenhang mit den Tatsachen der sexuellen Perversio-
nen vorfihren wollte. Warum sollen Sie nicht wissen, doB der After
bei einer groBen Anzahl von Erwachsenen, Homosexuellen wie He-
terosexuellen, wirklich im Geschlechtsverkehr die Ralle der Scheide
Gbernimmt? Und daB es viele Individuen gibt, welche die Wollust-
empfindung bei der Stublentleerung durch ihr ganzes Leben behalten
und sie als gar nicht so gering beschreiben? Was das Interesse am
Akt der Defakation und das Vergniigen beim Zuschauen der Deféka-
tion eines anderen betrifft, so kénnen Sie es von den Kindern selbst
Destiitigt hsren, wenn sie cinige Jahre lter geworden sind und Mit-
teilung davon machen kbnnen. Natiirlich dorfen Sie diese Kinder
nicht vorher systematisch eingeschiichtert haben, sonst verstehen sie
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Sexuslbefriedigung oder auch in jenen hiheren, vom Se;ualbediirinis
abgeleiteten Strebungen, die wir gelegentlich als ,Liche® in einen
Gegensatz zur ,Sinnlichkeit zu bringen pflegen. Der Egoismus ist
in all diesen Beziehungen das Selbstverstindliche, Konstante, der
NarziBmus das variable Element. Der Gegensatz von Egoismus, Altru-
ismus, deckt sich begrifflich nicht mit libidintser Objcktbesetrung,
er sondert sich von ihr durch dea Wegfall der Strebungen nach sexu-
eller Befriedigung. In der vollen Verliebtheit trifft aber der Altruismus
mit dor libidintsen Objektbesetzung zusammen. Des Sexualobjekt
ziekt in der Regel einen Anteil des NarziBmus des ichs auf sich, was
als die sogenannte ,Sexualiberschitzung® des Objektes bemerkbar
wird. Kommt noch die altruistische Uberleitung vom Egoismus auf
das Sexualobjekt hinzm, so wird das Sexualobjekt ibermichtig; es hat
das Tch gleichsam aufgesogen.

Ich denke, Sie werden es als Erholung empfinden, wenn ich Ihnen
nachderim Grundetrockenen Phantastik der Wissenschaft oine poetische
Darstellung des konomischen Gegensatzes von NarziBmus und Ver-
liebtheit vorlege. Ich entnehmesie dem Westdstlichen Divan Goethes:

Suleika: Volk und Knecht und Oberwinder
Sie gestehn 2 jeder Zeit:
Hchstes Gliick der Eedenkinder
Sei nur die Persinlichkeit
Jedes Leben sci 7u fibren,
Wenn man sich nicht selbat vermit; |
Alles ksnne man verlieren,
Wenn man bliebe, was man ist.

Hatem: Kann wohl seint So wird gemeinet;
Doch ich bin auf andrer Spu
Alles Erdengliick vercinet
Find' ich in Suleike nur.
Wi sie sich an mich verschwendet,
Bin ich mir ein wertes Ich;
Hiite sic sich weggewendet,
Augenblicks verlor’ ich mich.
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Meine Damen und Herren! Wir beginnen nicht mit Voraussetzun-
gen, sondern mit einer Untersuchung. Zu deren Objekt wahlen wir
gewisse Phinomene, die sehr hiufig, sehr bekannt und sehr wenig
gewiirdigt sind, die insofern nichts mit Krankheiten zu tun haben,
als sie bei jedem Gesunden beobachtet werden konnen. Es sind dies
die sogenannten Fehlleistungen des Menschen, wie wenn jemand
etwas sagen will und dafGr ein anderes Wort sagt, das Versprechen,
oder ihm dasselbe beim Schreiben geschieht, was er entweder be-
‘merken kann oder nicht; oder wenu jemand im Druck oder in der
Schrift etwas anderes liest, als was da zu lesen ist, das Verlesen;
ebenso wenn er etwas falsch hort, was zu ihm gesagt wird, das Ver-
haren, natirlich ohrie daB eine organische Storung seines Horver-
‘misgens dabei in Betracht kommt. Fine andere Reihe solcher Erschei-
nungen hat ein Vergessen zur Grundlage, aber kein dauerndes, son-
dern ein nur zeitweiliges, z. B. wenn jemand einen Namen nicht
finden kann, den er doch kennt und regelmaBig wiedererketrat, oder
wenn er einen Vorsatz auszufithren vergiBt, den er doch spiter er-
innert,also nur for einen gewissen Zeitpunkt vergessen hatte. In einer
dritten Reihe entrillt diese Bedingung des nur Zeitweiligen, z. B.
beim Verlegen, wenn jemand einen Gegenstand irgendwo unter-
bringt und ihn nicht mehr aufzufinden weiS, oder beim ganz ana-
logen Verlieren. Es liegt da ein Vergessen vor, welches man anders
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Fragestellung der thebaischen Sphinx zugrunde liegt, uud wird meist
durch egoistische Befiirchtung bei der Ankunft eines neuen Kindes
goweckt. Die Antwort, welche die Kinderstube bereit halt, daB der
Storch die Kinder bringe, st6Bt viel hanfiger, als wir wissen, schon
bei Kleinen Kindern auf Unglauben. Die Empfindung, von den Er-
wachsenen um die Wahrheit betrogen zu werden, trigt viel zur Ver-
einsamung des Kindes und zur Entwicklung seiner Selbstindigeit,
bei. Aber das Kind ist nicht imstande, dies Problem aus cigenen Mitteln
zu losen. Seiner Erkenntnisfihigkeit sind durch seine uaentwickelte
Sexualkonstitution bestimmte Schranken gesetzt. Es nimmt zuerst
an, daB die Kinder davon kommen, da man etwas Besonderes in der
Nahrung zu sich nimmt, und weiB auch nichts davon, daf} nur Frauen
Kinder bekommen konnen. Spiter erféhrt man von dieser Einschrén-
kung und gibt die Ableitnng des Kindes vom Essen euf, sie bleibt
fr das Marchen erhalten. Das groBer gewordene Kind merkt bald,
daB der Vater irgendeine Rolle beim Kinderbekommen spielen miisse,
kann aber nicht erraten, welche. Wenn es nufillig Zeuge eines ge-
schlechtlichen Aktes wird, so sieht es in ihm cinen Versuch der Uber-
wiltigung, eine Rauferei, dos sadistische Milverstindois des Koitus.
Es bringt diesen Akt aber zunichst nicht mit dem Werdca des Kindes
in Zusammenhang. Auch wenn es Blutspuren in Bett und Wische
der Mutter entdeckt, nimmt s sie als Beweis einer durch den Vater
zugefiigten Verletzung. In noch spiteren Kinderjahren shnt es woh,
da3 dos Geschlechtsglied des Mannes einen wesentlichen Anteil an
der Entstehung der Kinder hat, kann diesem Kérperteil aber keine
andere Leistung zutrauen als die der Harnentleorung

Von Aufang an sind die Kinder darin einig, daB dic Geburt des
Kindes durch den Darm erfolgen misse, das Kind also zum Vorschein
komme wie ein Kotballen. Erst nach der Entwertung aller analen
Interessen wird diese Theorie verlassen und durch dic Annahme er-
setat, daB der Nabel sich offne oder daB die Region der Brust zwischen
beiden Mammae die Geburtsstiitte sei. In solcher Weise nihert sich
das forschende Kind der Keantnis der sexuellen Tatsachen oder geht
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bleibt, ob sie nun auf Objekte oder auf das eigene Ich gewendet
wird, und sich niemals in egoistisches Interesse umsetzt und ebenso
das Umgekehrte. Diese Behauptung ist aber gleichwertig mit der
bereits kritisch gewtrdigten Sonderung von Sexual- und Ichtrieben,
an der wir bis zum mbglichen Scheitern aus heuristischen Motiven
fesihalten wollen.

Auch Thre zweite Einwendung greift eine berechtigte Frage auf,
aber sie zielt in falsche Richtung. GewiB ist die Einziehung der Ob-
jektlibido ins Tch nicht direkt pathogen; wir sehen ja, daB sie jedes-
mal vor dem Schlafengehen vorgenommen wird, um mit dem Wachan
wieder riickgiingig zu werden. Das Protoplasmatierchen zieht seine
Forisitze ein, um sie beim nichsten AnlaB wieder auszuschicken.
Aber etwas ganz anderes ist es, wenn ein bestimmter, sehr energi-
scher Proze die: Abziehung der Likide von den Objekten erzwingt.
Die narzifitisch gewordene Libido kenn dann den Rilckweg zu den
Objekten nicht finden, und diese Behinderung in der Beweglichkeit
der Libido wird alerdings pathogen. Es scheint, daB die Anhaufung
der narziBtischen Lihido Oiber ein gewisses MaB hinaus nicht ver-
tragen wird. Wir kiinnen uns auch vorstellen, daf es cben darum
zur Objektbesetzung gekommen ist, daB das Ich seine Libido aus-
schicken mubBte, um nicht an ihrer Stauung zu erkranken. Wenn es
in unserem Plano lige, uns mit der Dementia prascox eingehender
2u beschiftigen, wiirde ich Thnen zeigen, da jener Prozel, der die
Libido von den Objekten abltst und ihr den Rilckweg zu ihnen ab-
sperrt, dem VerdringungsprozeB nahesteht, als ein Seitenstick zu
ihm aufzufassen ist. Vor allem aber wirden Sie bekannten Boden
unter Ihren Fiien spiiren, indem Sie erfahren, daB die Bedingungen
dieses Prozesses fast identisch sind — soviel wir bis jetzt erkennen —
‘mit denen der Verdringung. Der Konflikt scheint der nimliche zu
sein und sich zwischen denselben Michten abruspielen. Wenn der
Ausgang ein so anderer ist als z. B. bei der Hysterie, so kann der
Grund davon mur in einer Verschiedenheit der Disposition liegen.
Die Libidoentwicklung hat bei diesen Kranken ihre schwache Stelle
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konnep wie die infantilen. Die erste Erfullung dieser Krwariung
brachte uns die Einsicht, daB eigentlich alle Trinmne - dic Triume
von Kindern sind, mit dem infantilen Material, den kind!ichen Seelen-
regungen und Mechanismen arbeiten. Nachdem wir die “Iraum-
entstellung for tberwunden halten, miissen wir an die Untersuchung
gehen, ob die Auffassung als Wunscherfullungen auch fiir die ent-
stellten Triume Geltung hat.

Wir haben erst kirzlich eine Reihe von Traumen der Deutung
‘unterzogen, aber die Wunscherfullung ganz auBer Betracht gelassen.
Ich bin aberzeugt, daB sich Thnen dabei wiederholt dic Frage auf-
gedringt hat: Wo bleibt denn die Wunscherfullung, die angeblich das
Ziel der Traumarbeit ist? Diese Frage ist bedeutsam; sie ist ntmlich die
Frage unserer Laienkritiker geworden. Wie Sie wissen, hat die Mensch-
heit ein instinktives Abwehrbestreben gegen intellektuelle Neuheiten.
Zu den AuBerungen desselben gehort, dad eine solche Neuheit sofort
auf den geringsten Umfang reduziert, womdglich in ein Schlagwort
Komprimiert wird. Far die neue Traumlehre ist die Wunscherfillung
dies Schlagwort geworden. Der Laie stellt die Frage: Wo ist die
Wunscherfillung? Sofort, nachdem er gehort hat, dal der Traum
eine Wunscherfullung sein soll, und indem er sie stellt, boantwortet
er sie ablehnend. Es fallen ihm sofort ungezshlte eigene Traum-
erfahrungen ein, in denen sich Unlust bis zu schwerer Agst an das
Triumen gekniipft hat, so daB ihm die Behauptung dor psycho-
analytischen Traumlehre recht unwahrscheinlich wird. Wir haben
es leicht, ihm zu antworten, daB bei den entstollten ‘Triumen die
‘Waunscherfallung nicht offenkundig sein kann, sondern erst gesucht
werden muB, so da sie vor der Deutung des Traumes nicht anzugeben
ist. Wir wissen auch, daB die Wansche dieser entstellica Triume
verbotene, von der Zensur abgewiesene Wiinsche sind, derca Existenz
eben die Ursache der Traumentstellung, das Motiv fir das Eingreifen
der Traumzensur geworden ist. Aber dem Laienkritiker ist es schwer
beizubringen, daB man vor der Deutung des Traumes nicht nach
dessen Wunscherfollung fragen darf. Er wird es doch immer wieder

Frewd, X1 "
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Trotz meiner Neigung, das Thema noch weiter zu verkiirzen, muB
ich Thnen doch noch einiges iber die Sexualforschung der Kinder
sagen. Sie ist zu charakteristisch fr die kindliche Sexualitat und zu
bedeutsam for die Symptomatik der Neurosen. Die infantile Sexual-
forschung beginnt sehr frith, menchmal vor dem dritten Lebensjahr.
Sie knopft nicht an den Geschlechtsunterschied an, der dem Kinde
nichts besagt, da es — wenigstens die Knaben — beiden Geschlechtern
das nimliche mannliche Genitale zuschreibt. Macht der Knabe dann an
einer kloinen Schwester oder Gespielin die Entdeckung der Vagina, so
versucht er zuerst das Zeugnis seiner Sinne 7u verleugnen, denn er
kann sich ein ihm dhnliches menschliches Wesen ohne den ihm so
wertvallen Teil nicht vorstellen. Spiter erschrickt er fiber dic ihm
erdfinete Moglichkeit, und etwaige frihere Drohungen wegen zu
intensiver Beschiifiigung mit seinem kleinen Glied gelangen nach-
riglich zur Wirkung, Er gelangt unter die Herrschaft des Kastrations-
komplexes, dessen Gestaltung an seiner Charakterbildung, wenn er
gesund bleibt, an seiner Neurose, wenn er erkrankt, und an seinen
Widerstanden, wenn er in analytische Behandlung gert, groBen An-
el hat. Von dem kleinen Madchen wissen wir, daB es sich wegen
des Mangels eines groBen sichtbaren Penis fiir schwer benachteiligt
hilt, dem Knaben diesen Besitz neidet und wesentlich aus diesem
Motiv den Wunsch entwickelt, ein Mann zu sein, weleher Wunsch
spiterhinin der Neurose, die wegen MiBigeschicks in ihrer weiblichen
Rolle autritt, wieder aufgenommen wird. Die Clitoris des Madchens
spielt ibrigens im Kindesalter durchaus die Rolle des Penis, sie ist
der Triger einer besonderen Erregbarkeit, die Stelle, an welcher die
autoerotische Befriedigung erzielt wird. Es kommt fir die Weibwer-
dung des kleinen Madchens viel darauf an, da8 die Clitoris diese Emp-
Gndlichkeitrechtzeitigund vollstindig an den Scheideneingang abgebe.
Tn den Fillen von sogenannter sexueller Anssthesie der Frouen hat
die Clitoris die Empfindlichkeit hartnickig festgehalten.

Das sexuelle Interesse des Kindes wendet sich vielmehr zuerst dem
Problem zu, woher die Kinder kommen, demselben, welches der
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ich weiB, jetzt Thr Gehor haben. Sie wollen mich erstens zur Rede
stellen, warum ich beim Schlaf, in der Krankheit und in den &hu-
lichen Situationen durchaus Libido und Interesse, Sexualtriebe und
Ichtriebe unterscheiden will, wo sich die Beobachtungen durchwegs
‘mit der Annahme einer einzigen und einheitlichen Enesgie erledigen
lassen, die, frei beweglich, bald das Objekt, bald das Ich besotat, so-
wohl in den Dienst des einen wie des anderen Triebes tritt. Und
2weitens, wie ich mich getrauen kann, die Ablésung der Libido vom
Objekt als Quelle eines pathologischen Zustandes zu behandeln, wean
solche Umsetzung der Objektlibido ir chlibido — oder allgemeiner
in Ichenergie — zu den normalen und tiglich, allnichtlich, wieder-
holten Vorgingen in der seelischen Dynamik gehart.

Darauf ist zu erwidern: Thr erster Einwand klingt gut. Die Er-
Srterung der Zustinde des Schlafes, des Krankseins, der Verliebtheit
hiitte uns an sich wahrscheinlich niemals zur Unterscheidung einer
Ichlibido von einer Objektlibido oder der Libido vom Interesse ge-
fuhrt. Aber Sie vernachlissigen dabei die Untersuchungen, von denen
wit ausgegangen sind, und in deren Licht wir jetzt die in Rede ste-
benden seelischen Situationen betrachten. Die Unterscheidung von
ido und Tnteresse, also von Sexual- und Selbsterhaltungstrieben,
ist uns durch die Einsicht in den Konflikt aufgedringt worden, aus
welchem die Ubertragungsneurosen hervorgehen. Wir kdnnen sie
seitdem nicht wieder aufgeben. Die Annahme, daB sich Objeklibido
in Ichlibido umsetzen kann, daB man also mit einer Ichlibido zu
rechnen hat, ist uus als die einzige erschienen, welche dss Riltsel der
sogenannten narziBtischen Neurosen, z. B. der Dementia praecox, zu
lssen vermag, von deren Ahnlichkeiten und Verschiedenheiten im
Vergleich mit Hysterie und Zwang Rechenschaft geben kann. Auf
Krankheit, Schlaf und Verliebtheit wenden wir nun an, was wit
anderwirts als unabweisbar bewshrt gefunden haben. Wir dtnfen
mit solchen Anwendungen fortfahren und sehen, wie weit wir damit
reichen. Die einzige Behauptung, die nicht direkter Niederschlag
unserer analytischen Erfabrung ist, geht dahin, daB Libido Libido
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das Leben des Kindes asexuell zu gestalten, und hat es i Laufe der
Leit endlich dahin gebracht, daB men es wirklich for asexuell hilt,

was dann die Wissenschaft als ihre Lehre verkondet. Um sich mit

seinem Glauben und seinen Absichten nicht in Widerspruch zu setzen,

fbersieht man dann die Sexualbetitigung des Kindes, was keine ge-

ringe Leistung ist, oder begniigt sich in der Wissenschaft damit, sie

anders aufzufassen. Das Kind gilt als rein, als unschuldig, und wer

es anders beschreibt, darf als ruchloser Frevler an zarten und heiligen

Geiuthlea der Menschheit verklagt werden.

Die Kinder sind die einzigen, die an diesen Konventionen nicht
mittun, in aller Naivitit ihre eimalischen Rechte geltcad machen
und immer wieder beweisen, da sie den Weg zur Reinheit erst zu-
rickzulegen haben. Merkwiirdig genug, daB die Leugner der kind-
lichen Sexualitit darum in der Erzielmng nicht nachlassen, sondern
gerade die KuBerungen des Verleugneten anter dem Titel der ,kind-
lichen Unarten aufs strengste verfolgen. Von hohem theoretischen
Tnteresse ist es auch, daB die Lebenszeit, welche dem Vorurteil einer
asexuellen Kindheit am grellsten widerspricht, die Kinderjahre bis
fanf oder sechs, dann bei den meisten Personen von dem Schleier
einer Amnesie verhallt wird, den erst eine analytische Erforschung
grindlich zerreiBt, der aber schon vorher fiir einzelne Traumbildungen
durchlissig gewesen ist.

Nun will ich Thnen vorfohiren, was sich vom Sexualleben des Kindés
am deutlichsten erkennen liBt. Lassen Sie mich zweckmiBigkeithalber
auch den Begriff der Libido einfuhren. Libido soll, durchaus dem
Hunger analog, die Kraft benennen, mit welcher der Trieb, hier der |
Sexualtrieb wie beim Hunger der Ernshrungstrieb, sich sufert. |
Andere Begriffe, wie Sexualerregung und Befriedigung, bedtirfen
keiner Erliuterung. DaB bei den Sexualbetitigungen des Siuglings
die Deutung am meisten zu tun hat, werden Sie selbst leicht einsehen
oder wahrscheinlich als Einwand bentitzen. Diese Deutungen ergeben
sich auf Grund der analytischen Untersuchungen durch Rickver-
folgung vom Symptom her. Die ersten Regungen der Sexualitht zeigen
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Es war bisher die Voraussetzung unserer Arbeit, daB wir Ich- und
Sexualtriebe nach ihren AuBerungen voneinander unterscheiden
Kinnen. Bei Ubertragungsneurosen gelang dies ohne Schwierigkeit.
‘Wir nannten die Energiebesotzungen, die das Ich den Objekten seiner
Sexualstrebungen zuwendet, ,Libido®, alle anderen, die von den
Selbsterhaltungstricben ausgeschickt werden, ,Interesse und
konnten uns durch die Verfolgung der Libidobesetzungen, ihrer Um-
wondlungen und ihrer endlichen Schicksale eine- erste Einsicht in
das Getriebe der seelischen Krfte verschaffen. Die Ubertragungs-
neurosen boten uns hierfr den ginstigsten Steff, Das Ich aber, seine
Zusammensetzung aus verschiedenen Organisationen, deren Aufbau
nnd Funktionsweise, blieb uns verhallt, und wir durften vermuten,
da erst die Analyse anderer neurotischer Stbrungen uns diese Ein-
sicht bringen kinnte.

‘Wi haben frilhzeitig damit begonnen, die psychoanalytischen An-
schauungen auf diese anderen Affektionen auszudehnen. Schon 1908
sprach K. Abraham nach einem Gedankenaustausch mit mir den
Satz aus, es sei der Hauptcharakier der (zn den Pychosen gerech-
neten) Dementia praccox, daB ihr die Libidobesetzung der
Objekte abgehe. (,Die psychosexuellen Differenzen der Hysterie
und der Dementia praccox.“) Dann erhob sich aber die Frage, was
geschieht mit der ven den Objekten abgewandten Libido der De-
menten? Abraham z8gerte nicht, die Antwort zu geben: sie wird
auf des Tch zuriickgewandt, und diese reflexive Rockwendung
ist die Quelle des GroBenwahns der Dementia praccox. Der
GroBenwahn ist durchaus der im Liebesleben bekennten Sexualuber-
schiitzuing des Objektes zu vergleichen. Wir haben so zum ersten-
mal einen Zug einer psychotischen Affektion durch die Beziehung
auf das normale Liebesleben verstehen gelernt.

Tch sage es Thnen gleich, diese ersten Auffassungen von Abraham
haben sich in der Psychoanalyse erhalten und sind die Grundlage fir
unsere Stellungnahme zu den Psychosen geworden. Man machte sich
also langsam mit der Vorstellung vertraut, daB die Libido, die wir an





index-441_1.png
XXVI. Die Liidotheorie und der Narzifimus 439

Finzelwesen nicht immer Nutzen bringt wie seine anderen Leistun-
gen, sondern #n um den Preis einer ungewshalich hohen Lust in
Gefahren bringt, die sein Leben bedrohen und es oft genug ver-
wirken, Es werden auch wahrscheinlich ganz besondero, von allen
anderen abweichende Stoffwechselvorginge erforderlich sein, um
einen Anteil des individuellen Lebens als Disposition fur die Nach-
kommenschaft zu erhalten. Und endlich ist das Einzelwosen, das sich
selbst als Hauptsache und seine Sexualitiit als ein Mittel zu seiner
Befriedigung wie andere betrachtet, in biologischer Anschauung nur
eine Episode i einer Generationsreihe, ein kurzlebiges Anliingsel
an ein mit virtueller Unsterblichkeit begabtes Keimplasma, gleich-
sam der zeitweilige Inhaber eines ihn {iberdauernden Fideikom-
misses.

Indes braucht es far die psychoanslytische Anfklirung der Neu-
rosen nicht so weitreichender Gesichtspukte. Mit Hilfe der geson-
derten Verfolgung von Sexual- und Ichtrieben haben wir don Schldssel
zum Verstiindnis der Gruppe der Ubertragungsneurosen gewonnen.
‘Wir konten sie auf die grundlegende Situation zuriickfuhren, daB
die Sexualtriebe in Zwist mit den Erhaltungstrieben geraten oder
biologisch — wenn auch ungenauer ausgedriickt —, daB die eine
Position des Ichs als selbstindiges Einzelwesen mit der anderen als ,
Glied einer Generationsreihe in Widerstreit tritt\Zu solcher Ent-
sweiung kommt es vielleicht nur beim Menschen, und darum mag
im ganzen und groBen die Neurose sein Vorrecht vor den Tieren sein.
Die tberstarke Entwicklung seiner Libido und die vielleicht gerade
dadurch ermbglichte Aushildung eines reich gegliederten Seelen-
lebens scheinen die Bedingungen fir die Entstehung eines solchen
Konflikts geschaffen zu haben. Es ist ohne weiteres ersichtlich, daB
dies auch die Bedingungen der groBen Fortschritte sind, die der
Mensch tiber seine Gemeinschaft mit den Tieren hinz.s gemacht
hat, so daB seine Fuhigkeit zur Nenrose nur die Kehrseite seiner
sonstigen Begabung wire. Aber auch das sind nur Spekulationen,
die uns von unserer nichsten Aufgabe ablenken.
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‘macht, so brauchen wir uns verntnftigerweise dieser bosen Triume
nicht zu schimen. Allein das Verndnftige ist nur ein Anteil des Seelen-
lebens, es geht auberdem in der Scele noch mancherlei vor, was nicht
verninftig ist, und so geschieht es, da wir uns unverntinftigerweise
doch solcher Tréume schimen. Wir unterwerfen sie der Traumzensur,
schiimen und drgern uns, wenn es einem dieser Winsche ausnahms-
weise gelungen ist, in so unenistellter Form zum BewuBisein zu
dringen, daB wir ihn erkennen missen, ja wir schimen uns gelegent-
lich der entstellten Tréume genau so, als ob wir sic verstehen wiirden.
Denken Sie mur an des entrilstete Urteil jener braven alten Dame
ber ihren nicht gedeuteten Traum von den ,Licbesdiensten®. Das
Problem ist also noch nicht erledigt, und es bleibt moglich, daf wir
bei weiterer Beschiifiigung mit dem Bosen im Traum zu cinem
anderen Urteil und 7u einer anderen Schitznng der menschlichen
Natur gelangen.

Als Ergebnis der ganzen Untersuchung erfassen wir zwei Ein-
sichten, die aber nur den Anfang von neuen Riltseln, neuen Zweifeln
bedeuten. Erstens: Die Regression der Traumarbeit ist nicht nur eine
formale; sondern auch eine materielle. Sie tibersetst nicht nur unsere
Gedanken in eine primitive Ausdrucksform, sondern sie weckt auch
die Eigentiimlichkeiten unseres primitiven Seelenlebens wieder auf,
die alte Dbermacht des Ichs, die anfinglichen Regungen unseres
Sexuallebens, ja selbst unseren alten intellektuellen Besitz, wenn wir
die Symbolbeziehung als solchen auffassen drfen. Und zweitens: All
dies alte Infantile, wes einmal herrschend und alleinherrschend war,
milssen wir heute dem UnbewuBten zurechnen, von dem unsere Vor-
stellungen sich nun veréndern und erweitern. UnbewuBt ist nicht
mehr ein Neme for das derzeit Latente, des UnbewuBte ist ein be-
sonderes seelisches Reich mit eigenen Wunschregungen, eigener Aus-
drucksweise und ihm eigentimlichen seelischen Mechanismen, die
sonst nicht in Kraft sind. Aber die latenten Traumgedanken, die wir
durch die Traumdeutung erraten haben, sind doch nicht von diesem
Reich; sie sind vielmehr so, wie wir sie auch im Wachen hitten
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der psychischen Bedeutung des Aktes firs ganze Leben erhalten bleibt
Das Saugen an der Mutterbrust wird der Ausgangspunkt des ganzen
Sexuallebens, das unerreichte Vorbild jeder spiteren Sexualbefrie-
digung, zu dem die Phantasie in Zeiten der Not oft genug zuriick-
kehrt. Es schlieBt die Mutterbrust als erstes Objekt des Sexualtriebes
ein; ich kann Thnen keine Vorstellung davon vermitteln, wie bedeut-
sam dies erste Objekt far jede spitere Objektfindung ist, welch tief-
greifende Wirkungen es in seinen Wandlungen und Ersetzungen
noch auf die entlegensten Gebiete unseres Seelenlebens iuBert. Aber
zuniichst wird:es vom Siugling in der Titigheit des Lutschens auf-
gegeben und durch einen Teil des eigenen Karpers ersetzt. Das Kind
lutscht am Daumen, an der eigenen Zunge. Es macht sich dadurch
for den Lustgewinn von der Zustimmung der AuBenwelt unabhén-
gig und zieht Oberdies die Erregung einer zweiten Korperzone zur
Verstirkung heran. Die erogenen Zonen sind nicht gleich ausgiebig;
es wird darum ein wichtiges Erlebnis, wenn der Siugling, wie Lindner
berichtet, bei dem Herumsuchen am eigenen Krper dic besonders
erregbaren Stellen seiner Genitalien entdeckt und so den Weg vom
Lutschen zur Onanie gefunden hat.

Durch die Wairdigung des Lutschens sind wir bereits mit zwei ent-
scheidenden Charakieren der infantilen Sexualitiit bekannt geworden.
Sie erscheintin Anlehnung an die Befriedigung der grofien organischen
Bedrfnisse und sie benimmt sich autoerotisch, das heilt, sie sucht
und findet ihre Objekte am eigenen Krper. Was sich am deutlichsten
bei der Nahrungsaufnahme gezcigt hat, wiederholt sich zum Teil bei
den Ausscheidungen, Wir schlieBen, daB der Siugling Lustempfinden
bei der Entleerung von Harn und von Darminhalt hat, und daB er
sich bald bemiiht, diese Aktionen so einzurichten, da sic ihm durch
entsprechende Erregungen der erogenen Schleinhautzonen einen
miglichst groBen Lustgewinn bringen. An diesem Punite tritt ihm,
wie die feinsinnige Lou Andreas ausgefiihrt hat, zuerst die AuBen-
welt als hemmende, seinem Luststreben feindliche Macht etitgegen
und 1Bt ihn spitere &uBere wie innere Kimpfe shnen. Er soll seine
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Mit Hilfe dieser Vorstellungen kdnnen wir nun eine ganze Anzahl
von seelischen Zustinden erkliren oder, bescheidenor ausgedriickt, in
der Sprache der Libidotheorie beschreiben, Zustinde, die wir dem
normalen Leben zurechnen mlssen, wie das psychische Verhalten in
der Verliebtheit, bei organischem Kranksein, im Schlaf. Wir haben fiir
den Schlafzustand die Annahme gemacht, da er auf Abwendung von
der AuBenwelt und Einstellung auf den Schlafwunsch beruhe.
Was sich als nichtliche Seelentitigkeit im Traume #uBerte, fanden
wir im Dienste eines Schlafwunsches und Gberdies von durchaus ego-
istischen Motiven beherrscht. Wir fisren jetzt im Sine der Libido-
theorie aus, daB der Schlaf ein Zustand ist, in welchem alle Objektbe-
setzungen, die libidindsen ebensowohl wie die egoistischen, aufgegeben
und ins Ich zuriickgezogen werden. Ob damit nicht ein neves Licht
auf die Erholung durch den Schlaf und auf die Natur der Ermadung
‘aberhauptgeworfen wird? Das Bild derseligen Isolierungim Intrauterin-
leben, welches uns der Schlafende allnichtlich wieder heraufbeschwbrt,
wird so auch nach der psychischen Seite vervollstindigt. Beim Schlafen-
den hatsich der Urzustand der Libidoverteilnng wiederhergestellt, der
volle NarziBmus, bei dem Libido und Ichinteresse noch vereint und
ununterscheidbar in dem sich selbst genogenden Ich wohnen.

Hier ist Raum fir zwei Bemerkungen. Erstens, wie unterscheiden
sich NarziBmus und Egoismus begrifflich? Nun, ich meine, Narzif-
mus st die libidindse Erginzung zum Egoismus. Wenn man von
Fgoismus spricht, hat man nur den Nutzen for das Individuum ins
Auge gefaBt; sagt man NarziBmus, so zieht man auch seine libidindse
Befriedigung in Betracht. Als praktische Motive lassen sich die beiden
ein ganzes Stick weit gesondert verfolgen. Man kann absolut egoistisch
sein und doch starkelibidingse Objektbesetzungen unterhalten, insofern
ie libidintse Befriedigung am Objekt zu den Bedrnissen des fchs
gehort. Der Egoismus wird dann darauf achten, daB die Strebung
nach dem Objekt dem Ich keinen Schaden bringe. Man kann egoistisch
sein und dabei auch Gberstark narziBtisch, d. b. ein sehr geringes
Objektbedarfois haben und dies wiederum entweder in der direkten
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weil Inzucht die Rassencharaktere verschlechtern wiirde, die anderen
haben behauptet, daB durch das Zusammenicben von frither Kind
heit an die sexuelle Begierde von den in Betracht kommenden Per-
sonen abgelenkt wird. In beiden Falln waire Obrigens die Inzest
vermeidung automatisch gesichert, und man versttinde nicht, wozu
es der strengen Verbote bedarfte, die eher auf das Vorhandensein
eines starken Begehrens deuten. Die psychoanalytischen Unter-
suchungen haben unzweideutig ergeben, daB die inzes s Liebes-
wahl vielmehr die erste und die regelmaBige ist, und s erst spéter
ein Widerstand gegen sle einsetzt, dessen Herleitung aus der individu-
ellen Psychologie wohl abzulehnen ist.

Stellen wir zusammen, was uns die Vertiefung in die Kinder-
psychologie fir das Verstandnis des Traumes gebracht hat. Wir fanden
nicht our, da das Material der vergessene Kinderertebnisse dem
Traum zuginglich ist, sondern wir sahen auch, dal das Soelenleben
der Kinder mit all seinen Eigenheiten, soinem Egoismus, sciner inzes-
tuosen Liebeswahl usw. fr den Traum, also im UnbewuBten, noch
fortbesteht, und daB nns der Traum allnichtlich auf dicse infantile
Stufe zuriickfuhrt, Es wird uns so bekrftigt, daB das UnbewuBte
des Seelenlebens das Infantile ist. Der befremdende Ein-
druck, daB soviel Boses im Menschen stecki, beginnt nachzulasser
Dieses entsetzlich Bose ist einfach das Anfingliche, Primitive, Infantile
des Seelenlebens, das wir beii Kinde in Wirksamkeit finden kounen,
das wir aber bei ihm zum Teil wegen seiner kleinen Dimensionen
‘bersehen, zum Teil nicht schwer nehmen, weil wir vom Kinde keine
éthische Hohe fordern. Indem der Traum auf diese Stufe regrediert,
erweckt er den Anschein, als habe er das Bése in uns zum Vorschein
febracht. Es st aber nur ein tiuschender Schein, von dem wir uns
haben schrecken lassen. Wir sind nicht so bse, wie wir nach der
Deutuug der Triume annehmen wollten.

Wenn die bisen Regungen der Triume nur Ifantilismen sind,
eine Rilckkehr zu den Anfingen unserer ethischen Entwicklung, indom
der Traum uns einfach wieder zu Kindern im Denken und Fihlen
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sich beim Siugling in Aulehnung an andere lebenswichtige Funktionen.
Sein Hauptinteresse ist, wie Sie wissen, auf die Nahrungsaufnahme
gerichtet; wenn er an der Brust gesittigt cinschléft, zeigt er den Aus-
druck einer seligen Befriedigung, der sich spiter nach dem Erleben
des sexuellen Orgasmus wiederholen wird. Das wire zu wenig, um
einen SchluB darauf zu gronden. Aber wir beobachten, daB der Siug-
ling die Aktion der Nahrungsaufaahme wiederbolen will, ohne neue
Nahrung zu beanspruchen; er steht also dabei nicht unter dem An-
trieb des Hungers. Wir sagen, er lutscht oder ludelt, und daB er bei
diesem Tun wiederum mit seligem Ausdruck einschlift, zeigt nns,
daB die Aktion des Lutschens ihm an und for sich Befriedigung ge-
bracht hat. Bekanntlich richtet er sich's bald so ein, daB er nicht ein-
schlaft, ohne gelutscht zu haben. Die sexuelle Natur dieser Betitigung
hat eiu alter Kinderarzt in Budapest, Dr. Lindner, zuerst behauptet.
Die Pflegepersonen des Kindes, die keine theoretische Stellungnahme
beabeichtigen, scheinen das Lutschen ahulich zu beurteilen. Sie zwei-
feln nicht daran, daB es nur einem Lustgewinn dient, stellen es zu
den Unarten des Kindes und zwingen das Kind dnrch peinliche Ein-
dracke zum Verzicht darou, wenn es die Unart nicht selbst aufgeben
will. Wir erfahren also, daB der Stugling Handlungen ausfubrt, die
keine andere Absicht als die des Lustgewinnes haben. Wir glauben,
daB er diese Lust zuerst bei der Nahrungsaufoahine erlebt, aber bald
gelernt hat, sie von dieser Bedingung abzutrennen. Wir ktnen den
Lustgewinn nur auf die Erregung der Mund- und Lippenzone be-
ziehen, heiBen diese Korperteile erogene Zonen und bezeichnen
die durch Lutschen erzielte Lust als eine sexuelle. Uber die Be-
rechtigung dieser Benennung werden wir gewiB noch diskutieren
missen.

Wenn der Siugling sich &ubern konnte, wirde er gewiB den Akt
des Saugens an der Mutterbrust als das weitaus Wichtigste im Leben
anerkennen. Er hat fur sich nicht so unrecht, denn er befriedigt durch
diesen Akt in einem beide groBen Lebensbedtrfaisse. Wir erfahren
dann aus der Psychoanalyse nicht ohne Uberraschung, wieviel von
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den Objekten haftend finden, die der Ausdruck eines Bestrebens ist,
an diesen Objekten eine Befriedigung zu gewinnen, auch von diesen
Objekten ablassen und an ihrer Statt das eigene Ich setzen kann, und
‘man baute diese Vorstellung allmahlich immer konsequenter aus. Den
Namen for diese Unterbringung der Libido — NarziBmus — ent-
lehnten wir einer van P. Nécke heschriebenen Perversion, bei welcher
das erwachsene Individuun den eigenen Leib mit ll den Zirtlichkeiten
bedenkt, die man sonst fr ein fremdes Sexualobjekt aufwendet.

Man sagt sich dann alsbald, wenn es eine solche Fixierung der Libido
an den eigenen Leib und die eigene Person anstatt an eir: Objekt gibt,
50 kann dies kein ausnahmsweises und kein geringfugiges Vorkommnis
sein, Es ist vielmehr wahrscheinlich, daB dieser NarziBmus der all-
gemeine und urspriingliche Zustand ist, aus welchem sich erst spéter
die Objekiliebe bereusbildete, ohne daB darum der NarziBmus zu
verschwinden brauchte. Man muBte sich ja aus der Entwicklungs-
geschichte der Objektlibido daran erinnern, daB viele Sexualtriebe sich
anflinglich am eigenen Kérper, wie wir sagen: autoerotisch befrie-
digen, und da8 diese Fahigkeit zum Autoerotismus das Zuriickbleiben
der Sexualitit in der Erziehung zum Realititsprinzip begriindet. So
war also der Autoerotismus die Sexualbetitigung des narziBtischen
Stadiums der Libidounterbringung.

Um es kurz zu fassen, wir machten uns von dem Verhilunis der
Ichlibido zur Objektlibido eine Vorstellung, die ich Thnen durch ein
Gleichnis aus der Zoologie veranschaulichen kann. Denken Sie an jene
einfachsten Lebewesen, die aus einem wenig differenzierten Kl0mp-
chen protoplasmatischer Substanz bestehen. Sie strecken Fortsitze aus,
‘Pseudopodien genannt, in welche sie ihire Leibessubstanz hintiber-
flieBen lassen. Sie ktinnen diese Fortsitze aber auch wieder einziehen
und sich zum Klumpen ballen. Das Ausstrecken der Fortsitze ver-
gleichen wir nun der Aussendung von Libido auf die Objekte, wihrend
die Hauptmenge der Libido im Ich verbleiben kann, und wir nehmen
an, daB unter normalen Verhaltnissen Ichlibido ungehindert in Objekt-
libido umgesetzt und diese wieder ins Ich aufgenommen werden kann.
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eine Wunscherfallung, daB in ihm selbst ein harmloser Inhalt pein-
lich empfunden werden kann, Wir werden gegen diese unverstin-
dige Bomerkung einwenden, daB die Wunscherfullungstendenz der
Traumarbeit gerade an solchen Tréumen am deutlichsten, weil iso-
liert, zum Vorschein kommt. Der Irrtum kommt daher, da, wer die
Neurosen nicht keant, sich die Verknfipfung von Inhalt und Affekt
als eine zu innige vorstellt und darum nicht fassen kann, da ein In-
halt abgedndert. wird, ohne daB die dazu gehtrige AffektiuBerung
mitverindert werde.

Ein zweites, weit wichtigeres und tiefer reichendes Moment, welches
der Laie gleichfalls vernachldssigt, ist das folgende. Eine Wunscher-
follung milbte gewiB Lust bringen, aber es fragt sich auch, wem?
Ntirlich dem, der den Wunsch hat. Vom Triumer st uns aber be-
kannt, daB er zu seinen Wilnschen ein ganz besonderes Verhiltnis
unterhalt. Er verwirft sie, zensuriert sie, kurz er mag sie nicht. Eine
Erfullung derselben kann ikm also keine Lust bringen, sondern nur
das Gegenteil davon. Die Erfuhrung zeigt dann, da dieses Gegenteil,
was nnch zu erkliren ist, in der Form der Angst auftritt. Der Triumer
kann also in seinem Verhaltnis zu seinen Traumwiinscher nur einer
Summation von zwei Personen gleichgestellt werden, cie doch durch
eine starke Gemeinsamkeit verbunden sind. Anstatt aller witeren
Ausftibrungen biete ich Ihnen ein bekenntes Mirchen, in weichem
Sie die némlichen Bezichungen wiederfinden werden. Eine gute Fee
verspricht einem armen Menschenpaar, Mann und Frav, die Erfol-
lung ihrer drei ersten Winsche. Sie sind selig und nehmen sich vor,
diese drei Winsche sorgfaltig auszuwihien. Die Frau 14B: sich aber
durch den Duft von Bratwilrstchen aus der nichsten Hiltte verleiten,
sich ein solches Paar Wirstchen herzuwiinschien. Flugs sind sie auch
dn; das ist die erste Wunscherfullung. Nun wird der Maun bisse und
witnscht in seiner Erbitterimg, daB die Wilrste der Frau an der Nase
hiingen mégen. Des vollzieht sich auch, und die Warste sind von
ihrem neven Standort nicht wegzubringen, das ist nun die zweite
Wanscherfullung, aber der Wunsch ist der des Mannes; der Frau ist
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durch seine Unwissenheit beirrt an ihnen vorbe, bis es, meist in den
Jahren der Vorpubertiit, eine gewshnlich herabsetzende und unvoll-
stindige Aufklirung crfahri, die nicht sclten traumatische Wir-
kungen &uBert.

Sie werden gewil gehort haben, meine Herren, daB der Begriff
des Sexuellen in der Psychoanalyse eine ungebithrliche Erweiterung
erleidet, in der Absicht, die Sitze von der sexuellen Verursachung
der Neurosen und von der sexucllen Bedeutung der Symptome auf-
recht zu erhalten. Sie kénnen nun selbst dariiber urteilen, ob diese Er-
‘weiterung eine unberechtigte ist. Wir haben den Begriff der Sexualitit
nur soweit ausgedehnt, daB er auch das Sexualleben der Perversen
und das der Kinder umfassen kann. Das heiBt, wir haben ihm seinen
richtigen Umfang wiedergegeben. Was man auBerhalb der Psycho-
analyse Sexualitit heift, bezieht sich nur auf ein eingeschrankies, im
Diensteder Fortpflanzungstehendes und normal genanntesSexualleben.
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wandeln kann. Aber wenn ich einen Weg vor mir habe, ist damit
auch wie selbstverstindlich entschicden, daB ich ihn gehen werde?
Es bedarf noch eines Motivs, damit ich mich zu ibm entschliefle, und
tberdies einer Kraft, die mich auf diesem Wege vorwirts bringt.
Diese Laut- und Wortbeziehungen sind also auch nur wie die korper-
lichen Dispositionen Begiinstigungen des Versprechens und kénnen
seine eigentliche Aufklirung nicht geben. Denken Sie doch daran,
in einer ungeheuern Uberzahl von Fllen wird meine Rede nicht
durch den Umstand gestort, daB die von mir gebrauchten Worte
durch Klangshnlichkeit an andere erinnern, daB sie mit ibren Gegen-
teilen innig verknilpft sind, oder daB gebréuchliche Assoziationen
von ihnen ausgehen, Man kénnte noch mit dem Philosophen Wundt
die Auskunft finden, daB das Versprechen zustande kommt, wenn
infolge von kérperlicher Erschépfung die Assoziationsneigungen die
Oberhand @ber die sonstige Redeintention gewinnen. Das lieBe sich
sehr gut horen, wenn dem nicht die Erfahrung widerspréiche, nach
deren Zeuguis in einer Reihe von Fllen die korperlichen, in einer
anderen die Assoziationsbeglinstigungen des Versprechens vermiBt
werden.

Besonders interessant st mir aber Thre nichste Frage, auf welche
Weise man die beiden miteinander in Interferenz tretenden Tendenzen
feststellt, Sie ahnen wahrscheivlich nicht, wie folgenschwer sie ist.
Nicht wahr, die eine der beiden, die gestorte Tendenz, ist immer
unzweifelhaft: die Person, welche die Fehlleistung begeht, kennt sie
und bekennt sich zu ibr. AnlaB zu Zweifeln und Bedenken kenn nur
die andere, die strende, geben. Nun wir haben schon gehtrt und
Sie haben es gewiB nicht vergessen, daB in einer Reihe von Fllen
diese andere Tendenz sbenso deutlich ist. Sie wird durch deu Effekt
des Versprechens angezeigt, wenn wir nur den Mut haben, diesen
Effekt for sich gelten zu lassen. Der Prisident, der sich zum Gegen-
teil verspricht — es ist Klar, er will die Sitzung erbfinen, aber ebenso
Klar, er mochte sie auch schlieBen. Das ist so deutlich, daB zum Deuten
nichts brig bleibt. Aber die anderen Fille, in denen die storende
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vergessen. Seine ablehnende Haltung gegen die Theorie der Wunsch-
erfallung ist eigentlich nichts anderes als eine Konsequenz der Traum-
zensur, ein Ersatz und ein AusfluB der Ablehnung dieser zensurierten
Traumwhnsche.

Natorlich werden auch wir das Bedtirfnis haben, uns zu erkliren,
daB es sa viele Triume mit peinlichem Inhalt und besonders, daB es
Angsttriume gibt. Wir stoBen dabei zum erstenmal auf das Problem
der Affekte im Traum, welches ein Studium fiir sich verdiente, uns
aber leider nicht beschiftigen darf. Wenn der Traum eine Wunsch-
erfillung ist, o sollten peinliche Empfindungen im Traume unmég-
ich sein; darin scheinen die Laienkritiker recht zu haben. Eskommen
aber dreierlei Komplikationen in Betracht, an welche diese nicht
gedacht haben.

Erstens: es kann sein, daB es der Traumarbeit nicht voll gelungen
ist, eine Wunscherfllung zu schaffen, so daB von dem peinlichen
Affekt der Traumgedanken ein Anteil for den manifesten Traum er-
tbrigt wird. Die Analyse moBte dann zeigen, daB diese Traum-
gedanken noch weit peinlicher waren, als der ausihnen gestalteteTraum.
Soviel 148t sich auch jedesmal nachweisen. Wir geben dann zu, die
Traumarbeit hat ihren Zweck nicht erreicht, so wenig wie der Trink-
traum auf den Durstreiz seine Absicht erreicht, den Durst zu lgschen.
Man bleibt durstig und muB erwachen, um zu trinken. Aber es war
doch ein richtiger Traum, er hatte nichts von seinem Wesen aufge-
geben. Wir missen sagen: Ut desint vires, tamen est laudanda vo-
luntas. Die Klar zu erkennende Absicht wenigstens bleibt lobenswert.
Solche Fille des Miflingens sind kein seltenes Vorkommuis. Es wirkt
dazu mit, daB es der Traumarbeit soviel schwerer gelingt, Affekte
als Inhalte in ihrem Sinne zu verindern; die Affekte sind manchmal
sehr resistent. So geschieht es denn, daB die Traumarbeit den pein-
Tichen Tnhalt der Traumgedanken zu einer Wunscherfillung umge-
arbeitet hat, wilhrend sich der peinliche Affekt noch unverindert
durchsetzt. In solchen Triumen paBt der Affekt dann gar nicht zum
Inhalt, und unsere Kritiker kénnen sagen, der Traum sei so wenig
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der Welt uns abhalten konnen, aus diesem Versprechen cine AuBe-
rung herauszuhgren: Dieser Hut ist eine Patzerei. Oder wenn eine
als cnergisch bekinnte Dame erzihlt: Mein Mann hat den Doktor
gofiragt, welche Dit er einhalten soll. Der Doktor hat aber gesagt,
erbraucht keine Didt, er kann essen und trinken, was ich will, so
ist dies Versprochen doch anderseits der unverkennbare Ausdruck
eines konsequenten Programms.

Meine Damen und Herren, wenn es sich-herausstellen sollte, da
nicht nur einige wenige Falle von Versprechen und von Fehllcistungen
@berhaupt cinen Sinn haben, sondern eine graBere Anzahl von ihnen,
so wird unvermeidlich dieser Sinn der Fehlleistungen, von dem bis-
her noch nicht die Rede war, fur uns das Interessanteste werden und
alle anderen Gesichtspunkte mit Recht in den Hintergrund dringen.
Wir konnen dann alle_physiologischen oder psycho-physiologischen
Momente bei Seite lassen und dirfen uns rein psychologischen Unter-
suchungen aber den Sinn, d. i. die Bedeutung, die Absicht der Fehl-
leistung hingeben. Wir werden es also nicht verabsiumen, demnichst
ein groBeres Beobachtungsmaterial auf diese Erwartung zu protfen.

Ehe wir aber diesen Vorsatz ausfithren, méchte ich Sie cinladen,
‘mit mir cine andere Spur zu verfolgen. Es st wiederholt vorgekommen,
daB ein Dichter sich des Versprechens oder einer anderen Fehlleistung
als Mittels der dichterischen Darstellung bedient hat. Diese Tatsache
muB ugs fur sich allein beweisen, daB er die Fehlleistung, das Ver-
sprechen z. B, for etwas Sinnvolles halt, denn er produriert s j
absichtlich. Es geht doch nicht so vor, daB der Dichter sich zufallig
verschreibt und dann sein Verschreiben bei seinér Figur als ein Ver-
sprechen bestehen 1iBt. Er will uns durch das Versprechen etwas
zum Verstindnis bringen, und wir konnen ja nachseheu, was das
sein mag, ob or uns elwa andeuten will, daB die betreffende Person
zerstreut und ermidet ist oder eine Migréne zu erwarten hat. Natiir-
lich wollen wir es nicht Gberschiitzen, wenn das Versprechen vom
Dichter als sinnvoll gebraucht wird. Fs konnte doch in Wirklichkeit
sinnlos sein, eine psychische Zutilligkeit oder nur in gan seltenen.
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an einer anderen Phase; die maBgebende Fixierung, welche, wie Sie
sich erinnern, den Durchbruch zur Symptombildung gestatet, iegt
anderswo, wahrscheinlich im Stadium des primitiven NarziBmus, zu
welchem die Dementia praecox in ihrem Endausgang zurfickkehrt.
Es ist ganz bemerkenswert, daB wir fur alle narziBtischen Neurosen |
Fixierungsstellen der Libido annehmen missen, welche in weit fra- |
here Phasen der Entwitklung zurtickreichen als bei der Hysterie
oder der Zwangsneurose. Sie haben aber gehort, daf die Begrifie,
die wir im Studium der Ubertragungsneuroscn erworben haben, auch
2ur Orientierung in den praktisch so viel schwereren narziBtischen
Neurosen ausreichen. Die Gemeinsameiten gehen sehr weit; es st im
Grunde dasselbe Erscheinungsgebiet. Sie kbnnen sich aber auch vor-
stellen, wie aussichtslos die Aufklirung dieser schon der Psychiatrie
zufallenden Affektionen sich fiur den gestaltet, der nicht die analytische
Kenntais der Ubertragungsneurosen fiir diese Aufgabe mitbringt.
Das Symptombild der Dementia praecox, das tbrigens sehr wechsel-
voll ist, wird nicht ausschlieDlich durch die Symptome bestimmt,
welche aus der Abdringung der Libidn von den Objckien und deren
Anhiufung als narziBtische Libido im Ich hervorgehen. Einen brei
ten Raum nehmen vielmehr andere Phénomene ein, die sich auf das
Bestreben der Libido zurtickfithren, wieder zu den Objekten zu ge-
langen, die also einem Restitutions- oder Heilungsversuch entsprechen.
Diese Symptome sind sogar die auffilligeren, die lirmenden; sie
zeigen eine unzweifelhafte Ahnlichkeit mit denen der Hysterie oder
seltener der Zwangsneurose, sind aber doch in jedem Punkie anders.
Es scheint, daB die Libido bei der Dementia praecox in ihrem Be-
‘m0hen, wieder zu den Objekten, . h. zu den Vorstellungen der Ob-
jekte zu kommen, wirklich etwas von ihnen erhascht, aber gleichsam
nur ihre Schatten, ich meine, die ihnen zugehtrigen Wortvorstel-
lungen. Ich kenn hier uicht mehr darber sagen, aber ich meine,
dies Benehmen der rickstrebenden Libido hat uns gestattet, eine
Einsicht in das zu gewinnen, was wirklich den Unterschied zwischen
einer bewuBten und einer unbewuBten Vorstellung ausmacht.
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haben, und fiir die sonstigen Unlusttréume, deren peinliche Emp-
findungen wahrscheinlich Annéherungen an die Angst entsprechen.
Der Angsttraum ist gewshnlich auch ein Wecktraum; wir pflegen
den Schlaf zu unterbrechen, che der verdringte Wunsch des Traumes
seine volle Ecfallung gegen die Zensur durchgesetzt hat. In diesem
Falle ist die Leistung des Traumes miBgliickt, aber sein Wesen ist
Aarum nicht verindert. Wir haben den Traum mit dem Nachtwiichter
oder Schlafwiichter verglichen, der unseren Schlaf vor Subrung be-
hoten will, Auch der Nachtwéchter kommt in die Lage, dic Schlafenden
2u wecken, wenn er sich namlich zu schwach fihlt, die Stérung oder
Geofabr allein zu verscheuchen. Demnoch gelingt es uns manchmal,
den Schilaf festzuhalten, selbst wenn der Traum bedenklich zu werden
und sich zur Angst zu wenden beginnt. Wir sagen uns im Schlaf:
Es ist doch nur ein. Traum und schlafen weiter.

Wann sollte es ‘geschehen, daB der Traumwunsch i die Lage
kommt, die Zensur zu Giberwaltigen? Die Bedingung hiorfilr kann
ebensowohl von Seiten des Traumwunsches wie der Traumszensur
erflllt werden. Der Wunsch mag aus nnbekannten Griinden einmal
@berstark werden; aber man gewinnt den Eindruck, daf hiufiger das
Verhilten der Traumzensur die Schuld an dieser Verschiebung. des
Krifteverhiltnisses trigt. Wir haben schon gehtrt, da§ die Zensur
in jedem einzelnen Falle mit verschiedewer Intensitit arboitet, jedes
Element mit einem anderen Grade von Strenge behardelt; jetzt
michten wir die Annshme hinzufiigen, daB sie Gberhaupt recht
variabel ist und gegen das nimliche anstBige Element nicht jedes-
‘mal die gleiche Strenge anwendet. Hat es sich so gefilgt, daf sie sich
einmal ohnmichtig gegen einen Traumwunsch fukilt, der sie zu Gber-
rumpeln drobt, so bedient sie sich anstatt der Entstellung des letzten
Mittels, des ihir bleibt, den Schlafzustand unter Angstentwicklung
aufzugeben.

Dabei fallt uns auf, daB wir ja tberhaupt noch nicht wissen, war-
um diese bisen, verworfenen Winsche sich gerade zur Nachtzeit
regen, um uns im Schlafe zu stéren. Die Antwort kann koum anders
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diese Wunscherfallung sehr unangenehm. Sie wissen, wie es im
Mirchen weitergeht. Da die beiden im Grunde doch eines sind, Maon
und Frau, muB der dritte Wunsch lauten, dail die Wirstchen von
der Nase der Frau weggehen mogen. Wir konnten dieses Marchen
noch mehrmals in anderem Zusammenhange verwerten; hier diene
es uns ur als Mlustration der Moglichkeit, daB die Wunscherfollung
des einen zur Unlust fir den anderen fshren kann, wenn die beiden
miteinander nicht einig sind.

Es wird uns nun nicht schwer werden, zu einem noch besseren Ver-
stindris -der Angsttriume zu kommen. Wir werden nur noch eine
Beobachtung verwerten und uns dann zu einer Annahme entschlieBen,
far die sich mancherlei anfuhren lait. Die Beobachtung ist, da die
Angstiriume hufig einea Inbalt haben, welcher der Eatstellung vollig
entbehrt, sozusagen der Zensur entgangen ist. Der Angsttraum ist
oft eine unverhiilitc Wunscherfullung, natrlich nicht die eines ge-
nehmen, sondern cines verworfenen Wunsches. An Stelle der Zensur
ist die Angstentwicklung getroten. Wahrend man vom infantilen
Traum aussagen kann, er sei die offene Erfallung eines zugelassenen
Waunsches, vom gemeinen entstellten Traum, er sci die verkappte
Erfallung cines verdringten Wunsches, taugt fir den Angstraum
nur dieFormel, da er die offene Erfallung eines verdrangtca W unsches
sei. Die Angst st das Anzeichen dafur, daG der verdrangte Wunsch
sich starker gezeigt hat als die Zensur, dafl er seine Wunscherfillung
gegen dieselbe durchgesetzt hat oder durchzusetzen im Begriffe war,
Wi begreifen, daf, was for ihn Wunscherfallung ist, far uns, die
wir auf der Seite der Traumzensur stehen, nur AnlaB zu peinlichen
Empfindungen und zur Abwehr sein kann. Die dabei im Traum auf-
tretende Angst ist, wenn Sie so wollen, Angst vor der Stirke diesor
sonst niedergehaltenenWiinsche. Warum diese Abwehr inder Form der
Angst aufiritt, das kann man aus dem Studium des Traumes allein
nichterraten; man muB die Angst offenbar an andereu Stellen studieren.

Dasselbe, was fur die unentstellten Angstiriume gilt, déirfen wir
auch for diejenigen annehmen, die ein Teil Entstellung erfahren





index-341_1.png
XXI VORLESUNG

LIBIDOENTWICKLUNG
UND SEXUALORGANISATIONEN

Meine Herren! Ich stehe unter dem Eindruck, daB es mir micht
gelungen ist, Thnen die Bedeutung der Pefversionen fir unsere Auf-
fassung der Sexualitit so recht Giberzeugend nshe zu bringen. Ich
michte darum bessern und nachtragen, soviel ich nur kann.

Es verhlt sich ja nicht so, daf die Perversionen allein uns zu jener
Abéinderung des Begriffes Sexualitit gendtigt hitten, weiche uns so
heftigen Widerspruch eingetragen hat. Das Studium der infantilen
Sexualitit hat noch mehr dazu getan, und die Ubereinstimmung der
beiden wurde fiir uns entscheidend. Aber die AuBerungen derinfantilen
Sexualitét,so unverkennbar siein denspiteren Kinderjahrenseinmigen,
scheinen sich doch gegen ihre Anfiinge hin ins Unbestimmbare zu
verfltichtigen. Wer auf Entwicklungsgeschichte und analytischen
Zusammenhang nicht achten wil, wird ihnen den Charakter des Sexu-
ellen bestreiten und ihnen daffir irgend einen undifferenzierten Cha-
rakter zuerkennen. Vergessen Sie nicht, wir sind derzeit nicht im Besitze
eines allgemein anerkannten Kennzeichens f die sexuelle Natur eines
Vorganges,essei denn wiederum die Zugshsrigkeitzur Fortpflanzungs-
funktion, die wir als zu engherzig ablehnen milssen. Die biologischen
Kriterien, wie die von W. Flie8 aufgestellten Periodizititen z 95
und 28 Tagen, sind noch durchaus strittig; die chemischen Eigen-
tamlichkeiten der Sexualvorginge, die wir vermuten dirfen, harren

Freud, X1 -
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Ein solcher Wunsch ist als Traumbildner sehr héufig nachzuweisen.
So oft uns irgend jemand im Leben in den Weg getreten ist, und wie
héufig muB dies bei der Komplikation der Lebensbeziehungen der
Fall sein, sofort st der Traum bereit, ihn totzumachen, sei er auch
der Vater, die Mutter, ein Geschwister, ein Ehepartner u. dgl. Wir
hatten uns uber diese Schlechtigkeit der menschlichen Natur genug
verwundert und waren gewiB nicht geneigt, die Richtigkeit dieses
Ergebnisses der Traumdeutung ohue weiteres anzunehmen. Wenn
wir aber einmal darauf gewiesen werden, den Ursprung solcher
Wansche in der Vergangenheit zu suchen, so entdecken wir alsbald
die Periode der individuellen Vergangenheit, in welcher solcher Egois-
mus und solche Wunschregungen auch gegen die Nichsten nichts
Befromdendes mehr haben. Es ist das Kind gerade in jenen ersten
Jahren, welche spiiter von der Amnesie verhillt werden, das diesen
Egoismus hiufig in extremer Ausprigung zeigt, regelmifig aber
deutliche Ansétze dazu oder richtiger Uberreste davon erkennen lft.
Das Kind liebt eben sich selbst zuerst und lernt erst spiter andere
lieben, von seinem Ich etwas an andere opfern. Auch die Personen,
die es von Anfang an zu lieben scheint, liebt es zuerst darum, weil
es sie braucht, sie nicht entbehren kann, also wiederum aus egoisti-
schen Motiven. Erst spiter macht sich die Liebesregung vom Egois-
mus unabhiingig. Es hat tatsichlich am Egoismus lieben ge-
lernt.

Es wird in dieser Beziehung lehrreich sein, die Einstellung des
Kindes gegen seine Geschwister mit der gegen seine Eltern zu ver-
gleichien. Seine Geschwister liebt das kleine Kind nicht notwendiger-
‘weise, oft offenkundig nicht. Es ist unzweifelhaft, daB s in ihnen
seine Konkurrenten haBt, und es ist bekanat, wie hiufig diese Ein-
stellung durch lange Jahre bis zur Zeit der Reife, ja noch spiterhin
ohne Unterbrechung anhilt. Sie wird ja hiufig genug durch eine
ziirtlichere abgeltst oder sagen wir lieber: Oberlagert, aber die feind-
selige scheint sehr regelmiBig dic frihere zu sein. Am leichtesten
kann mon sie an Kindern von 3°ls bis 4 und 5 Jahren beobachten,
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Sexualbefriedigung in unserem, sie bringen daftir die nimlichen, oft
ibergrofien Opfer, und es 1aBt sich im Groben wie im feiroren Detail
verfolgen, wo sich diese Abnormititen an des Normale aniehmen und
wo sie davon abgehen. Auch daB Sie den Charakter des Unanstin-
digen, welcher der Sexualbetitigung anhaftet, hier wiederfinden,
kaon Thuen nicht entgehun; er ist aber zumeist zum Schandlichen
gesteigert.

Nun, meine Damen und Herren, wie stellen wir uns zu diesen un-
gewohnlichen Arten der Sexualbefriedigung? Mit der Entristung, der
KuBerung unseres perstnlichen Widerwillens und der Versicherung,
dai3 wir diese Gelste nicht teilen, ist offenbar nichts geien. Danach
werden wir ja nicht gefragt. Am Ende st es ein Erscheinungsgebiet
wie ein anderes. Eine ablehnende Ausflucht wie, es seien ja nur Rari-
titen und Kuriosititen, wire selbst leicht abruweisen. Es handelt sich
im Gegenteil um recht hiufige, weit verbreitete Phanomene. Wallte
man uns aber sagen, wir brauchten unsere Ansichten Uber dss
Sexualleben durch sie nicht beirren zu lassen, weil sie samt und sonders
Verirrungen uud Entgleisungen des Sexualtriebes darstelien, so wire
eine emnste Antwort am Platze. Wenn wir disse krankhfien Gestal-
‘tungen der Sexualitét nicht verstehen und sie nicht mit dem normalen
Sexualleben zusammenbringen kinnen, so versiehen wir cben such
die normale Sexualitit nicht. Kurz, es hleibt eine unabweisbare Auf-
gobe, von der Moglichkeit der genannten Perversionen und von ihrem
Zusammenhang mit der sogenannt normalen Sexualitit volle theore-
tische Rechenschaft zu geben.

Dazu werden uns eine Einsicht und zwei neue Erfahrungen ver-
helfen. Die erstere verdanken wir Iwan Bloch; sie berichtigt die Auf-
fassung all dieser Perversionen als ,Degenerationszeichen durch den
Nachweis, daB solche Abirrungen vom Sexualriel, solche Lockerungen
des Verhiltnisses zum Sexualobjekt von jeher, zu allen uns bekannten
Zeiten, bei allen, den primitivsten wie den hdchstzivilisierten Vélkern
vorgekommen sind und sich gelegentlich Duldung und allgemeine
Geltung errungen haben. Die beiden Erfahrungen sind bei der psycho-
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alle anderen. vernachlsssigt und das konstitutionelle Moment auch
dort einfhrt, wo es nach den vereinten Ergebnissen von Beobachtung
und Analyse nicht hingehtrt oder an die letzte Stelle zu rucken hat.

Lassen Sie uns aus den Beabachtungen tber die Angstlichkeit der
Kinder die Summe zichen: Die infantile Angst hat sehr wenig mit
der Realangst zu schaffen, ist dogegen der neurotischen Angst der
Erwachsenen nahe verwandt. Sie entsteht wie diese aus unverwen-
deter Libido und ersetzt das vermiBte Liebesobjekt durch einen &uBeren
Gegenstand oder eine Situation.

Nun werdea Sie s gerne haren, dal uns die Analyse der Pho-
bien nicht mehr viel Neues zu lehren hat. Bei diesen geht nimlich
dasselbe vor wie bei der Kinderangst; es wird unausgesetzt unver-
wendbare Libido in eine scheinbare Realangst umgewandelt und so
eine winzige #uBere Gefahr zur Vertretnng der Libidoanspriiche ei
gesetzt. Die Ubereinstimmung hat nichts Befremdliches, denn die
infantilen Phobien sind nicht nur das Vorbild for die spiteren, die
wir zur , Angsthysterie® rechnen, sondern die direkte Vorbedingung
und das Vorspiel derselben. Jede hysterische Phobie geht auf eine
Kinderangst zurick und setzt sie fort, auch wenn sie eineni anderen
Inhalt hat und also anders benannt werden muB. Der Unterschied
der beiden Affektionen liegt im Mechanismus. Beim Frwachsenen
reiche es fiir die Verwandlung der Libido in Angst nicht mehr hin,
da8 die Libido als Sehnsucht augenblicklich unverwendbar geworden
ist. Er hat es lingst erlernt, solche Libido schwebend zu erhalten
oder anders zu verwenden. Aber wenn die Libido einer psychischen
Regung angehort, welche die Verdringung erfahren hat, dann sind
shnliche Verhtltnisse wiederhergestellt wie beim Kind, das noch keine
Scheidung zwischen BewuBtem und UnbewuBtem besitzt, und durch
die Regression auf die infantile Phobie ist gleichsam der PaB ertfinet,
fiber den sich die Verwandlung der Libido in Angst bequem voll-
ziehen kann. Wir haben ja, wie Sie sich erinnern, viel von der Ver-
dringung gehandelt, aber dabei immer nur das Schicksal der zu ver-
dringenden Vorstellung verfolgt, natirlich weil dieses leichter zu
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leitung nicht eingerichtet ist, so_daB sofort ine Robrverbindung
platzt — ein ganz harmloser Meschinendefekt, der uns jo-ioch zwingt,
fir heute die Arbeit einzustellen und nach Hause zu gehen.

Charakteristisch ist Qbrigens, daB einige Zeit nachher, a's wir diesen
Vorfall besprachen, Freund F. sich an meine von mir mit Sicherheit
erinnerte AuBerung absolut nicht erinnern wollte.*

Von hier kénnen Sie auf die Vermutung kommen, daB es nicht
immer der harmlose Zufall ist, der die Hinde Ihres Dicnstpersonals
2u 50 gefiihrlichen Feinden Ihres Hausbesitzes macht. Sie knnen aber
auch die Frage aufwerfen, ob es jedesmal Zufall ist, wena man sich
selbst beschidigt und seine eigene Integritit in Gefahr bringt. An-
regungen, die Sie gelegentlich an der Hand der Analyse von Beob-
achtungen auf ihren Wert prifen mégen.

Meine geehrten Zuhdrer! Das ist lange nicht alles, was dber die
Fehlleistungen zu sagen ware. Es gibt da noch viel zu erforschen und
zu diskutieren. Aberich bin zufrieden, wenn Sieaus unseren bisherigen
Erorterungen darber eine gewisse Erschfitterung Threr bisherigen
Anschauungen und cinen Grad von Bereitschaft fir dic Annshme
neuer gewonnen haben. Tm Obrigen bescheide ich mich, Sie vor einer
ungeklirten Sachlage zu belessen. Wir kénnen aus dewn Siudium der
Fehlleistungen nicht alle unsere Lehrsitze beweisen und sind auch
mit Keimem Beweis auf dieses Materisi allein angewiesen. Der groBe
Wert der Fehlleistungen fir unsere Zwecke liegt darin, daB es sehr
hiufige, auch an der eigenen Person leicht-zu beobachtende Erschei-
nungen sind, deren Zustandekommen das Kranksein durchaus nicht
zurVoraussetzung hat. Nur eineIhrer unbeantworteten Fragen méchte
ich am Schlusse noch zu Worte kommen lassen: Weno die Menschen
ch, wie wir's an vielen Beispielen gesehen haben, dem Verstindnis
der Fehlleistungen so sehr annshern und sich oft so beuchmen, als
ob sie deren Sinn durchschauen wiirden, wie ist es miglich, da sie
dieselben Phinomene doch ganz allgemein als zufillig, sinu- und be-
deutungslos hinstellen und der psychoanalytischen Aufklirung der-
selben so energisch widerstreben kiinnen?

Freud, XI.
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zufriedene Mann oft, wenn das kleine Wesen, das ihm nichts be-
deute, sterben sollte, dam ware er wieder frei und wiirde von seiner
Freiheit einen besseren Gebrauch machen. Die gleiche Herkunft 168t
sich fir eine groBe Anzahl ahnlicher HaBregungen erweisen; sie sind
Erinnerungen an etwas, was der Vergangenheit angehbrte, einmal
bewuBt war und seine Rolle im Seelenleben spielte. Sie werden dar-
ausdenSchluBzichen wollen, daf essolche Wainsche und solche Triume
nicht geben darf, wenn derartige Wandlungen im Verhaltnis zu einer
Person nicht vorgekommen sind, wenn dies Verhaltnis von Anfang
an gleichsinnig war. Ich bin bereit, Lhnen diese Folgerung zuzugeben,
will Sie nur daran mahnen, daB Sie nicht den Wortlaut des Traumes,
sondern den Sinn desselben nach seiner Deutung in Betracht ziehen.
Es ke vorkommen, daB der manifeste Traum vom Tode einer ge-
liebten Person nur eine schreckhafte Maske vorgenommen hat, aber
etwas ganz anderes bedeutet, oder daB die geliebte Person zum thu-
schenden Ersatz for eine andere bestimmt ist.

Derselbe Sachverhalt wird aber eine andere, weit ernsthaftere Frage
bei Thnen wecken. Sie werden sagen: Wenn dieser Todeswunsch auch
einmal vorhanden war und von der Erinnerung bestitigt. wird, so
ist das doch keine Erklirung: Er st doch lingst Gberwunden, er kann
heute doch nur als bloBe affektlose Erinnerung im UnbewuBten vor-
handen sein, aber nicht als kraftige Regung. Fir letzteres spricht
doch nichts, Wozu wird er also iberhaupt vom Traumeerinnert? Diese
Frage ist wirklich berechtigt; der Versuch, sie zu beantwortcn, wilrde
uns zu weit fhren und zur Stellungnahme in einem der bedeutsam-
sten Punkte der Traumlehre notigen. Aberich bin gendtigt, im Rahmen
unserer Erérterungen zu bleiben und Enthaltung zu iben. Bereiten
Sie sich auf den einstweiligen Verzicht vor. Begniigen wir uns mit dem
tatsichlichen Nachweis, daB dieser tiberwundeneWunsch als Traumer-
reger nachweisbar ist und setzen wir die Untersuchung fort, cbauch an-
dere bisse Wansche dieselbe Ableitung aus der Vergangenheit zulassen.

Bleiben wir bei den Beseitigungswiinschen, die wir ja zumeist auf
den uneingeschrinkten Egoismus des Triumers zurtickfahren diirfen.
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Brust, den FuB, den Haarzopf. Tn weiterer Folge die, denen auch
ein Korperteil nichts bedeutet, aber ein Kleidungsstiick alle Woinsche
erfollt, ein Schuh, ein Stack weiBier Wiische, die Fetischisten. Weiter
im Zuge die Personen, die zwar das ganze Objekt verlangen, aber
ganz bestimmte, seltsame oder graBliche, Anforderungen an dasselbe
stellen, auch die, daB es zur wehrlosen Leiche geworden sein muS,
und die es in verbrecherischem Zwang dazu machen, um es genieen
20 konnen. Genug der Greuel von dieser Seite!

Die andere Schar wird von den Perversen angefuhrt, die sich zum
Ziele der sexuellen Wiinsche gesetzt haben, was normalerweise nur
einleitende und vorbereitende Handlung ist. Also die das Beschauen
und Betasten der anderen Person oder das Zuschauen bei intimen
Verrichtungen derselben anstreben, oder dic ihre eigenen z ver-
bergenden Korperteile entbldBen in einer dunkeln Erwartang, durch
eine gleiche Gegenleistung belohnt zu werden. Dann folgen die
ritselhaften Sadisten, deren zirtliches Streben kein anderes Ziel kennt,
alsihrem Objekt Schmerzen und Qualen zu bereiten, von Andeutungen
der Demitigung bis zu schweren korperlichen Schidigmgen, und wie
‘zur Ausgleichung ihre Gegenstiicke, die Masochisten, deren einzige Lust
es ist, von ihrem gelicbten Objekt alle Demiitigungen und Qualen in
symbolischer wie in realer Form zu erleiden. Andere noch, bei denen
‘mehrere solcher abnormer Bedingungen sich vereinigen und sich ver-
schriinken, und endlich miissen wir noch erfahren, daB jede dieser
Gruppen zweifach vorhanden ist, daB es neben den cinen, die ihre
Sexualbefriedigung in der Realitit suchen, noch andere gibt, die sich
damit begniigen, sich selche Befriedigung bloB vorzustellen, die tber-
haupt kein wirkliches Objekt brauchen, sondern es sich durch die
Phantasie ersetzen kénnen.

Dabei kann es nicht den leisesten Zweifel leiden, dal in diesen Toll-
heiten, Sonderbarkeiten nnd GriBlichkeiten wirklich die Sexuaibe-
titigung dieser Menschen gegeben ist. Nicht mur, daB sie es selbst o
auffassen und das Ersatzverhiltnis verspiiren, wir miissen uns auch
sagen, es spielt die namliche Rolle in ihrem Leben wie die normale
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Weit entfernt, daB die neurotische Angst nur sekundir und ein
Spezialfall der Realangst wire, sehan wir vielmehr beim kleinen
Kinde, daB sich etwas als Realangst gebirdet, was mit der neuroti-
schen Angst den wesentlichen Zug der Entstehung aus unverwendeter
Libido gemein hat. Von richtiger Realangst scheint das Kind wenig
mitzubringen. Tn all den Situationen, die spiter dic Bedingungen
von Phobien werden kinnen, auf Hohen, schmalen Stcgen fber dom
Wasser, auf der Eisenbahnfahrt und im Schiff, zeigt des Kind keine
Angst, und zwar um so weniger, je unwissender es ist. Es wiire sehr
winschenswert, wenn es mehr von solchen lebenschiitzenden In-
stinkten zur Erbschaft bekommen hitte; die Aufgab: der Uber-
wachung, die es daran verhindern muB, sich einer Gefahr nach der
anderen auszusetzen, wire dadurch sehr erleichtert. In Wirklichkeit
aber iiberschiitzt das Kind aniiinglich seine Kriifte und henimmt sich
angstirei, weil es die Gefahren nicht kennt. Es wird an den Rand
des Wassers laufen, auf die Fensterbriistung steigen, mit scharfen
Gegenstinden und mit dem Feuer spiclen, kurz alles tun, was ihm
Schaden bringen und seinen Pflegern Sorge bereiten muB. Es
durchaus das Werk der Eriehung, wenn endlich die Realangst bei
ihm erwacht, da man ibm nicht erlauben kann, die belehrende Er-
fahrung selbst zu machen.

Wenn es nun Kinder gibt, die dieser Erziehnng zur Angst ein Stiick
weit entgegenkommen, und die denn auch sclbst Gefohren finden,
vor denen man sie nicht gewarnt hat, so reicht for sic die Erklirung
aus, daB sie ein graBeres MaB von libidintser Bedarftigkeit in ihrer
Konstitution mitgehracht haben oder frithzeitig mit libidingser Be-
friedigung verwshnt worden sind. Kein Wunder, wenn sich unter
diesen Kindern auch die spiteren Nervisen befinden wir wissen ja, die
groBte Erleichterung fir die Entstehung einer Neurose liegt in der
Unfihigkeit, eine ansehnlichere Libidostanung durch lingere Zeit zu
ertragen. Sie merken, daB hier auch das konstitutionellc Moment zu
seinemn Recht kommt, dem wir seine Rechte ja nie bestreiten wollen.
‘Wir verwahren uns nur dagegen, wenn jemand dber diesem Auspruch
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der Umsteigestation irrtiimlich in den Zug einsteigt, der einen wieder
zur Stadt zurtickfhet, oder wenn man auf der Reise durchaus einen
lingeren Aufenthalt in einer Zwischenstation nehmen mache, aber
wegen bestimmter Verpflichtungen nicht nehmen soll und man dann
einen gewissen AnschluB fibersieht oder versiumt, sb daB man zu
der gewtischten Unterbrerhung gezwungen ist. Oder wlees bei einein
meiner Patienten zuging, dem ich untersagt hatte, seine Geliebte tele-
phonisch anzurufen, der aber irrtimlich®, ,in Gedanken®, eine
falsche Nummer aussprach, als er mit mir telephonieren wollte, so
daB er plotelich mit seiner Geliebten verbunden war. Ein hiibsches,
auch praktisch bedeutsames Beispiel von direktem Fehlgreifen bringt
die Beobachtung eines Ingenieurs zur Vorgeschichte einer Sach-
beschidigung

Vor einiger Zeit arbeitete ich mit mehreren Kollegen im Labora-
torium der Hochschule an einer Reihe komplizierter Elastizititsver-
suche, eine Arbeit, die wir freiwillig Gbernommen hatten, die aber
begann, mehr Zeit 2u beanspruchen, als wir erwartet hatten. Als ich
eines Tages wieder mit meinem Kollegen F. ins Laboratorium ging,
iuBerte dieser, wie unangenehm es ihm gerade heute sei, so viel Zeit
2u verlieren, er hiitte zu Hause so viel anderes zu tun; ich konnte
ihm nur beistimmen und &uBerte noch halb scherzhaft, auf einen Vor-
fall der vergangenen Woche anspielend: Hoffemtlich wird wieder die
Maschine versagen, so dafl wir die Arbeit abbrechen und frisher weg-
gehen konnen!*

Bei der Arbeitsteilung trifft es sich, daB Kollege F. das Venti1 der
Presse zu steuern hekommt, d. h., er hat die Druckflssigkeit aus dem
Akkumulator durch vorsichtiges Offnen des Ventils langsam in den
Zylinder der hydraulischen Presse einzulassen; der Leiter des Ver-
suches steht beim Manometer und ruft, wenu der richtige Druck er-
reicl)t ist, oin lautes ;Halt'. Auf dieses Kommando faBt F. das Ventil
und dreht es mit aller Kraft — nach links (alle Ventile werden aus-
nahmslos nach rechts geschlossen!). Dadurch wird pldizlich der volle
Druck des Akkumulators in der Presse wirksam, worauf die Rohr-
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nehmen auch jetzt das Recht in Anspruch, die Einmengung solcher
praktischer Ricksichten in die wissenschaftliche Arbeit unbedingt
zurtickzuweisen, auch ehe wir untersucht haben, ob die Befiirchtung,
welche uns diese Rilcksichten diktieren will, berechtigt ist oder nicht.

Das wiren nun einige der Schwierigkeiten, welche Threr Besc
tigung mit der Psychoanalyse entgegenstehen. Es ist vielleicht mehr
als genug fiir den Anfang. Wenn Sie deren Eindruck tiberwinden
konnen, wollen wir fortsetzen.
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Wie Sie wahrscheinlich wissen, kann die hysterische Neurose ihre
Symptome an allen Organsystemen machen und dadurch alle Fuuk-
tionen stéren. Die Analyse zeigt, daD dabei alle pervers genannten
Regungen zur AuBerung kommen, welche das Genitale durch andere
Organe ersetzen wollen. Diese Organe benehmen sich dabei wie Er-
satzgenitalien; wir sind gerade durch die Symptomatik der Hysterie
zur Auffassung gelangt, daB den Korperorganen auBer ihrer funktio- |
uellen Rollé eine sexuelle — erogene — Bedeutung zuzuerkennen |
ist, und daBsie in der Erfulllung dieser ersteren Aufgabe gestirt werden, \'
wean die letztere sie allzusehr in Anspruch mimmt. Ungezéhite Sen- |
sationen und Tnnervationen, welche uns als Symptome der Hysterie
entgegentreten, an Organen, die anscheinend nichts mit der Sexualitét
zu tun haben, enthllen uns so ihro Natur als Exfullungen perverser
Sexualregungen, bei denen andere Organe diz Bedeutung der Ge-
schlechtsteile an sich gerissen haben. Dann ersehen wir auch, in wie
ausgiebiger Weise gerade die Organe der Nahrungsaufnahme und der
Exkretion zu Trigern der Sexualerregung werden ksnnen. Es st also
dasselbe, was uns die Perversionen gezeigt haben, nur war es bei die-
son ohne Mohe und unverkennbar zu sehen, wihrend wir bei der
Hysterie erst den Umweg tiber die Symptomdeutung machen miissen
und dann die betreffenden perversen Sexualregungen nicht dem Be-
wuBtsein der Individaen zuschreiben, sendern sie in das UnbewuBte
derselben versetzen.

Von den vielen Symptombildern, unter denen die Zwangsneurose
auftritt, erweisen sich die wichtigsten als hervrgerufen durch den
Drang berstarker sadistischer, also in ihrem Ziel perverser, Sexual-
regungen, und zwar dienen die Symptome, wie es der Struktur einer
Zwangsneurose entspricht, vorwiegend der Abwehr dieser Wonsche,
oder driicken den Kampf zwischen Befriedigumg und Abwebr
Aber auch die Befriedigung selbst kommt dabei nicht zu kurz; sie
wei sich auf Umwegen im Benehmen der Kranken durchzusetzen
und wendet sich mit Vorliebe gegen deren eigene Person, macht sie
7 Selbstquilern. Andere Formen der Neurose, die griblerischen, ent-
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Verteidigungssystems bei den Phobien liegt natirlich darin, da8 die
Festung, die sich nach auBen hin so verstirkt hat, von innen her an-
greifbar geblieben ist. Die Projektion der Libidogefehr nach aiiBen
kann riie gut gelingen. Bei den anderen Neurosen sind darum andere
Systeme der Verteidigung gegen die Mbglichkeit der Angstentwick-
lung im Gebrauch. Das ist ein sehr interessantes Stoick der Neurosen-
psychalogie, leider filhrt es uns zu weit und setzt grandlichere Spe-
zialkenntnisse voraus. Ich will nur noch eines beifigen. Ich habe
Ihnen doch bereits von der ,Gegenbesetzung gesprochen, die das
Ich bei einer Verdringung aufwendet und dauernd iterhalten nm8,
damit die Verdringung Bestand habe. Dieser Gegenbesotzung fllt
die Aufgabe zu, die verschiedenen Formen der Verteidigung gegen
e Angstentwicklung nach der Verdringung durchzufhren,

Kehren wir zu den Phobien zuriick. Ich darf mum sagen, Sie sehen
ein, wie unzureichend es ist, wenn man an ihnen nur den Inhalt er-
Kdren will, sich fr nichts anderes interessiert, als woher es kommt,
da dies oder jenes Objekt oder eine belisbige Situation zum Gegen-
stand der Phobie gemacht wird. Der Inhalt einer Phebie hat fur
diese ungefihr dieselbe Bedeutung wie die manifeste Traumfassade
fur den Traum, Es ist mit den notwendigen Einschrinkungen zuzu-
geben, daB unter diesen Inhalten der Phobien sich manche befinden,
die, wie Stanley Hall hervorhebt, durch phylogenetische Erbschaft
zu Angstobjekten geoignet sind. Ja es stimmt dazu, daB viele dieser
Angstdinge ihre Verbindung mit der Gefahr nur durch eine sym-
bolische Beziehung herstellen kinnen.

‘Wir haben uns so dberzeugt, welche geradezu zentral zu nennende
Stelle das Angstproblem in den Fragen der Neurosenpsychologie
einnimmt. Wir haben einen storken Eindruck davon empfangen, wie
die Angstentwicklung mit den Schicksalen der Libido und dem Sy-
stom des UnbewuBten verknipft ist. Nur einen Punkt empfanden
wir als unverbunden, als eine Licke in unserer Auffassung, die eine
doch schwer bestreitbare Tatsache, daB die Realangst als eine AuBe-
Tung der Selbsterhaltungstriebe des Ichs gewertet werden mus.
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Sie haben recht, das ist auffillig und fordert eine Erklirung. Aber
ich werde sie Thnen nicht geben, sondern Sie langsam zu den Zu-
sammenhiingen hinftihren, aus denen sich Ihnen die Erklarung ohne
mein Dezutun aufdringen wird.
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‘wenn ein neues Geschwisterchen dazu kommt. Das hat meist einen
sehr unfreundlichen Empfang. AuBerungen wie ,ich mag es nicht,
der Storch soll es wieder mitnehmen sind recht gewshnlich. In der
Folge wird jede Gelegenheit bentitzt, um den Ankdmmling herab-
zusetzen, und selbst Versuche ihn zu schiidigen, direkie Attentate,
sind nichts Unerhortes. Ist die Ahersdifferenz geringer, so findet das
Kihd beim Erwachen intensiverer Seelentiitigkeit den Konkurrenten
bereits vor und richtet sich mit ihm ein. Ist sie groBer, so kann das
neue Kind von Anfang an als ein interessantes Objekt, als eine Art
von lebender Puppe, gewisse Sympathien erwecken, und bei einem
Altersunterschied von acht Jahren und mehr konnen bereits, beson-
dors bei den Midchen, vorsorgliche, mitterliche Regungen ins Spiel
treten. Aber aufrichtig gesagt, wenn man den Wunsch nach dem Tode
der Geschwister hinter einem Traume afdeckt, braucht man ihn
selten ritselhaft 7 finden und weist sein Vorbild mihelos im frithen
Kindesalter, oft genug auch in spiteren Jahren des Beisammenseins
nach.

Es gibt wahrscheinlich keine Kinderstube ohne heftige Konflikte
zwischen deren Einwohnern. Motive sind die Konkurrenz um die
Liebe der Eltern, um den gemeinsamen Besitz, um den Wohnraum.
Die feindseligen Regungen richten sich gegen iltere wie gegen jiingere
Geschwister. Ich glanbe, es war Bernard Shaw, der dus Wort aus-
gesprochen hat: Wenn es jemand gibt, den einejunge engtische Dame
‘mehr haBt als ihre Mutter, so ist es ihre altere Schwester. An dieser
Ausspruch ist aber etwas, was uns befremdet. GeschwisterhaB und
Konkurrenz finden wir zur Not begreiflich, aber wie sollen sich Ha8-
empfindungen in das Verhaltnis zwisrhen Tochter und Mutter, Eltern
und Kinder, eindréingen kénnen?

Dies Verhaltais st ohne Zweifel auch von Seite der Kinder be-
trachtet das gnstigere. So fordert es auch unsere Erwartung; wir
finden es weit anstaBiger, wenn die Liebe zwischen Eltern und Kin-
dern, als wenn sie zwischen Geschwistern mangelt. Wir haben so-
zusagen im ersten Falle etwas geheiligt, was wir im andern Falle
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analytischen Untersuchung der Neurotiker gemachtworden;siemiissen
‘unsere Auffassung der sexuellen Perversionen in entscheidender Weice.
beeinflussen.

‘Wir haben gesagt, daB die neurotischen Symptome sexuelle Ersatz-
befriedigungen sind, und ich habe Ihnen angedeutet, daB die Besti-
tigung dieses Satzes durch die Analyse der Symptome auf manche
Schwierigkeiten stoBen wird. Er ist niimlich erst dann berechtigt,
wenn wir unter ,sexueller Beriedigung" die der sogenannten per-
versen sexuellen Bediirfnisse mit einschlieBen, denn eine solche Dea-
tung der Symptome driingt sich uns mit dberraschender Haufigkeit
auf. Der Ausnahmsanspruch dor Homosexuellen oder Invertierten
sinkt sofort zusammen, wenn wir erfahren, daB der Nachweis homo-
sexueller Regungen bei keinem einzigen Neurotiker miBlingt, und
B eine gute Anzahl von Symptomen dieser latenten Inversion Aus-
druck gibt. Die sich selbst Homosexuelle nennen, sind eben nur die
bewuBt und manifest Invertierten, deren Anzahl neben jener der
latent Homosesuellen verschwindet. Wir sind aber gendtigt, die Ob-
jektwahl aus dem eigenen Geschlecht geradezu als eine regelmiliige
Abzweigung des Liebeslebens zu betrachten, und lernen immer mehr,
ihr eine besonders hohe Bedeutung zuznerkennen. Gewil sind die
Unterschiede zwischen der manifesten Homosexualitat und dem nor-
malen Verhalten dadurch nicht aufgehoben; ihwe praktische Bedeu-
tung bleibt bestehen, aber ihr theoretischer Wert wird ungemein
verringert. Von einer bestimmten Affektion, die wir nicht mehr zu
den Ubertragungsneurosen rechnen kbnnen, der Paranoio, nehmen
wir sogar an, dab sie gesetzmilig aus dem Versuch der Abwehr Ober-
starker homosexueller Regungen hervorgeht. Vielleicht erinnern Sie
sich noch, daB die unserer Patientinnen (S. 270) in ihrer Zwangs-
handlung einen Mann, ihren eigenen verlissenen Ehemann, agierte;
eine solche Produktion von Symptomen in der Person eines Manmes
ist bei neurotischen Frauen sehr gewshnlich. Wenn es auch nicht
selbst der Homosexualitit zuzurechnen ist, so hat es doch mit den
Vorsussetzimgen derselben viel zu tun.
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erkennen und darzustellen war. Was mit dem Affekt geschieht, der un
der verdringten Vorstellung hing, das haben wir immcr beiseite ge-
lassen, und wir erfahren erst jetzt, dal es das niichste Schicksal diescs
Affektes ist, in Angst verwandelt zu werden, in welcher Qualitit
immer er sich sonst bei normalem Ablauf gezeigt hitte. Diese Affekt-
verwandlung st aber das bei weitem wichtigere Stiick des Verdrin-
gungsvorganges. Es st nicht so leicht davon zu reden, weil wir die
Existenz unbewuBter Affekte micht in demselben Sinne behaupten
kbnnen wie die unbewuBter Vorstellungen. Eine Vorsiellung bleibt
bis auf einen Uniterschied dasselbe, ob sie bewuBt oder unbewuBt
ist; wir kinnen angeben, was einer unbewuBten Vorstellung ent-
spricht. Ein Affekt aber ist ein Abfuhrvorgang, ganz anders zu be-
urteilen als eine Vorstellung; was ihm im Unbewuiten entspricht,
ist ohne tiefergehende Uberlegungen und Klirung unserer Voraus-
setzungen tber die psychischen Vorginge nicht zu sagen. Das konnen
wir hier nicht unternehmen. Wir wollen aber den Kindruck hoch-
halten, den wir nun gewonnen haben, daB die Angstentwicklung
innig an das System des UnbewuBten gekntpft ist.

Ich sagte, die Verwandlung in Angst, besser: die Abfuhr in der
Form der Angst, sei das nichste Schicksal der von der Verdrangung
betroffenen Eibido. Ich muB hinzufiigen: nichi das einzige oder end-
giltige. Es sind bei den Neurosen Prozesse im Gange, welche sich
bemithen, diese Angstentwicklung zu binden, und dencn dies auch
auf verschiedenen Wegen gelingt. Bei den Phobien 2. B. kann man
deutlich zwei Phasen des neurotischen Vorganges unterscheiden, Die
erste besorgt die Verdringung und die Uberfohrung der Libido in
Angst, welche an eine duBere Gefahr gebunden wird. Die zweite
besteht in dem Aufbau all jener Vorsichten und Sicherungen, durch
welchp eine Berthrung mit dieser wie eine Auflerlichkeit behandel-
ten Gefahr vermieden werden soll. Die Verdringung entspricht einem
Fluchtversuch des Ichs vor der als Gefahr empfundencn Libido. Die
Phobie kann man einer Verschanzung gegen die &uBerc Gefahr ver-
gleichen, die nun die gefirchtete Libido vertritt. Die Schwiiche des
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‘Was ich hier als ,Binfikrung in die Pychoanalyse” der Offentlichkeit ber-
gebe, will auf keine Weise in Wettbewerb mit den bereits varliegenden Gesiat-
darstellungen dieses Wiseensgebietes treten. (Hitschmann, Freuds Neurosen-
lebre, 5. Aufl. 1915; Pfister, Die peychoanalytische Methode, 1915; Leo
Kaplan, Grundige der Peychoanalyse, 1914; Régis et Heonard, LaPeycho-
analyse des névroses et des peychoses, Paris 19143 Adol F. Meijer, Do Beban-
deling van Zemuwsicken dobr Peycho-Analysé, Amsterdam 1915,) Ea ist die
fetreue Wiedergabe von Vorleungen, die ich in den twei Wintersemestem
1915/6 und 1916/7 vor ciner aus rsten und Laiea und aus beiden Geschlech-
tern gemischten Zubdrerschaft gebalien habe.

Alle Eigentimlichkeiten, durch welche diese Arbeit. den Lesern des Buches
euffallen wird, erkliren sich aus den Bedingungen hrer Entstchung. Es war
nicht miglich, in der Darstellung die kiihle Ruhe einer wissenschaftichen Ab-
bandlang za wakren; vielmehr mute sich der Redner sur Aufgabe machen,
die Aufwerkmmeit der Zubbrer wihrend eines fust Twelstiindigen Vortrags
nicht erlabmen zu lawen. Die Rilcksicht auf die momentane Wirkung machte
s unvermeidlich, daB derselbe Gegenstand eine wiederholte Bebandlung fand,
2.B. das cine Mal im Zusammenhang der Traumdeutung und dann spiter in
demn der Neurosenproblemme. Die Anordnung des Stoffes brachte es auch mit sich,
daB manche wichtige Themen, wie . B. das des UnbewuBten, nicht an einer
einzigen Stelle erschopfend gewirdigt werden konnten, sondern zu wiederholten
Malea aufgenommen und wieder fallen gelassen warden, bis sich eine neue
Gelegenheit ergab, etwas mu ibrer Kenntais hinzuzafiigen.
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stellung ciner Verbindung zwischen der neurotischen Angst, die ab-
norm verwendete Libido ist, und der Realangst, welche einer Re-
aktion auf die Gefahr entspricht, scheint noch schwieriger lisbar.
Man mochte glauben, es handle sich da um ganz disparate Dinge,
und doch haben wir kein Mittel, Realangst und neurotische Angst
in der Empfindung voneinander zu unterscheiden.

Die gesuchte Verbindung stellt sich endlich her, wenn wir den
oft behaupteten Gegensatz zwischen Ich und Libido zur Voraus-
setzung nehmen. Wie wir wissen, ist die Angstentwicklung die Re-
aktion des Ichs auf die Gefahr und das Signal fr die Finleitung der

| Flucht; da liegt uns denn die Auffassung nahe, daB bei der neuroti-

{ schen Angst das Ich einen ebensolchen Fluchtversuch vor dem An-

! spruch seiner Libido unternimmt, diese innere Gefahr so behandelt,
als ob sie eine duBere wire. Damit wire die Erwartung erfillt, da8
dort, wo sich Angst zeigt, auch etwas vorhanden ist, wovor man sich
ingstigt. Die Analogie lieBe sich aber weiter fortfahren. So wie dor
Fluchtvérsuch vor der #uBeren Gefahr abgeltst wird durch Stand-
halten und zweckmiiBige MaBaahmen zur Verteidigung, so weicht
auch die neurotische Angstentwicklung der Symptombildung, welche
cine Bindung der Angst herbeifthrt.

Die Schwierigkeit des Verstindnisses liegt jetzt an anderer Stelle.
Die Angst, welche eine Flucht des Ichs vor seiner Libido bedeutet,
soll doch aus dieser Libido selbst hervorgegangen sein. Das st un-
durchsichtig und enthilt die Mahnung, nicht zu vergessen, daB die
Libido einer Person doch im Grunde zu ihr gehdrt und sich ihr
nicht wie etwas KuBerliches entgogensiailen kann. Es ist die topische
Dynamik der Angstentwicklung, die uns noch dunkel ist, was fir
seclische Energien dabei ausgegeben werden und von welchen psy-
chischon Systemen her. Ich kann Thnen nicht versprechen, auch
diese Frage zu beantworten, aber wir wollen es nicht unterldssen,
2wei andere Spuren zu verfolgen und uns dabei wieder der direkten
Boobachtung und der analytischen Forschung zu_ bedienen, um un-
serer Spekulation zu Hilfe zu kommen. Wir wenden uns zur Eat-
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wirksame Motiv nicht nur ftrs Namenvergessen, sondern auch fir
viele andere Fehlleistungen, wie Unterlassungen, Irrtiimer u. a. an-
erkennen.

Das Nomenvergessen scheint aber psycho-physiologisch besonders
erleichtert zu sein und stellt sich daher auch in Fillen ein, welche
die Einmengung eines Unlustmotivs nicht bestitigen lassen, Wenn
einer einmal zum Namenvergessen neigt, so kannen Sie bei ihm durch
analytische Untersuchung feststellen, daf ihm nicht nur darum Namen
entfallen, weil er sie selbst nicht mag oder weil sie ihn an Unlieb-
sames mahnn, sondern auch darum, weil derselbe Nome bei ihm
einem anderen Assoziationskreis angehbrt, zu dem er innigere Be-
ziehungen hat. Der Name wird dort gleichsam festgebalten und den
anderen momentan aktivierten Assoziationen verweigert. Wenn Sie
sich an die Kunststiicke der Mnemotechnik erinnern, so werden Sie
‘mit einigem Befremden feststellen, daBs man Namen infolge derselben
Zusammenhiinge vergiBt, die man sonst absichtlich herstellt, um sie
vor dem Vergsssen zu schitzen. Das auflalligste Beispiel hierfir geben
Eigennamen von Personen, die begreiflicherweise fir verschiedene
Leute ganz verschiedene psychische Wertigkeit besitzen milssen.
NehmenSie z. B. einen Vornamen wie Theodor. Dem eineu von Ihnen
wird er nichts Besonderes bedeuten; fir den anderen ist es der Name
seines Vaters, Bruders, Freundes oder der eigene. Die analytische Er-
fahrung wird Thnen dann zeigen, daB der erstere nicht in Gefahr ist
2u vergessen, daB eine gewisse fremde Person diesen Namen fuhrt,
wihrend die anderen bestindig geneigt sein werden, dem Fremden
einen Namen vorzuenthalten, der ihnen far intime Beziehungen re-
serviert erscheint. Nemen Sie nun an, daB diese assoziative Hemmung
mit der Wirkung des Unlustprinzips und Oberdies mit cinem in-
direkten Mechamsmus zusammentreffen kann, so werden Sie erst
imstande sein, sich von der Komplikation der Verursachung des zit-
weiligen Namenvergessens eine zutreffende Vorstellung zu machen.
Eine sachgerechte Analyse deckt Thnen aber alle diese Verwicklun-

gen restlos aut,
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geben. Daraufhin setzen wir fort, er habe die Absicht, nur wisse er
nichts von ihr; es gentige uns aber, daB sie sich durch den Effekt des
Vergessens bei ihm verrate. Jener kann uns wiederholen, er habe
eben vergessen. Sie erkennen jetzt die Situation als eine, in welcher
wir uns bereits frither einmal befunden haben. Wenn wir unsere so
vielfiltig als berechtigt erwiesenen Deutungen der Fellleistungen
konsequent fortfihren wollen, werden wir unausweichlich zu der
Annahme gedringt, daB es Tendenzen beim Menschen gibt, welche
wirksam werden kiinnen, ohne daB er von ihnen weiB. Damit setzen
wir uns aber in Widerspruch 7u allen das Leben und die Psycholagie
beherrschenden Anschauungen.

Das Vergessen von Eigen- und Fremdnamen sowie Fremdworten
1éBt sich in gleicher Weise auf eine Gegenabsicht zurickfohren, welche
sich -entweder direkt oder indirekt gegen den betrefienden Namen
richtet. Von solcher dirckter Abneigung habe ich Thnen bereits froher
einmal mehrere Beispicle vorgefahrt. Die indirekte Verursachung ist
aber hier besonders hinfig und erfordert meist sorgfiltige Analysen zu
ihrer Feststellung. So 2. B. hat in dieser Kriegszeit, die ums gezwun-
gen hat,so viele unserer frillieren Neigungen aufzugeben, auch die Ver-
fgung dber das Erinnern von Eigennamen infolge der sonderbarsten
Verkniipfungen sehr gelitten. Vor kurzem ist es mir geschehen, daf ich
denNarwen derharmlosenmihrischenStadt Bisenz nicht reproduzieren
konnte, tnd die Analyse ergab, daB keine direkte Verfeindung Schuld
daran trug, sondern der Anklang an den Nemen des Pelezzo Bisenzi
in Orvieto, in dem ich sonst. 7 wiederholten Malen gerne gewohnt
hatte. Als Motiv der gegen dies Namenerinnern gerichteten Tendenz
ritt uns hier zum erstenmal in Prinzip entgegen, welches uns spiter
seine ganze groBartige Bedeutung fir die Verursachung neurotischer

| Symptome enthllen wird: die Abieigung des Gedichtnisses, otwas
{2u erimuern, was mit Unhistempfindungen verkniipft war und bei
{der Ryproduktion diese Unlust erneuern wilrde. Diese Absicht zur
Vermkidung von Unlust aus der Erinnerung oder anderen psychischen
Akten, die psychische Flucht vor der Unlust, diirfon wir als das letzte
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fogung ber das vergesseno Material der ersten Kindheitsjahre st also
ein weiterer archaischen Zug des Traumes.

Dioselbe Auskunft setzt sich nun auf ein anderes der Ratsel, auf
die wir bisher gestoBen sind, fort. Sie erinnern sich, mit welchem
Staunen es aufgenommen wurde, als wir zur Einsicht kamen, die
Erreger der Triume seien energisch biise und ausschweifend sexuelle
Wansche, welche Traumzensu und Traumentstellung notwendig
gemacht haben. Wenn wir einen solchen Traum dem Traumer ge-
deutet haben und er im giinstigsten Falle die Deutung selbst nicht
angreift, so stellt er doch regelmaBig die Frage, woher ihm ein solcher
Wunsch komme, da er ihn doch als fremd empfinde und sich des
Gegenteils davon bewuBt sei. Wir brauchen nicht zu verzagen, diese
Herkunft nachzuweisen. Diese bisen Wunschregungen stammen aus
der Vergangenheit, oft aus einer Vergangenheit, die nicht allzuweit
zuriickliegt. Es 14Bt sich zeigen, daB sie einmal bekannt und bewuBt
waren, wenn sie es auch heute nicht mehr sind. Die Frau, deren
Traum bedeutet, daB sie ihre einzige, jetzt 17jahrige Tochter tot vor
sich sehen mbchte, findet unter unserer Anleitung, daB sie diesen
Todeswunsch doch zu einer Zeit genahrt hat. Das Kind ist die Frucht
einer verunglickten, bald getrennten Ehe. Als sie die Tochter noch
im Mutterleibe trug, schlug sie einmal nach einer heftigen Szene mit
ihrem Manne int Wutanfall mit den Fausten auf ihren Leib los, um
das Kind darin zu tsten. Wie viele Matter, die ihre Kinder heute
ziirtlich, vielleicht fiberziirtlich lieben, haben sie doch ungerne emp-
fangen und damals gewinscht, das Leben in ihnen moge sich nicht
entwickeln; ja sie haben auch diesen Wunsch in verschiedene,
zum Glick unschédliche Handlungen umgesetzt. Der spiter so ratsel-
bafte Todeswunsch gegen die geliebie Person stammt also aus der
Frithzeit der Beziehung zu ihr.

Der Vater, dessen Traum zur Deutung berechtigt, er wiinsche den
Tod seines bevorzugten &ltesten Kindes, mulj sich ebenso daran er-
innern lassen, daB ihm dieser Wunsch einmal nicht fremd war. Als
dieses Kind noch Saugling war, dachte der mit sciner Ehewahl un-






index-325_1.png
XX. Das menschliche Sezualleben 515

art, fir ein ,drittes Geschlecht* aus, welches gloichberechtigt neben
den beiden anderen steht. Wir werden vielleicht Gelegenheit haben;
ihre Anspritche kritisch zu profen. Natirlich sind sie nicht, wie sie
auch gern behaupten michten, eine , Auslese* der Menschheit, sondern
enthalten mindestens ebensoviel minderwertige und nichtsnutzige
Individuen wie die in sexueller Hinsicht anders Gearteten.

Diese Perversen nehmen mit ihrem Sexualobjekt wenigstens noch
ungefihr dasselbe vor wie die Normalen mit dem ihrigen. Aber nun
folgt eine lange Reihe von Abnormen, deren sexuelle Bethtigung
sich immer weiter von dem entfernt, was einem verninitigen Men-
schen begehrenswert erscheint, In ihrer Mannigfaltigkeit und Son-
derbarkeit sind sie nur vergleichbar den grotesken MiBgestalten, die
P. Breughel als Versuchung des heiligen Antonius gemalt hat, oder
den verschollenen Gottern und Gliubigen, die G. Flaubert in langer
Prozession an seinem frommen Bufler vorbeiziehen lift. Thr Ge-
wimmel ruft nach einer Art von Ordnung, wenn es unsere Sinne
nicht verwirren soll. Wir scheiden sie in solche, bei denen sich, wie
bei den Homosexuellen, das Sexualobjekt gewandelt hat, wnd in
andere, bei denen in erster Linie das Sexualziel verandcst worden
ist. Zur ersten Gruppe gehbren die, welche auf dis Vercinigung der
beiden Genitalien verzichtethaben undbei dem cinen Pertnerim Sexual-
akt das Genitale durch einen anderen Kérperteil oder Korperregion
ersetzen; sie setzen sich dabei iber die Mngel der organischen Ein-
richtung wie Gber die Abhaltung des Ekels hinweg. (Mund, After
an Stelle der Scheide.) Dann folgen andere, die zwar noch am Ge-
nitale festhalten, aber nicht wegen seiner sexuellen, sondern wegen
anderer Funktionen, an denen es aus anatomischen Griinden und
Anldssen der Nachbarschaft beteiligt ist. Wir erkennen an ihnen,
daB die Ausscheidungsfunktionen, die in der Erziehung des Kindes
als unanstindig abseits geschafft worden sind, imstande bieiben, das
volle sexuelle Interesse an sich zu reien. Dann andere, die das Ge-
nitale Gberhaupt als Objekt aufgegeben haben, an seiner Statt einen
anderen Kbrperteil zum begehrten Objekt erheben, die weibliche

Freud, XI. -
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Das klingt so einfach und bestechend, daB es ein Anrecht auf
unsere Anfmerksamkeit hat. Es wiirde allerdings eine Verschiebung
des Rétsels der Nervositit mit sich bringen. Der Fortbestand des
Minderwertigkeitsgeftihls — und damit der Angstbedingung und
der Symptombildung — scheint so gut gesichert, daB es vielmehr
einer Erklirung bedarf, wenn ausnahmsweise das, was wir als Ge-
sundheit kennen, zustande kommen sollte. Was 1Bt aber eine sorg-
filtige Beobachtung der Angstlichkeit der Kinder erkennen? Das
Kleine Kind #ngstigt sich zu allererst vor fremden Personen; Situa-
tionen werden erst dadurch bedeutsam, daB sie Personen enthalten,
und Gegenstiinde kommen Gberhaupt erst spiter in Betracht. Vor
diesen Fremden angstigt sich das Kind aber nicht etwa darum, weil
es ihnen bisse Absichten zutraut und seine Schwiiche mit deren Stirke
vergleicht, sie also als Gefahren fur seine Existenz, Sicherheit und
Schmerzfreiheit agnosziert. Ein derart miftrauisches, von dem weli-
beherrschenden Aggressionstrieb geschrecktes Kind ist eine recht
verungliickte theoretische Konstruktion. Sondern des Kind erschrickt
vor der fremden Gestalt, weil es auf den Anblick der vertrauten und
geliebten Person, im Grunde der Mutter, eingestellt ist. Es ist seine
Enttiuschung und Sehnsucht, welche sich in Angst umsetat, also
unverwendbar gewordene Libido, die derzeit nicht in Schwebe ge-
halten werden kann, sondern als Angst abgeftthrt wird. Es kann auch
keur zuféllig sein, daB in dieser fur die kindliche Angst vorbildlichen
Situation die Bedingung des ersten Angstzustandes wahrend des Ge-
burtsaktes, namlich die Trennung von der Mutter, wiederholt wird.

Die ersten Situationsphobien der Kinder sind die vor der Dunkel-
heit und der Einsamkeit; die erstere bleibt oft durchs Leben bestehen,
beiden gemeinsam ist das Vermissen der gelicbten Pflegeperson, der
Mutter also. Ein Kind, das sich in der Dunkelheit iingstigte, horte
ich ins Nebenzimmer rufen: , Tante, sprich doch zu mir, ich firchte
mich.“ ,Aber was hast Du davon? Du siehst mich ja nicht*; darauf
das Kind: ,Wenn jemand spricht, wird es heller.“ Die Sehnsucht in
der Dunkelheit wird also zur Angst vor der Dunkelheit umgebildet.
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welche Wirkungen von dem einen und welche von dem anderen
ausgehen.

Das Verlieren und Verlegen sind uns besonders intercssant durch
ihre Vieldeutigkeit, also durch die Mannigfaltigkeit der Tendenzen,
in deren Dienst diese Fehlleistungen treten kénnen. Allen Fillen ge-
‘meinsam ist, daB man etwas verlieren wollte, verschiedor aber, aus
welchem Grund und zu welchem Zweck. Man verliert eine Sache,
‘wenn sie schadhaft geworden ist, wenn man die Absicht hat, sie durch
eine bessere zu ersetzen, wenn sie aufgehtrt hat einem lieb zu sein,
wenn sie von einer Person herrithr, zu der sich die Bezichungen ver-
schlechtert haben, oder wenn sie unter Umstinden erworben wurde,
deren man nicht mehr gedenken will. Demselben Zweck kann auch
das Fallenlassen, Beschidigen, Zerbrechen der Suche diencn. Jm Leben
der Gesellschaft soll die Erfahrung gemacht worden sein, daB auf-
gezwungene und uncheliche Kinder weit hinfilliger sind els die recht-
mifig empfangenen, Es bedarf far dies Ergebnis nicht der groben
Technik der sogenannten Engelmacherinnen; ein gewisser NachlaB
in der Sorgfalt der Kinderpflege soll voll ausreichen. Mit der Bewahrung
der Dinge kinnte es ebenso zugehen wie mit der der Kinder.

Dann aber kbnnen Dinge mum Verlieren bestimmt worden, ohne
daB sie etwas an ihrem Wert eingebiBt haben, wenr: némlich die
Absicht besteht, etwas dem Schicksal zu opfern, um einen anderen
geftirchteten Verlust abzuwehren. Solche Schicksalsbescawirungen
sind nach der Aussage der Analyse unter uns noch schr hiufig, unser
Verlieren ist darum oft ein freiwilliges Opfern. Ebenso konn sich das
Verlieren in den Dienst des Trotzes und der Selbstbestrafung stellen;
kurz, die entfernteren Motivierungen der Tendenz, ein Ding durch
Verlieren von sich 2u tun, sind untibersehbor.

Das Vergreifen wird wie andere Irrtimer hiufig dazu Lentitzt, um
‘Witnsche zu erfilllen, die man sich versagen soll. Die Absicht mas-
Kiert sich dabe als gliicklicher Zufall. So z.B. wenn man, wie es einem
unserer Freunde geschah, unter deutlichem Gegenwillen einen Besuch
it der Eisenbehn in der Nihe der Stadt machen soll uad dann in
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der Gleichstellung, das Sexuelle sei das Unanstéindige, wirklich nicht
weit entfernt und die Entbindung gehort wirklich nicht zum Sexuellen
Machen Sie aber die Fortpflanzungsfunktion zum Kern der Sexualitit,
50 laufen Sie Gefahr, eine ganze Anzahl von Dingen, die nicht auf
die Fortpflanzung zielen und doch sicher sexuell sind, auszuschlieBen,
wie die Masturbation oder selbst das Kossen. Aber wir sind ja be-
reits darauf gefaB, daB Definitionsversuche immer zu Schwierigkeiten
fabren; verzichten wir darauf, es gerade in diesem Falle besser zu
machen. Wir kinnen ahnen, da in der Entwicklung des Begrifies
sexuell* etwas vor sich gegangen ist, was nach einem guten Aus-
druck von H. Silberer einen ,Uberdeckungsfehler” zur Folge hatte.
Im ganzen sind wir ja nicht ohne Orientierung dariber, was die
Menschen sexuell heiBen.

Etwas, was aus der Bericksichtigung des Gegensatzes der Ge-
schlechter, des Lustgewinnes, der Fortpflanzungsfunktion und des
Charakters des geheimzuhaltenden Unanstindigen zusammengesetzt
ist, wird im Leben for alle praktischen Bedarfaisse gentigen. Aber
s geniigt nicht mebr in der Wissenschaft, Denn wir sind durch
sorgflltige, gewiB nur durch opferwillige Selbstiberwindung ermilg-
lichte Untersuchungen mit Gruppen von menschlichen Individuen
bekannt worden, deren ,Sexualleben® in der auffslligsten Weise von
dem gewohnten Durchschnitisbilde abweicht. Die einen von diesen
nPerversen haben sozusagen die Geschlechtsdifferenz aus ihrem Pro-
gramm gestrichen. Nur dss ihnen gleiche Geschlecht kann ihre
sexuellen Wilnsche erregen; das andere, zumal die Geschlechtsteile
desselben, ist ihnen fiberhaupt kein Geschlechtsobjekt, in extremen
Fillen ein Gegenstand des Abscheus. Sie haben damit natiirlich auch
auf jede Beteiligung an der Fortpflanzung verzichtet. Wir nennen
solche Personen Homosexuelle oder Invertlerte. Es sind Minner und
Frauen, sonst oft — nicht immer — tadellos gebildet, intellektuell
wie ethisch hochentwickelt, nur mit dieser einen verhangnisvollen
Abweichung behaftet. Sie geben sich durch den Mund ihrer wissen-
schaftlichen Wortfhrer fir eine besondere Verietit der Menschen-
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stehung der Angst beim Kinde und zur Herkunft der neurotischen
Angst, welche an Phobien gebunden ist.

Die Angstlichkeit der Kinder ist etwas sehr Gewshnliches, und
die Unterscheidung, ob sie neurotische oder Realangst ist, scheint
recht schwierig. Ja, der Wert dieser Unterscheidung wird durch das
Verhaiten der Kinder in Frage gestellt. Deun einerseits verwundern
wir uns nicht, wenn sich das Kind vor allen fremden Personen,
neuen Situationen und Gegenstinden Hngstigt, und erkliren uns
diese Reaktion sehr leicht durch seine Schwiiche und Unwissenheit.
Wir schreiben also dem Kinde eine starke Neigung zur Realangst
zu und wilrden es for ganz zweckmiBig ansehen, wenn es diese
Kngstlichkeit als Erbschaft mitgebracht hitte. Das Kind wiirde hierin
nur das Verhalten des Urmenschen und des heutigen Primitiven
wiederholen, der infolge seiner Unwissenheit und Hilflosigkeit vor
allem Neuen Angst hat und vor so viel Vertrautem, was uns heute
keine Angst mehr einflsBt. Auch entspriche es durchaus unserer
Erwartung, wenn die Phobien des Kindes wenigstens zum Teil noch
dieselben wiren, die wir jenen Urzeiten der menschiichen Entwick-
lung zutrauen dirfen.

Anderseits kinnen wir nicht iibersehen, daB nicht afle Kinder in
gleichem MaBe dingstlich sind, und da8 gerade die Kinder, welche
eine besondere Scheu vor allen méglichen Objekten und Situationen
&uBern, sich spéterhin als Nervise erweisen. Die neurotische Dispo-
sition verrit sich also auch durch eine ausgesprochene Neigung zur
Realangst, dle Angstlichkeit erscheint als das Primiire, uud man gelangt
zum Schlusse, das Kind und spiter der Heranwachsende ingstigen sich
vor der Hohe ihrer Libido, weil sie sich eben vor allem éngstigen. Die
Entstehung der Angst aus der Libido wiire hiemit abgelehnt, und wenn
‘man den Bedingungen der Realangst nachforschte, gelangte man kon-
sequent zu tler Auffassung, daB das BewuBtsein der eigenen Schwiiche
und Hilflosigkeit — Minderwertigkeit in der Terminologie von
A. Adler — auch der letzte Grund der Neurose ist, wenn es sich
aus der Kinderzeit ins reifere Leben fortsetzen kann.
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Das Vergessen von Eindrticken und Erlobnissen zeigt die Wirkung
der Tendenz, Unangenehmes von der Exinnerung fernzuhalten, noch
viel deutlicher und ausschlieBlicher als das Namenvergessen. Es ge-
hoet nattrlich nicht in seinem vollen Umfang zu den Fehlleistungen,
sondern nur insoferne es uns, am Mafistabe unserer gewohnten Er-
fahrung gemessen, auffillig und unberechtigt erscheint, also z. B.
wenn das Vergessen zu frische oder zu wichtige Eindriicke betrifft
oder solche, deren Ausfall eine Licke in einen sonst gut erinuerten
Zusammenhang reiBt. Warum und wieso wir Gberhaupt vergessen
kbnnen, darunter Exlebnisse, welche uns gewi den tiefsten Eindruck
hinterlassen haben, wie die Ereignisse unserer ersten Kindheitsjahre,
das ist ein_ganz anderes Problem, bei welchem die Abwehr gegen
Unlustreg{ingen eine gewisse Raolle spielt, aber lange nicht alles er-
Klirt. Daf unangenehme Eindriicke leieht vergessen werden, st eine
nicht zu bezweifelnde Tatsache. Verschiedene Psychologen haben sie
bemerkt und der groBe Darwin empfing einen sostarken Eindruckvon
ihr, daB er sich die ,goldene Regel aufstellte, Beobachtungen, welche
seiner Theorie ungfinstig schienen, mit besonderer Sorgfalt zu notieren,
da er sich Uberzeugt hatte, daB gerade sie in seinem Gedichtnisse
nicht haften wollten.

Wer von diesem Prinzip der Abwehr gegen die Erinnerungsunlust
durch das Vergessen zuerst hort, versiumt selten den Einwand zu
erheben, daB er vielmehr die Erfahrung gemacht hat, daB gerade
Peinliches schwer zu vergessen ist, indem es gegen den Willen der
Person immer wiederkehrt, um sie zu quélen, z. B. die Erinnerung
an Kréinkungen und Demiitigungen. Auch diese Tatsache ist riohtig,
aber der Einwand trift nicht zu. Es ist wichtig, daB man rechtzeitig
beginne mit der Tatsache zu rechnen, das Seelenleben sei ein Kampf-
und Tummelplatz entgegengesetzter Tendenzen, oder nicht dynamisch
ausgedritckt, es bestehe aus Widerspriichen und Gegensatzpaaren. Der
Nachweis einer bestimmten Tendenz leistet nichts fir den Ausschluf
einer ihr gegensitzlichen; es ist Raum fir beide vorhanden. Es
kommt nur darauf an, wie sich die Gegensitze zueinander stellen,
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und wenn esalle diese Regungen nurspurweise betitigt, so komint dies
einerseits von deren geringer Intensitét im Vergleiche zu spiiteren
Lebenszeiten, anderseits daher, dal die Erziehung alle sexuellen AuBe-
rungen des Kindes sofort energisch unterdriickt, Diese Unterdriickung
setat sich sozusagen in die Theorie fort, indem die Erwachsenen sich
bemihen, einen Anteil der kindlichen SexualiuBerungen zu dber-
sehen und einen anderen durch Umdeutung seiner sexuellen Natur
2u entkleiden, bis sie dann des Ganze ableugnen kinnen. Es sind oft
dieselben Leute, die erst in der Kinderstube hart gegen alle sexuellen
Unarten der Kinder wilten und dann am Schreibtisch die sexuelle
Reinheit derselben Kinder verteidigen. Wo Kinder sich selbst dber-
lassen werden oder unter dem EinfluB der Verfihrung, bringen sie
oft ganz ansehnliche Leistungen perverser Sexualbettigung zustande.
Natdrlich haben die Erwachsenen recht, dies als ,Kinderei und
Spielerei“ nicht schwer zu nehmen, denn das Kind ist weder vor
dem Richterstubl derSitte noch vor dem Gesetz als vollwertig und
verantwortlich zu beurteilen, aber diese Dinge existieren doch, sie
haben ihre Bedeutimg sowohl als Anzeichen mitgebrachter Konstitution
sowieals Ursachen und Férderungen spiterer Entwicklungen, siegeben
uns Aufschlisse iber das kindliche Sexualleben und somit iiber das
menschliche Sexualleben iiberhaupt. Wenn wir also hinter unseren
entstellten Tréumen alle diese perversen Wunschregungen wieder-
finden, so bedeutet es nur, daB der Traum auch anf diesem Gy
den Rickschritt zum infantilen Zustand vollzogen hat.

Eine besondere Hervorhebung unter diesen verbotenen Wiinschen
verdienen noch die inzestudsen, d. h. die auf Geschlechtsverkehr mit
Eltern und Geschwistern gerichteten. Sie wissen, welcher Abscheu
in der menschlichen Gemeinschaft gegen solchen Verkehr verspiirt
oder wenigstens vorgegeben wird, und welcher Nachdruck auf den
dagegen gerichteten Verboten ruht. Es sind die ungehenerlichsten
Anstrengungen gemacht worden, diese Inzestschen zu erkliren. Die
einen haben angenommen, daB es Ziichtungsriicksichten der Natur
sind, welche sich psychisch durch dieses Verbot représentieren lassen,
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gung der Eltern, speziell des gleichgeschlechtlichen Elternteiles, auf-
deckt. Wir dorfen annehmen, o ist auch im Wachleben vorhanden
und wird sogar manchmal bewuBt, wenn er sich durch ein anderes
Motiv maskieren kann, wie im Falle unseres Triumers in Beispiele 5
durch das Mitleid mit dein unniitzen Leiden des Vaters. Selten be-
herrscht die Feindseligkeit das Verhaltis allein, weit haufiger tritt
sie hinter zirtlicheren Regungen zuriick, von denen sie unterdriickt
wird, und muB warten, bis ein Traum sie gleichsam isoliert. Was uns
der Tramn infolge solcher Isolierung tbergroB zeigt, das schrumpft
dann wieder znsammen, wenn es nach der Deutung von uns in den
Zusammenhang des Lebens eingereiht wird (H. Sachs). Wir finden
diesen Traumwunsch aber auch dort, wo er im Leben keinén Anhalt
hat, und wé der Erwachsene sich im Wachen nie zu ihm bekennen
‘maBte. Dies hat seinen Grund darin, da das tiefste und regelmaDigste
Motiv zur Entiremdung, besonders zwischen den gleichgeschlecht-
lichen Personen,sich bereits im frithen Kindesalter geltend gemachthat.

Ich meine die Liebeskonkurrenz mit deutlicher Betonung des Ge-
schlechtscharakters. Der Solm beginnt schen als kleines Kind eine
besondere Zirtlichkeit fir die Mutter zu entwickeln, die er als sein
eigen betrachtet, und den Vater als Konkurrenten zu empfinden, der
ihm diesen Alleinbesitz streitig macht, und ebenso sieht die kleine
Tochter in der Mutter eine Person, die ihre ziirtliche Bezichung zum
Vater stori und einen Platz einnimmt, den sie sehr gut selbst aus-
fullen kanate. Man muB aus den Beobachtungen erfahren, in wie
frithe Jahre diese Einstellungen zurtickreichen, die wir als Odipus-
komplex bezeichnen, weil diese Sage die beiden extremen Wiinsche,
welche sich aus der Situation des Sohnes ergeben, den Vater zu toten,
und die Mutter zum Weib zu nehmen, mit einer ganz geringfugigen
Abschwiichung realisiert. Ich will nicht behaupten, daB der Odipus-
komplex die Beziehung der Kinder zu den Eltern erschoplt; diese kann
leicht viel komplizierter sein. Auch ist der Odipuskomplex mehr ader
weniger stark ausgebildet, er kann selbst eine Umkehrung erfahren,
aber er ist ein regelmilliger und sehr hedeutsamer Faktor des
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sprechen einer hermiBigen Sexualisierung von Akten, die sich sonst
als Vorbereitungen in den Weg zur normalen Sexualbefriedigung
einfigen, vom Sehen-, Berihrenwollen und Forschen. Die groBe Be-
deutung der Berdhrungsangst und des Waschzwanges findet hier ihre
Aufklérung. Von den Zwangshandlungen geht ein ungeahnt groBer
Anteil als verkappte Wiederholung und Modifikation auf die Mastur-
bation zuriick, welche bekannilich als einzige, gleichformige Hand-
lung die verschiedenartigsten Formen des sexuellen Phantasierens
begleitet.

Es wiirde mich nicht viel Mithe kosten, Ihnen die Bezichungen
2wischen Perversion und Neurose noch weit inniger darzustellen, aber
ich glaube, das Bisherige wird fir unsere Absicht geniigen. Wir milssen
uns aber dagegen verwahren, daB wir nach diesen Aufklirungen tber
die Symptombedeutung Héufigkeit und Intensitét der perversen
Neigungen der Menschen berschitzen. Sie haben gehrt, daB
man an der Versagung der normalen Sexualbefriedigung neurotisch
erkranken kann. Bei dieser realen Versagung wirft sich aber das Be-
darfais auf die abnormen Wege der Sexualerregung. Sie werden spiter
einschen kénnen, wie das zugeht. Jedenfalls verstehen Sie, daB durch
eine solche ,kollaterale“ Ruckstauung die perversen Regungen
stirker orscheinen missen, als sie ausgefallen wéren, wenn sich der
normalen Sexualbefriedigung kein reales Hindernis entgegengestellt
hitte. Ein &hnlicher EinfluB ist dbrigens auch fur die manifesten
Perversionen anzuerkennen. Sie werden in manchen Fillen dadurch
provoziert oder aktiviert, da einer normalen Befriedigung des Sexual-
triebes allzu groDe Schwierigkeiten gemacht werden, infolge vorober-
gehender Umstaride oder danernder sozialer Einrichtungen. In anderen
Fallen sind die Perversionsneigungen freilich von solchen BegOnsti-
gungen ganz unabhiingig; sie sind sozusagen fr dieses Individuum
die normale Art des Sexuallebens.

Vielleicht haben Sie im Augenblicke den Eindruck, als hitten wir
das Verhltais zwischen normaler und perverser Sexualitit cher ver-
‘wirrt als geklirt. Halten Sie sich aber an folgende Uberlegung: Wenn
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leichtes Unwohlsein, Zirkulationsstorungen, Erschopingszustinde
gegeben werden, ist fiir das Zustandekommen des Versprechens ohne
weiteres anzuerkennen; tigliche und persnliche Erfahrung kann Sie
davon uberzeugen, Aber wie wenig ist damit erklirt! Vor allem sind
es nicht notwendige Bedingungen der Fehlleistung. Das Versprechen
ist ebensowohl bei voller Gesundheit 1md normalem Befinden mig-
h. Diese kérperlichen Momente haben also nur den Wert von Er-
leichterungen und Begiinstigungen fiir den eigentimlichen seelischen
Mechanismus des Versprechens. Ich habe fir diese Bezichung einmal
ein Gleichnis gebraucht, das ich mun wiederholen werde, weil ich es
durch kein besseres zu ersetzen weiB. Nehmen Sie an, ich ginge in
dunkler Nachtstunde an einem einsamen Orte, wiirde dort von einem
Strolch Gberfallen, der mir Ubr und Borse wegnimmi, und trige
dunn, weil ich das Gesicht des Riubers nicht deutlich gesehen habe,
meine Klage auf der néchsten Polizeistation mit den Worlen vor:
Einsamkeit und Dunkelheit haben mich soeben meiner Kostbarkeiten
beraubt. Der Polizeikommissir kann mir darauf sagen: Sie scheinen
da mit Unrecht einer extrem mechanistischen Auffassung zu hul-
digen. Stellen wir den Sachverhalt lieber so dar: Unter dem Schutz
der Dunkelheit, von der Einsamkeit beginstigt, hat Thnen ein un-
‘bekannter Réuber Thre Wertsachen entrissen. Die wesentliche Auf-
gabe an Threm Falle scheint mir zu sein, dal} wir den Réuber aus-
findig machen. Vielleicht kinnen wir ihm dann den Raub wieder
abnehmen.

Die psychophysiologischen Momente wie Aufregung, Zerstreut-
heit, Aufmerksamkeitsstbrung leisten uss offeabar sehr wenig for die
Zwerke der Erklirung. Es sind nur Redensarten, spanische Wiinde,
hinter welche zu gucken wir uns nicht sbhalten lassen sollen. Es
frag sich vielmehr, was hier die Erregung, die besondere Ablenkung
der Aufmerksamkelt hervorgerufen hat. Die Lauteinflisse, Wort-
shalichkeiten und die von den Worten ausleufenden gebriiuchlichen
Assoziationen sind wiederum als bedeutsam anzuerkeonen. Sie er-
leichtern des Versprechen, indem sie ihm die Wege weisen, die es
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profan gelassen haben. Doch kann uns die tigliche Beobachtung zeigen,
wie hilufig die Gefuhlsheziehungen zwischen Eltern und erwachserien
Kindern hinter dem von der Gesellschaft aufgestellten Idcal zurtick-
bleiben, wieviel Feindscligkeit da bereitliegt und sich dullern wirde,
wenn nicht Zusitze von Pietit und von zirtlichen Regung
rickhielten. Die Motive hierfar sind allgemein beknnnt und zeigon
eine Tendenz, die gleichen Geschlechter voneinander zu trennen,
die Tochter von der Mutter, den Vater vom Sohn. Die Tochter findet
in der Mutter die Autoritat, welche ihren Willen beschrankt und
mit der Aufgabe betraut ist, den von der Gesellschaft geforderten
Verzicht auf Sexualfreiheit bei ihr durchzusetzen, in einzelnen Fillen
auch noch die Konkurrentin, die der Verdringung widerstrebt. Das-
selbe wiederholt sich in noch grellerer Weise zwischen Sohn und
Vater. Far den Sohn verkdrpert sich im Vater jeder. widerwillig er-
tragene soziale Zwang; der Vater versperrt ihm den Zugang zur
Willensbetitigung, zum fruhzeitigen Sexualgenu und, wo gemein-
same Familiengtter bestehen, zum GenuB derselben. Das Lauern auf
den Tod des Vaters wiichst im Falle des Thronfolgers zu einer das
Tragische streifenden Hohe. Minder gefihrdet arscheint das Verhalt-
nis zwischen Vater und Tochter, Mutter und Sohn. Das letztere gibt
die reinsten Beispiele einer durch keinerlei egoistische Rocksicht ge-
storten, unwandelbaren Zirtlichkeit.

Wozu ich von diesen Dingen spreche, die doch banal und allgemein
bekannt sind? Weil eine unverkenubare Neiguog besteht, ihre Be-
deutung im Leben zu verleugnen und das so:
aiter far erfallt auszugeben, als es wirklich erfalt wird. Es st aber
besser, da} der Psychologe die Wahrheit sagt, als dal} diese Aufgabe
dem Zyniker tiberlassen blcibt. Allerdings bezieht sich diese Verleug-
nung nur auf das reale Leben. Der Kunst der erzihlenden und der
dramatischen Dichtung bleibt es freigestelll sich der Motive zu be-
dicnen, die aus der Storung dieses Ideals hervorgehen.

sie 7u-

Bei einer groien Anzahl von Menschen brauchen wir uns also
nicht zu verwundern, wenn der Traum ihren Wunsch nach Beseiti-
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der von Meringer betonte, nur von gréBerer Ferne her. — Ich mu$
gestehen, ich habe im ganzen den Eindruck, als wiren wir jetzt einem
Verstandais der Fehlleistung des Versprechens ferner gerickt denn je!

Tndes, ich hoffe nicht irre zu gehen, wenn ich es ausspreche, da
wir alle wihrend der eben angestellten Untersuchung einen neuen
Eindruck von den Beispielen des Versprechens bekommen kaben, bei
dem zu verweilen sich doch lohnen kénnte. Wir hatten die Bedin-
gungen untersucht, unter denen ein Versprechen iberhaupt zustande
komnt, dann die Einflisse, welche die Art der Entstellung durch
das Versprechen bestimmen, aber den Effekt des Versprechens far
sich allein, ohne Ricksicht auf seine Entstehung, haben wir noch
gar nicht ins Auge gefaBit. EntschlieBen wir uns auch dazu, so milssen
wir endlich den Mut finden zu sagen: In einigen der Beisprele hat
ja auch das emen Sinn, was beim Versprechen zustande gekommen
ist, Was heiBt das, es hat einen Sinn? Nun, es will sagen, daB der
Effekt des Versprechens vielleicht ein Recht darauf hat, selbst als cin
vollgtltiger psychischer Akt, der auch sein eigenes Ziel verfolgt, als
eine AuBerung von Inhalt und Bedeutung aufgefaBt zu werden, Wir
haben bisher immer von Fehlhandlungen gesprochen, aber jetzt
scheint s, als ob manchmal die Fehlhandlung selbst eine ganz
ordentliche Handlung wire, die sich nur an die Stelle der anderen,
erwarteten oder beabsichtigten Handlung gesetat hat.

Dieser eigene Sinn der Fehlhandlung scheint ja in einzelnen Fillen
greifbar und unverkennbar zu sein. Wenn der Prisident die Sitzung
des Abgeordnetenhauses mit den ersten Worten schlieDt, anstatt sie
2u erdffnen, so sind wir infolge unserer Kenntois der Verhiltnisse,
unter denen sich dies Versprechen vollzog, geneigt, diese Fehlhand-
lung sinavoll zu finden. Er erwartet sich nichts Gutes von der Sit-
zung und wire froh, sie sofort wieder abbrechen zu kénnen. Das Auf-
zeigen dieses Sinnes, also die Deutung dieses Versprechens macht uns
gor keine Schwierigkeiten. Oder wenn eine Dame anscheinend an-
erkennend eine andere fragt: Diesen reizenden neuen Hut haben Sie
sich wohl selbst aufgepatzt? — so wird keine Wissenschaftlichkeit






index-439_1.png
XXVL VORLESUNG
DIE LIBIDOTHEORIE UND DER NARZISSMUS

Meine Damen und Herren! Wir haben wisderholt und erst vor
Kurzen wieder mit der Sonderung der Ichtriebe und der Sexualtriebe
zu tun gehabt. Zuerst hat uns die Verdringung gezeigt, daB die
beiden in Gegensatz zueinander treten kbnnen, da dann die Sexual-
triebe formell unterliegen und genbtigt sind, sich auf regressiven
Umvwegen Befriedigung zu holen, wobei sie dann in ihrer Unbezwing-
barkeit eine Entschidigung for ihre Niederlage finden. Sodann haben
wir gelernt, daB die beiden von Anfang an ein verschiedenes Ver-
hiltnis zur Erzieherin Not haben, so daB sie nicht disselbe Entwick-
lung durchmachen und nicht in die nimliche Beziehung zum Re-
alitatsprinzip geraten. Endlich glauben wir zu erkennen, daB die
Sexualtriobe durch weit engere Bande mit dem Affektzustand der
Angst verkniipft sind als die Ichtriebe, ein Resultat, welches nur noch
in einem wichtigen Punkte unvollstindig erscheint. Wir wollen
darum zu seiner Verstirkung noch die bemerkenswerte Tatsache
heranzichen, daB die Unbeiriedigung von Hunger und Durst, der
zwei elementarsten Selbsterhaltungstriebe, fiemals derca Umschlag
in Angst zur Folge hat, wahrend die Umsetzung von uubefriedigter
Libido in Angst, wie wir gehort haben, zu den bestbekannten und
am hiufigsten beobachteten Phanomenen gehdrt.

An unserem guten Recht, Ich- und Sexualtrisbe zu sondern, kann
doch wohl nicht gertitelt werden. Es ist ja mit der Existenz des

Froud, X1. "
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daB die Herkunft des anderen Anteils der verbotenen Traumwiinsche.
der exzessiven Sexualregungen, auf thnliche Weise Aufklirung finden
wird. Wir empfangen also den Antrieb, auch die Entwicklung des
kindlichen Sexuallebens zustudieren und erfahren hierbei aus mehreren
Quellen folgendes: Es ist vor allem ein unhaltbarer Irrtum, dem Kind
ein Sexualleben abzusprechen und anzunehnien, daB8 die Sexualitit
erst zur Zeit der Pubertit mit der Reifung der Genitalien einsetze.
Das Kind hat im Gegenteile von allem Anfang an ein reichhaltiges
Sexualleben, welches sich von dem spiter als normal gelteaden in
vielen Punkten unterscheidet. Was wir im Leben der Erwachsenen
pervers* nennen, weicht vom Normalen in folgenden Stiicken al
erstens durch das Hinwegsetzen tber ie Artschranke(die K iuftzwischen
Mensch und Tier), zweitens durch die Uberschreitung der Ekel-
schranke, drittens der Inzestschranke (des Verbots, Sexualbefriedigung.
an nahen Blutsverwandten zu suchen), viertens der Gleichgeschlecht-
lichkeit, und fanfiens durch die Ubertragung der Genitalrollean andere
Organe und Kérperstellen. Alle diese Schranken besteher nicht von
Anfong an, sondern werden erst allmhlich i Laufe der £ntwicklnng
und der Erziehung aufgebaut. Das Kleine Kind ist frei von ibnen, Es
kenat noch keine arge Kluft zwischen Measch und Tier; der Hoch-
‘mut, mit dem sich der Mensch vom Tier absondert, wichst ihm erst
spiiter zu. Es zeigt anfinglich keinen Ekel vor dem Exkrementellen,
sondern erlernt diesen langsam unter dem Nachdruck der Frziehung;
es legt keinen besonderen Wert auf den Unterschied der Geschlechter,
‘mutet vielmehr beiden die gleiche Genitalbildung zu; es vichtet seine
ersten sexuellen Geliiste und seine Neugierde auf dieihn nichsten and
aus anderen Gronden liebsten Personen, Eltern, Geschwisior, Pflege-
personen, und endlich zeigt sich bei ihm, was spterhin auf der Hohe
einer Liebesbeziehung wieder durchbricht, daB esnichtnur vonden Ge-
schlochtsteilen Lust erwartet, sondern da viele andere Korperstellen
dieselbe Empfindlichkeit for sich in Anspruch nehmen, analoge Lust-
empfindungen vermitteln und somit die Rolle von Genitalien spielen
kbnnen. Das Kind kann also ,polymorph pervers* genannt werden,
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die Welt brichten und die ihnen erst um die Zeit der Pubertit
‘wiichsen. Was um diese Zeit bei ihnen erwacht,ist die Fortpflanzungs-
funktion, die sich eines bereits vorhandenen kdrperlichen und seeli-
schen Materials for ihre Zwecke bedient. Sie begehen den Irrtum,
Sexualitit und Fortpflanzung miteinander zu verwechseln, und ver-
sperren sich durch ihn den Weg zum Verstaninis der Sexualitt, der
Perversionen und der Neurosen. Dieser Irrtum ist aber tendenzits.
Er hat seine Quelle merkwiirdigerweise darin, daB Sie selbst Kinder
gewesen und als Kinder dem Einflug der Erzichung unterlegen sind.
Die Gesellschaft muB es nimlich unter ihre wichtigsten Erziehungs-
aufgaben aufnchmen, den Sexualtrieb, wenn er als Fortpflanzungs-
drang hervorbricht, zu bandigen, einzuschrinken, einem individuellen
Willen zu unterwerfen, der mit dem sozialen Gehei identisch ist.
Sie hat auch Interesse daran, seine volle Entwicklung aufzuschieben,
bis das Kind eine gewisse Stufe der intellektuellon Reife erreicht hat,
denn mit dem vollen Durchbruch des Sexualtricbes findet auch die
Erziehbarkeit praktisch ein Ende. Der Trieb wiirde sonst Giber alle
Déimme hrechen und des mithsam errichtete Werk der Kultur hin-
wegschwemmen. Die Aufgabe, ihn zu bindigen, ist auch nie eine
leichte,sie geling! bald zu wenig, bald allzu gut. Das Motiv der mensch-
lichen Gesellschaft ist im letzten Grunde ein Skonomisches; da sie
nicht genug Lebensmittel hat, um ihre Mitglieder olme deren Arbeit
2u erhalten, muB sie die Anzahl ihrer Mitglieder beschrinken und
ibre Energien von der Sexualbetatigung weg auf die Arbeit lenken.
Also die ewige, urzeitliche, bis auf die Gegenwart fortgesetate Le-
bensnot.

Die Erfahrung muB wohl den Erzichern gezeigt haben, da die
Aufgabe, den Sexualwillen der neuen Generation lenksam zu machen,
nur dann lasber ist, wenn man mit den Beeinflussungen sebr frih-
2eitig beginnt, nicht erst den Sturm der Pubertit abwartet, sondern
bereits in dss Sexualleben der Kinder eingreift, welches ihn vorbe-
reitet. In dieser Absicht werden fastalle infantilen Sexualbetitigungen
dem Kinde verboten und verleidet; man setzt sich das ideale Ziel,
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lichen Seelenlebens, und man léuft cher Gefahr, seinen EinfluB und
den der aus ihm hervorgehenden Entwicklungen zu unterschitzen,
als ihn zu tiberschiitzen. Ubrigens reagieren die Kinder mit der Odipus-
einstellung hiufig auf eine Anregung der Eltern, die sich in ihrer
Licbeswahl oft genug vom Geschlechtsunterschied leiten lassen, so
daB der Vater die Tochter, die Mutter den Schn bevorzugt oder im
Falle von Erkaltung in der Ehe zum Ersatz for das entwertete Liebes-
objekt nimmt.

Man kann nicht behaupten, dai die Welt der psychoanalytischen
Forschung far die Aufdeckung des Odipuskamplexes sehr dankbar ge-
wesen ist. Diese hat im Gegenteile das heftigste Stréuben der Er-
wachsenen hervorgerufen, und Personen, die es versiumt hatten, an
der Ableugnung dieser verpdnten oder tabuierten Gefuhlsbeziehung
teilzunchmen, haben ihr Verschulden spiter guigemacht, indem sie
dem Komplex durch Umdeutungenseinen Wert entzogen. Nach meiner
unverinderten Uberzeugung ist dahier nichts zu verleugnen und nichts
2u beschbnigen. Man befrennde sich mit der Tatsache, die von der
griechischén Sage selbst als unabwendbares Verhéingnis anerkannt
wird. Interessant ist es wiederum, daB der aus dem Leben heraus-
geworfene Odipuskomplex der Dichtung Oberlassen, gleichsam zur
freien Verfigung abgetreten wurde. O. R ank hatin einer sorgfaltigen
Studie gezeigy; wie gerade der Odipuskomplex der dramatischen
Dichtung reiche Motive in unendlichen Abinderungen, Abschws-
chungen und Verkleidungen geliefert hat, in solchen Entstellungen
also, wie wir sie bereits als Werk einer Zensur erkennen. Diesen Odipus-
Komplex darfon wir also auch jenen Tréumern zuschrdiben, die so
gliicklich waren, im spiteren Leben den Konflikten mit ihren Eltern
2u entgehen, und an ihn innig gekntpft finden wir,was wir den
Kastrationskomplex heifien, die Reaktion auf die dem Vater
zugeschriebene Sexualeinschitchterung oder Eindimmung der froh-
infantilen Sexualtatigkeit.

Durch die bisherigen Ermittlungen auf das Studium des kindlichen
Seelenlebens verwiecen, diirfen wir nun auch die Erwartung hegen,






index-331_1.png
XX. Das menschliche Sezualleben 591

es richtig ist, daB die reale Erschwerung oder die Entbehrung einer
normalen Sexualbefriedigung bei Personen perverse Neigungen zum
Vorschein bringen, die sonst keine solchen gezeigt hatten, so muB
bei diesen Personen etwas anzunchmen sein, wes den Perversionen
entgegenkomm; oder wenn Sie so wollen, sie milssen in latenter
Form bei ihnen vorhanden sein, Auf diesem Wege kommen wir aber
auf die zweite Neuheit, die ich Ihnen angekiindigt habe. Die psycho-
analytische Forschung ist nimlich gendtigt worden, sich auch um
das Sexualleben des Kindes zu bekiimmern, und zwar dadurch, daB
die Erinnerungen nnd Einfille bei der Analyse der Symptome regel-
miiBig bis in frithe Jahre der Kindheit zuriickfiihrten. Was wir dabei
erschlossen haben, ist dann Punkt fir Punkt durch unmitielbare Be-
obachtungen an Kindern bestitigt worden. Und da hat sich dann
ergeben, daB alle Perversionsneigungen in der Kindheit wurzeln, da
die Kinder zu ihnen alle Anlage haben und sie in dem ibrer Unreife
entsprechenden AusmaB betitigen, kurz, da die perverse Sexualitit
nichts anderes ist als die vergréBerte, in ihre Einzelregungen zerlegte
infantile Sexuelitiit.

Jetzt werden Sie die Perversionen allerdings in einem anderen Lichte
sehen und deren Zusammenhang mit dem menschlichen Sexualleben
nicht mehr verkennen, aber auf Kosten welcher Dberraschungen und
fur Thr Gefhl peinlichen Inkongruenzen! Sie werden gewi geneigt
sein, zuerst alles zu bestreiten, die Tatsache, daB die Kinder etwas
haben, was man als Sexualleben bezeichnen darf, die Richtigkeit un-
serer Beobachtungen und die Berechtigung. an dem Benchmen der
Kinder eine Verwandtschaft it dem, was spiterhin als Perversion
verurteilt wird, zu finden. Gestatien Sie also, daf ich Thnen zuerst
die Motive Thres Striubens aufklire und dann die Summe unserer
Beobachtungen vorlege. DaB die Kinder kein Sexvalleben — sexuelle
Erregungen, Bedurfuisse und eine Art der Befriedigung — heben,
sondern es pldtzlich zwischen 19 und 14 Jahren bekommen sollten,
wiire — von allen Beobachtungen shgesehen — biologisch ebenso
unwahrscheinlich, ja unsionig, wie da sie keine Genitalicn mit aut






index-440_1.png
438 Vorlesungen sur Einfihrung in die Psychoanalyse

Sexuallebens als einer besonderen Betitigung des Individuums ge-
geben. Es kaun sich nur fragen, welche Bedeutung wir dieser Son-
derung beilogen, fiir wie tief einschneidend wir sie halten wollen.
Die Beantwortung dieser Frage wird sich aber nach dem Ergebn
der Feststellung richten, inwiefern sich die Sexualtriebe in ihren so-
matischen und seelischen AuBernngen anders verhalten als die anderen,
die wir ihnen gegentberstellen, und wie bedeutsam die Folgen sind,
die sich aus diesen Differenzen ergeben. Eine tbrigens nicht recht
faBbare Wesensverschiedenheit der beiden Triebgruppen zu behaup-
ten, dazu fehlt uns natiirlich jedes Motiv. Beide treten uns nur als
Benennungen fiir Energiequellen des Individuums entgegen, und
die Diskussion ob sie im Grunde eins oder wesensverschieden sind,
und wean eines, wann sie sich voneinander getrennt haben, kann
nicht an den Begriffen geftihrt werden, sondern muB sich an die bio-
logischen Tatsachen hinter ihnen halten. Dartiber wissen wir vor-
liufig 7u wenig, und whBten wir selbst mehr, es kime fr unsere
analytische Aufgabe nicht in Betracht.

Wir profitieren offenbar auch sehr wenig, wenn wir nach dem
Vorgang von Jung die uranfingliche Einheit aller Triebe betonen
und die in allem sich duBernde Energie ,Libido“ nennen. Da sich
die Sexualfunktion durch keinerlei Kunststiick aus dem Seclenleben
eliminieren 14Bt, sehen wir s dann genstigt, von sexveller nnd
von asexueller Libido zu sprechen. Der Name Libido bleibt aber mit
Recht fiir die Triebkrifte des Sexuallebens vorbehalten, wie wir es
bisher getibt haben.

Tch meine also, die Frage, wie weit die unzweifelhaft berechtigte
Sonderung von Sexual- und Selbsterhaltungstrisben fortzusetzen ist,
hat fur die Psychoanalyse nicht viel Belang; sie ist auch nicht kom-
petent dafitr. Von seiten der Biologie ergeben sich allerdings ver-
schiedene Anbaltspunkte dafir, daB sie etwas Wichtiges bedeutet.
Die Sexualitit ist ja die einzige Funktion des lebenden Organismus,
welche tiber das Individuum hinausgeht und seine Ankniipfung an
die Gattung besorgt. Es ist unverkennbar, daB ihre Ausibung dem
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7. Wiederum ein mittels Symboleinsetzung zu losender Traum,
dadurch bemerkenswert und beweiskraftig, da der Triumer selbst
alle Symbolc fibersetzt hat, cbwohl er keinerlei theoretische Vor-
Kenntnisse for die Traumdeutung mitbrachte. Dies Verhalten ist recht
ungewshnlich, und die Bedingungen dafiir sind nicht genau bekannt.

#Er geht mit seinem Vater an einem Ort spazicren, der gewifi der
Prater ist, denn man sieht die Rotunde, vor dieser einen kleineren
Vorbau, an dem ein Fesselballon angebracht ist, der aber ziemlich
schlaff scheint. Sein Vater fragt ik, woru das alles ist; er wundert
sich dariiber, erklirt es ihm aber. Dann kommen sie in cinen Hof, in
dem cine grofie Platte von Blech ausgebreitet liegt. Sein Vater will
sich ein grofles Stick davon abreifien, sieht sich aber vorher um, ob
es nicht jemand bemerken kann. Er sagt ikm, er braucht es doch nur
dem Aufseher zu sagen, dann kann er sich ohne weiteres davon nehmen.
Aus diesem Hof fiihrt eine Treppe in einen Schacht herunter, dessen
Wende weich ausgepolstert sind, etwa wie ein Lederfautewil. Am
Ende dieses Schachtes ist eine lingere Plattform und dann beginnt
ein neuer Schacht . .

Der Triumer deutet selbst: Die Rotunde ist mein Genitale, der
Fesselballon davor mein Penis, tiber dessen Schlaffheit ich zu Klagen
habe. Man darf also eingehender tibersetzen, die Rotunde sei das —
vom Kind regelmifig zum Genitale gerechnete — GesiB, der leinere
Vorbau der Hodensack. Im Traum fragt ihn der Vater, was das alles
ist, d. h. nach Zweck und Verrichtung der Genitalien. Es liegt nahe,
diesen Sachverhalt umzukebren, so daB er der fragende Teil wird.
Da eine solche Befragung des Vaters in Wirklichkeit niestattgefunden
hat, muB man dn Traumgedanken als Wunsch auffassen oder iho
etwa konditionell néhmen: ,Wenn ich den Vater um sexuelle Auf-
Klirung gebeten hiitte.“ Die Fortsetzung dieses Gedankens werden
wir bald an anderer Stelle finden.

Der Hof, in dem das Blech ausgebreitet liegt, ist nicht in erster
Linie symbolisch zu fassen, sondern stammt aus dem Geschafislokal
des Vaters. Aus Grinden der Diskretion habe ich das ,Blech® fur
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Funktion Auskunft geben maBte. Darin haben Sie naturlich recht.
Wir kénnon dieser Folgerung jetzt nicht nachgehen, aber unser In-
teresse fur die Psychologie der Symptombildung mul eine auBer-
ordentliche Steigerung erfahren, wean die Aussicht besteht, durch
das Studium pathologischer Verhiltnisse AufschluB fiber das so gut
verhllte normale seelische Geschehen 7 bekommien.

Erkennen Sie Gbrigens nicht, worauf sich unsere Aufstellungen
von den beiden Systemen, dem Verhiltnis zwischen ibnen und zum
Bowutsein stiitzen? Der Wiichter zwischen dem UnbewuBten und
dem VorbewuBten ist doch nichts anderes als die Zensur, der wir die
Gestaltung des manifesten Traumes unterworfen fanden. Die Toges-
reste, in denen wir die Anreger des Traumes erkannten, waren vor-
bewuBtes Material, welches zur Nachtzeit im Schlafzustande den Ein-
fluB unbewnBter nnd verdringter Wunschregungen erfairen hatteumd
in Gemeinschaft mit ihnen, dank ihrer Energie, den latenten Traum
hatte bilden kénnen. Unter der Herrschaft des unbewaufiten Systems
hatte dieses Material eine Verarbeitung gefunden — die Verdichtung
und Verschiobung —, wie sie im normalen Seelenleben, das heiBt im
vorbewubten System, unbekannt oder nur ausnahmsweise zulssig
ist. Diese Verschiedenheit der Arbeitsweisen wurde uns zur Charak-
teristik der beiden Systeme; des Verhaltnis zum Bewuliisein, welches
dem VorbewuBten anhingt, galt uns nur als Zeichen der Zugehbrig-
keit zu"einem der beiden Systeme. Der Traum ist cben kein patho-
logisches Phiinomen mehr; er kann bei allen Gesunden unter den
Bedingungen des Schlafzustandes aufireten. Jene Annahme Ober die
Struktar des seelischen Apparates, welche uns in einem die Bildung
des Traumes und die der neurotischen Symptome verstehen JiBt, hat
einen unabweisbaren Anspruch darauf, auch fir das normale Seelen-
leben in Betracht gezogen zu werden.

Soviel wollen wir jetzt von der Verdringong sagen. Sis ist aber
nur die Vorbedingung fr die Symptombildung. Wir wissen, das
Symptom ist ein Ersatz for etwas, wes durch die Verdringung ver-
hindert wurde. Aber von der Verdringung bis zum Verstindnis dieser
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FluB stirzen wtirde, wenn die Briicke in dem Moment einstrzte,
in dem man sie passiert, aber das geschieht so Gberaus selten, daB
es als Gefahr gar nicht in Betracht kommt. Auch die Einsamkeit hat
ihre Gefahren, und wir vermeiden sie auch unter gewissen Umstin-
den; es ist aber nicht die Rede davon, daB wir sie unter irgendwelcher
Bedingung auch nur einen Moment lang nicht vertragen. Ahnliches
gilt fiir das Menschengedringe, fiir den geschlossenen Raum, das
Gewitter u.dgl. Wes uns an diesen Phobien der Neurotiker befrem-
det, ist Gberhaupt micht so sehr der Tnhalt als die Intensitit der-
selben. Die Angst der Phobien ist geradezu inappellabel! Und manch-
‘mal bekommen wir den Eindruck, als dngstigten sich die Neurotiker
gar nicht vor denselben Dingen und Situationen, die unter gewissen
Umstiinden auch bei uns Angst hervorrufen kinnen, und die sie mit
densolben Namen belegen.

Es ertbrigt uns eine dritte Gruppe von Phobien, denen unser Ver
stiindnis Gberhaupt nicht mehr nachkommt. Wenn ein starker, er-
wachsener Mann vor Angst nicht durch eine StraBe oder Gber einen
Platz der ihm so wohlvertrauten Heimatstadt gehen kann, wenn eine
gesunde, gut entwickelte Frau in eine besinnungslose Augst verfalli,
weil eine Katze an ihren Kleidersaum gestreift hat oder ein Méuschen
durchs Zimmer gehuscht ist, wie sollen wir da die Verbindung mit
der Gefahr herstellen, die offenbar doch far die Phobischen besteht?
Bei den hierher gehorigen Tierphobien kaun es sich nicht um die
Steigerung allgemein menschlicher Antipathien handeln, denn es
gibt wie zur Demonstration des Gegensatzes zahireiche Menschen,
dio on keiner Katze vorbeigehen kinnen, ohne sie zu locken und zu
streicheln. Die von den Frauen. so gefiirchtete Maus ist gleichzeitig
ein Zartlichkeitsname erster Ordnung; manches Midchen, das sich
‘mit Befriedigung von seinem Geliebten so neanen hort, schreit doch
entsetzt auf, wemn es das niedliche Tierchen dieses Namens erblickt.
Far den Mann mit StraBen- oder Platzangst dréngt sich uns die ein-
zige Exklirung auf, daB er sich benehme wie ein kleines Kind. Ein
Kind wird durch die Erziehung direkt angehalten, solche Situationen
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‘modernste Weise aus dem Wege zu riumen. Dieser Mann beklagte
sich nun eiomal bei der Leitung eines solchen Instituts ober die Un-
wirksamkeit der ihm geschickten Kulturen, verschricb sich aber da-
bei, und an Stelle der Worte ,,bei meinen Versuchen an Méusen oder
Meerschweinchen® stand deutlich zu lesen, ,bei meinen Versuchen
an Menschen. Dies Verschreiben fiel auch den Arzten des Instituts
auf; sie 20gen aber, soviel ich weiB, keine Konsequenzes daraus. Nun,
was meinen Sie? Hitten die Arzte nicht vielmehr das Verschreiben
als Gestindnis annehmen und eine Untersuchung anegen miissen,
durch welche dem Mérder rechtzeitig das Handwerk gelegt worden
wire? Ist in diesem Falle nicht die Unkenatais unsercr Auffassung
der Fehlleistungen die Ursache eines praktisch bedeutsaen Versium-
nisses geworden? Nun, ich meine, ein solches Verschreiben erschiene
mir gewil als sehr verdichtig, aber seiner Verwendung. als Gestind-
nis stefit etwas sehr Gewichtiges im Wege. So einfach ist die Sache
nicht. Das Verschreiben ist sicherlich ein Indizium, aber for sich allein
hiitte es zur Einleitung einer Untersuchung nicht hingereicht. DaB
der Mann von dem Gedanken beschiftigt ist, Menschen zu infizieren,
das sagt das Verschreiben allerdings, aber es 4Bt nicht entscheiden,
ob dieser Gedanke den Wert eines klaren schidlichen Vorsatzes oder
den einer praktisch belanglosen Phautasie hat. Es ist sogar moglich,
daB der Mensch, der sich so verschrieben hat, mit der besten subjek-
tiven Berechtigung diese Phantasie verleugnen und sie als etwas ihm
ginzlich Fremdes von sich weisen wird. Wenn wir spiiter den Unter-
schied zwischen psychischer und materieller Realitit in> Auge fassen,
werden Sie diese Mglichkeiten noch besser versteher kbnnen. Es
ist dies aber wieder ein Fall, in dem eine Fehlleistung nachtriglich
2u ungeahnter Bedeutung gekommen ist.

Beim Verlesen treffen wir auf eine psychische Situation; die sich
von der des Versprechens und Verschreibens deutlich unterscheidet.
Die eine der beiden miteinander konkurrierenden Tendeazen ist hier
durch eine sensorische Anregung ersetzt und vielleicht darum weniger
resistent. Was man zu lesen hat, ist ja nicht eine Produktion des
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Zusammentrefon daraber beklagt, wie schwierig die Demonstration
und damit das Erwerken von (Jberzeugungen in der Unterweisung
der Psychoanalyse sei, und Sie haben mir seither gewil} beigestimmt.
Nun héngen aber die einzelnen Behauptungen der Psychoanalyse
doch so innig zusammen, daB die Uberzeugung sich leicht von einem
Punkt her auf einen groBeren Teil des Ganzen fortsetzen kana. Man
konnte von der Psychoanalyse sagen, wer ihr den Kleinen Finger gibt,
den hilt sie schon bei der ganzen Hand. Schon wem dic Aufklirung
der Fehlleistungen eingeleuchtet hat, der kann sich logischerweise
dem Glauben an alles andere nicht mehr entziehen. Fine zweite
ebenso zugingliche Stelle ist in der Traumsymbolik gegeben. Ich
werde Ihnen den bereits publizierten Traum einer Frau aus dem Volke
vorlegen, deren Mann Wachmann ist und die gewiB niemals etwas
von Traumsymbolik und Psychoanalyse gehtrt hat. Urteilen Sie dann
selbst, ob dessen Auslegung mit Hilfe von Sexualsymbolen willkrlich
und gezwungen genannt werden kann.

-.- Dannseijemand indieWohnung eingebrochen und sic habe angst-
voll nach einem Wackmann gerufen. Dieser aber sei mit zuri,, Pilchern®
eintréchtig in cine Kirche gegangen, zu der mehrere Stufen emporfiihe-
ten. Hinter der Kirche sei ein Berg gewesen und oben ein dichter Wald.
Der Wachmann sci mit cinem Helm, Ringkragen und Mantel versehen
gewesen. Er habe einen braunen Vollbart gehabt. Die beider. Vaganten,
die friediich mit dem Wachmann gegangen seien, hitten sac kartig auf-
gebundene Schiirzen um die Lenden geschlungen gehabt. Von der
Kirche habe zum Berge ein Weg gefiikrt. Dieser sei beiderseils mit
Gras und Gestriipp verwachsen gewesen, das immer dichter wurde
und auf der Heke des Berges ein ordentlicher Wald geworden seis

Die verwendeten Symbole erkennen Sie ohne Mhe. Das ménn-
liche Genitale ist durch eine Dreihcit von Personen dargestellt, das
weibliche durch eine Landschaft mit Kapelle, Berg und Wald. Wieder-
nm begegnen Sie den Stufen als Symbol des Sexuslakies. Was im
Traume ein Berg genannt wird, heiBt auch in der Auatomie so,
némlich Mons Veneris, Schamberg.
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sie verdréingt. Aber auch die Regungen, welche der Wachter ber
die Schwelle gelassen, sind darum micht notwendig auch bewuBt ge-
worden; sie kiinnen es bioB werden, wenn es ihnen geling, die Blicke
des BewuBtseins auf sich zu zichen, Wir heiBen darum diesen zweiten
Raum mit gutem Recht das System des VorbewuBten. Das Bewubt-
werden behilt dann sainen rein deskriptiven Sinn. Das Scaicksal der
Verdringung besteht aber fir eine einzelne Regung darin, daB sie
vom Wichter nicht aus dem System des UnbewuBten in das des
VorbewuBten eingelassen wird, Es ist derselbe Wichter, den wir als
Widerstand kennen lernen, wenn wir durch die analytische Behand-
lung die Verdringung sufzuheben versuchen.

Nun weiB ich je, Sie werden sagen, diese Vorstellungen sind ebenso
roh wie phantastisch und in einer wissenschaftlichen Darstellung gar
nicht zulissig. Ich weiB, daB sie roh sind; ja noch mehr, wir wisen
auch, daB sie unrichtig sind, und wenn wir nicht sehr irren, so haben
wir bereits einen besseren Ersatz fir sie berit. Ob sie Thnen dann
auch noch o phantastisch erscheinen werden, wei ich nicht. Vor-
liufg sind es Hilfsvorstellungen wie die vom Ampéreschen Msnn-
chen, das im elekirischen Stromkreis schwimmt, und nicht 7u ver-
achten, insofern sie fir ds Verstindnis der Beobachtungen brauchbar
sind. Ich méchte Thnen versichern, daB diese rohen Annshmen von
den zwei Rinmtichkeiten, dem Wiichter an der Schwelle zwischen
beiden und dem BewuBitsein als Zuschauer am Ende des zweiten
Sasles doch sehr weitgehende Annsherungen an den wirklichen Sach-
verhalt bedeuten milssen. Ich michte auch von Ihnen das Zugestiindnis
horen, daB unsere Bezeichnungen: unbewuBt, vorbewuBt, be-
Bt weit weniger préjudizieren und leichter zu rechtfertigen sind
als andere, die in Vorschlag oder in Gebrauch gekommen sind, wie:
unterbewuBt, nebenbewuBt, binnenbewnBt und dergleichen.

Bedeutsamer wird es mir darum sein, wenn Sie mich daran mah-
nen, daB eine solche Einrichtung des seelischen Apparates, wie ich sie
hier zugunsten der Erklirung neurotischer Symptome angenommen
habe, nur eine allgemein ghltige sein uad also auch tiber die normale
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Der hysterische Anfall ist also vergleichbar einem neugebildeten in-
dividuellen Affekt, der novmale Affekt dem Ausdruck einer gene-
rellen, zur Erbschaft gewordenen Hysterie.

Neiumen Sie nicht an, da dasjenige, was ich Thnen hier Ober die
Affekte gesagt habe, ein anerkamntes Gut der Normalpsychologie ist.
Es sind im Gegenteil Auffassungen, die auf dem Boden der Psycho-
analyse erwachsen und nur dort heimisch sind. Wes Sie in der Psy-
chologie tber die Affekte erfahren kinnen, 2. B. die James-Lange-
sche Theorie, ist fiir uns Psychoanalytiker geradezu unverstandlich
und undiskutierbr. Fir sehr gesichert halten wir aber unser Wissen
um die Affekte auch nicht; es ist ein erster Versuch, sich auf dieser
dunkeln Gebiet zu orientieren. Ich setze mun fort: Beim Angstaffekt
glauben wir zu wissen, welchen friihzeitigen Eindruck er als Wieder-
holung wiederbringt. Wir sagen uns, es ist der Geburtsakt, bei
welchem jene Gruppierung von Unlustempfindungen, Abfuhrregun-
fgen und Kbrpersensationen zustande kommt, die das Vorbild far die
Wirkung einer Lebensgefshr geworden ist und seither als Angstzu-
stand von uns wiederholt wird. Die enorme Reizsteigeruug durch
die Unterbrechung der Bluterneuerung (der inneren Atmung) war
damals die Ursache des Angsterlebnisses, die erste Angst also eine
toxische. Der Name Angst — angustiae, Enge — betont den Cha-
rakter der Beengung im Atmen, die damals als Folge der realen Si-
tuation vorhanden war und heute im Affekt fast regelmiBig wieder-
hergestellt wird, Wir werden es auch als beziehungsreich erkennen,
B jener erste Angstzustand aus der Trennung von der Mutter her-
vorging. Natirlich sind wir der Uberzengung, die Disposition zur
Wiederholung des ersten Angstzustandes sei durch die Reihe un-
sihlbarer Generationen dem Organismus so grondlich einverleibt,
daB ein einzelnes Individuum dem Angstaffekt nicht entgehen kann,
auch weun es wie der sagenhafte Macduff ,aus seiner Mutter Leib
geschnitien wurde®, den Geburisakt selbst also nicht erfabren hat.
Was bei anderen als Siugetioren das Vorbild des Angstzustandes ge-
worden ist, kiinnen wir nicht sagen. Dafiir wissen wir auch nicht,

Freud, XI. "
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und kann als Ablenkung der Aufmerksambeit von der Redeintention
aufgefaBt werden. Aber weder diese Aufmerksamkeitsstbrung noch
die wirksam gewordenen Assoziationsneigungen trefien das Wesen
des Vorgangs. Dies bleibt doch der Hinweis auf die Existenz einer
die Redeabsicht stérenden Intention, deren Natur nur diesmal nicht
aus ihren Wirkungen erraten werden kann, wie es in allen besser aus-
geprigten Fillen des Versprechens miglich ist.

Des Verschreiben, zu dem ich nun fbergehe, stimmt mit dem Ver-
sprechen soweit iberein, daB wir keine neuen Gesichtspunkte zu er-
warten haben, Vielleicht wird uns eine kleine Nachlese beschieden
sein. Die so verbreiteten Kleinen Verschreibungen, Zusammen-
ziehungen, Vorwegnahmen spiterer, besonders der letzten Worte
deuten wiederum auf eine allgemeine Schreibunlust und Ungeduld
fertig zu'werden; ausgeprigtere Effekte des Verschreibens lassen Natur
und Absicht der stérenden Tendenz erkennen. Im allgemeinen weil
man, wenn man in einem Brief ein Verschreiben findet, daB beim
Schreiber nicht alles in Ordnung war; was sich bei ihm geregt hat,
kann man nicht imner feststellen. Das Verschreiben wird hiufig von
dem, der es begeht, ebensowenig bemerkt wie das Verspreched. Auf-
fallig ist dann folgende Beobachtung: Es gibt ja Menschen, welche
die Gewohnheit itben, jeden Brief, dea sie geschricben haben, yor
der Absendung nochmals durcheulesen. Anders pflegen dies uicht;
wenn sie es aber ausnahmsweise einmal tun, haben sie dann immer
Gelegenheit, ein auffilliges Verschreiben aufzufinden und z korri-
gieren, Wie ist das 7u erkliren? Des sieht so aus, als wilBten diose
Leute doch, daB sie sich bei der Abfassung des Briefes verschricben
haben. Sollen wir das wirklich glauben?

An die praktische Bedeutung des Verschreibens knipft sich ein
interessantes Problem. Sie erinnern sich vielleicht an den Fall cines
Mrders H, der sich Kulturen von hochst geféhrlichen Krankheits?
erregern von wissenschaftlichen Instituten zu verschaffen wuBte, in-
dem e sich fir einen Bakterienforscher ausgeb, der sber diese Kul-
turen daru gebrauchte, um ihm nshestehende Personen suf diese
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Opfer an Triebbefriedigung zu Gunsten des Ganzen wiederholt. Unter
den so verwendeten Triebkréften spielen.die der Sexualregungen eine
bedeutsame Rolle; sie werden dabei sublimiert, d. h. von ihren sexu-
ellen Zielen abgelenkt und auf sozial hiherstehende, nicht mehr sexu-
elle, gerichtet. Dieser Aufbau ist aber labil, die Sexualtriebe sind
schlecht gebindigt, es besteht bei jedem Einzelnen, der sich dem
Kulturwerk anschlieBen soll, die Gefahr, da sich seine Sexualtriebe
dieser Verwendung weigern. Die Gesellschaft glaubt an keine stir-
kere Bedrohung ihrer Kultur, als ihr durch die Befreiung der Sexual-
triebe und deren Wiederkehr zu ihren urspringlichen Zielen er-
wachsen wiirde. Die Gesellschaft liebt es also nicht, an dieses heikle
Stiick ihrer Begriindung gemahnt zu werden, sie hat gar kein Inter-
esse daran, daB die Stirke der Sexualtriebe anerkannt und die Be-
deutung des Sexuallebens fir den Einzelnen Klargelegt werde, sie
hat vielmehr in erziehlicher Absicht den Weg eingeschlagen, die
Aufmerksamkeit von diesem ganzen Gebiet abzulenken. Darum ver-
trigt sie das genannte Forschungsresultat der Psychoanalyse nicht,
michte es am liebsten als dsthetisch abstofend, moralisch verwerflich
oder als gefihrlich brandmarken. Aber mit solchen Einwarfen kann
man einem angeblich objektiven Ergebnis wissenschaftlicher Arbeit
nichts anhaben. Der Widerspruch muB aufs intellektuelle Gebiot iber-
setzt werden, wenn er laut werden soll. Nun liegt es in der mensch-
lichen Natur, daB man geneigt ist, etwas fiir unrichtig zu halten,
wenn man es-nicht mag, und dann ist es leicht, Argumente dagegen
zu finden. Die Gesellschaft macht also das Unliebsame zum Untich-
tigen, bestreitet die Wahrheiten der Psychoanalyse mit logischen
und sachlichen Argumenten, aber aus affektiven Quellen, und halt
diese Einwendungen als Vorurteile gegen alle Versuche der Wider-
legung fest.

Wir aber dirfen behaupten, meine Damen und Herren, daB wir
bei der Aufstelluug jenes beanstindeten Satzes tberhaupt keine Ten-
denz verfolgt haben. Wir wollten nur einer Tatsichlichkeit Ausdruck
geben, die wir in milhseliger Arbeit erkannt zu haben glaubten. Wir
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ken, sio sind ein Ersatz fir solche Befriedigung, die sic im Leben
entbehren,

Denken Sie an die Zwangshandlung unserer ersten Patientin. Die
Frau entbehrt ihren intensiv gelisbten Mann, mit dem sie wegen
seiner Miingel und Schwiichen das Leben nicht teilen kann. Sie muf8
ihm treu bleiben, sie kazm keinen anderen an seie Stelle setzen. Thr
Zwangssymptom gibt ibr, wonach sie sich sehnt, erhtht ihren Mann,
verleugnet, korrigiert seine Schwiichen, vor allem seins Impotenz.
Dieses Symptom ist im Grunde eine Wunscherfullung, ganz wie ein
Traum, nad zwar, was der Traum nicht jedesmal ist, eine erotische
Wunscherfullung. Bei unserer zweiten Patientin konnten Sie wenig-
stens entnehmen, daB ihr Zeremoniell den Verkehr der Eltern ver-
hindern oder hintanhalten will, daB aus demselben ein neves Kind
hervorgehe. Sie haben wohl auch erraten, da es im Grunde dshin
strebt, sie selbst an die Stelle der Mutter zu setzen. Also wiederum
Beseitigung von Stbrungen in der Sexualbefriedigung und Exfullung
eigener sexuellor Wansche. Von der angedeuteten Komplikation wird
bald die Rede sein.

Meine Herren! Ich mtichte dem vorbeugen, daf ich an der All-
gemeinheit dieser Behauptungen nachtriglich Abzige anzubringen
habe, und mache Sie darum aufimerksam, daB alles, was ich hier Gber
Verdringung, Symptombildung und Symptombedeutung ssge, an drei
Formen von Neurosen, der Angsthysterie, der Ronversionshysterie
und der Zwangsneurose gewonnen worden ist und zunichst auch nur
far diese Formen gilt. Diese drei Afektionen, die wir als , Uber-
tragungsneurosen® in einer Gruppe zu vereinigen gewohnt sind,
umschreiben auch das Gebiet, auf welchem sich die psychoanalytische
‘Therapie bettigen kann. Die anderen Neurosen sind von der Peycho-
analyse weit weniger gut studiert worden; bei einer Gruppe derselben
ist wohl die Unm8glichkeit einer therapeutischen Beeinflussung ein
Grund for die Zurlicksetzung gewesen. Vergessen Sie auch nicht, daB
die Psychoanalyse eine noch sehr junge Wissenschaft ist, daB sie viel
Mahe und Zeit zur Vorbereitung erfordert, und daB sie vor gar nicht
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und das Gemeingefishl, an dem wir die Angst erkennen, kann dabei
fehlea oder undeutlich geworden sein. Und doch sind diese Zustinde,
die wir als , Angstiquivalente® beschreiben, in allen klinischen und
tiologischen Beziehungen der Angst gleichzustellen.

Nun erheben sich zwei Fragen. Kann man die neurotische Angst,
bei welcher die Gefahr keine oder eine so geringe Rolle spielt, in
Zusammenhang mit der Realangst bringen, welche durchwegs eine
Reaktion auf die Gefahr ist? Und wie laBt sich die neurotische Angst
verstehen? Wir werden doch zunichst die Erwartung festhalten
wollen: wo Angst ist, muB auch etwas vorhanden sein, vor dem man
sich tingstigl.

Fiir das Verstindnis der neurotischen Angst ergeben sich nun aus
der Klinjschen Beobachtung mehrere Hinweise, deren Bedeutung ich
vor Thnen erbrtern will.

a) Es ist nicht schwer festzustellen, daB die Erwartungsangst oder
allgemeine Angstlichkeit in enger Abhiingigkeit von bestimmten
Vorgingen im Sexualleben, sagen wir: von gewissen Verwendungen
der Libido, steht. Der einfachste und lehrreichste Fall dieser Art er-
gibt sich bei Personen, die sich der sogensannten frustranen Erregung
aussetzen, d. b bei denen heftige sexuelle Erregungen keine genigende
Abfubr erfahren, nicht zu einem befriedigenden AbschluB gefuhrt
‘werden. Also z.B. bei Minnern wihrend des Brautstandes, und bei
Frauen, deren Minner ungentigend potent sind oder die den Ge-
schlechtsakt aus Vorsicht verkiirzt oder verkiimmert ausfilbren. Unter
diesen Umstiinden schwindet die libidingse Erregung und an ihrer
Stelle tritt Angst auf, sowohl in der Form der Erwartangsangst als auch
in Anfillen und Anfallsiquivalenten. Die vorsichtige Unterbrechung
des Geschlechtsaktes wird, wenn sie als sexuelles Regime geibt wird,
50 regelmBig Urseche der Angstneurose bei Minnern, besonders aber
bei Frauen, daB es sich in der &rztlichen Praxis empfiehlt, bei der-
artigen Fillen in erster'Linie nach dieser Atiologie zu forschen. Man
keun dann auch ungezihlte Male die Erfahrung machen, daB die
Augstoeurose erlischt, wenn der sexuelle MiBbrauch abgestellt wird.
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eigenen Seelenlebens wie etwas, was man zu schreiben vorhat. In
einer groBen Mehrzahl besteht daher das Verlesen in eimer vollen
Substitution. Man ersetzt das zu lesende Wort durch ein anderes,
ohne da eine inhaltliche Beziehung zwischen dem Text und dem
Effekt des Verlesens zu bestehen braucht, in der Regel in Anlehnung
an eine Wortshnlichkeit. Lichrenbergs Beispiel: Agamemnon
anstatt angenommen ist das beste dieser Gruppe. Will man d
storende, das Verlesen erzengende Tendenz kennenlernen, so darf
‘man den verlesenen Text ganz beiseite lessen und kann die analytische
Untersuchung mit den beiden Fragen einleiten, welcher Einfall sich
als der niichste zum Effekt des Verlesens ergibt und in welcher Situa-
tion das Verlesen vorgefallen ist. Mitunter reicht die Kenntnis der
letzteren fr sich allein zur Aufklirung des Verlesens hin, z. B. wenn
jemand in gewissen Noten in viner ihm fremden Stadt herumwa
und auf einer groSlen Tafel eines ersten Stockes das Wort Kloket-
haus liest. Er hat gersde noch Zeit, sich dariiber zu verwundern;
daB die Tafel so hoch angebracht ist, ehe er entdeckt, daf} dort streng
genommen Korsethaus zu lesen steht. In enderen Fillen bedarf
gerade das vom Inhelt des Textes unabhingige Verlesen einer ein-
gehenden Analyse, die ohne Ubung in der psychoanalytischen Tech-
nik und ohne Zutrauen zu ihr nicht durchzuftthren ist. Meist ist es
aber leichter, sich die Aufklirung ines Verlesens zu schaffen. Das
substituierte Wort verrit nach dem Beispiel Agamemnon ohne
weiteres den Gedankenkreis, aus welchem die Storung hervorgeht.
In diesen Kriegszeiten ist es z. B. sehr gewshnlich, daB man die
Namen der Stidte und Heerfobrer und die militirischen Ausdriicke,
die einen bestindig umschwirren, berall hineinliest, wo einem ein
hnliches Worthild enlgegenkommt. Was einen interessiert und
beschftigt, das setzt sich so an Stelle dgs Fremden und noch Un-
interessanten. Die Nachbilder der Gedafken tritben die neue Wahr-
nehmung,

Es fehlt auch beim Verlesen nicht an Fllen von anderer Art, in
denen der Text des Gelesenen selbst die storende Tendenz erweckt,
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das andere Material, mit dem der Vater handelt, eingesetzt, ohne
sonst etwas am Wortlaut des Traumes zu dndern. Der Triumer ist
in das Geschiift des Vaters cingetreten und hat an den eher unkorrekten
Praktiken, auf denen der Gewinn zum guten Teil beruht, gewaltigen
AnstoB genommen. Daher darfte die Fortsetzung des obigen Traum-
gedankens lauten: (,Wenn ich ihn gefragt hitte), wiirde er mich
betrogen haben, wie er seine Kunden betrilgt Fur das Abreien,
welches der Darstellung der geschéftlichen Unredlichkeit dient, gibt
der Traumer selbst die zweite Erklirung, es bedeute die Onanie. Dies
ist uns nicht nur lingst bekannt, sondern stimmt auch sehr gut dazu,
daB dos Geheimnis der Onanie durch das Gegenteil ausgedrickt ist
(man darf es ja oflen tun). Es entspricht dann allen Erwartungen,
daB die onanistische Titigkeit wieder dem Vater zugeschoben wird,
wie die Befragung in der ersten Traumszene. Den. Schacht deutet
er sofort unter Berufung auf die weiche Polsterung der Winde als
Vagina, Dl das Herabsteigen wie sonst das Aufsteigen den Koitus-
verkehr in der Vagina beschreiben wil, setze ich eigenmiichtig

Die Einzelheiten, daB suf den ersten Schacht eine lingere Platt-
form folgt und dann cin neuer Schacht, erklirt er selbst biographisch.
Erhat eineZeitlang koitiert, dann den Verkehr infolgevon Hemmungen
aufgegeben und hofft ihn jetzt mit Hilfe der Kur wieder sufnehmen
zu knnen.

8) Die beiden nachstehenden Triume cines Fremden mit sehr
polygamer Veranlagung teile ich Ihnen als Beleg fiir dic Behauptung
mit, daB das eigene Ich in jedem Traume vorkommt, auch wo es sich
fidr' den manifesten Inhalt verborgen hat. Die Koffer in den Triumen
sind Weibsymbole.

@) Er reist ab, sein Gepiick wird auf cinem Wagen wur Bakn
gebrachr, viele Koffer aufgehiufe, darunter twei grofe schwarze,
wie Musterkoffer. Er sagt tréstend zu jemand: Nun, die fahren ja
nur bis tum Bahnhof mit.

Ex reist in Wirklichkeit mit sehr viel Gepiick, bringt aber auch
sehr viel Geschichten von Frauen mit in die Behandlung. Die zwei






index-318_1.png
308 Vorlesungen sur Einfiihrung in die Psychoanalyse

Ersatzbildung ist noch ein weiter Weg. Auf der anderen Seite des
Problems erheben sich im AnschluB an die Konstatierung der Ver-
dringung die Fragen: Welche Art von seelischen Regungen unter-
liegt der Verdringung, von welchen Kriften wird sie durchgesetzt,
aus welchen Motiven? Dazu ist uns bisher nur eines gegeben. Wir
haben bei der Untersuchung des Widerstandes gehort, daB er von
Kriften des Ichs ausgeht, von bekannten und latenten Charakter-
eigenschaften. Diese sind es also auch, die die Verdringung besorgt
haben, oder sie sind wenigstens an ihr beteiligt gewesen. Alles weitere
ist uns noch unbekanat.

Da hilft uns nun die zweite Exfahrung, die ich angekandigt hatte,
weiter. Wir kinaen aus der Analyse ganz allgemein angeben, was die
Absicht der neurotischen Symptome ist. Auch das wird Ihnen nichts
Neues sein. Ich habe es Thnen an zwei Fallen von Neurose schon ge-
zeigt. Aber freilich, was bedeuten zwei Falle? Sie haben das Recht
2u verlangen, da es Thnen zweibundertmal, ungezihite Male gezeigt
werde. Nur das eine, daB ich dies nicht kann. Da muB wieder die
eigene Erfahrung dafar eintreten oder der Glanbe, der sich in diesem
Punkt auf die bereinstimmende Angabe aller Psychoanalytiker be-
rufen kann.

Sie erinnern sich daran, da in den zwei Fallen, deren Symptome
wir einer eingehenden Untersuchung unterzogen, die Analyse uns in
das Tntimste des Sexuallebens dieser Kranken einweihte. Im ersten
Falle haben wir auBerdem die Absicht oder Tendenz des untersuchten
Symptoms besonders deutlich erkannt; vielleicht war sie im zweiten
Falle durch ein spiter zu erwahnendes Moment etwas verdeckt. Nun,
dasselbe, was wir an diesen beiden Beispielen gesehen haben, wiirden
uns alle anderen Falle zeigen, welche wir der Analyse unterzichen.
Jedesmal wirden wir durch dis Analyse in die sexuellen Erlebuisse
und Wansche des Kranken eingefuhrt werden, und jedesmal maftan
wir feststellen, da ihre Symptome der gleichen Absicht dienen. Als
diese Absicht gibt sich uns die Befriedigung sexueller Wiinsche zu
erkennen; die Symptome dienen der Sexualbefriedigung der Kran-
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als gefihrlich zu vermeiden, und unser Agoraphobiker ist wirklich
vor seiner Angst geschiitzt, wenn man ihn Gber den Platz begleitet.

Die beiden hier beschriebenen Formen der Angst, die frei flot-
tierende Erwartungsangst und die an Phobien gebundene, sind unab-
hingig voneinander. Die eine ist nicht etwa eine hohere Stufe der
anderen, sie kommen auch nur ausnahmsweise und dann wie zuféllig
miteinander vor. Die stirkste allgemeine Angstlichkeit braucht sich
nicht in Phobien zu §uBern; Personen, deren ganzes Leben durch
eine Agoraphobie eingeschrénkt wird, kénnen von der pessimistischen
Erwartungsangst vollig frei sein. Manche der Phobien, z.B. Platzangst,
Eisenbahnangst, werden nachweisbar erst in reiferen Jahren erworben,
andere, wie Angst vor Dunkelheit, Gewitter, Tieren, scheinen von An-
fang an bestanden zu haben. Die der ersteren Art haben die Bedeu-
tung von schweren Krankheiten; die letzteren erscheinen eher wie
Sonderbarkeiten, Launen. Wer eine von diesen letzteren zeigt, bei
dem darf man in der Regel noch andere, &huliche vermuten. Ich
‘mub hinzufugen, daB wir diese Phobien similich zur Angsthysterie
rechnen, d. h. also sie als eine der bekannten Konversionshysterie
sehr verwandte Affektion betrachten.

Die dritte der Formen neurotischer Angst stellt uns vor das Rétsel,
daB wir den Zusammenhang zwischen Angst und drohender Gefahr
vollig aus den Augen verlieren. Diese Angst tritt z.B. bei der Hysterie
auf als Begleitung der hysterischen Symptome, oder unter beliebigen
Bedingungen der Aufregung, wo wir zwar eine AffcktiuBerung er-
warten wirden, aber gerade den Angstaffekt am wenigsten, oder los-
gelést von allen Bedingungen, fir uns und den Kranken gleich un-
verstindlich, als freier Angstanfall, Von einer Gefshr oder einem
AnlaB, der durch Ubertreibung dazu erhoben werden kinnte, ist dann
weit und breit keine Rede. Bei diesen spontanen Anfillen erfahren
wir dann, daB der Komplex, den wir als Angstzustand bezeichnen,
einer Aufsplitterung fshig ist. Das Ganze des Anfalles kann durch
ein einzelnes, intensiv ausgebildetes Symptom vertreten werden, durch
ein Zittern, cinen Schwindel. eine Herzpalpitation, cine Atemnot,
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‘Wir diirfen nun behaupten, daB wir im Verstindnis der Fehl-
leistungen weitere Fortschritte gemacht haben. Wir wissen nicht nur,
da sie seelische Akte sind, an denen man Sinn und Absicht erkennen
kann, nicht mur, daB sie durch die Interferenz von zwei verschiedenen
Tntentionen entstehen, sondern auBerdem noch, daB die cine dieser In-
tentionen eine gewisse Zuriickdringung von der Ausfilhrung erfshren
haben muB, um sich durch die Stérung der anderen iuficrn zu konnen.
Sie muB selbst erst gestrt worden sein, ehe sie zur stéreaden werden
kann, Eine vollstindige Erklirung der Phinomene, die wir Fehl-
leistungen nennen, ist damit natarlich noch nicht gewonnen. Wirsehen
sofort. weitere Fragen auftauchen und shnen iberhaupt, daB sich um
50 mehr Anlisse zu neuen Fragen ergsben werden, je veiter wir im
Verstiindnis kommen. Wir kénnen z. B, fragen, warum es nicht viel
einfacher zugeht. Wenn die Absicht besteht, eine gowisse Tendenz
zuriickzudringen anstatt sie auszufithren, so sollte diese Zurfickdrin-

gelingen, daB eber nichts von jener zum Ausdruck kommt,

oder sie kinnto auch miBlingen, so daf dio zurickgedringte Tendenz
sich vollen Ausdruck schafft. Die Fehlleistungen sind ber Kompro-
miBergebnisse, sie bedeuten ein halbes Gelingen und ein halbes MiB-
fingen fur jede der beiden Absichten, die gefihrdete Intention wird
weder ganz unterdrtickt, noch setzt sie sich — von Einzelfillen ab-
gesehen — ganz unversehrt durch. Wir koonen uns denken, daB
‘besondere Bedingungen fur das Zustandekommen solcher Interferenz-
oder KompromiBergebnisse vorhanden sein missen, aber wir konnen
auch nicht einmal shnen, welcher Art sie sein kinnen. Ich glaube
auch nicht, daB wir diese uns unbekannten Verhiltnisse durch wei-
tere Vertiefung in das Studium der Fehlleistungen aufdecken kbanten.
Es wird vielmehr notwendig sein, vorher noch andere dunkle Gebiete
des Seelenlebens zu durchforschen; erst die Analogien, die uns dort
b?zglwn, kfinnen uns den Mut geben, jene Annshme aufzustellen,
fe fur eine tiefer reichende Aufklirung der Fehlleistungen erforder-
lich sind. Und noch eines! Auch das Arbeiten mit kleinen Auzeichen,
wie wir es auf diesom Gebiete bestindig tiben, bringt scine Gefahren
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Vorgang unbewuBt geblieben ist, s0 it diese Abhaltung vom BewuBt
sein vielleicht mur ein Anzeichen des Schicksals, das er erfahren hat
und nicht dieses Schicksal selbst. Urn uns dieses Schicksal zu versinn:
lichen, nehmen wir an, daB jeder seelische Vorgang -~ e muBl d:
eine spiter zu erwihnende Ausnahme zugegeben werden — zuerst
in einem unbewuten Stadium oder Phase existiert und erst aus die-
sem in die bewuBte Phase Gbergeht, etwa wie ein photographisches
Bild zuerst ein Negativ ist und dann durch den Positivproze8 zum
Bild wird, Nun mu aber nicht aus jedem Negativ ein Positiv wer-
den, und ebensowenig ist es notwendig, daB jeder unbewuBte Seelen-
vorgang sich in einen bewuBten umwandle. Wir drilcken uns mit
Vorteil so aus, der einzelne Vorgang gehtre zuerst dem psychischen
System des UnbewuBten an und ke dann wnter Urastinden in
das System des BewuBten fibertreten.

Die roheste Vorstellung von diesen Systemen ist die fr uns be-
quemste; es ist die raumliche. Wir setzen also das System des Un-
bewuBten einem groBen Vorraum gleich, in dem sich die seelischen
Regungen wie Einzelwesen tummeln. An diesen Vorraum schlieBe
sich ein zweiter, engerer, cine Art Salon, in welchem auch das BewuBt-
sein verweilt. Aber an der Schwelle zwischen beiden Raumlichkeiter:
walte ein Wiichter seines Amtes, der die einzelnen Seelenregungen
mustert, zensuriert und sie nicht in den Salon einliBt, weun sie sein
MiBfallen erregen. Sie sehen sofort ein, daB es nicht viel Unterschied
macht, ob der Wiichter eine einzelne Regung bereits von der Schwalle
abweist, oder ob er sie wieder Uber sie hinausweist, nachdem sie in
den Salon eingetreten ist. Es handelt sich dabei nur um den Grad
seiner Wachsamkeit tnd um sein frihzeitiges Erkennen. Das Fest-
halten an diesem Bilde gestattet uns pun eine weitere Ausbildung
unserer Nomenklatur. Die Regungen im Vorraum des UnbewuBten
sind dem Blick des BewuBtseins, das sich ja im anderen Raum befin-
det, entzogen; sie missen zuniichst unbewuBt bleiben. Wenn sie sich
bereits zur Schwelle vorgedrangt haben und vom Wichter zurtick-
gewiesen worden sind, dann sind sie bewuBiseinsuntéhig; wir heiBen
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Angstentwicklung suf einen bloBen Ansatz, auf ein Signal einschriinkt,
desto ungesttrer vollzieht sich die Umsetzung der Angstbereitschaft
in Aktion, desto zweckmaBiger gestaltet sich der ganze Ablauf. Die
Angstbereitschaft scheint mir also das Zweckmiifige, die Angstent-
wicklung das Zweckwidrige an dem, was wir Angst heiBen, zu sein.

Ich vermeide es, auf die Frage nsher einzugehen, ob unser Sprach-
gebrauch mit Angst, Furcht, Schreck das Nimliche oder deutlich Ve
schiedenes bezeichnen will. Ich meine nur, Angst bezieht sich auf
denZustand und sieht vom Objektab, wirend Furcht die Aufmerksam-
keit gerade auf das Objekt richtet. Schreck scheint hingegen einen
besonderen Sinn zu haben, nimlich die Wirkung einer Gefahr hervor-
zubeben, welche nicht von einer Angstbereitschaft empfangen wird.
So daB man sagen kiunte, der Mensch schiitze sich durch die Angst
vor dem Schreck.

Die gewisse Vieldeutigkeit und Unbestimmtheit im Gebrauche des
Wortes ,Angst* wird Thnen nicht entgangen sein. Zumeist verstht
man unter Angst den subjektiven Zustand, in den man durch die
‘Wahrnehmung der , Angstentwicklung® gerit, und heift diesen einen
Affekt. Was ist nun im dynamischen Sinne ein Affekt? Jedenfalls et-
‘was sehr Zusammengesetztes. Ein Affekt umschlieBt erstens bestimmte
‘motorische Innervationen oder Abfuhren, zweitens gewisse Empfin-
dungen, und zwar von zweierlei Art, die Wahrehnungen der statt-
gehabten motorischen Aktionen und die direkten Lust- und Unlust-
empfindungen, die dem Affekt, wie man sagt, den Grundton geben.
Ich glaube sber nicht, daB mit dieser Aufzéhlung das Wesen des
Affektes getroffen ist. Bei einigen Affekten glaubt man tiefer zu blicken
und zu erkennen, daB der Kern, welcher das genannte Ensemble zu-
sammenhilt, die Wiederholung eines bestimmten bedeutungsvollen
Exlebuisses ist. Dies Erlebnis kénnte nur ein sehr frohzeitiger Ein-
druck von sehr allgemeiner Natur sein, der in dic Vorgeschichte nicht
des Individuums, sondern der Art zu verlegen ist. Um mich verstind-
licher zu machen, der Affektzustand wire ebenso gebaut wie ein hy-
sterischer Anfall, wie dieser der Niederschlag einer Reminiszenz.
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will niemand sich gerne versprochen haben; man tberhort auch oft
das cigene Versprechen, niemals das eines anderen. Das Versprechen
st auch in gewissem Sinne ansteckend; es ist gar nicht leicht, iber
das Versprechen zu reden, ohne dabei selbst in Versprechen zu ver-
fallen. Die geringfigigsten Formen des Versprechens, die gerade keine
besonderen Aufklirungen iber versteckte seelische Vorginge zu geben
haben, sind doch in ihrer Motivierung unschwer zu durchschauen.
Wenn jemand z. B. einen langen Vokal kurz gesprochen hat infolge
ciner beliebig motivierten, bei diesem Wort eingetretcnen Stérung,
s0 dehnt er daftir einen bald darauf folgenden kurzen Vokal und
begeht ein neues Versprechen, indem er das frithere kompensiert.
Dasselbe, wenn er einen Doppelvokal unrein und nachléssig ausge-
sprochen hat, z. B. ein eu oder of wie i er sucht es gutzumachen,
indem er ein nachfolgendes ei zu eu oder oi veréndert. Dabei scheint
eine Rilcksicht auf den Zuhbrer maBgebend zu sein, der nicht glauben
soll, és sel dem Redner gleichghltig, wie er die Muttersprache be-
‘handle. Die zweite kompensierende Entstellung hat geradezu die Ab-
sicht, den Horer auf die erste aufmerksam zu machen und ihm zn
versichern, daf sie auch dem Redner nicht entgangen ist. Die hiufig-
sten, einfachsten und geringfiigigsten Fille des Versprechens bestehen
in Zussmmenzichungen und Vorklingen, die sich an unscheinbaren
Redeteilen duBlern. Man verspricht sich in einem lingeren Satz z. B.
derart,daf das letzte Wort der beabsichtigten Redeintention vorklingt.
Das macht den Eindruck einer gewissen Ungeduld, mit dem Satze
fertig zu werden, und bezeugt im allgemeinen ein gewisses Wider-
streben gegen die Mitteilung dieses Satzes oder gegen die Rede iber-
haupt, Wir kommen so zu Grenzfillen, in denen sich die Unterschiede
2wischen der peychoanalytischen und der gemeinen physiclogischen
Auffassung des Versprechens vermischen. Wir nehmen an, dafl in

iesen Fallen eine die Redeintention stérende Tendenz vorhanden
fst; sie kann aber nur anzeigen, daB sie vorhanden ist, und nicht, was
sie selbst beabsichtigt. Dic Storung, die sie hervorruft, folgt dann
irgendwelchen Lautbeeinflussungen oder Assoziationsanziehungen





index-423_1.png
XXV. Die Angst o3

Eine zweite Form der Angst ist im Gegensatze zu der cben be-
schriebenen vielmehr psychisch gebunden und an gewisse Objekte
oder Situationen geknapft, Es ist die Angst der Gberaus mannig-

ltigen und oft sehr sonderbaren ,, Phobien®. Stanley Hall, der
angesehene amerikanische Psychologs, hat sich erst karzlich die
Mihe gensiamen, uns die ganze Relhie dieser Phobien in prunken-
der griechischer Namengebung vorzuftthren. Das klingt wie die Auf-
zihlung der zehn agyptischen Plagen, nur daB shre Anzahl weit
@iber die Zehn hinausgeht. Horen Sie, was alles Objckt oder Inhalt
ciner Phobie werden kann: Finsternis, freie Luft, offene Plitze,
Katzen, Spinnen, Raupen, Schlangen, Miuse, Gewitter, scharfe
Spitzen, Blut, geschlossene Riume, Menschengedringe, Einsamkeit,
Uberschreiten von Briicken; See- und Eisenbahnfahrt usw. Bei einem
ersten Versuch der Orientierung in diesera Gewimmel liegt es nahe,
drei Gruppen zu unterscheiden. Manche der gefurchteten Objekte
und Situationen haben auch fir uns Normale etwas Unheimliches,
eine Beziehung zur Gefahr, und diese Phobien erscheinen uns darum
nicht unbegreiflich, wiewohl in ihror Stirke sehr ubertrieben. So
empfinden die meisten von uns ein widerwirtiges Gefahl beim Zu-
sammentreffen mit einer Schlange. Die Schlangenphobie, kana man
sagen, ist eine allgemein menschliche, und Ch. Darwin hat sshr
eindrucksvoll beschrioben, wie er sich der Angst vor einer suf ihn
losfahrenden Schlange nicht erwehren konnte, wiewoh er sich durch
eine dicke Glasscheibe vor ihr geschtzt wuBte. Zu einer zweiten
Gruppe stellen wir die Falle, in denen noch eine Bezichung zu einer
Gefahr bestoht, wobei wir aber gewshnt sind, diese Gefahr gering-
zuschiitzen und sie nicht voranzustellen. Hierher gehoren die meisten
Situationsphobien. Wir wissen, daB s auf der Eisenbahnfahrt eine
Chance des Verungloickens mehr gibt, als wenn wir zu Hause blei-
ben, nimlich die des EisenbahnzusammenstoBes, wissen auch, dafl
ein Schiff untergehen kaon, wobei man dann in der Regel ertrinkt,
aber wir denken nicht an diese Gefahren und reisen angstirei mit
Eisenbahn und Schiff, Es ist auch nicht zu leugaen, daB man in den
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mit sich. Es gibt eine seelische Erkrankung, die kombinatorische Para-
noie, bei welcher die Verwertung solcher Kleiner Anzeichen in un-
eingeschriinkter Weise betrieben wird, und ich werde mich natiir-
lich uicht daftir einsetzen, daB die auf dieser Grundlage aufgebauten
Sthlasse durchwegs richtig sind. Vor solchen Gefahren kann uns nur
die breite Basis unserer Beobachtungen bewahren, die Wiederholung
ihalicher Eindricke aus den verschiedensten Gebieten des Seelen-
lebens.

Wir werden also die Analyse der Fehlleistungen hier verlassen.
An cines darf ich Sie aber noch mehnen; wollen Sie die Art, wie wir
diese Phiinomene behandelt haben, als vorbildlich im Gedichtnis be-
halten. Sie kiénnen an diesem Beispiel ersehen, welches die Absichten
unserer Psychologie sind. Wir wollen die Erscheinungen nicht bloB
beschreiben nnd Klassifizieren, sondern sie als Anzeichen eines Krifte-
spiels in der Seele begreifen, als AuBerung von zielstrebigen Ten-
denzen, die zusammen oder gegeneinander arbeiten. Wir bemiihen
uns um eine dynamische Auffassung der seelischen Erschei-
nungen. Die wahrgenommenen Phiinomene missen in wserer Auf-
fassung gegen die nur angenommenen Strebungen zurticktreten.

‘Wir wollen also bei den Fehlleistungen nicht weiter in die Tiefe
gehen, aber wir kénnen noch einen Streifzug durch die Breite dieses
Gebiets internehmen, auf dem wir Bekermtes wiederfinden und einiges
Neue aufsptiren werden. Wir halten uns dabei an die Einteilung in
die bereits eingangs aufgestellten drei Gruppen des Versprechens mit
den beigeordneten Formen des Verschreibens, Verlesens, Verhirens,
des Vergessens mit seinen Unterteilungen je nach dem vergessenen
Objekte (Eigennamen, Fremdworten, Vorsitzen, Eindriicken) und des
Vergreifens, Verlegens, Verlierens. Die Irritimer, soweit sie far uns
in Betracht kommen, schliefien sich teils dem Vergessen, teils dem
Vergreifen an.

Vom Versprechen haben wir bereits s0 eingehend gehandelt und
doch noch einiges hinzuzafiigen. Es knilpfen sich an das Versprechen
kleinere affektive Phinomene, die nicht ganz ohne Interesse sind. Es
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wichtig erscheinen massen. Sie sind oft so banal und an sich be-
deutungslos, daB wir uns nur verwundert fragen, warum gerade diese
Einzelheit dem Vergessen entgangen ist. Ich habe seinerzcit versucht,
das Ritsel der Kindheitsamnesie und der sie unterbrechenden Erinne-
rungsreste mit Hilfe der Analyse anzugreifen, und bin zu dem Er-
gebnis gekommen, daB doch auch beim Kinde nur das Wichtj
der Erionerung fibriggeblieben.ist. Nur daB durch die [haen bereits
bekanoten Prozesse der Verdichtung und ganz besonders der Ver-
schiebung dies Wichtige durch anderes, was unwichtig crscheint, in
der Erinnerumg vertreten ist. Ich habe diese Kindheitscrinnerungen
darum Deckerinnerungen genannt; man kann durch griindliche
Analyse alles Vergessene aus ihnen entwickeln.

In den psychoanalytischen Behandlungen ist ganz regelmiBig die
Aufgobe gestellt, die infantile Erinnerungslicke auszufilien; und in-
soferne die Kur tberhaupt einigermaBen gelingt, also beraus hiufig,
bringen wir es auch zustande, den Inhalt jener vom Vergessen be-
deckten Kindheitsjahre wieder ans Licht zu ziehen. Diese Eindriicke
sind niemals wirklich vergessen gewesen, sie waren mir un7uganglich,
latent, haben dem UnbewuBten angehbrt. Es kommt aber auch spontan
vor, daB sie aus dem UnbewuBten auftauchen, und zwar geschieht
es im AnschluB an Triume. Es zeigt sich, daB das Traumleben den
Zugang zu diesen latenten, infantilen Erlebuissen zu finden wei. Es
sind schone Beispiele hierfor in der Literatur verzeichnet und ich
selbst habe einen solchen Beitrag leisten knnen. Ich tréumte einmal
in cinem gewissen Zusammenhange von einer Person, die mir einen
Dienst geleistet haben muBte, und die ich deutlich vor mir sah. Es
war ein eintiugiger Mann von Kleiner Gestalt, dick, den Kopf tief in
den Schultern steckend. Ich entnahm aus dem Zusammenhang, daB
er ein Arzt war. Zum Glick konnte ich meine noch lebende Mutter
befragen, wie der Arzt meines Geburisortes, den ich mit drei Jahren
verlassen, ausgesehen, und erfuhr von ihr, dab er eindugig war, kurz,
dick, den Kopf tief in den Schultern steckend, lernte auch, bei welchem
von mir vergessenen Unfall er mir Hilfe geleistet hatte. Liese Ver-
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gelingen wird 7u unterscheiden, welcher Anteil der latenten seelischen
Vorgingo aus der individuellen, und welcher aus der phylogenetischen
Urceit stammt, — ich halte es nicht far unméglich Sv scheint mir
2. B. die Symbolbeziehung, die der Finzelne niemals erlernt hat, zum
Anspruch berechtigt, als phylogenetisches Erbe betrachtet zu werden.

Indes ist dies nicht der einzige archaische Charakter des Traumes.
Sie keanen alle wohl aus der Erfahrung an sich die merkwiirdige
Amnesie der Kindheit. Ich meine die Tatsache, daB die ersten Lebens-
jahre, bis zum fanften, sechsten oder achten, nicht die Spuren im Ge-
diichtnis hinterlassen haben wie das spiitere Erleben. Man triflt zwar
auf einzelne Menschen, welche sich einer kontinuierlichen Erinnerung
vom frahen Anfang bis auf den heutigen Tag rihmen konnen, aber
das andere Verhalten, das der Gedachtuislicke, ist das ungleich
hiufigere. Ich meine, aber diese Tatsache hat man sich nicht genug
verwundert. Das Kind kann mit zwei Jahren gut sprechen, es zeigt
bald, daB es sich in komplizierten seelischen Situationen zurechtfindet,
und gibt AuBerungen von sich, die ihm viele Jahre spiiter wieder-
erzihlt werden, die es selbst aber vergessen hat. Und dabei ist das
Gediichtnis in frihen Jahren leistungsfahiger, weil weniger aberladen
als in spiteren. Auch liegt kein AnlaB vor, die Gedichtnisfunktion
fur eine besonders hohe oder schwierige Seelenleistung zu halten;
man kann im Gegenteile ein gutes Gedichtnis foch bei Personen
finden, die intellektuell sehr niedrig stehen.

Als zweite Merkwiirdigkeit, die dieser ersten aufgesetzt ist, muB
ich aber anfithren, daB aus der Erinnerungsleere, welche die ersten
Kindheitsjohre umfat, sich einzelne gut erhaltene, meist plastisch
‘empfundene Erinnerungen heraushebex, welche diese Erhaltung nicht
rechtfertigen kénnen. Mit dem Material von Eindrticken, welche uns
im spiteren Leben treffen, verfihrt unser Gedéchtnis so, daB es eine
Auslese vornimmt. Es behalt das irgend Wichtige und 16t Unwich-
tiges fallen. Mit den erhaltenen Kindheitserinnerungen ist es anders.
Sie entsprechen nicht notwendig wichtigen Erlebnissen der Kinder-
jahre, nicht einmal solchen, die vom Standpunkt des Kindes hitten
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Meine Damen und Herren! Man sollte doch meinen, es sei nicht
zweifelhaft, was man unter dem ,Sexuellen®.zu verstehen habe.
Vor allem ist doch das Sexuelle das Unanstindige, dss, von dem man
nicht sprechen dorf. Mon hat mir erzihlt, daB die Schiler eines be-
rithmten Psychiaters sich einmal die Mithe nshmen, ihreo Meister
davon zu Gberzeugen, daB die Symptome der Hysterischen so hiufig
sexuelle Dinge darstellen. In dieser Absicht fohrten sie ihn an das
Bett einer Hysterike, deren Anfille unverkennbar den Vorgang einer
Entbindung mimten: Er aber SuBerte ahweisond: Nun, eine Ent-
bindung ist doch nichts Sexuelles. GewiB, eine Entbindung muf
nicht unter allen Umstinden etwes Unanstiindiges sein.

Tch bemerke, Sie vertibeln es mir, daB ich in so ernsthoften Dingen
scherze. Aber es st nicht so ganz Scherz. Tm Ernst, es ist nicht leicht
anzugeben, was den Inhalt des Begriffes ,sexuell* ausmacht. Alles,
was mit dem Unterschied der zwei Geschlechter zusammenhiingt,
wire vielleicht das einzig Treffende, aber Sie werden s farblos und
2u umfassend finden. Wenn Sie die Tatsache des Sexualaktes in den
Mittelpunkt stellen, werden Sie vielleicht aussagen, sexuell sei all
das, was sich in der Absicht der Lustgewinnung mit dem Karper,
spezicll den Geschlechtsteilen des anderen Geschlechtes beschiftigt
und im letzton Simme auf die Vereinigung der Genitalien und die
Ausfihrung des Geschlechtsaktes hinzielt. Aber dann sind Sie von
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Personen, bei denen man betont, daf sie unbekannt sind, daB man
ihre Namen vergessen hat, sind meist sehr nahestehende. Der Triumer
hat zwei Geschwister; wenn er diesen beiden den Tod gewinscht
haben sollte, so wiire es nur gerecht, wenn ihn dafor die Todesangst
heimsuchte. Zum Telegraphenboten bemerkt er, daf solche Leute
immer Unheilsposten bringen. Es kinnte auch nach der Uniform
ein Laternenanziinder gewesen sein, der aber auch die Laternen aus-
lsscht, also wie der Genius des Todes die Fackel verlsscht. Zum
Fuhrmann assoziiert er das Uhlandsche Gedicht von Konig Karls
Meerfahrt und erimmert an eine gefahrvolle Seefalirt mitzwei Genossen,
auf welcher er die Rolle des Konigs im Gedicht spielte. Zur Eisen-
bricke fallt ihm ein Unfall der letzten Zeit ein und die dumme
Redensart: Das Leben ist eine Kettenbruck'.

11) Als omderes Beispiel der Todesdarstellung mag der Traum
gelten: Ein unbekannter Herr gibt eine schwarzgerinderte Visit-
karte fir ikn ab.

19) In mehrfacher Hinsicht wird Sie der folgende Traum inter-
essieren, zu dessen Voraussetzungen allerdings auch ein neurotischer
Zustand gehort.

Er fahrt im Eisenbahnzug. Der Zug halt auf offenem Felde. Er
meint, es steht ein Unfall bevor, man mufl daran denken, sich zu
Jlichien, geht durch alle Abteile des Zuges und erschiigt alle, diz
thm begegnen, Schaffner, Lokomotivfiihrer usw.

Dazu die Erinnerung an die Erzihlung eines Freundes. Auf einer
Strecke in Ttalien wurde ein Wahnsinniger in einem Halbcoupé
transpartiert, aber aus Versehen ein Reisender zu ihm cingelassen.
Der Verriickte erschlug den Mitreisenden. Er identifiziert sich also
mit diesem Verriickten und begriindet sein Anrecht darauf mit der
Zwangsvorstellung, die ihn zeitweilig quélt, daB er alle , Mitwisser
beseitigen® milsse. Dann findet er aber selbst eine bessere Motivierung,
die zum AnlaB des Traumes fuhrt. Er hat gestern im Theater das
Midchen wiedergesehen, das er heiraten wollte, von der or sich aber,
weil sie ihm Grund zur Eifersucht gegeben, zuriickgezogen hat. Bei
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langer Zeit noch auf zwei Augen gestanden ist. Doch sind wir an
allen Stellen im Begriffe, in das Verstindnis dieser anderen Affektionen,
die nicht Dbertragungsneurosen sind, einzudringen. Ich haffe, Thnen
noch vorfiihren zu kinnen, welche Erweiterungen unsere Annahmen
und Ergebnisse bei der Anpessung an dieses neue Material erfahren,
und Thnen zu zeigen, daB diese weiteren Studien nicht zu Wider-
spriichen, sondern zur Herstellung von htheren Einheitlichkeiten
gefthrt haben, Wenn also jetzt alles, was hier gesogt wird, for die
drei Dbertragungsneurosen gil, so lassen Sie mich zuniichst den Wert
der Symptome durch eine neue Mitteilung steigern. Eine vers
chende Untersuchung tber die Anlisse der Erkrankung ergibt nim-
lich ein Resultat, welches sich in die Formel fassen 14B, diese Per-
sonen erkranken an der Versagung in irgend einer Weise, wenn
ihnen die Realitit die Befriedigung jhrer sexuellen Wiinsche ver-
enthalt. Sie erkennen, wie vortrefflich diese beiden Ergebnisse mit-
einander stimmen. Die Symptome sind denn erst recht als Ersatz-
befriedigung fir die im Leben vermiBte zu verstehen.

Gewifl sind noch aHlerlei Einwendungen gegen den Satz, deB die
neurotischen Symplome sexuelle Ersatzbefriedigungen sind, moglich.
Zwei davon will ich heute noch erbrtern. Sie werden, wenn Sie selbst
eine groBere Anzahl von Neurotikern analytisch untersucht haben,
mir vielleicht kopfschiittelnd berichten: bei einer Reihe von Fillen
treffe dies aber gar nicht zu; die Symptome scheinen da cher die
gegenteilige Absicht zu enthalten, die Sexualbefriedigung auszu-
schlieBen oder aufzuheben. Ich werde die Richtigkeit Ihrer Deutung
nicht bestreiten. Der psychoanalytische Sachverhalt pflegt gern etwas
komplizierter zu sein, als uns lich ist. Wenn er so einfach wire, hitte
es vielleicht nicht der Psychoanslyse bedurft, um ihn ans Licht zu
bringen. Wirklich Jassen bereits einige Zoge des Zeremoniells bei
unserer zweiten Patientin diesen asketischen, der Sexualbefriedigung
feindlichen Charakter erkennen, z. B. wenn sie die Uhren beseitigt,
was den magischen Sinn hat, nichtliche Erektionen zu vermeiden,
oder das Fallen und Brechen von Gefien verhfiten will, was cinem
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. Darum stelle ich die Frage auf: was sind das fur Absichten
ndenzen, die andere in solcher Weise storen konnen, und
welche Bezichungen bestehen zwischen den stérenden Tendenzen
und den gestorten? So fiingt unsere Arbeit rst nach der Losung des
Problems von neuem an.

Also, ob dies die Aufklirung aller Flle von Versprechen ist? Ich
bin sehr geneigt, dies zu glauben, und zwar darum, weil sich jedes-
mal, 50 oft man einen Fall von Versprechen untersucht, eine derar-
tige Aufldsung finden 14B1. Aber es JiBt sich auch nicht beweisen,
daB ein Versprechen ohne solchen Mechanismus nicht vorfallen kann.
Esmagsosein; fir unsist es theoretisch gleichgiiltig, denn die Schliisse,
welche wir far die Einfuhrung in die Psychoanalyse ziehen wollen,
bleiben bestehen, wenn auch nur, was gewiB nicht der Fall ist, eine
Minderzahl von Fllen des Versprechens unserer Auffassung unter-

iegen sollte. Die niichste Frage, ob wir auf die anderen Arten der
Fehlleistungen das ausdehnen dairfen, was sich uns far das Verspre-
chen ergeben hat, will ich vorgreifend mit ja beantworten. Sie werden
sich selbst davon fiberzengen, wenn wir uns dozu wenden, Beispiele
des Verschreibens, Vergreifens usw. in Untersuchung zu ziehen. Ich
schlage Thnen aber aus technischen Grauden vor, diese Arbeit auf-
zuschieben, bis wir das Versprechen selbst noch grindlicher behan-
delt haben,

Die Frage, was die von den Autoren in den Vordergrund geriickten
Momente der Zirkulatiousstérung, Ermildung, Erregung, Zerstreut-
heit, die Theorie der Aufmerksamkeitsstorung uns noch bedewten
kénnen, wenn wir den beschriebenen psychischen Mechanismus des
Versprechens annehmen, verdient eine eingehendere Beantwortung.
Bemerken Sie wohl, wir bestreiten diese Momente micht. Es kommt
iberhaupt nicht so haufig vor, daB die Psychoanalyse etwas bestreitet,
was von anderer Seite behauptet wird; sie fiigt in der Regel nur
etwas Neues hinzu, und gelegentlich trifft es sich freilich, daB dies
bisher Ubersehene und nun neu Dazugekommene gerade das Wesent-
liche ist. Der EinfluB der physiologischen Dispositionen, die durch

ader '
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Die Falle von Vorsatzvergessen sind im allgemeinen so einformig
und durchsichtig, da sie eben darum fir unsere Untersuchung kein
Interesse haben. An zwei Stellen kénnen wir aber doch aus dem
Studium dieser Fehlleistung etwas Neues lernen. Wir haben gesagt,
das Vergessen, also Nichtausfithren eines Vorsatzes, weist auf einen
ihm feindlichen Gegenwillen hin. Das bleibt wohl besthen, aber der
Gegenwille kann nach der Aussage unserer Untersuchungen von
2weierlei Art sein, ein direkter oder ein vermittelter. Was unter dem
letzteren gemeint ist, 1Bt sich am besten an ein oder zwei Beispielen
erliutern. Wenn der Gonner vergiBt, bei einer dritten Person ein
Farwort for seinen Schitzling einzulegen, so kann dies geschehen,
weil er sich for den Schitzling eigentlich nicht sehr interessiert und
darum auch zur Fursprache keine groBe Lust hat. In diesem Sinne
wird jedenfalls der Schi das Vergessen des Gonners verstehen.
Es kann aber auch kompli zugehen. Der Gegenwille gegen
die. Ausfohrung des Vorsatzes kann beim Génner von anderer Seite
kommen und an ganz anderer Stelle ungreifen. Er braucht mit dem
Schiltzling nichts zu tun zu haben, sondern richtet sich etwa gegen
die dritte Person, bei welcher die Fiirsprache erfolgen soll. Sie schen
also, welche Bedenken auch hier der praktischen Verwendung unserer
Deutungen entgegenstehen. Der Schiltzling gerii trotz der richtigen
Deutung des Vergessens in Gefahr, allzu miBtrauisch zu werden und
seinem Génner schweres Unrecht zu tun, Oder: wenn jemand das
Rendezvous vergibt, das einzuhalten er dem anderen versprochen
und sich selbst vorgenommen hat, so wird die hiufigste Begrindung
wohl die direkte Abneigung gegen das Zusammentrefien mit dieser
Person sein. Aber die Analyse kinnte hier den Nachweis erbringen,
daB die stbrende Tendenz nicht der Person gilt, sondern sich gegen
den Platz richtet, an welchem das Zussmmentreffen stattfinden soll,
und der infolge einer an ihn geknipfien peinlichen Erinnerung gé-
‘mieden wird. ‘Oder: wenn jemand einen Briof aufzugeben vergiBt, so
kann sich die Gegentendenz auf den Inhalt des Briefes selbst stitzen;
es st aber eineswegs ausgeschlossen, da der Brief an sich harmios
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schwarzen Koffer entsprochen zwei schwatzen Frauen, die gegen-
wiirtig in seinem Leben die Hauptrolle spielen. Eine von ibnen
wollte ihm nach Wien nachreisen; er hatte ihr auf meinen Rat
telegraphisch abgesagt.

) Eine Szene bei der Douane: Ein Mitreisender macht seinen
Koffer auf und sagt, gleichgiltig eine Zigaretic rauchend: Da ist
nichts drin. Der Zollbeamte scheint thm zu glauben, greift aber noch
einmal hineinund findet etwas ganz besonders Verbotenes. Der Reisende
sagt dann resigniert: Da ist nichts zu machen. Er ist selbst der
Reisende, ich der Zollheamte. Er ist sonst sehr aufrichtig in seinen
Bekenntnissen, hattesichabervorgenommen, mireineneuangekntipfte
Beziehung zu einer Dame zu verschweigen, weil er mit Recht an-
nehmen konnte, daB sie mir nicht unbekannt sei. Die peinliche
Situation des Uberfuhrtwerdens verschiebt er auf eine fremde Person,
50 daB er selbst in diesern Traum nicht vorzukommen scheint.

9) Hierein Beispiel fiir ein Symbol, das ich noch nicht erwhut habe:

Er begegnet seiner Schwester in Begleitung von avei Freundinnen,
die selbst Schwestern sind. Er gibt beiden die Hand, der Schwester
aber nicht.

Keine Ankntpfung an eine wirkliche Begebenhit. Seine Gedanken
fohren ihn vielmehr in eine Zeit, zu welcher ihm die Beobachtung
zu denken gab, daB sich der Busen der Midchen so spit entwickelt.
Die beiden Schwestern sind also die Briste, er mochte sie gerne mit
der Hand begreifen, wenn es nur nicht seine Schwester ware.

10) Hier ein Beispiel for die Todessymbolik im Traum:

Er gehtmit zwei Personen, deren Namen erweifs, aber beim Erwachen
wvergessen hat, iiber einen sehr hohen, steilen eisernen Steg. Pltzlich
sind die beiden weg und er sicht einen gespenstischen Mann mit Kappe
und im Leinenanzug. Er fragt ihn, ob er der Telegraphenbote sei. ..
Nein. Ob er der Fuhrmann sei? Nein. Er geht dann weiter, hat noch
im Traume groBe Angst und setzt den Traum nach dem Erwachen
mit der Phantasie fort, da die eiserne Bricke plotzlich abbricht und
er in den Abgrund storzt.
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vielen zur Erklirung des Versprechens. Zum Beispiel ein Professor
in seiner Antrittsrede: Ich bin nicht geneigt (geeignet), die Ver-
dienste meines schr geschiitzien Vorgingers zu wirdigen. Oder ein
anderer Professor: Beim weiblichen Genitale hat man trotz vieler
Versuchungen ... Pardon: Versuche

Die gewshnlichste und auch die auffilligste Art des Versprechens
st aber die zum genauen Gegenteil dessen, was man zu sagen be-
absichtigt. Dabéi kommt man natirlich von den Lautbeziehungen
und Ahn.lichkeiljwirkungtn weit ab und kann sich zum Ersatz dafiir
darauf berufen, dall Gegensitze eine starke begrifiliche Verwandt-
schaft miteinander haben und einander in der psychologischen Asso-
ziation besonders nahestehen. Es gibt historische Beispicle dieser
Art; Ein Prisident unseres Abgeordnetenhauses erdfincts einmal
die Sitzung mit den Worten: Meine Herren, ich konstatiere die
Anwesenheit von ... Mitgliedern und erklire somit die Sitzung far
geschlossen.

Khnlich verfuhrerisch wie die Gegensatzbeziehung wickt dann
irgendeine andere geliufige Assoziation, die unter Umstinden recht
unpassend auftauchen kann. So wird z. B. erzahlt, da8 bei «iner Fest-
lichkeit zu Ehren der Heirat eines Kindes von H. Helmholtz
mit einem Kinde des bekannten Entdeckers und GroBiudustriellen
W. Siemens der bertihmte Physiologe Dubois-Reymoud die Fest-
rede zu halten hatte. Er schloB seinen sicherlich glinzenden Toast
mit den Worten: Also es lebe die neue Firma: Siemens und —
Halske! Des war natirlich der Namen der alten Firma. Die Zusam-
‘menstellung der beiden Namen muBte dem Berliner ebenso geliufig
sein wie etwa dem Wiener die: Riedel und Beutel.

So milssen wir also zu den Lautbezichungen und zur Wostihnlich-
Keit noch den EinfluB der Wortassoziationen hinzunehmen. Aber damit
nicht genug. In einer Reihe von Fallen scheint die Aufklérung des beob-
achteten Versprechens nicht cher zu gelingen, als bis wir mit in
Betracht gezogen haben, was einen Satz vorher gesprochen oder avich
nur gedacht wurde. Also wiederum ein Fall von Nachklingen, wie
Freud, XI.
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Die Tatsache eines Zusammenhanges zwischen sexueller Zurick-
haltung und Angstzustinden wird, soviel ich weib, auch von Arzten,
die der Psychoanalyse fernestehen, nicht melr bestritton, AHein ich
kann mir wohl deaken, da der Versuch nicht unterlassen wird, die
Beziehung umzukehren, indem man die Auffassung vertritt, es handle
sich dabei um Personen, die von voroherein zur Ang-tlichkeit neigen
und darum auch in sexuellen Dingen Zurtickhaltung iben. Dagegen
spricht aber mit Entschiedenheit das Verhalten der Frauen, deren
Sexualbetitigung ja wesentlich passiver Natur ist, d. s durch die Be-
handlung von seiten des Mannes bestimmt wird. Je temperament-
voller, also je geneigter zum Sexualverkehr und befaigter zur Be-
friedigung eine Frau ist, desto sicherer wird sie auf dic Impotenz des
Mannes oder auf den Coitus interruptus mit Angsterscheinungen re-
agieren, wahrend solche MiBhandlung bei anisthetischen oder wenig
libidinssen Frauen eine weit geringere Rolle spielt.

Dieselbe Bedeutung fir die Entstehung von Angsizustindon hat
die jetzt von den Arzten so warm empfohlene sexuelle Abstinenz n:
tirlich nur dann, wenn die Libido, der die befriedigende Abluhr ver-
sagt wird, entsprechend stark und nicht zum groBien Teit durch
Sublimierung erledigt ist. Die Entscheidung dber den Krankheits-
erfolg liegt ja immer bei den quantitativen Faktoren. Auch wo nicht
Krankheit sondern Charaktergestaltung in Betracht kommt, erkennt
man leicht, daB sexuelle Einschrinkung mit einer gewissen Angst-
lichkeit und Bedenklichkeit Hand in Hand geht, wihrend Uner-
schrockenheit und kecker Wagemut ein freies Gewihrenlassen der
sexuellen Bedriligkeit mit sich bringen. So sehr sich diese Beziehun-
gen durch mannigfache Kultureinflusse abindern und komplizieren
lassen, so bleibt es doch fiir den Durchschritt der Menschen bestehen,
da die Angst mit der sexuellen Beschrinkung zusammengehdrig ist.

1¢h habe Thnen noch lange nicht elle Beobachtungen mitgeteilt,
die fur die behauptete genetische Beziehung zwischen Libide und
Angst sprechen. Dazu gehort z. B. noch der EinfluB gewisser Lebens-
phasen auf die Angsterkrankungen, denen man, wic der Pubertit
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durch welche er dann meist in sein Gegenteil verwandelt wird. Man
sollte etwas Unerwanschtes Jesen und berzeugt sich durch die Ana-
Iyse, daB ein intensiver Wunsch zur Ablehnung des Gelesenen far
dessen Abiinderung verantwortlich zu machen ist.

Bei den ersterwahnten héufigeren Fillen des Verlesens kommen
zwei Mamente zu kurz, denen wi 'Mechanismus der Fehlleistun-
gen eine wichtige Rolle zugeteilt haben: der Konfliki zweier Ten-
denzen und die Zuriickdréingung der einen, die sich durch den Effekt
der Fehlleistung entschidigt. Nicht daB beim Verlesen etwas dem
Gegensitzliches aufrufinen ware, aber die Vordringlichkeit des zum
Verlesen fuhrenden Gedankeninhalts ist doch weit auffalliger als die
Zuriickdringung, die dieser vorher erfahren haben mag. Gerade diese
beiden Momente treten uns bei den verschiedenen Situationen der
Fehlleistung durch Vergesser om greifbarsten entgegen.

Des Vergessen von Vorsétzen ist geradezu eindeutig, seine Deu-
tung wird, wie wir gehdrt haben, auch vom Laien nicht bestritten.
Die den Vorsatz sttrende Tendenz ist jedesmal eine Gegenabsicht,
%ein Nichtwollen, von dem uns nur zu wissen erfibrigt, warum es
sich nicht anders und nicht unverhtillter zam Ausdruck bringt. Aber
das Vorhandensein dieses Gegenwillens ist unzweifelhafi. Manchmal
gelingt es auch, etwas von den Motiven zu erraten, die diesen Gegen-
willen ndtigen sich zu verbergen, und allemal hat er durch die Fehl-
leistung aus dem Verborgenen seine Absicht erreicht, wahrend ihm
die Abweisung sicher wiire, wenn er als offener Widerspruch auf-
trite. Wenn zwischen dem Vorsatz und seiner Ausfohrung eine wich-
tige Verinderung der psychischen Situation eingetreten ist, derzufolge
die Ausfihrung des Vorsatzes nicht in Frage kime, dann tritt das
Vergessen des Vorsatzes aus dem Rahmen der Fehlleistung heraus.
Man wundert sich nicht mehr dariber und sieht ein, daf es ober-
fltssig gewesen wire, den Vorsatz zu erinnern; er war donn dauernd
oder zéitweilig erloschen. Eine Fehlleistung kann das Vergessen des
Vorsatzes nur dann heiflen, wenn wir an eine solche Unterbrechung
desselben nicht glauben kénnen.
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ARCHAISCHE ZUGE
UND INFANTILISMUS DES TRAUMES

Meine Damen und Herren! Lassen Sie uns wieder an unser Resul-
tat ankoopfen, daB die Traumarbeit die latenten Traumgedanken
unter dem EinfluB der Traumzensur in eine andere Ausdrucksweise
aberfubrt. Die latenten Gedanken sind nicht anders als die uns be-
kannten bewuBien Gedanken unseres Wachlebens; die neue Aus-
drucksweise ist uns durch vielfaltige Zige unverstandlich. Wir haben
gesagt, dals sie auf Zustinde unserer intellekiuellen Entwicklung
zurtickgreift, die wir lingst Gberwunden haben, auf die Bilder-
sprache, die Symbolbeziehung, vielleicht auf Verhiltnisse, die vor der
Entwicklung unserer Denksprache bestanden haben. Wir nannten
die Ausdrucksweise der Traumarbeit darum eine archaische oder
regressive.

Sie kiinnen deraus den SchluB ableiten, daf es durch das vertieftere
Studium der Traumarbeit gelingen mBte, wertvolle Aufichlosse Gber
die nicht gut gekannten Anfinge unserer intellektuellen Entwicklung.
zu gewinnen. Ich hoffe, es wird so sciu, aber diese Arbeit ist bishor
noch nicht in Angriff genommen worden. Die Vorzeit, in welche die
Tranmarbeit uns zurickfhrt, ist eine zweifache, erstens die in-
dividuelle Vorzeit, die Kindheit, anderseits, insofern jedes Individuum
in seiner Kindheit die ganze Entwicklung der Menschenart irgendwie
sbgekiirzt wiederholt, auch diese Vorzeit, die phylogenetische. Ob es

Freud, XL "
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Charakter zeigt, sich etwa einem masturbatorischen Akt emnihert,
oder an die schmutzigen Unarten erinnert, die man schon den Kindern
verbietet und abgewshnt. Und darfiber hinaus werden Sie auch Ihre
Verwunderung &uern, da8 man fur eine Sexualbefriedigung aus-
geben wil, was vielleicht als Befriedigung von grausamen oder gri-
lichen, selbst unnattirlich zu nennenden Geltsten beschrieben werden
‘miBte. Uber diese letzteren Punkte, meine Herren, werden wir kein
Einvernshmen erzielen, ehe wir nicht das menschliche Sexualleben
einer grindlichen Untersuchung unterzogen und dabei festgestellt
haben, was man berechtigt ist, sexuell zu neanen.
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feindselig aggressive, wie Wut und Arger. Die Angst ist also die all-
gemein gangbare Miinze, gegen welche alle Affoktregungen einge-
tauscht werden oder werden kmnnen, wenn der dazugehrige Vor-
stellungsinhalt der Verdringung unterlegen ist.

¢) Eine dritte Erfahrung machen wir bei den Kranken mit Zwangs-
bandlungen, die in bemerkenswerter Weise von der Angst verschont
zu sein scheinen. Wenn wir sie an der Ausfihrung ihrer Zwangs-
handlung, ihres Waschens, ihires Zeremoniells zu hindern versuchen,
oder wenn sie selbst den Versuch wagen, einen ibrer Zwinge auf-
2ugeben, so werden sie durch eine entsetzliche Angst zur Gefiigig-
keit gegen den Zwang gendtigt. Wir verstehen, daB die Angst durch
die Zwangshandlung gedeckt war, und daf diese nur a rt
warde, um die Angst zu ersparen. Es wird also bei der Zwangsneu-
rose die Angst, die sich sonst einstellen muBte, durch Symptom-
bildung ersetzs, und wenn wir uns zur Hysterie wenden, finden wir
bei dieser Neurose eine &hnliche Beziehung: als Erfolg des Verdriin-
gungsvorganges entweder reine Angstentwicklung oder Angst mit
Symptambildung oder vollkommenere Symptombildung ohne Angst.
Es schiene also in einem abstrakten Sinne nicht unrichtig zu sagen,
daB Symptome Gberhaupt nur gebildet werden, um der sonst un-
vermeidlichen Angstentwicklung zu entgehen. Durch diese Auffas-
sung wird die Angst gleichsam in den Mittelpunkt unseres Tnteresses
far die Neurosenprobleme geriickt.

Aus den Beobachtungen an der Angstoeurose hatten wir ge-
schlossen, daB die Ablenkung der Libido von ibrer normalen Ver-
wendung, welche die Angst emtstehen 1Bt, auf dem Boden der so-
‘matischen Vorginge erfolgt. Aus den Analysen der Hysterie und der
Zwangsneurose ergibt sich der Zusatz, daB die némliche Ablenkung
mit demselben Ergebnis auch die Wirkung einer Verweigerung der
psychischen Instamzen sein kann. Soviel wissen wir also tber die
Entstehung der neurotischen Angst; es Klingt noch ziemlich unbe-
stimmt. Ich sehe aber vorliufig keinen Weg, der weiterfuhren
wiirde. Die zweite Aufgabe, die wir uns gestellt haben, die Her-
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der Intensitit, zu welcher die Eifersucht bei ihm ansteigt, wiire er
wirklich verriicki, wenn er die heiraten wollte. Das heift: Er hilt
sie fur so unverliBlich, da8 er alle Leute, die ihm in den Weg
Kkommen, aus Eifersucht erschlagen moBte. Das Gehen durch eine
Reihe von Zimmern, hier von Abteilen, haben wir als Symbol des
Verheiratetseins (Gegensatz zur Einehe) bereits kennengelernt.

Zum Halten des Zuges auf offenem Felde und zur Beforchtung.
eines Unfalles erzihit er: Als sich einmal auf einer Eisenbahnfahrt ein
solches platliches Stehenbleiben auBerhalb einer Station ereignete,
erklirte cine n itreisende junge Dame, es stehe vielleicht ein Zu-
sammenstoB bevor, und da sei die zweckmiBigste Vorsicht, die Beine
hoch zu heben. Dieses die Beine hoch hatte aber auch eine Rolle
in den vielen Spaziergingen und Ausfligen in die freie Natur gespielt,
die er in der glicklichen ersten Licbeszeit mit jenem Médchen unter-
nommen hatte. Ein neues Argument daftr, daB er verriickt sein
miiBte, um sie jetzt zu heiraten. DaB ein Wunsch, so verriickt zu sein,
béiihm dennoch bestend, durfte ich nach meiner Kenntnis der Situation
als gesichert annehmen.
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Schutze ihrer Jungfraulichkeit gleichkommt. In anderen Fillen von
Betizeremoniell, die ich analysioren konnte, war dicser negati
Charakter weit mehr ausgesprochen; das Zeremoniell konnte durch-
wegs aus AbwehrmaBregeln gegen sexuelle Erinnerungen und Ver-
suchungen bestehen. Indessen haben wir schon so oft in der Psycho-
analyse erfahren, daB Gegensitze keinen Widerspruch bedewten. Wir
Konnten unsere Behauptung dahin erweitern, die Symptome beab-
sichtigen entweder eine sexuelle Befriedigung oder cine Abwehr
derselben, und zwar wiegt bei der Hysterie der positive, wunsch-
erfullende, bei der Zwangsneurose der negative, asketische Charakter
im ganzen vor. Wenn die Symptome sowohl der Sexualbefriedigung
als auch ihrem Gegensatz dienen konnen, so hat diese Zweiseitigkeit
oder Polaritit eine ausgezeichnete Begrindung in einem Stiick ihres
Mechanismus, welches wir noch nicht erwiihnen kannten. Sie sind
nimlich, wie wir htren werden, KompromiBergebnisse, aus der In-!
terferenz. zweier gegensitzlichen Strebungen hervorgegangen, und
vertreten ebensowohl das Verdringte wie das Verdringende, dos bei
ihrer Eatstehung mitgewirkt hat. Die Vertretung kano denn mehr
ugunsten der einen oder anderen Seite geraten, mur sciten fillt ein
Einflug vellig aus. Bei der Hysterie wird zumeist des Zusammen-
trefien beider Absichten in dem nimlichen Symptom erreicht. Bei
der Zwangsneurose fallen beide Anteile oft auseinender; das Sym-
ptom wird dann zweizeitig, es besteht aus zwei Aktionen, einer nach
der anderen, die einander aufheben.

Nicht so leicht werden wir ein zweites Bedenken erledigen. Wenn
Sie eine griBere Reihe von Symptomdeutungen iberschauen, werden
Sie wahrscheinlich zunichst urteilen, daB der Begriff einer sexuellen
Ersatzbefriedigung bei ihnen bis zu seinen #uBersten Grenzen ge-
dehnt worden sei. Sie werden nicht verséumen za betonen, daB diese
Symptome nichts Reales an Befriedigung bieten, dab sie sich oft genug
auf die Belebung einer Sensation oder die Darstellung einor Phantasie
aus cinem sexuellen Komplex beschrinken. Ferner, daB dic angebliche
Sexualbefriedigung so hiufig cinen kindischen und unwirdigen
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und der Zeit der Menopause, eine erhebliche Steigerung in der Pro-
duktion der Libido zuschreiben dari. In menchen Zustinden von
Aufregung kann man auch die Vermengnng von Libido und Angst
und die endliche Ersetzung der Libido durch die Angst direk: be-
obachten. Der Eindruck, den man von all diesen Tatsachen empfingt,
st ein zwelfacher, erstens da es sich um eine Anhéufung von Li-
lbidn handelt, die von ihrer normalen Verwendung abgehalten wird,
|zweitens, daB man sich dabei durchaus auf dem Gebiete somatischer
*Vorginge befindet. Wie aus der Libido die Angst entsteht, ist zu-
niichst nicht ersichtlich; man stellt nur fest, daB Libido vermiBt
und an ihrer Statt Angst beobachtet wird.

5) Einen zweiten Fingerzeig entnehmen wir aus der Analyse der
Psychoneurosen, speziell der Hysterie. Wir haben gehrt, daB bei
dieser Affektion hiufig Angst in Begleitung der Symptome auftritt,
aber auch ungebundene Angst, die sich als Anfall oder als Dauerzu-
stand &uBert. Die Kranken wissen nicht zu sagen, wovor sie sich
fingstigen, und verkniipfen sie durch eine unverkennbare sekundire
Bearbeitung mit den niichstliegenden Phobien, wie: Sterben, Ve
riicktwerden, Schlaganfall. Wenn wir die Situation, aus welcher die
Angst oder von Angst begleitete Symptome hervorgegangen sind,
der Analyse unterzichen, so konnen wir in der Regel angeben,
welcher normale peychische Ablauf unterblicben ist und sich durch
das Angstphiinomen ersetzt hat. Drilcken wir uns anders aus: Wir
Konstruieren den unbewuSten Vorgang so, ls ob er keine Verdrin-
gung erfshren und sich ungehindert zum Bewubtsein fortgesetzt
hitte, Dieser Vorgang wére auch von einem bestimmien Affekt be-
gleitet gewesen, und nun erfahren wir 7u unserer Uberraschung,
daB dieser den normalen Ablauf begleitende Afiekt nach der Ver-
dringung in jedem Falle durch Angst ersetzt wird, gleichgaltig, was
seine eigene Qualitit ist. Wenn wir also einen hysterischen Angst-
zustand vor uns haben, so kann sein unbewuBtes Korrelat eine Re-
gung von &hulichem Charakter sein, also von Angst, Scham, Ver-
legenheit, ebensowohl eine positiv libidindse Erregung oder eine
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ist und der Gegentendenz nur darum verfillt, weil irgeud etwas an
ihm an einen anderen, frither einmal geschriebenen Briel erinnert,
der dem Gegenwillen allerdings einen direkten Angrifispuakt geboten
hat. Man kann dann sagen, der Gegenwille hat sich hier von jenem
frisheren Brief, wo er berechtigt war, auf den gegenwirtigen iber-
tragen, bei dem er cigentlich nichts zu wollen hat. Sic sehen also,
daB man bei der Verwertung unserer berechtigten Deutungen doch
Zurickhaltung und Vorsicht 0ben muB; was psychologisch gleich-
wertig ist, kann praktisch doch recht vieldeutig sein.

Phanomene wie diese werden Thnen sehr ungewbhalich erscheinen.
Vielleicht sind Sie geneigt anzunehmen, daB der indirekte“ Gegen-
wille den Vorgang als einen bereits pathologischen charakterisiert.
Teh kann Thnen aber versichern, daB er auch im Rahmen der Norm
und der Gesuudheit vorkommt. MiBverstehen Sie mich fibrigans
nicht. Tch will keineswegs selbst die Unzuverlissigkeit uaserer ana-
Iytischen Deutungen zugestehen. Die besprochene Vieldeutigkeit des
Vorsatzvergessens besteht ja nur, solange wir keine Analyse des Falles
vorgenommen haben und mur auf Grund unserer allgemeinen Vor-
aussetzungen deuten. Wenn wir die Analyse mit der botreflenden
Person ausfilhren, erfahren wir jedesmal mit gentigender Sicherheit,
ob s cin direkter Gegenwille ist, oder woher er sonst riart.

Ein zweiter Punkt ist der folgende: Wenn wir in eincr Uberzahl
von Fillen bestitigt. finden, dal das Vergessen eines Vorsatzes auf
einen Gegenwillen zurtickgeht, so bekommen wir Mut, diese Lisung
auch auf eine andere Reihe von Fllen suszudehnen, in denen die
analysierte Person den von uns erschlessenen Gegenwillen nicht be-
stitigt, sondern verleugnet. Nehmen Sie als Beispiele hierfur die
tiberaus hiufigen Vorkommuisse, daB man vergiB, Biicher, die man
entlehnt hat, zurtickzustellen, Rechnungen oder Schulden 711 bezahlen.
Wir werden so kihn sein, dem Betreffonden vorzuhalien, daB bei
ihm die‘Absicht besteht, die Biicher zu behalten und die Schulden
nicht zu bezahlen, wihrend er diese Absicht leugnen, aber nicht im-
stande sein wird, uns fir sein Benehmen eine andere Erklirung zu
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was leichter zu haben ist, mit der Mitteilung von Kleinen Stiicken
aus Triumen von neurotischen Personen, an denen mar: dies oder
jenes isoliert erkennen kann. Am leichtesten lassen sich die Traum-
symbole demonstrieren, dann noch gewisse Eigenttimlichkeiten der
regressiven Tranmdarstellung. Ich werde Ihnen von jedem der nun
folgenden Triume angeben, weshalb ich ihn fr mitteilcnswert er-
achtet habe.

1) Ein Traum besteht nur aus zwei kurzen Bildern: Sein Onkel
raucht eine Zigarette, obwohl es Samstag ist. — Eine Frau streichelt
sind licbkost ihn wie il Kind.

Zum ersten Bild bemerkt der Triumer (Jude), sein Onkel sei ein
frommer Mann, der etwas derart Siindhaftes nie getan hat und nie
tun wiirde. Zur Frau im zweiten Bild fillt ihm nichts anderes ein als
seine Mutter. Diese beiden Bilder oder Gedanken sind offenbar in
Beziehung zueinander zu setzen. Aber wie? Da er die Realitit fir das
Tun des Onkels ausdriicklich abgestritten hat, so liegt es nahe, ein
nWenn® einzufiigen. ,Wenn mein Onkel, der heilige Mann, am
Samstag eine Zigarette rauchen wiirde, dann dirfte ich mich auch
von der Mutter liebkosen lassen.“ Dos heiBt offenbar, des Kosen mit
der Mutter sei auch etwas Unerlaubtes wie das Rauchen am Sams-
tag fur den frommen Juden. Sie erianern sich, daB ich Ihnen sagte,
bei der Traumarbeit fielen alle Relationen zwischen den Traum-
gedanken weg; diese werden in ibr Rohmaterial aufgeldst, und es ist
Aufgabe der Deutung, die weggelassenen Beziehungen wicder einzu-
setzen.

3) Durch meine Veroffentlichungen tber den Traum bin ich in
gewisser Hinsicht offentlicher Konsulent for Traumangelcgenheiten
geworden und erhalte seit vielen Jahren Zuschriften von den ver-
schiedensten Seiten, in denen mir Triume mitgeteilt oder zur Beur-
teilung vorgelegt werden. Ich bin natarlich allen jenen d.nkbar, die
2um Traum soviel Material hinzufogen, daB eine Deutung mbglich
wird, oder die selbst eine solche Deutung geben. In diese Kategorie
gehort nun der folgende Traum eines Mediziners aus Muxchen vom
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dieso Unwahrscheinlichkeit vorhalt, so brauchen wir nur zu ant-
worten, es sei nicht obne seine Analogien, und jeder, der wegen un-
entriglicher Zahnschmerzen den Zahnarzt aufgesucht hat, sei diesom
wohl in den Arm gefallen, wenn er sich dem kranken Zahn mit der
7Zange nihern wollte.

Der Widerstand der Kranken ist sehr mannigfaltig, hochst raffiniert,
oft schwer zu erkennen, wechselt proteusartig die Form seiner Er-
scheinung. Es heiBt for den Arzt miBtravisch sein und auf seiner
Hut gegen ihn bleiben. Wir wenden ja in der psychoanalytischen
Therapie die Techuik am, die Thnen von der Traumdeutung her be-
kannt ist. Wir legen es dem Kranken auf, sich in einen Zustand von
ruhiger Selbstbeobachtung ohne Nachdenken zu verseizen und alles
mitzuteilen, was er dabei an inneren Wahrnehmungen machen kann:
(Gefithle, Gedanken, Erinnerungen, in der Reihenfolge, in der sie in
ihm auftauchen. Wir warnen ihn dabei ausdricklich, irgendeinem
Motiv nachzugeben, welches eine Auswahl oder AusschlieBung unter
den Einfillen erziclen mochte, moge es lauten, das ist zu unange-
nehm oder zu indiskret, um es zu sagen, oder das ist zu unwich-
tig, es gehort nicht hierher, oder das ist unsinnig, braucht nicht
gesagt zu werden. Wir schirfen ihm ein, immer nur der Ober-
fliche seines BewuBtseins zu folgen, jede wie immer geartete Kritik
gegen das, was er findet, zu unterlassen, und vertraucn ihm an, daB
der Erfolg der Behandlung, vor allem aber die Dauer derselben von
der Gewissenhaftigkeit abhingt, mit der er diese technische Grund-
regel der Analyse befolgt. Wir wissen ja von der Technik der Traum-
deutung, daB gerade solche Einfille, gegen welche sich die aufge-
zihlten Bedenken und Einwendungen erheben, regelmfig das Ma
terial enthalten, welches zur Aufdeckung des UnbewuDBten hinfuhrt.

Durch die Aufstellung dieser technischen Grundregel erreichen wir
zuniichst, daB sie zum Angriffspunkt dos Widerstaudes wird. Der
Kranke sucht sich ihren Bestimmungen auf jede Art zu entwindeo.
Bald behauptet er, es fiele bald, es dringe sich ihm
5o vieles auf, daB er nichts zu erfassen vermoge. Danu merkeo wir
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nbsen Phantasien oder Erinnerungen geworden ist. Aber dieserSchmerz
‘war auch einmal real, und damels wat er ein direkt sexualtoxisches Sym-
ptom, derkiirperliche Ausdruck einer ibidindsen Exregung. Wir wollen
keineswegs behaupten, daB alle hysterischen Symptome einen solchen
Kern enthalten, sber es bleibt bestehen, daf es besonders hiiufig der Fall
ist, und daB alle — normalen oder patholagischen — Beeinflussungen
des Krpers durch die libidingse Erregung geradezu firr die Symptom-
bildung der Hysterie bevorzugt sind. Sie spielen dann die Rolle jenes
Sandkorns, welches das Muscheltier mit den Schichten von Perlmutter-
substanz umbillt hat. In derselben Weise werden die vorabergehenden
Zeichen der sexuellen Erregung, welche den Geschlechtsakt begleiten,
von der Psychoneurose als das bequemste und geeignetste Material
zur Symptombildung verwendet.

Ein shnlicher Vorgang hietet ein besanderes diagnostisches und
therapeutisches Intoresse. Es kommt bei Personen, die zur Neurose
disponiert sind, ohne gerade an einer floriden Neurose zu leiden, gar
nicht selten vor, daB eine krankhafie Kérperverinderung — etwa
durch Entzndung  oder Verletzung — die Arbeit der Symptombil-
dung weckt, so daB diese das ihr von der Realitit gegebene Symptom
eiligst zum Vertreter aller jener unbewuBten Phantasien macht, die
nur darauf gelauert hatten, sich cines Ausdrucksmittels zu bemich-
tigen. Der Arzt wird in solchem Falle bold den einen, bald den an-
deren Weg der Therapie einschlagen, entweder die organische Grnd-
lage wegschaffen wollen, ohne sich um deren larmende neurotische
Verarbeitung zu bekfimmern, oder die zur Gelegenheit entstandene
Neurose bekémpfen und deren organisehen Anlal gering achten. Der
Erfolg wird bald dieser bald jemer Art der Bemiihung recht oder
unrecht geben; sligemeine Vorschriften lassen sich fur solche Misch-
falle keum aufstellen.
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Erscheinungen zur Folge haben, hat die Psychologie bisher nichts
gewuBt. Wir haben das Gebiet der psychischen Erscheinungswelt um
ein ganz ansehnliches Stick erweitert und Phiinomene for die Psycho-
logie erobert, die ihr fraher nicht zugerechnet wurden.

Verweilen wir noch einen Moment bei der Behauptung, die Fehl-
leistungen seien ,psychische Akte“. Enthiltsiemehrals unseresanstige
Aussage, sie hitten einen Sinn? Ich glaube nicht; sie ist vielmehr eher
unbestimmter und miBverstindlicher. Alles, was man am Seelenleben
beobachten kann, wird man gelegentlich als seelisches Phinomen be-
zeichnen. Es wird bald darant ankommen, ob die einzelne seelische
KuBerung direkt aus kbrperlichen, organischen, materiellen Ein-
wirkungen hervorgegangen ist, in welchem Falle ihre Untersuchung
nicht der Psychologie zufillt, oder ob sie sich zuniichst aus anderen
selischerr Vorgingen ableitet, hinter denen dann irgendwo die Reihe
der ory en Einwirkungen anfingt. Den letzteren Sachverhalt
haben Auge, wenn wir eine Erscheinung als einea seelischen
Vorgang bezeichnen, und darum ist es zweckmiBiger, unsere Aussage
in die Form zn Kleiden: die Erscheinung sei sinnreich, habe einen
Sinn, Unter Sinn verstehen wir Bedeutung, Absicht, Tendene uod
Stellung in einer Reihe psychischer Zusammenhinge.

Es gibt eine Auzahl anderer Erscheinungen, welch: den Fehl-
leistungen sehr nahestehen, auf welche aber dieser Name nicht mehr
pabt. Wir nennen sie Zufalls- und Symptomhandlungen. Sie
haben gleichfalls den Charakter des Unmotivierten, Unscheinbaren
und Unwichtigen, iiberdies aber deutlicher den des Uberflissigen.
Von den Fehlhandlungen unterscheidet sie der Wegfall ciner anderen
Intention, mit der sie zusammenstoBen und die durch sie gestbrt wird.
Sie Gbergehen andererseits ohne Grenzein die Gesten und Bewegungen,
‘welche wir zum Ausdruck der Gematsbewegungen rechuen. Zu diesen
Zufallshandlungen gehtren alle wie spielendausgefuhrten, anscheinend
2frecklosen Verrichtungen anunserer Kleidung, Teilen unseresKorpers,
an Gegenstiinden, die uns erreichbar sind, sowie die Unterlassungen
derselben, ferner die Melodien, die wir vor uns hinsummen. Ich ver-
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Meine Damen und Herren! Um im Verstindnis der Neurosen wei-
ter zu kommen, bediirfen wir neuer Erfahrungen, und wir machen
deren zwei. Beide sehr merkwiirdig und seinerzeit sehr Oberraschend.
Sie sind freilich auf beide durch unsere vorjahrigen Besprechungen
vorbereitet.

Erstens: Wenn wir es unternehmen, einen Kranken herzustellen,
von seinen Leidenssymptomen zu befreien, so s2tzt er uns einen hef-
tigen, zihen, Ober die ganze Dauer der Behandlung anhaltenden Wider-
stand entgegen. Das ist eine so sonderbare Tatsache, daB wir nicht
viel Glauben fiir sie erwarten dirfen. Den Angehbrigen des Kranken
sagen wir am besten nichts davon, denn diese meinen nie etwas a
deres, als es sei eine Ausrede von uns, um die lange Dauer oder den
Mierfolg unserer Behandlung zu entschuldigen. Auch der Kranke
produziert alle Phinomene dieses Widerstandes, ohne ihn als solchen
zu erkennen, und es ist bereits ein groBer Erfolg, wenn wir ihn da-
2u gebracht haben, sich in diese Auffassung zu finden und mit ihr zu
rechnen. Denken Sie doch, der Krauke, der unter seinen Symptomen
50 leidet und seine Nichsten dabei mitleiden libt, der so viele Opfer
an Zeit, Geld, Mahe und Selbstiiberwindung auf sich nehmen will,
um von ihnen befreit zu werden, der sollte sich im Interesse seines
Krankseins gegen seinen Helfer striuhen. Wie unwahrscheinlich muB
diese Tehauptung klingen! Und doch ist s so, und wenn man uns
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geblieben. DieNamen sind zwar alle im Gebrauch, aber ihr Inhaltistun-
bestimmt und schwenkend. Es gibt auch Arzte, die jeder Sonderung
in der wirren Welt von nevirotischen Erscheinungen, iedar Heraus-
hebung von klinischen Einheiten, Krankheitsindividuen, widerstreben
und selbst die Scheidung von Aktual- und Psychoneurosen nicht a
erkemen. Ich meine, sie gehen zu weit und haben nicht den Weg
eingeschlagen, der zum Fortschritt fahre. Die genannten Formen von
Neurose kommen gelegentlich rein vor; hiufiger vermengen sie sich
allerdings miteinander und mit einer psychoneurotischen Affektion.
Dieses Vorkommen braucht uns nicht zu bewegen, ihre Sonderung
aufzugeben. Denken Sie an den Unterschied von Mineralkunde und
Gesteinkunde in der Mineralogie. Die Mineralien werden als Indi-
viduen beschrieben, gewiB mit Anlehnung an den Unstand, da sie
hiiufig als Kristalle, von ihrer Umgebung scharf abgegrenzt, auftreten.
Die Gesteine bestehen aus Gemengen von Mineralien, die sicherlich
nicht zufillig, sondern infolge ihrer Entstehungsbedingungen zu-
sammengetrofien sind. In der Neurosenlebre versteher wir noch zu
wenig von dem Heigang der Entwicklung, um etwas der Gestein-
lehre Xhnliches zu schaffen. Wir tun aber gewid das Richtige, wenn
wir zunichst aus der Masse die far uns kenntlichen klinischen Indivi-
duen isolieren, die den Mineralien vergleichbar sind.

Eine beachtenswerte Beziehung zwischen den Symptomen der
Aktual- und der Peychoneurosen bringt uns noch eincn wichtigen
Beitrag zur Kenntnis der Symptombildung bei den letzteren; das Sym-
ptom der Aktualneurose ist niimlich hiufig der Kern ucd die Vorstufe
des psychoneurotischen Symptoms. Man beobachtet ein solches Ver-
héltnisam deutlichsten zwischen der Neurasthenieund der Konversions-
‘hysterie genannten Ubertragungsneurose, zwischen der Angstneurose
und der Angsthysterie, aber auch zwischen der Hypochondrie und den
spiterals Paraphrenie(Dementiapraecox und Paranoia)zuerwihnanden
Formen. Nehmen wir als Beispiel den Fall eines hysterischen Kopf- oder
Kreuzschmerzes. Die Analyse zeigt uns, daB er durch Verdichtung und
Verschiebung zum Befriedigungsersatz fr eine ganze Reihe von libidi-
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DIE FEHLLEISTUNGEN
(Schlud)

Meine Damen und Herren! DaB die Fehlleistungen einen Sinn
haben, doirfen wir doch als das Ergebnis unserer bisherigen Bemiihun-
gen hinstellen und zur Grundlage unserer weiteren Untersuchungen
nehmen. Nochmals sei betont, daB wir nicht behaupten, — und fir
unsere Zwecke der Behauptung nicht bedtrfen, — daB jede einzelne
vorkommende Fehlleistung sinnreich sei, wiewohl ich das for wahr-
scheinlich halte. Es genfigt uns, wenn wir einen solchen Sinn relativ
hitufig bei den verschiedenen Formen der Fehlleistung nachweisen.
Diese verschiedenen Formen verhalten sich tibrigens in dieser Hin-
sicht verschieden. Bein Versprechen, Verschreiben usvy. mégen Fille
‘mit rein ‘physiologischer Begriindung vorkommen, bei den auf Ver-
gessen beruhenden Arten (Namen und Vorsatzvergessen, Verlegen
usw) kann ich an solche nicht glauben, ein Verlieren gibt s sehr
wahrscheinlich, das als unbeabsichtigt zu erkennen ist; die im Leben
vorfallenden Trrtamer sind Oberhaupt nur zu einem gewissen Anteil
unseren Gesichtspunkten unterworfen. Diese Einschrankungen wollen
Sie im Auge behalten, wenn wir fortan davon ausgehen, daB Fehl-
leistungen peychische Akte sind und durch die Tnterferenz zweier
Absichten entstehen.

Esist dies daserste Resultat der Psychoanalyse. Von dem Vorkommen
solcher Tnterferenzen und der Moglichkeit, da dieselben derartige
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gelegentlich zustande, sie ad absurdum zu fohren, indem sie nur Ei
fille produzicren, die so weit von dem Gesuchten entfernt sind, daf
sie der Analyse keinen Ertrag bringen. Aber ich beabsichtige nicht,
Siein die Behandlung dieser technischen Schwierigkeiten einzufthren.
Genug, es gelingt endlich, durch Entschiedenheit und Beharrung dem
Widerstand ein gewisses Ausmaf von Gehiorsam gegen die technische
Grundregel abzuringen, und dann wirft er sich auf cin anderes Ge-
biet. Er tritt als intellektueller Widerstand auf, kimpft mit Argu-
menten, bemichtigt sich der Schwierigkeiten und Unwahrscheinlich.
keiten, welche das normale, aber nicht nnterrichtete Denken an den
analytischen Lehren findet. Wir bekommen dann alle Kritiken und
Einwendungen von dieser einzelnen Stimme zu horen, die uns in der
wissenschaftlichen Literatur als Chorus umbrausen. Daher uns auch
nichts unbekannt Klingt, was man uns von drauBien curuft, Es ist ein
richtiger Sturm im Wasserglas. Doch der Patient 1Bt mit sich reden;
er will uns gern dazu bewegen, daB wir ihn unterrichten, belehren,
widerlegen, ihn zur Literatur fuhren, an welcher er sich weiterbilden
kann. Er ist gern bereit, ein Anhiinger der Psychoanclyse zu werden,
unter der Bedingung, daB die Analyse ihn persinlich verschont. Aber
wir erkennen diese WiBbegierde als Widerstand, als Ablenkung von
unseren speziellen Aufgaben, und weisen sie ab. Bei dem Zwangs-
neurotiker haben wir eine besondere Taktik des Widerstandes zu er-
warten. Er Bt die Analyse oft ungehemmt ihren Weg machen, so
daBsie eine immer zunehmende Helligkeit tiber die Riitsel des Krank-
heitsfalles verbreiten kaun, aber wir wundern uns endlich, daB dieser
Aufklarung kein praktischer Fortschritt, keine Abschwichung der
Symptome entspricht. Dann kénnen wir entdecken, dal der Wider-
stand sich auf den Zweifel der Zwangsneurose zurickgezogen hat und
uns in dieser Position erfolgreich die Spitze bistet, Der Kranke hat
sich ungefahr gesagt: Das ist ja alles recht schon und interessant. Ich
will es auch gern weiter verfolgen. Es wiirde meine Krankheit sehr
ndern, wenn es wahr wire. Aber ich glaube ja gor nicht, da8 es
wahr ist, und solange ich es nicht glaube, geht es meine Krankheit

Freud, XI.





index-418_1.png
408 Vorlesungen zur Einfikrung in die Psychoanalyse

Nervbe, die an vielen Symptomen leiden, unter denen aber die Nei-
gung zur Angst nicht aufgefunden wird.

Wie immer das sein mag, es steht fest, daB das Angstproblem ein
Knotenpunkt ist, an welchem verschiedensten und wichtigsten
Fragen zusammentrefien, ein Ritsel, dessen Lésung eine Folle von
Licht fiber unser ganzes Seelenlebeu ergieBen miiBte. Ich werde nicht
behaupten, daB ich Thnen diese volle Losung geben kann, aber Sie
werden gewiB erwarten, daB die Psychoanalyse auch dieses Thema
ganz anders angreifen wird als die Medizin der Schulen. Dort scheint
‘man sich vor allem Wafir zu interessieren, auf welchen anatomischen
Wegen der Angstzustand zustande gebracht wird. Es heibt, die Me-
dulla oblongata sei gereizt, und der Kranke erfahrt, daB er an einer
Neurose des Nervus vagus leidet. Die Medulla oblongata ist ein sehr
ernsthaftes und schines Objekt. Ich erinnere mich ganz genau, wie-
viel Zeit und Mahe ich vor Jahren ihrem Studium gewidmet habe.
Aber heute muB ich sagen, ich weiB nichts, was mir far das psycho-
logische Verstindnis der Angst gleichgtltiger sein kdnnte als die Kennt-
nis des Nervenweges, auf dem ihre Erregungen ablaufon.

Von der Angst kann man zunichst eine ganze Weile handeln, ohue
der Nervosiit Oberhaupt zu gedenken. Sie verstehen mich ohne
‘weiteres, wenn ich diese Angst als Realangst bezeichne, im Gegen-
satz zu einer neurotischen. Die Realangst erscheint uns nun als
etwas sehr Rationelles und Begreifliches. Wir werden von ihr aus-
sagen, sie ist eine Reaktion auf die Wahrnehmung einer &uBeren
Gefabr, d. h. einer erwarteten, vorhergesehenen Schidigung, sie ist
mit dem Fluchtreflex verbunden, und man darf sie als AuBerung des
Selbsterhaltungstriebes ansehen. Bei welchen Gelegenheiten, d. h. vor
welchen Objekten und in welchen Situationen die Angst auftritt,
wird natfirlich zam groBen Teil von dem Stande unseres Wissens und
‘von unserem Machtgefithl gegen die AuBenwelt abhingen. Wir finden
es ganz begreiflich, daB der Wilde sich vor einer Kanone firchtet
und bei einer Sonnenfinsternis &ngstigt, wahrend der WeiBe, der das
Instrument handhaben und das Ereignis vorhersagen kann, unter diesen
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trete vor Ihnen die Behauptung, da alle diese Phinomene sinnreich
und deutbar sind in derselben Weise wie die Feblhandlungen,
Kleine Anzeichen von anderen wichtigeren seelischen Vorgiingen,
vollgltige psychische Akte. Aber ich gedenke bei dieser neuen Er-
weiterung des Gebiets seelischer Erscheinungen nicht zu verweilen,
sondern zu den Fehlleistungen zurtickzukehren, an denen sich die
far die Peychoanalyse wichtigen Fragestellungen mit weit groBerer
Deutlichkeit herausarbeiten lassen.

Dié interessantesten Fragen, die wir bei den Fehlleistungen gestellt
und noch nicht beantwortet haben, sind wohl die folgenden: Wir
haben gesagt, daB die Fehlleistungen Ergebnisse der Interferenz von
zwei verschiedenen Intentionen sind, von denen die eine die gestorte,
die andere die stbrende heien kann. Die gestorten Intentionen geben
2u weiteren Fragan keinen AnlaB, aber von den anderen wollen wir
wissen, erstens, was sind das fir Intentionen, die als Stérung onderer
auftreten, und zweitens, wie verhalten sich die stérenden zu den ge-
strten?

Gestatten Sie, daB ich wiederum das Versprechen zumn Reprisen-
tanten der ganzen Gattung nehme, und da ich die zweite Frage eher
‘beantworte als die erste.

Die storende Intention beim Versprechen kann in inhaltlicher Be-
ziehung zur gestorten stehen, dann emthilt sie einen Widerspruch
gegensie, eine Berichtigung oder Exginzung zu ihr. Oder, der dunklers
und interessantere Fall, die stérende Intention hat inhaltlich nichts.
mit der gestorten z tun.

Belege far die erstere der beiden Beziehungen kénnen wir in den
uns bersits bekannten und in ahnlichen Beispielen mihelos finden.
Fast in allen Fallen von Versprechen zum Gegenteil driickt die storende
Intention den Gegensatz zur gestbrten aus, ist die Fehlleistung die
Darstellung des Konflikts zwischen zwei nnvereinbaren Strebungen.
Teh erklire die Sitzung fir ertfinet, méchte sie aber lisber schon ge-
schlossen haben, ist der Sinn des Versprechens des Prisidenten. Eine
politische Zeitung, die der Besiechlichkeit beschuldigt worden ist,






index-19_1.png
1. Binleitung 15

@B es unbewubtes Denken und ungewuBites Woilen gibt. Damit
hat sie aber von vornherein die Sympathie aller Freunde nochterner
‘Wissenschaftlichkeit verscherzt und sich in den Verdacht einer phan-
tastischen Geheimlehre gebracht, die im Dunkeln bauen, im Tritben
fischen méchte. Sie aber, meine Hrer, kisnnen natiriich noch nicht
verstehen, mit welchem Recht ich einen Satz von so abstrakter Natur
wie: ,Das Seelische ist das Bewubte fir ein Vorurteil ausgeben
kann, kénnen auch nicht erraten, welche Entwicklun zur Verleug-
nung des UnbewuBten gefithrt haben kann, wenn ein solches exi-
stieren sollte, und weicher Vorteil sich bei dieser Verleugnung er-
geben haben mag. Es Klingt wie ein leerer Wortstreit, ob man das
Peychische mit dem BewuBten zusammenfallen lassex: oder es dariiber
hinaus erstrecken soll, und doch kenn ich Ihnen versichern, daB mit
der Annslme unbewuBter Seclenvorginge eine entscheidende Nen-
orientierung in Welt und Wissenschaft angebahnt ist.

Ebensowenig kinnen Sie ahnen, ein wie inniger Zusammenhang
diese erste Kuhnheit der Psychoanalyse mit der nun zu erwilmen-
den zweiten verkniipft. Dieser andere Satz, den die Psychoanalyse
als cines ihrer Ergebnisse verkindet, enthilt nimlich die Behaup-
tung, daB Triebregungen, welche man nur als sexuelle im engeren
wie im weiteren Sinn bezeichnen kann, eine ungemein groGe und
bisher nie genug gewiirdigte Rolle in der Verursachung der Nerven-
und Geisteskrankheiten spielen. Ja noch mehr, da dieselben sexu-
ellen Regungen auch mit nicht zu unterschitzenden Beitrigen an
den hischsten kulturellen, kinstlerischen und. sozialen Schopfungen
des Menschengeistes beteiligt sind.

Nach meiner Erfahrung ist die Abneigung gegen dieses Resultat
der psychoanalytischen Forschung die bedentsamste Quelle des Wider-
standes, auf den sie gostoBen ist. Wollen Sie wissen, wie wir uns das
erkliiren? Wir glauben, die Kultur ist unter dem Antrich der Lebens-
not auf Kosten der Trichbefriedigung geschaffen worden, und sie
wird zum groBen Teil immer wieder von neuem erschaffen, indem
der Einzelne, der neu in die menschliche Gemeinschaft eintritt, die
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‘mit miBvergniigtem Erstaunen, daB er bald dieser, bald jener kritischen
Einwendung nachgegeben hat; er verrit sich uns nimlich durch die
langen Pausen, die er in seinen Reden eintreten ladt. Er gesteht donn
7, das kbape er wirklich nicht sagen, er schime sich, und 14B1 dieses
Motiv gegen sein Versprechen gelten. Oder es sei ihm etwas einge-
fallen, aber es betreffe eine andere Person als ihn selbst und sei dar-
um von der Mitteilung ausgenommen. Oder, was ihm jetzt einge-
fallen, sei wirklich zu unwichtig, zu dumm und zu unsinnig; ich
Kbane doch nicht gemeint haben, daB er auf solche Gedanken
gehen solle, und so geht es in umiibersehbaren Variationen weiter,
‘wogegen man zu erkliren hat, daB alles sagen wirklich alles sagen he-
deutet.

Man trifft kaum auf einen Kranken, der nicht den Versuch machte,
irgendein Gebiet fur sich 2u reservieren, um der Kur den Zutritt zu
demselben zu verwehren. Einer, den ich zu den Héchstintelligenten
zihlen muBte, verschwieg so wochenlang eine intime Liebesbezichung
und verteidigte sich, wegen der Verletzung der heiligen Regel zur
Rede gestellt, mit dem Arguinent, er habe geglaubt, diese eine Ge-
schichte sei seine Privatsache. Nattrlich vertrgt die analytische Kur
ein solches Asylrecht nicht. Man versuche es etwa in einer Stadt wie
‘Wien fiir einen Platz wie der Hohe Markt oder fiir die Stephanskirche
die Ausnahme zuzulassen, daB dort keine Verhaftungen stattfinden
dorfen, und mohe sich dann ab, einen bestimmten Missetater einzu-
fangen. Er wird an keiner anderen Stelle als an dem Asyl zu finden
sein. Ich entschloB mich einmal, einem Mann, an dessen Leistungs-
fihigkeit objektiv viel gelegen war, ein solches Ausnahmsrocht zuza-
gestehen, denn er stand unter einem Diensteid, der ihm verbot, von
bestimmten Dingen einem anderen Mitteilung zu machen. Er war
allerdings mit dem Exfolg zufrieden, aber ich nicht; ichsetzte mir vor,
einen Versuch unter solchen Bedingungen nicht zu wiederholen.

Zwangsneurotiker verstehen esausgezeichnet, die technische Regel
fast unbrauchber zu machen, dadurch, daBsie ihre Ubergewissenhaftig-
keit und ihren Zweifel auf sie einstellon. Angsthysteriker bringen es
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Meine Damen und Herren! Was ich Ihnen in der ietzten Vorle-
sung aber dis sllgemeine Nervositit gesagt habe, werden Sie sicher-
lichals die unvollstiindigste und unzulinglichste meine Mitteilungen
erkannt haben, Ich weiB das und ich denke mir, nichis anderes wird
Sie mehr verwundert haben, als daB darin von der Angst micht die
Rede war, iiber die doch die meisten Nervisen klagen, die sie selbst
als ihr schrecklichstes Leiden bezeichnen, und die wirklich die groB-
artigste Intensitit bei ihnen erreichen und die tollsten MaBashmen
zur Folge haben kenn. Aber darin wenigstens wollte ich Sie nicht
verkiirzen; ich habe mir im Gegenteil vorgenommen, das Problem der
Angst bei den Nervisen besonders scharf einzustellen und es aus-
fahrlich vor Thaen zu erbrtern.

Die Angst selbst brauche ich Thnen ja nicht vorzustellen; jeder
von uns hat diese Empfindung, oder richtiger gesegt, diesen Affekt-
zustand irgend einmal aus eigenem kennengelernt. Aber ich meine,
man hat sich nie ernsthaft genug gefragt, warum gerade die Nervisen
50 viel mehr und so viel stirkere Angst haben als die anderen. Viel-
leicht hielt man es fir selbstverstiindlich; man verwendot ja gewbhn-
tich die Worte ,nervis“ und ,dngstlich“ so for einander, als ob sie
dasselbe bedeuten wirden. Dazu hat man aber kein Recht; s gibt
ingstliche Menschen, die sonst gar nicht nervds sind, und suBerdem
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charakterisiert. Man kann sie auf Kulturgeschichte, Religionswissen-
schaft und Mythologie ebensowohl auwenden wie auf die Neurosen-
Iehre, ohne ihrem Wesen Gewalt anzutun. Sie beabsichtigt und leistet
nichts anderes als die Aufdeckung des UnbewuBten im Seelenleben.
Die Probleme der Aktualneurosen, deren Symptome wahrscheinlich
durch direkte toxische Schidigung entstehen, bieten der Psychoanalyse
keine Angriffspunkte, sie kann nur wenig fir deren Aufklirung leisten
und muB diese Aufgabe der biologisch-medizinischen Forschung iber-
lassen. Sie verstehen jetzt vielleicht besser, warum ich keine andere
Anordaung meines Stoffes gewahlt habe. Hitte ich Thnen eine ,Ei
ftbrung in die Neurosenlehre* zugesagt, so wiire der Weg von. den ein-
fachen Formen der Aktuslneurosenzu den komplizierteren psychischen
Erkrankungen durch Libidostbrung der unzweifelhaftrichtigegewesen.
Ich hitte bei den ersteren zusammentragen milssen, was wir von ver-
schiedenen Seiten her erfahren haben oder zu wissen glauben, und
bei den Psychoneurosen wire dann di Psychoanalyse als das wichtigste
technische Hilfsmittel zur Durchleuchtung dieser Zustinde zur Sprache
gekommen. Ich hatte aber eine ,Einfihrung in die Psychoanslyse
beabsichtigt und angeklindigt; es war mir wichtiger, daB Sie eine
Vorstellung von der Psychoanalyse, als daB Sie gewisse Kenntnisse von
den Neurosen gewinnen, und da durfte ich die fur die Psychoanalyse
unfruchtbaren Aktusinenrosen nicht mel in den Vordergrund ricken.
Ich glaube auch, ich habe die fir Sis ginstigere Wahl getroffen, denn
diePsychoanalyse verdient wegenihrer tiefgreifenden Voraussetzungen
und weitumfassenden Beziehungen einen Platz im Interesse eines
jeden Gebildeten; die Neurosenlehre aber ist ein Kapitel der Medizin
wie andere auch.

Sie werden indes mit Recht erwarten, daB wir auch fir die Aktual-
‘neurosen einiges Interosse aufbringen miissen. Schon ihr intimer kli-
nischer Zusammenhang mit den Psychoneurosen riotigt uns dazu. Ich
will Thren also berichten, daf wir drei reine Formen der Aktusl-
neurosen unterscheiden: die Neurasthenie, die Angstneurose und
dieHypochondrie. Auchdiese Aufstellungistnichtohne Widerspruch
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und anstatt in die Kirche ins Laboratorium gegangen war. Er war
50 klug, es bei dem einen Versuch bewenden zu lasscn, und starb
unverehelicht in hohemn Alter.

Vielleicht ist Ihnen auch der Einfall gekommen, dafi in diesen Bei-
spielen die Fehlhandlungen an die Stelle der Omina oder Vorzeichen
der Alten getreten sind. Und wirklich, ein Teil der 'mina waren
nichts anderes als Fehlleistungen, . B. wenn jemand stolperte oder
niederfiel, Ein anderer Teil trug allerdings die Charakcre des objek-
tiven Geschehens, nicht die des subjektiven Tuns. Aber Sie wiirden
nicht glauben, wie schwer es manchmal wird, bei einiern bestimmten
Vorkommnis zu entscheiden, ob es zu der einen oder z: der anderen
Gruppe gehtrt. Das Tun versteht es so hiufig, sich ais ein passives
Exleben zu meskieren.

Joder von uns, der auf lingere Lebenserfahrumg zuriickblicken kanz,
wird sih wahrscheinlich sagen, daB er sich viele Enttiuschungen
und schmerzliche Uberraschungen erspart hitte, wenn er den Mut
und EntschluB gefunden, die kleinen Fehlhandlungen im Verkehr
der Menschen als Vorzeichen zu deuten und als Anzeichen ihrer noch
geheimgehaltenen Absichten zu verwerten, Man wagt cs meist nicht;
man kime sich so vor, als wiirde man auf dem Umvege fiber die
Wissenschaft wieder aberglaubisch werden. Es treffen ja auch nicht
alle Vorzeichen ein, und Sie werden aus unseren Theorien verstehen,
daB sie nicht alle einzutrefien brauchen.
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Es wiire reizvoll genug, dhnliche Beobachtungen zu sammeln, aber
ich gehe weiter; ich will Sie einen Blick auf jene Fille werfen lassen, in
denen unsere Deutung auf Bestatigung durch die Zukunt warten mus.

Die Hauptbedingung dieser Fille ist begreiflicherweise, daB die
gegenwiirtige psychische Situation uns unbekannt oder unserer Er-
kundigung unzuginglich ist. Dann hat unsere Deutung mr den Wert

iner Vermutung, der wir selbst nicht zuviel Gewicht beilegen wollen.
Spiter ereignet sich aber etwas, was uns zeigt, wie berechtigt unsere
Deutung schon damals war. Einst war ich als Gast bei einem jung-
verheirateten Paare und hérte die junge Frau lachend iiir letztes Er-
lebnis erzihlen, wie sie am Tage nach der Riickkehr von der Reise
wieder ihre ledige Schwester aufgesucht habe, um mit ihr, wie in
frisheren Zeiten, Einkiufe zu machen, wihrend der Ehemann seinen
Geschaiten nachging. Plotzlich sei ihr ein Herr auf der anderen Seite
der StraBe aufgefallen und sie habe, ihre Schwester anstoBend, ge-
rufen: Schau, dort geht ja der Herr L. Sie hatte vergessen, da dieser
Herr seit einigen Wochen ihr Ehegemahl war. Mich schauerte bei
dieser Erzihlung, aber ich getraute mich der Folgerung nicht. Die
Kleine Geschichte fiel mir erst Jahre spiiter wieder ein, nachdem diese
Fhe den unglicklichsten Ausgang genommen hatte.

A.Maeder erzihlt von einer Dame, die am Tage vor ihrer Hoch-
zeit ihr Hochzeitskleid zu probieren vergessen hatte und sich zur Ver-
weiflung der Schneiderin erst spit abends daren erinnerte, Er bringt
es in Zusammenhang mit diesem Vergessen, daf sie bald nachher von
ihrem Manne geschieden war. — Ich kenne eine jetzt von ihrem
Manne geschiedene Dame, die bei der Verwaltung ihres Vermbgens
Dokumente héufig mit ihrem Médchennamen unterzeichnet hat, viele
Jahre vorher, ehe sie diesen wirklich annshm. — Ich weif von anderen
Frauen, die auf der Hochzeitsreise ihren Ehering verloren haben, und
weiB auch, daB der Verlauf der Ehe diesem Zufall Sinn verlichen hat.
Und nun noch ein grelles Beispiel mit besserem Ausgang. Men er-
2iihlt von einem beriihmten deutschen Chemiker, da8 seine Ehe darum
nicht zustande kam, weil er die Stunde der Trauung vergessen hatte
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Keine Reminiszenz, nichts, was wirklich vorgefallen ist. Thre Aus-
Kunft dazu leitet auf ganz andere Wege. ,Sie wissen, wie stark mir
die Haare ausgehen. Kind, hat die Mutter gestern zu mir gesagt, wenn
das so weitergeht, wirst du einen Kopf bekommen wie einen Popo.“
Der Kopf steht olso hier fiir das andere Karperende. Den Luster kannen
wir ohne Nachhilfe symbolisch verstehen; alle der Verlingerung
fihigen Gegenstinde sind Symbole des minnlichen Gliedes. Also
handelt es sich um eine Blutung am unteren Kérperende, die durch
den Zusammenstof mit dem Penis entsteht. Das kénnte noch mehr-
deutig sein; ihre weiteren Einfille zeigen, daB es sich um den Glauben
handelt, die Menstruationsblutung entstehe durch den Goschlechts-
verkehr mit dem Mann, ein Stiick der Sexualtheorie, das viele Gliubige
unter den unreifen Médchen hat.

b) Sie sieht im Waingarten eine tiefe Grube, von der sic weifl, daf}
sie durch Ausreifien eines Baumes entstanden ist. Dazu ihre Bemer-
Kkung, der Baum fekle ihr dabei. Sie meint, sie habe im Traum den
Baum nicht geschen, aber derselbe Wortlout dient dem Ausdruck
eines anderen Gedankens, der nun die symbolische Deutung vollends
sicherstellt. Der Traum bezieht sich auf ein anderes Stick der in-
fantilen Sexualtheorien, auf den Glauben, daf} die Madchen urspriing-
lich dasselbe Genitale hatten wie die Knaben, und daf dessen spitere
Gestaltung durch Kastration (AusreiBen eines Baumes) entstanden ist.

) Sie steht vor ihrer Schreibtischlade, in der sie sich so gut aus-
kennt, daf sie sofort weifs, wenn jemand dariiber gekommen isr. Die
Schreibtischlade ist wie jede Lade, Kiste, Schachtel, ein weibliches
Genitale. Sie weiB, daB man die Anzeichen des Sexualverkehrs (wie
sie meint, auch der Berbhrung) am Genitale erkennen kann, und hat
sich lange vor solcher Uberfabrung gefarchtet. Ich meine, der Akzent
st in all diesen drei Triumen auf das Wissen zu legen. Sie gedenkt
der Zeit ibrer kindliehen Sexualforschung, auf deren Ergebnisso sie
damals recht stolz war.

5) Wiederum ein Stiickchen Symbolik. Aber diesmal muB ich die
psychische Situation in einem kurzen Vorbericht voranstellen. Ein
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ein Ersatz for das, was da unterblicben ist. Nun wissen wir, an welche
Stelle wir die vermutete Kraftwirkung z versetzen haben. Es muf
sich ein hefliges Striuben dagegen erhoben haben, daB der fragliche
seelische Vorgang bis zum BewuBisein vordringe; er blieb darum un-
bewuSt. Als UnbewuBtes hatte er die Macht, ein Symptom zu bilden.
Dasselbe Striuben widersetzt sich wéhrend der analytischen Kur dem
Bemthen, das UnbewnBte ins BewuBte berzufithren, von nevem.
verspiiren wir als Widerstand. Der pathogene Vorgang, der uns
durch den Widerstand erwiesen wird, soll den Namen Verdringung
erhalten.

Dber diesen ProzeB der Verdringung mssen wir uns nun bestimm-
tere Vorstellungen machen. Er ist die Vorbedingung der Symptom-
bildung, aber er ist auch etwas, wozu wir nichts Ahnliches kennen.
Nehmen wir einen Impuls, einen seelischen Vorgang mit dem Be-
streben, sich in eine Handlung umzusetzen, als-Vorbild, so wissen
wir, daB er einer Abweisung unterliegen kenn, die wir Verwerfung
oder Verurteilung heiBen. Dabei wird ihm die Energie, tber die er
verfigt, antzogen, er wird machtlos, aber er kann als Erinnerung
bestehen bleiben. Der ganze Vorgang der Entscheidung ober ihn liuft
unter dem Wissen des Ichs ab. Ganz anders, wenn wir uns denken,
da derselbe Impuls der Verdringung unterworfen wiirde. Denn be-
hielte er seine Energie wnd es witrde keine Erinnerung an ihn hrig
bleiben; auch wiirde sich der Vorgang der Verdringung vom Ich
unbemerkt voliziehen. Durch diese Vergleichung kommen wir dem
‘Wesen der Verdringung also nicht niher.

Ich will Thoen suseinandersetzen, welche theoretischen Vorstel-
lungen sich allein brauchbar erwiesen haben, um den Begriff dor
Verdringung an eine bestimmtere Gestalt zu binden. Es ist vor allem
dazu notwendig, daB wir von dem rein deskriptiven Sinn des Wortes
punbewuBt zum systematischen Sinn desselben Wortes fortschreiten,
das heiBt wir entschlieBen uns zu sagen, die BewuBtheit oder Un-
‘bewuBiheit eines peychischen Vorganges ist nur eine der Eigenschafien
desselben und nicht notwendig eine unzweideutige. Wenn ein solcher
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Aus dem Onaniekomplex erkliren sich nun die weiteren Siitze des
manifesten Traumes. Er sicht schlecht aus spielt zwar auf cine
weitere Rede des Zahnarztes an, daB es schlecht anssieht, wenn man
einen Zahn an dieser Stelle eingebiiBt es bezieht sich aber gleich-
zeitig auf das schlechte Ausschen, durch welches der junge Mann in
der Pubertit seine dbermiBige Sexualbetitigung verrit oder zu ver-
raten farchtet. Nicht ohne eigene Erleichterung hat der Traumer im
manifesten Inhalt das schlechte Aussehen von sich weg suf den Vater
geschoben, eine der Thnen bekannten Umkehrungen der Traumarbeit.
Er lebt scitdem fort deckt sich mit dem Wiederbelebungswunsch
wie mit dem Versprechen des Zahnarztes, daB der Zahn erhalten
bleiben wird. Ganz raffiniert ist aber der Satz ,der Triumer tut
alles, damit er (der Vater) es nicht merké", darauf hergerichtet, uns
2ur Ergiinzung zu verleiten, daB er gestorben ist. Die einzig sinn-
reiche Erginzung ergibt sich aber wieder aus dem Onanickomplex,
wo esselbstverstinlich ist, da der Jaingling alles tut, um sein Sexual-
leben vor dem Vater zu verbergen. Erinnern Sie sich nun zum Schlug,
daB wir die sogenannien Zahreiztriume stets auf Onanie und auf die
gefurchtote Bestrafung fur sie deuten muBten.

Siesehen nun, wiedieserunverstandliche Traumzustande gekommen
ist. Durch die Herstellung einer sonderbaren und irrefithrenden Ver-
dichtung, durch die Ubergehung aller Gedanken aus der Mitte des
latenten Gedankenganges, und durch die Schaffung von mehrdoutigen
Ersaizbildungen fir die tiefsten und zeitlich entlegensten dieser Ge-
danken.

4) Wir haben schon wiederholt versucht, jenen ntichternen und
banalen Triumen beizukommen, die nichts Unsinniges oder Befrem-
dendes an sich tragen, bei denen sich aber die Frage erhebt: Wozu
tréumt man so gleichgiltiges Zeug? Ich will also ein neues Beispiel
dieser Artvorlegen,drei zusammengehbrige, in einer Nachtvorgefallene
Triume einer jungea Dame.

a) Sie geht durch die Halle ihres Hauses und stsft sich den Kopf
blutig an dem ticf herabhingenden Luster.
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sondere technische Ungeschicklichkeiten begangen haben, mit dem
vollen Ausmal des Widerstandes, den ein Patient leisten kann, zu
tun. Wir konnten uns also Gberzeugen, dad derselbe Mann unge-
zihlte Male im Laufe der Analyse seine kritische Einstellung weg-
wirft und wieder aufnimmt. Stehen wir davor, ein neues und ihm
besonders peinliches Staick des unbewuBten Materials zum BewuBt-
sein zu fordern, so ist er aufs &uBerste kritisch; hatte er frither vielos
verstanden und angenommen, so sind diese Erwerbungen jetzt wie
‘weggewischt; er kann in seinem Bestreben nach Oppesition um jeden
Preis vollig das Bild eines affektiv Schwachsinnigen crgeben. Ist es
gelungen, ihm zur Uberwindung dieses neuen Widerstandes zu ver-
helfen, so bekomumt er seine Einsicht und sein Verstindnis wieder.
Seine Kritik ist also keine selbstindige, als solche zu respektierende
Funktion, sie ist der Handlanger affektiven Einstollungen und
wird von seinem Widerstand dirigiert. Ist ihm etwas nicht recht,
50 kann er sich sehr scharfsinnig dagegen wehren und sehr kritisch
erscheinen; paBt ihm aber etwas in seinen Kram, so kann er sich da-
gogen sehr leichtgliubig zeigen. Vielleicht sind wir alle nicht viel
#nders; der Analysierte zeigt diese Abhiingigheit des Intellekts vom
Afiektleben nur darum so deutlich, weil wir ihn in der Analyse in
o groBe Bedréingnis bringen.

Auf welche Weise tragen wir nun der Beobachtung Rechnung,
daB sich der Kranke so energisch gegen die Abstellung seiner Sym-
ptome urd die Herstellung eines normalen Ablaufes in seinen seeli-
schen Vorgingen wehrt? Wir sagen uns, wir haben da starke Krifte
u spliren bekommen, die sich einer Verinderung des Zustandas
‘widersetzen; es milssen dieselben sein, die seinerzeit diesen Zustand
erzwungen haben. Es muB bei der Symptombildung ctwas vor sich
gegangen sein, was wir nun aus unseren Erfahrungen bei der Sym-
ptomldsung rekonstruieren kmien. Wir wissen schon aus der Breuer-
schen Beobachtung, die Existenz des Symptoms hat zur Voraussetzung,
aB irgendein seelischer Vorgang nicht in normaler Weise zu Ende
gefhrt wurde, so dals er bewuSt werden konnte. Des Symptom ist
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welcher Empfindungskomplex bei diesen Geschtpfen unserer Angst
quivalent ist.

Es wird Sie vielleicht interessieren zu hiren, wie man auf eine
solche Idee kommen kann, wie daB der Geburtsakt die Quelle und
das Vorbild des Angstaffektes ist. Die Spekulation hat den geringsten
Anteil daran; ich habe vielmehr bei dem naiven Denken des Volkes
eine Anleihe gemacht. Als wir vor langen Jahren junge Spitalérzte
um den Mittagstisch im Wirtshause saBen, erzihlte ein Assistent der
geburtshilflichen Klinik, was fur lustige Geschichte sich bei der letz-
ten Hebammenpriifung zugetragen. Eine Kandidatin wurde gefragt,
was es bedeute, wenn sich bei der Geburt Mekonium (Kindspech, Fx-
kremente) im abgehenden Wasser zeigen, und sie antwortete prompt.
DaB das Kind Angst habe. Sie wurde ausgelacht und war durchge-
fallen. Aber ich nahm im Stillen ihre Partei und begann zu ahnen,
daB das arme Weib aus dem Volke unbeirrten Sinnes einen wichti.
gen Zusammenhang bloBgelegt hatte.

Ubergehen wir nun zur neurotischen Angst, welche neue Er-
scheinungsformen und Verhiltnisse zeigt ums die Angst bei den Ner-
vésen? Da ist viel zu beschreiben. Wir finden erstens eine allgemeine
Kngstlichkeit, eine sozusagen frei flottierende Angst die bereit ist,
sich an jeden irgendwie passenden Vorstellungsinhalt anzuhéingen.
die das Urteil beeinflubt, die Erwarumgen ouswihlt, auf jede Ge-
tegenheit lauert, um sich rechtfertigen zu lassen. Wir heifen diesen
Zustond ,Erwartungsangst® oder jingstliche Erwartung. Personen,
die von Art Angst geplagt werden, sehen von allen Mdglich-
keiten immer die schrecklichste voraus, deuten jeden Zufall als An-
zeige eines Unheils, niltzen jede Unsicherheit im schlimmen Sinne
aus. Die Neigung zu solcher Unheilserwartung findet sich als Cha-
rakterzug bei vielen Menschen, die man sonst nicht als krank be-
zeichnen kann, inan schilt sie Gberéingstlich oder pessimistisch; ein
auffilliges MaB von Erwartungsangst gehort aber regelmibBig einer
nervisen Affektion an, die ich als , Angstneurose* benannt habe
und 7 den Aktuslnenrosen rechne.
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Herr, der mit einer Frau cine Licbesnacht verbracht hat, schildert
seine Partnerin als eine jener mitterlichen Naturen, bei denen im
Licbesverkehre mit dem Manne der Wunsch nach dem Kinde un-
widerstehlich durchdringt. Die Verhilinisse jenes Zusammentreffens
notigen aber zu einer Vorsicht, durch welche der befruchtende Samen-
ergiB vom weiblichen SchoB ferngehalten wird. Beim Erwachen aus
dieser Nacht erzihlt die Frau nachstehanden Traum:

Ein Offizier mit einer roten Kappe lduft il auf der Strafie nack.
Sie flicht vor thm, liuft die Stiege hinauf, er immer nach. Atemlos
erreicht sie ihre Wohnung und wirft die Tiire hinter sich ins Schiof.
Er bleibtdrauflen, und wi sie durchs Guckloch schaut, sitzt er draufien
auf einer Bank und weint.

Sie erkennen wohl in der Verfolgung durch den Offizier mit der
roterr Kappe und in dem atemlosen Steigen die DarsteHung des Ge-
schlechtsaktes. DaB die Tréumerin sich vor detm Verfolger verschlieBt,
‘mag Thaen als Beispiel der im Traum so hiufig angewendeten Um-
kehrungen gelten, denn in Wirklichkeit hatte sich ja der Mann der
‘Beendigung des Liebesaktes entzogen. Ebenso st ihre Trauer auf den
Partner verschoben, er ist es ja, der im Traume weint, womit gleich-
2eitig der SamenerguB angedeutet ist.

Sie werden gewil3 einmal gehort haben, in der Psychoanalyse werde
behauptet, daB alle Traume sexuelle Bedeutung haben. Nun sind Sie
selbst in die Lage gekommen, sich tiber die Unkorrektheit dieses Vor-
warfs ein Urteil zu bilden. Sie haben die Wunschtriume kennenge-
lernt, die von der Befriedigung der klarliegendsten Bedilrfnisse, des
Hungers, des Durstes, der Sehnsucht nach Freiheit handeln, die Be-
quemlichkeits- und Ungeduldstriume und ebenso rein habsichtige
und egoistische. Aber daB die stark entstellten Traume vorwiegend
— wiederum nicht ausschlieBlich — sexuellen Winschen Ausdruck
geben, durfen Sie allerdings als Ergebnis der psychoanalytischen
Forschung im Gedichtnis bohalten,

6) Ich habe ein besonderes Motiv, die Beispiele far die Symbol-
verwendung im Traume zu haufen. Ich habe mich bei unserem ersten
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3) Wenn jemund einen seiner teveren Angehorigen verloren hat,
so produziert er durch lingere Zeit nachher Teiume vor: besonderer
Art, in denen das Wissen um den Tod mit dem Bedarfnis, den Toten
wiederzubeleben, die merkwiirdigsten Kompromisse abschlieBt. Bald
ist der Verstorbeue tot und lebt dabei doch weiter, weil er nicht weif,
daB er tot ist, und wenn er es witBte, stiirbe er erst ganz; bald ist er
halb tot und halb leberdig, und jeder dieser Zustinde hat seine be-
sonderen Anzcichen. Man darf diese Triume nicht einfach unsinnige
nennen, denn das Wiederbelebtwerden ist fiir den Traurm nicht un-
annehmbarer als z. B. fir das Miirchen, in dem es als ein schr gewshn-
liches Schicksal vorkommt. Soweit ich solche Tréume analysieren
Konnte, ergab es sich, daB sie einer verniinftigen Losung fihig sind,
aber daB der pietitvolle Wunsch, den Toten ins Leben zurockzu-
rufen, mit den selisamsten Mitteln zu arbeiten versteht. Ich lege Thnen
hier einen solchen Traum vor, dér. sonderbar und unsinnig genug
Kliugt, und dessen Analyse Thnen vieles von dem vorfuliren wird,
worauf Sie durch unsere theoretischen Ausfithrungen vorbereitet sind.
Der Traum eines Mannes, der seineu Vater vor mehreren Jahren
verloren hatte:

Der Vater ist gestorben, aber exhumiert worden und sicht schircht
aus. Er lebt seitdemt fort, und der Tréumer tut alles, damit er es nicht
merkt, (Dann tbergeht der Traum auf andere, scheinbar sehr fern-
liegende Dinge.)

Der Vater ist gestorben, das wissen wir. Dafl er exhumiert worden,
entspricht nicht der Wirklichkeit, die ja auch fur alles weitere nicht
in Betracht kommt. Aber der Triiumer erzihlt: Nachdem er vom
Begribnis des Vaters zuriickgekommen war, begann ihn ein Zahn zu
schmerzen. Er wollte diesen Zahn nach der Vorschrift der judischen
Lehre behandeln: Wenn dich dein Zahn drgert, so reie ihn aus, und
begab sich zum Zahnarzt. Der aber sagte: Einen Zahn reit nan nicht,
man muB Geduld mit ihm haben. Ich werde etwas einlegeu, um ihn
2u toten; nach drei Tagen kommen Sie wieder, dann werde ich's

herausnehmen.
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nichts an. So kann es lange fortgehen, bis wan endlich an diese reser-
vierte Stellung selbst herangekommen ist, und nun der entscheidende
Kampf losbricht.

Die intellektuellen Widerstinde sind nicht die schlimmsten; mau
bleibt ihnen immer Oberlegen. Aber der Patient versteht s auch,
indem er im Rahmen der Anelyse bleibt, Widerstinde herzustellen,
deren Uberwindung zu den schwierigsten technischen Aufgaben ge-
hért. Anstatt sich zu erinnern, wiederholt er aus seinem Leben solche
Einstellungea und Gefuhlsregungen, die sich mittels der sogenannten
nObertragung’ zum Widerstand gegen Arzt und Kur verwenden
lassen. Er entnimmt dieses Material, wenn es ein Mann ist, in der
Regel seinem Verhiltais zum Vater, an dessen Stelle er den Arzt
treten 14Bt, und macht somit Widerstinde aus seinem Bestreben nach
Selbstindigkeit der Person und des Urteiles, aus seinem Ehrgeir, der
sein erstes Ziel darin fand, es dem Vater gleichzutun oder ihn zu iber-
winden, aus seinem Unwillen, die Last der Dankbarkeit ein zweites
Mal im Leben auf sich zu laden. Streckenweise empfingt man so den
Eindruck, als hiitte beim Kranken die Absicht, den Arzt ins Unrecht
2u setzen, ihn seine Ohnmacht empfinden zu lassen, Gber ihn za
triumphieren, die bessere Absicht, der Krankheit ein Ende zu machen,
vllig ersetzt. Die Frauen verstehen es meisterhaft, eine zirtliche,
erotisch betonte Ubertragung auf den Arzt fiir die Zwecke des Wider-
standes auszubeuten. Bei einer gewissen Hohe dieser Zuneigung er-
lischt jedes Interesse for die aktuelle Situation der Kur, jede der Ver-
pllichtungen, die sie beim Eingehen in dieselbe auf sich genommen
hatten, und die nie ausbleibende Eifersucht sowie die Erbitterung
tiber die unvermeidliche, wenn auch schonend vorgebrachte Abwei-
sung mussen dazu dienen, das perssnliche Einvernehmen mit dem
Arzt zu verderben und 5o eine der miichtigsten Triebkrfte der Ana-
lyse auszuschalten.

Die Widerstinde dieser Art ditrfen nicht einseitig verurteilt wer-
den. Sie enthalten so viel von dem wichtigsten Material aus der Ver-
gangenheit des Kranken und bringen es in so Gberzeugender Art
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Wir kennen bei vielen Menschen eine solche Tendenz, einem ge-
wissen Lusigewinn zuliebe harmlose Worte absichtlich in obszne
7u entstellen; sie gilt fir witzig, und in Wirklichkeis milssen wir
bei einem Menschen, von dem wir solches horen, erst erkunden, ob
er es absichtlich als Witz gesuBert hat, oder ob es ihm als Versprechen
passiert ist.

Nun, da hétten wir ja mit verhiltnismiBig- geringer Mihe das
Riitsel der Fehlleistungen geltst! Sie sind nicht Zufilligkeiten, son-
dern ernsthafte seelische Akte, sie haben ihren Sinn, sie entstehen
durch das Zusammenvwirken — vielleicht besser: Gegencinanderwir-
ken zweier verschiedener Absichten. Aber nun kann ich auch ver-
stehen, da Sie mich mit einer Fille von Fragen und Ziweifeln tiber-
schiitten wollen, die zu beantworten und zu erledigen sind, ehe wir
uns dieses ersten Resultats unserer Arbeit freuen durfen. Ich will Sie
gewiB nicht zu voreiligen Entscheidungen antreiben. Lassen Sie uns
alles der Reihe nach, eines nach dem anderen, in kithle Erwigung
ziehen,

Was wollen Sie mir wohl sagen? Ob ich meine, da diese Auf-
Klirung for alle Falle von Versprechen gilt oder nur fir cine gewisse
Anzzhl? Ob man dieselbe Auffassung auch auf die vielen anderen
Arten von Fehlleistungen ausdehnen darf, auf das Verlesen, Ver-
schreiben, Vergessen, Vergreifen, Verlegen usw.? Waes dean die Mo-
‘mente der Ermadung, Erregung, Zerstreuthieit, die Aufmerksamkeits-
strung angesichts der psychischen Natur der Fehlleistungen noch
2u bedeuten haben? Ferner, man sicht ja wohl, daB von den beiden
konkurrierenden Tendenzen der Fehlleistungen die eine immer offen-
kundig ist, die andere aber nicht immer. Wes man donn tut, um
diese letztere zu erraten, und wenn man glaub, s erraten zu haben,
wie man den Nachweis fihrt, da8 sié nicht bloB wahrscheinlich, son-
dern die einzig richtige ist? Haben Sie noch etwas zu fragen? Wenn
nicht, so selze ich selbst fort. Ich erinnere Sie daran, daf uns eigent-
lich an den Fehlleistungen selbst nicht viel gelegen ist, daB wir aus
ihremn Studium nur etwas for die Psychoanalyse Verwertbares lernen
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Worten. Es fehlt auch hier nicht an einem assoziativen Zusammen-
hang zwischen dem Stbrenden und dem Gestrten, aber er st nicht
im Inhalt gegeben, sondern kiinstlich, oft auf sehr gezwungenen Ver-
bindungswegen hergestellt.

Horen Sie ein einfaches Beispiel hiefr an, das ich selbst béobachtet
habe. Ich treffe einmal in unseren schonen Dolomiten mit zwei Wiener
Damen zusammen, die als Touristinnen verkleidet sind. Ich begleite
sie ein Stiick weit und wir besprechen die Genilisse, aber auch die
Beschwerden der touristischen Lebensweise. Die eine der Damen gibt
2, daB diese Art den Tag zu verbringen manches Unbequeme hat.
Es ist wabr, sagt sie, daB es gar nicht angenchm ist, wenn man so
in der Sonne den ganzen Tag marschiort ist, und Bluse und Hemd
ganz durchgeschwitzt sind. In diesem Satze hat sie einmal eine kleine
Stockung zu berwinden. Denu setzt sie fort: Wenn man aber dann
nach Hose kommt und sich umkleiden kann ... Wir haben dies
Versprechen nicht analysiert, aber ich meine, Sie ktnnen es leicht
verstehen. Die Dame hatte die Absicht gehabt, die Aufzahlung voll-
stindiger zu halten und zu sagen: Bluse, Hemd und Hose. Aus Mo-
tiven der Wohlenstindigkeit war die Erwihaung der Hose unter-
blieben, aber in dem nichsten, inhaltlich ganz unabhiingigen Satz
kam das nicht ausgesprochene Wort als Verunstaltung des ahnlich
lautenden ,nach Hanse* zum Verschein.

Nun kénnen wir uns aber der lange aufgesparten Hauptirage zu-
wenden, was far Intentionen es sind, die sich in ungewbhulicher
Weise als Stdrungen anderer zum Ausdruck bringen. Nun selbstrer-
stindlich sehr verschieden, in denen wir aber das Gemeinsame finden
wollen. Untersuchen wir eine Reihe von Beispielen daraufhin, so
werden sie sich uns alsbald in drei Gruppen sondern. Zur ersten
Gruppe gehbren die Fille, in denen die stérende Tendenz dem Reduer
bekannt ist, tberdies aber vor dem Versprechen von ihm verspirt
warde. So gibt beim Versprechen , Vorschwein® der Sprecher nicht
nur zv, daB er das Urteil ,Schweinereien tber die betrefienden
Vorginge gefillt hat, sondern auch, daf e die Absicht hatte, von der
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Jahre 1g10. Ich bringe ihn vor, weil er Thnen beweisen kaun, wie
unzuginglich im allgemeinen ein raum dem Verstinduis ist, ehe
der Tréumer uns seine Auskinfie dazu gegeben hat. Ich vermute
namlich, da Sie im Grunde die Traumdeutung durch Einsetzen der
Symbolbedeutung fiir die ideale halten, die Technik der Assoziation
zam Traum aber beiseite schieben miichten, und will Sie von diesen
schadlichen Trrtum freimachen.

13. Juli 1910: Gegen Morgen triume ich: Ich fahre mit dem Rad
in Tibingen dic Strafie herunter, als ein brauner Dachshund hinter
mir dreinrast und mich an einer Ferse fafit. Ein Stiick weiter steige
ich ab, setze mich auf cine Staffel und fange an, auf das Vieh loscu-
trommieln, das sich fest verbissen hat. (Unangenehine Gefahle habe
ich von dem BeiBen und der ganzen Szene nicht.) Gegeniiber sitzen
ein paar dltere Damen, dic mir grinsend zusehen. Dann wache ich
auf und, wie schon fter, ist mir in diesem Moment des Ubergangs
zum Wachen der ganze Traum klar.

Mit Symbolen ist hier wenig auszurichten. Der ‘Iriumer berichtet
uns aber: ,Ich habe mich in der letzten Zeit in cin Madchen verliebt,
nur so vom Sehen auf der StraBe, habe aber keinerlei Ankniipfungs-
punkte gehabt. Disser AnknGpfungspunkt hitte far mich am an-
genehmsten der Dachshund sein komnen, zumal ich ein grolier Tier-
treund bin und diese Eigenschuft auch bei dem Midchen sympathisch
empfunden habe* Er fugt auch hinzu, daB er wiederholt mit groBem
Geschick und oft zum Erstaunen der Zuschauer in die Kampfe mit-
eipander raufender Hunde eingegriffen habe. Wir erfahren also, daB3
das Miidchen, welches ihm gefiel, stets in Begleitung dieses besondereu
Hundes zu sehen war. Dies Midchen ist aber fir den manifesten
“Traum beseitigt worden, nur der mit ihr assoziierte Hund ist ge-
blieben. Vielleicht sind die ilteren Damen, die ihn angrinsen, an die
Stelle des Misdchens getreten. Was er sonst noch mitteilt, reicht zur
Aufklirung dieses Punktes nicht aus. DaB er itn Traume auf dem Rade
fihry, ist direkte Wiederholung der erinnerten Situation. Er war dem
Midchen mit dem Hunde imumer nur, wenn er zu Rade war, begegnet.
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Frage des Versprechens von dieser Seite her anzugreifen. Sie haben
Beispiele gesammelt und zunichst nach reim deskriptiven Gesichts-
punkten beschrieben, Das gibt natiirlich noch keine Erklirung, kann
aber den Weg zu ihr finden lassen. Sie unterscheiden die Entstel-
lungen, welche die intendierte Rede durch das Versprechen erfihrt,
als: Vertauschungen, Vorklinge, Nachklinge, Vermengungen (Kon-

inationen) und Ersetzungen (Substitutionen). Ich werde Ihnen
von diesen Hauptgruppen der beiden Autoren Beispiele vorfahren.
Ein Fall von Vertauschung ist es, wenn jemand sagt: Die Milo von
Venus anstatt: Die Venus von Milo (Vertauschung in der Reihen-
folge der Worte); ein Vorklang: Es war mir auf der Schwest . . .
auf der Brust so schwer; sin Nachklang ware der bekannte verun-
gltickte Toast: Ich fordere Sie auf, auf das Wohl unseres Chefs auf-
rustoBen. Diese drei Formen des Versprechens sind nicht gerade
hiufig. Weit zahlreicher werden Sie die Beobachtung finden, in denen
das Versprechen durch eine Zusammenziehung oder Vermengung
entsteht, z. B. wenn ein Herr eine Dame auf der Strae mit den
‘Worten anspricht: Wenn Sie gestatten, mein Friulein, méchte ich
Sie gerne begleit—digen. In dem Mischwort steckt auer dem Be-
gleiten offenber auch das Beleidigen. (Nebenbei, der junge Menn
wird bei der Dame nicht viel Erfolg gehabt haben.) Als eine Erset-
zung fibren M. und M, den Fall , daB einer sagt: Ich gebe die
Praparate in den Briefkesten anstatt Bratkasten u. dgl.

Der Erklirungsversuch, den die beiden Autoren auf ihre Samm-
lung von Beispielen griinden, ist ganz besonders unzulinglich. Sie
‘meinen, daB die Laute und Silben eiues Wortes verschiedene Wertig-
keit haben, und daB die Innervation des hochwertigen Elements die
der minderwertigen sttrend beeinflussen kann. Dabei fuBen sie offen-
bar auf den an sich gar nicht so héufigen Vor- und Nachklingen;
far andere Erfolge des Versprechens kommen diese Lautbevarzu-
gungen, wenn sie Oberhaupt existioren, gar nicht in Betracht. Am
hiufigsten verspricht man sich doch, indem man anstatt eines Wortes
ein anderes, ihm sehr &hnliches sagt, und diese Ahnlichkeit gendgt
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Bedingungen angstfrei bleibt. Ein andermal ist es gerade das Mehr-
‘wissen, was die Angst befdrdert, weil es die Gefahr friihzeitig erkennen
16Bt. So wird der Wilde vor einer Fihrte im Walde crschrecken, die
dem Unkundigen nichts sagt, ihm aber die Nahe eines reifenden
Tieres verrit, und der erfahrene Schiffer mit Entsetzen ein Walkchen
‘am Himmel betrachten, das dem Passagier unscheinbar diinkt, wihrend
es ihm das Herannahen des Orkans verkindet.

Bei weiterer Uberlegung muB men sich sagen, daf das Urteil tber
die Realangst, sie sei rationell und zweckmiBig, einer grindlichen
Revision bedarf. Das einzig zweckmiBige Verhelten bei drohender
Gefahr wire nimlich die kithle Abschéitrung der eigenen Krafte im
Vergleich zur GréBe der Drohung und darauf die Entscheidung, ob
die Flucht oder die Verteidigung, mbgiicherweise selbst der Angriff,
groflere Aussicht auf einen guten Ausgang verspricht. In diesem Zu-
sammenbang ist aber for die Angst dberhaupt keine Stalle; alles, was
geschieht, wiirde ebensowohl und wahrscheinlich besser vollzogen
werden, wenn es nicht zur Angstentwicklung kime. Sie sehen ja
auch, wenn die Angst ibermaBig stark ausfillt, dann erweist sie sich
als uBerst unzweckmifig, sie lshmt dann jede Aktion, auch die der
Flucht, Fur gewdhnlich besteht die Reaktion auf die Gefahr aus einer
Vermengung von Angstafiekt und Abwehrektion. Das geschreckte
“Tier angstigt sich und flieht, aber des ZweckmiBige daran ist die
Flucht*, nicht das ,sich dngstigen®,

Man fohlt sich also versucht zu behaupten, dal die Angstent-
wicklung niemals etwas ZweckmiBiges ist. Vielleicht verhilft es zu
besserer Einsicht, wenn man sich die Angstsituation sorgfiltiger zer-
legt. Dos erste an ihr ist die Bereitschaft auf die Gefar, die sich in
gesteigerter sensorischer Aufmerksomkeit und motorischer Spannung
uBert. Diese Erwartungsbereitschaft ist unbedenklich als vorteilhaft
anzuerkennen, ja ihr Wegfall meg fiir ernste Folgen verantwertlich
gemacht werden. Aus ihr geht nun einerseits die motorische Aktion
hervor, zuniichst Flucht, auf einer hoheren Stufe titige A bwehr, ander-
seits das, was wir als den Angstzustend empfinden. Je mehr sich die
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verteidigt sich in einem Artikel, der in den Worten gipfeln soll: Unsere
Leser werden uns das Zeugnis eusstellen, daB wir immer in uneigen-
nittzigster Weise fir das Wohl der Allgemeinheit eingetreten sind.
Der mit der Abfassung der Verteidigung betraute Redakteur schreibt
aber: in eigenniitzigster Weise. Das heift, er denkt: So muB ich
2war schreiben, aber ich weil es anders. Ein Volksvertreter, der dazu
auffordert, dem Kaiser riickhaltlos die Wahrheit zu sagen, muB eine
Stimme in seinem Innern anhtren, die ob seiner Kthnheit erschrickt,
'und durch ein Versprechen dasriickhaltlosin ritckgratlos verwandelt.”
Tn den Thnen bekennten Beispielen, die den Eindruck von Zu-
sammenziehungen und Verkiirzungen machen, handelt es sich um
Berichtigungen, Zusitze oder Fortsetzungen, mit denensich einezweite
‘Tendenz neben der ersten zur Geltung bringt. E sind ds Dinge zum
Vorschein gekommen, aber sag’ es licber gerad' heraus, es waren
Schwrnenisn; alsos es sind Dinge zum Vorschwein gekommen,
Leute, die das verstehen, kann man an den Fingern einer
Hand abzihlen; aber nein, es gibt doch eigentlich nur einen, der
des versteht, also: an einem Finger abzilhlen. — Oder, mein Mann
kann essen und trinken, was er . Aber Sie wissen ja, ich dulde
s tiberhaupt nicht, daB er etwas will; also: er darf essen und trinken,
was ich will. In all diésen Fallen geht also das Versprecten aus dem
Inhalt. der gestbrten Intention selbst hervor eder es kntpft an ihn an.
Die andere Art der Beziehung zwischen den beiden interferierenden
Intentionen wirkt befremdend. Wenn die strende Intention nichts
‘mit dem Inhalt der gestrten zu tun hat, woher kommt sie denn und
woer rithrt es, daB sie sich gerade an solcher Stelle ais Stsrung be-
‘merkber macht? Die Beobachtung, die hier allein Antwort geben kans,
188t erkennen, daB die Stbrung von cinem Gedankengong herrtibr,
der die betreffende Person kure vorher beschiftigt hatte, und der nun
Icher Weise nachwirkt, gleichgiltig ob er bereits Ausdruck in
Rede gefunden hat oder nicht. Sie ist also wirklich als Nachklang
20 bezeichnen, aber nicht notwendig als Nachklang von gesprochenen
1) T deutechen Reichstag, Nor. 1398. )
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2u achten, alles Schwere auf sich zu nehmen und keine feindliche
Absicht gegen das Schmerz bereitende Objekt aufkommen zu lassen.
Wiare die Dbervinstimmung nicht weit zwingender, wean er wirk-
lich gegen den kranken Vater shuliche Geluhle entwickelt hitte wie
gegen den kranken Zahn, d. h. gewiinscht hitte, ein baldiger Tod
mige seiner Uberfltissigen, schmerzlichen und kostspieligen Existenz
ein Ende setzen?

Ich zweifle nicht, daB dies wirklich seine Einstellung gegen den
Vater wahrend dessen langwieriger Krankheit war, und dat! die prahle-
rischen Versichernmgen seiner frommen Pietit daz bestimmt sind,
von diésen Erinnerungen sbzulenken. Unter solchen Bedingungen
pllegt der Todeswunsch gegen den Erzeuger rege zu werden und sich
mit der Maske einer mitleidigen Erwigang wie: es wiire nur eine
Erlésung fur ihn, zu decken. Bemerhen Sie sber wohl, daf wir hier
in den latenten Traumgedanken selbst eine Schranke iiberschritten
haben. Der erste Anteil derselben war gewiB nur zeiweili, d. h.
witbrend der Traumbildung, unbewuBt, die feindséligen Regungen
gegen den Vater dilrfen aber dauernd unbewuBt gewesea sein, viel-
leicht aus Kinderzeiten stammeu und sich wahrend der Krankheit
des Vaters gelegentlich schichtern und verkleidet ins BewuBtsein
geschlichen haben. Mit noch gréBerer Sicherheit kénnen wir dies
von anderen latenten Gedanken behaupten, die unverkennbare Bei-
trige an den Trauminhalt abgegeben haben. Von den feindseligen
Reguagen gegen den Vater ist ja nichts im Traum zu entdecken.
Indem wir aber der Wurzel solcher Feindseligkeit gegen den Vater
im Kinderleben nachforschen, erinnern wir uns, daf sich die Furcht
vor dem Vater herstellt, weil dieser sich schon in frithesten Jahren
der Sexualbetitigung des Knaben entgegensetzt, wie er es ia der Regel
im Alter nach der Pubertiit aus sozialen Motiven wiederholen muB.
Diese Beziehung zum Vater trifft auch fiir unseren Triiumer zu; seiner
Liebe zu ihm war genug Respekt und Angst beigemengt gewesen,
die aus der Quelle der frohzeitigen Sexualeinschilchteru: g geflossen
waren.
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Grundlage unserer dynamischen Auffassung der Neurosen geworden
ist. Breuer und ich selbst haben urspriinglich die Psychetherapic
mit dem Mittel der Hypnose betrichen; Breuers erste Patientin ist
durchwegs im Zustande hypnotischer Beeinflussung behandelt wor-
den; ich bin ihm zunichst derin gefolgt. Ich gestehe, die Arbeit ging
damals leichter und angenehmer, anch in viel kiirzerer Zeit, vor sich.
Die Erfolge aber waren lsunenhaft und nicht andauernd; darum lieB
ich endlich die Hypnose fallen. Und dann verstand ich, daf eine Ein-
sicht in die Dynamik dieser Affektionen nicht m8glich gewesen war,
, solange man sich der Hypnose bedient hatte. Dieser Zustand wuBte

| gerade die Existonz des Widerstandes der Wahraehung des Arates

*2u entziehen. Er schob ihn zurlick, machte ein gewisses Gebiet for
die analytische Arbeit frei und staute ihn an den Grenzen dieses Ge-
biotes so anf, daB er undurchdringlich wurde, &hulich wie es der
Zweifel bei der Zwangsneurose tt. Darum durfte ich euch sagen,

, die eigentliche Psychoanalyse hat mit dem Verzicht auf die Hilfe der

+ Hypnose eingesetzt.

‘Wenn aber die Koustatierung des Widerstandes so bedeutsam ge-
worden ist, so diirfen wir wohl einem vorsichtigen Zweifel Raum
geben, ob wir nicht allzu leichtfertig in der Annshme von Wider-
stinden sind. Vielleicht gibt es wirklich neurotische Falle, in denen
die Assoziationen sich aus anderen Griinden versagen, vielleicht ver-
dienen die Argumente gegen unsere Voraussetzungen wirklich eine
inhaltliche Wirdigung und wir tun Unrecht daran, die intellektuelle
Kritik der Analysierten so bequem als Widerstand beiseite zuschieben.
Jo, meine Herren, wir sind aber nicht leichthin z dissem Urteil ge-
kommen. Wir haben Gelegenheit gehabt, jeden solchen kritischen
Patienten bei dem Auftauchen und nach dem Schwinden eines Wider-
standes zu beobachten. Der Widerstand wechselt némlich im Laufe
einer Behandlung bestindig seine Intensitht; er steigt immer an, wenn
man sich einem neuen Thema nihert, ist am stirksten auf der Hohe
der Bearbeitung desselben und sinkt mit der Erledigung des Themss
‘wieder zusammen. Wir haben es auch niemals, wemn wir nicht be-
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Der hysterische Anfall ist also vergleichbar einem neugebildeten in-
dividuellen Afiekt, der normale Affekt dem Ausdruck einer gene-
rellen, zur Erbschaft gewordenen Hysterie,

Nehmen Sie nicht an, da dasjenige, was ich Thnen hier Ober dis
Affekte gesagt habe, ein anerkammtes Gut der Normalpsychologie ist.
Es sind im Gegenteil Auffassungen, die auf dem Boden der Psycho-
analyse erwachsen und mun dort heimisch sind. Was Sie in der Psy-
chologie Ober die Affekte erfahren kénnen, z. B. die James-Lange-
sche Theorie, ist fiir ums Psychoanalytiker geradezu unverstindlich
und undiskutierbar. Fr sehr ert halten wir aber unser Wissen
um die Affekte auch nicht; es ist ein erster Versuch, sich auf diesem
dunkeln Gebiet zu orientieren. Ich setze nun fort: Beim Angstaffekt
glauben wir zu wissen, welchen frilhzeitigen Eindruck er als Wieder-
holung wiederbringt. Wir sagen uns, es ist der Geburtsakt, bei
welchem jene Gruppierung von Unlustempfindungen, Abfuhrregun-
gen und Korpersensationen zustande kommt, die das Vorbild fur die
Wirkung einer Lebensgefahr geworden ist und seither als Angstzu-
stand von uns wiederholt wird. Die enorme Reizsteigerung durch
die Unterbrechung der Bluterneuerung (der inneren Atmung) war
damals die Ursache des Angsterlobnisses, die erste Angst also eine
toxische. Der Name Angst — angustise, Enge — hetont den Cha-
rakter der Beengung im Atmen, die damals als Folge der realen Si-
tuation vorhanden war und heute im Affekt fast regelmiBig wieder-
hergestellt wird. Wir werden es auch als bezichungsreich erkeanen,
da jener erste Angstzustand aus der Trennung von der Mutter her-
vorging. Natiirlich sind wir der Uberzougung, die Disposition zur
Wiederholung des ersten Angstzustandes sei durch die Reihe un-
zihlbarer Generationen dem Organismus so grindlich einverleibt,
daB ein einzelnes Individuum dem Angstaffekt nicht entgehen kann,
auch weun es wie der sagenhafte Macduff ,aus seiner Mutter Leib
geschnitten wurde®, den Geburtsakt selbst also nicht erfshren hat.
Was bei anderen als Siugetioren das Vorbild des Angstzustandes ge-
worden ist, kénmen wir nicht sagen. Dafir wissen wir auch nicht,

Freud, XI. ,,
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Glitck unverkennbar. In den beiden ersten Gruppen wird die stérende
Tendenz vom Sprecher anerkannt; in der ersten kemmt noch hinza,
dab sie sich unmittelbar vor dem Versprechen gemeldet hat. In beiden
Fillen ist sie aber zurdckgedringt worden, Der Sprecher
hat sich entschlossen, sie nicht in Rede umzusetzen, und
dann passiert ihm das Versprechen, d. h. dann setzt sich

| die zurckgedringte Tendenz gegen seinen Willen in
eine AuBerung um, indem sic den Ausdruck der von ihm
zugelassenen Intention abéndert, sich mitibm vermengt
oder sich geradezu an seine Stelle setzt. Dies ist also der
Mechanismu- des Versprechens.

Ich kann von meinem Standpunkt auch den Vorgang in unserer
dritten Gruppe in den schonsten Einklang mit dem hier beschrie-
‘benen Mechanismus bringen. Ich brauche nur anzunehmen, da8 diese
drei Gruppen durch die verschieden weit roichende Zurtickdréngung
einer Intention unterschieden werden. In der ersten ist die Intention
vorhanden und macht sich vor der AuBerung des Sprechers ihm be-
merkbar; erst dann erfihrt sie die Zurickweisung, fir welche sie
sich im Versprechen entschidigt. In der zweiten Gruppe reicht die
Zurtickweisung weiter; die Intention wird bereits vor der RedetuBe-
rung nicht mehr bemerkbar. Merkwiirdig, daB sie dadurch keines-
wegs abgehalten wird, sich an der Verursachung des Versprechens
zu beteiligen! Durch dies Verhalten wird uns aber die Erklirung far
den Vorgang bei der dritten Gruppe erleichtert, Ich werde so kithn
sein, anzunehmen, da sich in der Fehlleistung auch noch eine Ten-
denz &uBern kann, welche seit lingerer Zeit, vielleicht seit sehr langer
Zeit, zurtickgedrangt ist, nicht bemerkt wird und darum vom Sprecher
direkt verleugnet werden kann. Aber lassen Sie selbst das Problem
der dritten Gruppe beiseite; Sie milssen aus den Beabachtungen an
den anderen Filllen den SchluB zichen, daB die Unterdrackung
der vorhandenen Absicht, etwas zu sagen, die unerldB-
liche Bedingung daftr ist, daB ein Versprechen zustande

{kommt.
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Dies ,Herausnehmen®, sagt der Triumer plotzlich, dos ist dos
Exhumieren.

Sollte der Tréumer Recht haben? Es stimmt zwar nicht ganz, nur
50 ungefiihr, denn der Zahn wird ja nicht herausgenommen, sondern
etwas, das Abgestorbene, aus ihm. Aber dergleichen Ungenauigkeiten
darf man deér Traumarbeit nach anderen Erfahrungen wohl zutrauen.
Dann hitte der Triumer den verstorbenen Vater mit dem getiteten
und doch erhaltenen Zahn verdichtet, zu einer Einheit verschmolzen.
Kein Wunder dann, daB im manifesten Traum etwas Sinnloses zu-
stande kommt, denu es kann doch nicht alles auf den Vater passen,
was vom Zahn gesagt wird. Wo wiire iberhaupt das Tertium com-
parationis zwischen Zahn und Vater, welches diese Verdichtung er-
‘miglicht?

Es muB aber doch wohl so sein, denn der Triumer fihrt fort, es
sei ihm bekannt, wenn man von einem ausgefallenen Zahn trium,
5o bedeutet es, daB man ein Familienmitglied verlieren werde.

‘Wir wissen, daB diese populiire Deutuing unrichtig oder wenigstens
nur in einem skurrilen Sinne richtig ist. Umsomehr wird es uns
Gberraschen, das so angeschlagene Thema doch hinter den anderen
Sticken des Trauminhalts aufzufinden.

Ohne weitere Aufforderung beginnt nun der "I'riumer von der
Krankheit und dem Tode des Vaters sowie von seinem Verhilnis zu
ihm zu_erzihlen. Der Vater war lange krank, die Pllege und Behand-
lung des Kranken kostete ibm, den Sohn, viel Geld. Und doch war
es ihm nie zuviel, er wurde nie ungeduldig, hatte nie den Wunsch,
s mitge doch schon zu Ende sein, Er rahmt sich echt jidischer Pietét
gegen den Vater, der strengen Befolgung des jtdischen Gesetzes. Fillt
uns da nicht ein Widerspruch in den zum Traum gehdrigen Gedanken
auf? Er hatte Zahn und Vater'identifiziert. Gegen den Zahn wollte
er nach dem jodischen Gesetz verfahren, welches das Urteil mit sich
‘brachte, ihn auszureiBen, wenn er Schmerz und Argernis bereitete.
Auch gegen den Vater wollte er nach der Vorschrift des Gesetzes
verfahren sein, welches dber hier lautet, Aufwand und Argernis nicht
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wieder, daB sie zu den besten Stitzen der Analyse werden, wenn
eine geschickte Technik es versteht, ihnen die richtige Wendung zu
geben, Es bleibt nur bemerkenswert, daB dieses Material zunichst
immer im Dienste des Widerstandes steht und seine der Behandlung
feindselige Fassade voranstellt. Man kann auch sagen, es seien Cha-
raktereigenschaften, Einstellungen des Ichs, welche zur Bekimpfung
der angestrebten Verinderungen mobil gemacht werden. Men erfahrt
bei, wie diese Charaktereigenschafien im Zusammen}iang mit den
Bedingungen der Neurose und in der Reaktion gegen deren Anspriiche
gebildet worden sind, und erkennt Zige dieses Charakiers, die senst
nicht, oder nicht in diesem AusmaBe, hervortreten kiunen, die man
als latent bezeichnen kann. Sie sollen auch nicht den Eindruck ge-
‘winnen, als erblickten wir in dem Auftreten dieser Widerstinde eine
unvorhergesehane Gefihrdnung der analytischen Beeinflussung. Nein,
wir wissen, daf diese Widerstinde zum Vorschein kommen miissen;
wir sind nur unzufrieden, wenn wir sie nicht deutlich genug her-
vorrufen und dem Kranken nicht klarmachen kénnen. Ja, wir ver-
stehen endlich, daB die Uberwindung disser Widerstindo die wesent-
liche Leistung der Analyse und jenes Stilck der Arbeir ist, welches
uns allein zusichert, daB wir etwas beim Kranken zus'ande gebracht
haben,

Nehmen Sie noch hinzu, daB der Krenke alle Zufilligkeiten, die
sich wahrend der Behandlung ergeben, im Sinoe einer Storung aus-
nitzt, jedes ablenkende Ereignis auBerhalb, jode Auflcrung einer der
Analyse feindseligen Autoritit in seinem Kreise, eine zufillige oder
die Neurose komplizierende organische Erkrankung, ja daB er selbst
jede Besserung seines Zustandes als Motiv fiir ein Nachlassen seiner
Bemtihung verwendet, so haben Sie ein ungefihres, noch immer
nicht vollstindiges Bild der Formen und der Mittel des Widerstandes
gewonnen, unter dessen Bekimpfung jede Analyse verlsuft. Tch habe
diesem Punkt eine so ausfuhrliche Behandlung gescheukt, weil ich
Thnen mitzuteilen hsbe, daB diese unsere Erfahrung mit dem Wider-
stande der Neurotiker gegen die Beseitigung ihrer Symptome die
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Angstentwicklung auf einen bloBen Ansatz, auf ein Signal einschrink,
desto ungestbrter vollzieht sich die Umsetzung der Angstbereitschaft
in Aktion, desto zweckmaBiger gestaltet sich der ganze Ablauf. Die
Angstbereitschaft scheint mir also das ZweckmiBige, die Angstent-
wicklung das Zweckwidrige an dem, was wir Angst heiflen, zu sein.

Ich vermeide es, auf die Frage nsher einzugehen, ob unser Sprach-
gebrauch mit Angst, Furcht, Schreck das Nimliche oder deutlich Ver-
schiedenes bezeichnen will. Ich meine nur, Angst bezieht sich auf
denZustand und sieht vom Objektab, wihrend Furcht die Aufmerksam-
ket gerede auf das Objekt richtet, Schreck scheint hingegen einen
besonderen Sinn z haben, nimlich die Wirkung einer Gefahr hervor-
zubeben, welche nicht von einer Angstbereitschaft empfangen wird.
So daB man sagen kinnte, der Mensch schiitze sich durch die Angst
vor dem Schreck.

Die gewisse Vieldeutigkeit und Unbestimmtheit im Gebrauche des
Wortes ,Angst“ wird Thnen nicht entgangen sein. Zumeist versteht
man unter Angst den subjektiven Zustand, in den man durch die
Wahrnehmung der , Angstentwicklung® gerit, und heibt dissen einen
Affekt. Was ist nun im dynamischen Sinne ein Affekt? Jedenfals et-
‘wassehr Zusammengesetztes. Ein Affekt umschlieDt erstens bestimmte
‘motorische Innervationen oder Abfubren, zweitens gewisse Empfin-
dungen, und zwar von zweierlei Art, die Wahrnehmungen der statt-
gehabten motorischen Aktionen und die direkten Lust- und Unlust-
empfindungen, die dem Affekt, wie man sagt, den Grundton geben.
Ich glaube sber nicht, daB mit dieser Aufzihlung das Wesen des
Affektes getroffen ist. Bei einigen Affekten glaubt man tiefer zu blicken
und zu erkennen, daB der Kern, welcher das genannte Ensemble zu-
sammenhilt; die Wiederholung eines bestimmten bedeutungsvollen
Erlebnisses ist. Dies Erlebnis kénnte nur ein sehr frithzeitiger Ein-
druck von sehr allgemeiner Natur sein, der in die Vorgeschichte nicht
des Individuums, sondern der Art zu verlegen ist. Um mich verstiind-
licher zu machen, der Affektzustand wre ebenso gebaut wie ein hy-
sterischer Anfall, wie dieser der Niederschlag einer Reminiszenz.
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er spiter zuriicktrat, ihm auch wdrtlichen Ausdruck zu geben. Eine
2weite Gruppe bilden andere Fille, in denen die stérende Tendenz
vom Sprecher gleichfalls als die seinige anerkannt wird, aber er weiB
nichts davon, daB sie gerade vor dem Versprechen bei ihm aktiv war.
Erakzeptiert also unsere Deutung seines Versprecherss, bleibt aber doch
in gewissem MaBe verwundert Gber sie. Beispiele fr dieses Verhalten
tassen sich von anderen Fehlleistungen vielleicht leichter geben als
gerade vom Versprochen. In einer dritten Gruppe wird die Deutung
der stbrenden Intention vom Sprecher energisch abgelohnt; er be-
streitet micht nur, daB sie sieh vor dew Versprechen in ihm geregt,
sondern er will behaupten, daB sie ihm Gberhaupt vellig fremd ist.
Erinnern Sie sich an das Beispiel vom ,,AufstoBen® und an die ge-
radecu unhfliche Abweisung, die ich mir durch die Aufdeckung der
swrenden Tntention von diesem Sprecher geholt habe. Sie wissen,
daB. wit i der Auffassung dieser Fille noch keine Einigung erzielt
haben. Tch wiirde mir aus dem Widerspruch des Toastredners nichts
‘machen und unbeirrbar an meiner Deutung festhalten, wihrend Sie,
‘meine ich, doch unter dem Eindrucke seines Striubens stehen nnd
in Erwigung ziehen, ob man nicht auf die Deutung solcher Fehl-
leistungen verzichten und sie als rein physiologische Akte im vos-
analytischen Sime gelten lassen soll. Ich kann mir denken, was Sie
abschreckt. Meine Deutung schlieBt die Anuahme ein, daB sich bei
dem Sprecher Intentionen &uBern kbunen, von denen er selbst nichts
weiB, die ich aber aus Indizien erschlieBen kann. Vor einer so neu-
artigen und folgenschweren Annahme machen Sie halt. Ich verstehe
das und gebe Thuen insoweit recht. Aber stellen wir das eine fest:
Wenn Sie die an so vielen Beispielen erhirtete Auffassung der Fehl-
leistungen konsequent durchfthren wollen, missen Sie sich zu der
genannten befremdenden Annahme entschlieBen. Kounen Sie das
niht, so miissen Sie auf das kaum erworbene Verstindnis der Fehl-
Ifstungen wiederum verzichten.

Verweilen wir noch bei dem, was die drei Gruppen einigt, was
den drei Mechanismen des Versprechens gemeinsam ist. Das ist zum
Freud, XL s
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Symptome geworden, wenn sie nicht zum BewuSitsein durchge-
drungen wiren. Aber die psychischen Vorbedingungen, die wir
durch die Analyse for sie erschlieBen, die Zussmmenhinge, in-welche
wir sie durch die Deutung einsetzen, sind unbewuBle, wenigstens
50 lange, bis wir sie dem Kranken durch die Arbeit der Analyse zu
bewuBien gemacht haben.

Nun nehmen Sie hinzu, daB dieser bei unseren beiden Fallen fest-
gestellte Sachverhalt sich bei allen Symptomen aller neurotischen
Erkrankungen bestiitigt, daB immer und @berall der Sinn der Sym-
ptome dem Kranken unbekannt ist, daG die Analyse regelmaDi zeigt,
diese Symptome seien AbkSmmlinge unbewuBter Vorginge, die sich
aber unter mannigfaltigen ginstigen Bedingungen bewult machen
lassen, so werden Sie verstehen, da wir in der Psychoanalyse das
unbewuBte Seelische nicht entbehren konmen und gewohnt sind,
mit ihm wie mit etwas sinnlich Greifbarem zu operieren. Sie werden
aber vielleicht auch begreifen, wie wenig urteilsfihig in dieser Frage
alle anderen sind, die das UnbewuBte nur als Begriff kennen, die nie
analysiert, nie Triume gedeutot oder neurotische Symptame in Sinn
und Absicht umgesetzt haben. U es fur unsere Zwecke nochmals
auszusprechen: Die Moglichkeit, den neurotischen Symptomen durch
analytische Deutung einen Sinn zu geben, ist ein unerschiltterlicher

| Beweis fiir die Existenz — oder, wenn Sie so lieber wollen, fur die

! Notwendigkeit der Annshme — unbewuBter seelischer Vorginge.

Das ist aber nicht alles. Dank einer zweiten Entdeckung von
Breuer, die mir sogar als e inhaltsreichere erscheint, und in welcher
er keine Genossen hat, erfahren wir von der Beziohung zwischen
dem UnbewuBten und den neurotischen Symptomen noch mehr.
Nicht nur, daB der Sinn der Symptome regelmaBig unbewuBt ist;
s besteht auch ein Verhsltnis von Vertretung zwischen dieser Un-
‘bewuBtheit und der Existenzmbglichkeit der Symptome. Sie werden
mich bald verstehen. Ich will mit Breuer folgendes behaupten:
Jedesmal, wenn wir auf ein Symptom stoBen, diirfen wir schlieBen,
e bestehen bei dem Kranken bestimmte unbewuBte Vorginge, die
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scheint in keinem Falle zu fehlen; man erkennt sie aber am deut-
lichsten bei einer Affektion, die unserem Verstindnis heute nach
fernsteht, bei der traumatischen Neurose. Sie milssen nimlich
wissen, daB in det Verursachung und im Mechanismus aller mdg-
lichen Formen von Neurosen immer wieder dieselben Mormente in
‘Tiitigkeit treten, nur fillt hier dem einen, dort dem anderen dieser
Momente die Hauptbedeutung fur die Symptombildung zu. Es ist
wie mit dem Personal einer Schauspielertruppe, unter dem jeder sein
festes Rollenfach hat: Held, Vertrauter, Intrigant usw.; es wird aber
jeder ein anderes Stiick for seine Benefizvorstellung wahlen. So sind
die Phantasien, die sich in die Symptome umsetzen, nirgends grei
barer als in der Hysterie; die Gegenbesetzungen oder Reaktionsbi
dungen des Ichs beherrschen das Bild bei der Zwangsneurose; was wir
for den Traum sekundire Bearbeitung genanut haben, steht
als Wahn obenan in der Paranoia usw.

So dréingt sich uns bei den traumatischen Neurosen, besonders bei
solchen, wie sie durch dic Schrecken des Krieges entstohen, unver-
kennbar ein selbstsfichtiges, nach Schutz und Nutzen strebendes Ich-
motiv auf, welches die Krankheit nicht etwa allein schaffen kann,
aber seine Zustimmung zu ihr gibt und sie erhalt, wenn sie einmal
zustande gekommen ist. Dies Motiv will das Ich vor den Gefahren
{bewahren, deren Drohang der Anla der Erkrankung ward, und wird
ldie Genesung nicht eher zulassen, als bis die Wiederholung dieser

ahren ausgeschlossen scheint, oder erst nachdem eine Entschiidi-
gung for die ausgestandene Gefahr erreicht ist.

Aber ein ihnliches Interesse nimmt das Ich in allen anderen Fil-
len an der Entstehung und dem Fortbestand der Neurose. Wir haben
schon gesagt, daB das Symptom auch vom Ich gehalten wird, weil
es eine Seite hat, mit welcher es der verdringenden Ichtendenz Be-
friedigung bietet. Uberdies ist \die Erledigung des Kooflikts durch
die Symptombildung die bequemste und die dem Lustprinzip ge-
nehmste Auskunft; sie erspart dem Ich unzweifelhaft eine groBie und
peinlich empfundene innere Arbeit. Ja, es gibt Fille, in denen selbst
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Parteien, tberdies noch die siegreiche, zum Richter Gbor den Streit
einsetzen. Wir sind vorbereitet daraut, daB uns die Aussagen des Ichs
irrefithren werden, Wenn man dem Ich glauben will, so war es in
allen Stiicken aktiv, so hat es selbst seine Symptome gewollt und ge-
macht. Wir wissen, daB ‘es ein gutes Stick Passiviit iber sich e
gehen lieD, die es sich dann verheimlichen und beschonigen will.
Allerdings getraut es sich dieses Versuches nicht immer; bei den
Symptomen der Zwangsneurose mub es sich eingestehen, dall etwas
Fremdes sich ihm entgegenstellt, dessen es sich nur mithsam erwehrt.

Wer sich durch diese Mahnungen nicht abhalten 145k, die Verfii-
schungen des Ichs fur bare Monze zu nehmen, der has freilich dann
ein leichtes Spiel und ist all den Widerstinden entgangen, die sich
der psychoanalytischen Betonung des UnbewuBten, der Sexualitit und
der Passivitit des Ichs entgegensetzen. Der kann wie Alfred Adler
‘bebaupten, daB der ,nervise Charakter” die Ursache der Neurose
sei, anstatt die Folge derselben, abér er wird auch nicht iustande sein,
ein einziges Detail der Symptombildung oder einen einzelnen Traum
2u erkliren.

Sie werden fragen: Sollte es denn nicht mbglich sein, dem Anteil
des Ichs an der Nervositit und an der Symptombildung gerecht zu
werden, ohne dabei die von der Psychoanalyse aufgedeckten Mo-
‘mente in groblicher Weise zu vernachlissigen? Ich antworte: Gewi
muB es miglich sein und es wird auch irgend einrial goschehen; es
liegt aber nicht in der Arbeitsrichtung der Psychoanalyse, gerade da-
mit zu beginnen. Es 1Bt sich wohl vorhersagen, wann diese Auf-
gabe an die Psychoanalyse herantreten wird. Es gibt Nourosen, bei
welchen das Tch weit intensiver beteiligt st als bei den bisher von
uns studierten; wir nennen sie ,narziBtische* Neurosen. Die analy-
tische Bearbeitung dieser Affektionen wird uns befibigen, die Be-
teiligung des Ichs an der neurotischen Erkrankung in uxparteiischer
und zuverlissiger Weise zu beurteilen.

Eine der Beziehungen des Ichs zu seiner Neurose ist aber so augen
fillig, daB sie von Anfang an Berdcksichtigung finden konnte. Sie

Freud, XL .
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solche Weise werden Sie es dazu bringen, die Ungeschicklichkeiten
der Bilderschrift, wenn sie die Buchstabenschrift ersetzen soll, einiger-
maBen auszugleichen.

Bei der Darstellung der Redeteile, welche Denkrelationen anzeigen,
des ,,weil, darum, aber* usw., haben Sie keine derartigen Hilfsmittel;
diese Bestandteile dos Textes werden also fiinihre Umsetzung in Bilder.
verloren gehen. Ebenso wird durch die Traumarbeit der Inhalt der
Traumgedanken in sein Rohmaterial von Objekten und Titigkeiten
aufgeldst. Sie kénnen zufrieden sein, wenn sich Thnen die Mdglich-
keit ergibt, gewisse an sich nicht darstellbare Relationen in der ft
neren Ausprigung der Bilder irgendwie anzudeuten. Ganz so gelingt
es der Traumarbeit, manches vom Inhalt der latenten Traumgedanken
informaleh Eigentimlichkeiten desmanifesten Traumesauszudriicken,
in der Klarheit oder Dunkelheit desselben, in seiner Zerteilung in
mehrere Stiicke u. & Die Anzahl der Partialtriume, in welche ein
Traum zerlegt ist, korrespondiert in der Regel mit der Anzahl der
Hauptthemen, der Gedankenreihen im latenten Traum; ein kurzer
Vortraun steht zum nachfolgenden usfihrlichen Houpttraum oft
in der Bezichung einer Einleitung oder einer Motivierung; cin Neben-
satz in den Traumgedanken wird durch einen eingeschalteten Szenen-
wechsel im manifesten Traum ersetzt usw. Die Form der Triiume
ist also an sich keineswegs bedeutungslos und fordert selbst zur Deu-
tung heraus. Mehrfache Tréume derselben Nacht haben oft die néim-
liche Bedeutung und zeigen die Bemilhung an, einen Reiz von an-
steigender Dringlichkeit immer besser zu bewdltigen. Im einzelnen
‘Traum setbst kann ein besonders schwieriges Element eine Darstellung
durch ,Doubletten®, mehrfache Symbole, finden.

Bei fortgesetzten Vergleichungen der Traumgedanken mit den sie
ersetzenden manifesten Triumen erfahren wir allerlei, worauf wir
mnicht vorbereitet sein konnten, z B. daB auch der Unsinn und ‘die
Absurditit der Tréume ihre Bedeutung haben. Ja, in diesem Punkte
spitztsich der Gegensatz der medizinischen und derpsychoanalytischen
Auffassung des Traumes zu einer sonst nicht errcichten Schrfe zu.
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‘machte sich ein Heldendarsteller den Scherz, wihrend der Probe dem
schiichternen Aufinger wiederholt anstatt dieses Textes vorzusagen:
Der Komfortabel schickt sein Pferd zuriick, und er erreichte seine
Absicht. In der Vorstellung debtierte der Ungliickliche wirklich mit
dieser abgeinderten Meldung, cbwohl er genug gewarnt war oder
vielleicht gerade darnm.

Alle diese kleinen Zige der Fehlleistungen werden durch die
Theorie der Aufmerksamkeitsentziehung nicht gerade aufgeklirt.
Aber darum braucht diese Theorie noch nicht falsch zu sein. Es fehlt
ihr vielleicht an etwas, an einer Erginzung, damit sie voll befriedigend
‘werde. Aber auch manche der Fehlleistungen selbst kinnen noch von
einer anderen Seite betrachtet werden.

Greifen wir als die far unsere Absichten goeignetste unter den
Fehlleistungen das Versprechen heraus. Wir kbnnten e t
das Verschreiben oder Verlesen whlen. Da missen wir uns denn
einmal sagen, daB wir bisher nur danach gefragt haben, wann, unter
welchen Bedingungen man sich verspricht, und auch nur darauf eine
Antwort bekommen haben. Man kann aber auch sein Interesse anders
richten und wissen wollen, warum man sich gerade in dieser Weise
verspricht und in keiner anderen; man kann das in Betracht ziehen,
‘was beim Versprechen herauskommt. Sie sehen ein, solange man nicht
diese Frage beantwortet, den Effekt des Versprechens aufklirt, bleibt
das Phiinomen nach seiner psychologischen Seite eine Zufilligkeit,
mag es auch eine physiologische Erklirung gefunden haben. Wenn
sich mir ein Versprechen ereignet, kénnte ich mich offenbar in un-
endlich vielen Weisen versprechen, ftir das eine richtige Wort eines
von tausend anderen sagen, ungezihlt viele Entstellungen an dem
richtigen Wort vornehmen. Gibt es nun irgend etwas, was mir im
‘besonderen Falle von allen mbglichen gerade die eine Weise des Ver-
sprechens aufdringt, oder bleibt das Zufall, Willkatr und J4Bt sich zu
dieser Frage vielleicht Oberhaupt nichts Verninftiges vorbringen?

Zwei Autoren, Meringer und Mayer (ein Philologe und ein Psy-
chiater), haben denn auch im, Jahre 1895 den Versuch gemacht, die
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@ber ihre Ehe nicht beklagen darfte. Sie findet einen Helfer im Arzt,
siendtigt den sanstriicksichslosen Mann, sie zuschorien, Aufwendungen
f0r sie zu machen, ihr Zeiten der Abwesenheit vom Hause und somit
der Befreiung von der ehelichen Unterdriickung zu gestatten, Wo cin
solcher #uBerer oder akzidenteller Krankheitsgewinn recht erheblich
ist und keinen realen Ersatz finden kann, da werden Sie die Méglich-
keit iner Beeinflussung der Neurose durch Ihre Therapie nicht groS
veranschlagen diirfen.

Sie werden mir vorhalten, was ich Ihnen da vom Krankheitsgewinn
erzihit habe, spricht ja durchaus zu Gunsten der von mir zurfick-
gewiesenen Auffassung, daB das Ich selbst die Neurose will und sie
schafft. Gemach, meine Herren, es bedeutet vielleicht weiter nichts,
als daB das Ich sich die Neurose gefallen Lif, die es doch nicht ver-
hindern kann, und daB es des Beste aus ihr macht, wemn sich fiber-
haupt etwas aus ihr machen 14Bt. Es ist nur die eine Seite der Sache,
die angenehme allerdings. Soweit die Neurose Vorteile hat, ist das Ich
wohl mit ihr einverstanden, aber sie hat nicht nur Vorteile. In der
Regel stellt sich bald heraus, daB das ich ein schlechtes Geschiift ge-
macht hat, indem es sich auf die Neurose einlieD. Es hat eine Er-
leichterung des Konflikis zu teuer erkauft, und die Leidensemp-
findungen, welche an den Symptomen haften, sind ‘vielleicht ein
quivalenter Exsatz far die Qualen des Konflikts, wabrscheinlich aber
ein Mehrbetrag von Unlust. Das Ich méchte diese Uslust der Sym-
‘ptome loswerden, den Krankheitsgewinn aber nicht herausgeben, und
das bringt es eben nicht zustande. Dabei erweist sich dann, daB es
nicht so durchaus aktiv war, wie es sich geglaubt hat, und das wollen
wir uns gut merken.

Meine Herren, wenn Sie als Arzt mit Neurotikern umgehen, werden
Sie bald die Erwartung aufgeben, da diejenigen, die Ober ihre Krank-
heit am stirksten jammern und klagen, der Hilfeleistung am bereit-
willigsten entgegenkommen und ihr die geringsten Widerstinde be-
reiten werden, Eher das Gegenteil. Wohl aber werden Sie es leicht
versichen, daB alles, was zum Krankheitsgewinn beitrigt, den Ver-
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rungen nur dann zuginglich, wenn sie sich als Nebenwirkungen
einer sonstigen organischen Afiektion erkennen lassen.

Hier ist die Liicke, welche die Psychoanalyse auszufiillen bestrebt
ist. Sie will der Psychiatrie die vermiBte psychologische Grundlage
geben, sie hofft, den gemeinsamen Boden aufzudecken, von dem aus
das Zusamumentreffen kérperlicher mit seelischer Strung verstindlich
wird. Zu diesem Zweck muB sie sich von jeder ihr fremden Voraus-
setzung anatomischer, chemischer oder physiologischer Natur frei
halten, durchaus mit rein psychologischen Hilfsbegriffen srbeiten,
und gerade darum, fiirchte ich, wird sie Thnen zanichst fremdartig
erscheinen.

An der nichsten Schwierigkeit will ich Sie, Thre Vorbildung oder
Finstellung, nicht mitschuldig machen. Mit zweien ihrer Aufitel-
lungen beleidigt die Psychoanalyse die ganze Welt und zieht sich
deren Abneigung zu; die eine davon verstbBt gegen ein intellektuelles,
andere gegen ein dsthetisch-moralisches Vorurteil, Lassen Sie uns
t u gering von diesen Vorurteilen denken; es sind machtvolle

Dinge, Niederschléige von niitzlichen, ja notwendigen Entwicklungen
der Menschheit. Sie werden durch affektive Krfte festgehalten und
der Kampf gegen sie ist ein schwerer.
Die erste dieser unliebsamen Behauptungen der Psychoanalyse be-
sagt, daB die seelischen Vorginge an und fir sich unbewnBt sind
{ und die bewuBten bloB einzelne Akte und Anteile des ganzen Seelen-
lebens. Erinnern Sie sich, daB wir im Gegentsile gowshnt sind, Psy-
chisches und Bewutes zu identifizieren. Das BewuBtsein gilt uns
geradezu als der definierende Charakter des Psychischen, Psychologie
als die Lehre von den Inhalten des BewuBiseins. Jo, so selbstverstind-
lich erscheint uns diese Gleichstellung, daB wir einen Widerspruch
gegen sie als offenkundigen Widersinn zu empfinden glauben, und
doch kann die Psychoanalyse nicht umhin, diesen Widerspruch zu
erheben, sie kann die Identitit von BewuBtem und Seelischem nicht
annehmen. Thre Definition des Seelischen lautet, es seien Vorginge
von der Art des Fuhlens, Denkens, Wollens, und sie muB vertreten,
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eben den Sinn des Symptoms enthalten. Aber es ist auch erforder-
lich, daB dieser Sinn unbewuBt sei, damit das Sympiom zustande
komme. Aus bewuBten Vorgingen werden Symptome nicht gebildet;
sowie die betreffenden unbewuBten bewuBt geworden sind, mus das
Symptom verschwinden. Sie erkennen hier mit einem Male einen
Zugang zur Therapie, einen Weg, Symptome zum Verschwinden
bringen. Auf diesem Wege hat Breuer in der Tat seine hysterische
Patientin hergestellt, daB heiBt von ihren Symptomen befreit; er
fand eine Technik, ihr die unbewuBten Vorginge, die den Sinn des
Symptoms enthielten, zum BewuBtsein zu bringen, und die Sym-
ptome verschwanden.

Diese Entdeckung von Breuer war nicht das Ergebais einer Spe-
kulstian, sondern einer gliicklichen, durch das Entgegenkommen des
Kranken erméglichten Beobachtung. Sie sollen sich jetzt auch nicht
damit quilen wollen, sie durch Zurtckfuhrung auf etwas anderes,
bereits Bekanntes zu verstehen, sondern sollen eine neue fundamen-
talo Tatsache in ihr erkennen, mit deren Hilfe vieles andere erklar-
lich werden wird. Gestatten Sie mir darum, daB ich Thnen dasselbe
in anderen Ausdrucksweisen wiederhole.

Die Symptombildung ist ein Ersatz for etwas anderes, was unter-
blieben ist. Gewisse seelische Vorginge hiitten sich normalerweise
50 weit entwickeln soHlen, daB das BewuBtsein Kunde von ihnen er-
hielte. Des ist nicht geschehen, und dafilr ist aus den unterbrochenen,
irgendwie gestbrten Vorgingen, die unbewut bleiben mubBten, das
Symptom hervorgegangen. Es ist also etwas wie eine Vertauschung
vorgefallen; wenn es gelingt, diese rickgingig zu mochen, hat die
Therapie der neurotischen Symptome ihre Aufgabe geldst.

Der Breuersche Fund ist noch heute die Grundlage der psycho-
amalytischen Therapie. Der Satz, daf die Symptome verschwinden,
wenn man ihre anbewuBten Vorbedingungen bewut gemacht hat,
ist durch alle weitere Forschung bestitigt worden, obgleich man den
‘merkwirdigsten und unerwartetsten Komplikationen begegnet, wenn
man den Versuch seiner praktischen Durchfithrung unternimmt.





index-407_1.png
XXIV, Die gemeine Nervositit 307

der Arzt zugestehen muB, daB der Ausgang eines Konflikis in Neurose
die harmloseste und sozial ertriglichste Losung darstellt. Erstannen
Sie nicht, wenn Sie horen, daf also selbst der Arzt mitunter die Partei
der von ibm bekimpften Krankheit nimmt. Es steht ihm ja nicht an,
sich gegen alle Situationen des Lebens auf die Ralle des Gesundheits-
fanatikers einzuengen, er weil, daB es nicht nur neurotisches Elond
in der Welt gibt, sondern auch reales, unabstellbares Leiden, daB die
Notwendigkeit von einem Menschen auch fordern kanm, da er
seine Gesundheit zum Opfer bringe, und er erfahrt, daB durch ein
solches Opfer eines einzelnen oft untibersehbares Ungltick far viele
andere hintangehalten wird. Wenn man also sagen konnte, daB der
Neurotiker jedesmal vor einem Konflikt die Flucht in die Krank=:
heit nimmt, s muB man zugeben, in manchen Fallen sei diese Flucht
vollberechtigt, und der Arzt, der diesen Sachverhalt erkaunt hat, wird
sich schweigend und schonungsvoll zuréickziehen.

Aber schen wir von diesen Ausnahmefillen fr die weitere Er-
srterung ab. Unter durchschnittlichen Verhaltnissen orkennen wir,
daB slem Ich durch das Ausweichen in die Neuroso ein gewisser
innerer Krankheitsgewinn zuteil wird. Za dieser gesellt sich in
‘manchen Lebenslagen ein greifbarer duBerer, in der Realitit mehr
oder weniger hoch einzuschitzender Vorteil. Betrachten Sie den
hiufigsten Fall dieser Art. Eine Frau, die von ihrem Manne rol be-
handelt und schonungslos ausgentitzt wird, findet ziemlich regelmibig
den Ausweg in dieNeurose, wennihre Anlagen esihr errisglichen, wenn
sie zu feige oder zu sittlich ist, um sich im geheimen bei cinem anderen
Mannezutrésten, wennsie nicht stark gemg ist,sich gegen alle &uBeren
Abhaltungen von ihrem Mann zu trennen, wenn sie nicht die Aussicht
hat, sich selbst zu erhalten oder einen besseren Mann zu gewinnen,
und wenn sie dberdies durch ihr sexuelles Empfinden noch an dissen
brutalen Mann gebunden ist. Thre Krankheit wird nun ihre Waffe
im Kampfe gegen den tberstarken Mann, eine Waffe, die sie zu ibrer
Verteidigung gebrauchen und fiir ihre Rache miBbrauchen kaon.
Sie darf tiber ihre Krankheit klagen, wiihrend sie sich wahrscheinlich
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gebnisse der Psychoanalyse for cine solche Verwechslung milSbraucht
werden konaten. ,, Traum* kenn man nichts anderes nermen als das
Ergebuis der Traumarbeit, d. h. also die Forin, in welche die laton-
ten Gedanken durch die T. umarbeit Oberfohrt worden sind.

Die Traumarbeit ist ein Vorgang ganz singulirer Art, desseu-
gleichen bisher im Seelenleben nicht bekannt geworden ist. Derartige
Verdichtungen, Verschicbungen, regressive Umsetzungen von Ge-
danken in Bilder sind Neuheiten, deren Erkenntais die psychoanaly-
tischen Bemthungen bereits reichlich entlohnt. Sie entnehmen auch
wiederum aus den Parallelen zur Trawnarbeit, welche Zusammen-
hiinge der psychoanalytischew Studien mit anderen Gebieten, speziell
mit der Sprach- und Denkentwicklung, sufgedeckt werden. Die
weitere Bedeutung dieser Einsichten kénnen Sie erst ahoen, wenn
Sie erfahren, daB die Mechanismen der Traumbildung vorbildlich
far die Entstelungsweise der neurotischen Symptome sind.

Ich weiB auch, diB wir den ganzen Neuerwerb, der aus diesen
Arbeiten fir die Psychologie resultiert, noch nicht ibersehen knne.
Wir wollen nur darauf hinweisen, weiche neuen Beweise sich fur
die Existenz unbewuBter seelischer Akte — das sind ja die lutenten
Traumgedanken — ergeben haben, und wie uns die Traumdeutung
einen ungeahnt breiten Zugang zur Kenntnis des unbewufiten Seelen-
lebens verspricht.

Nun wird es aber wolil an der Zeit sein, daB ich Ihnen an ver-
schiedenen kieinen Traumbeispielen einzeln vorfithre, worauf ich
Sie im Zusammenhange vorbereitet habe.
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Zwangsueurose anders ist, so mbgen Sie daraus schlioBen, daB es sich
bei diesen Amnesien um einen psycholagischen Charakter der yste-
vischen Verinderung und nicht um einen allgemeinen Zug der Neu-
rosen Giberhaupt handelt. Die Bedeutung dieser Differenz wird durch
folgende Betrachtung eingeschrinkt werden. Wir haben als den ,Sinn‘
cines Symptoms zweierlei zusammengefaBt, sein Woher und sein
Wohin oder Wozu, das heiBt die Eindrilcke und Erlebnisse, von denen
es ausgeht, und die Absichten, denen es dient. Dos Woher eines Sym-
ptoms lgst sich also in Eindrilcke auf, die von auen gekommen sind,
die notwendigerweise einmal bewuBt waren und seither durch Ver-
gessen unbewuBt geworden sein mégen. Das Wozu des Symptoms,
seine Tendent, ist aber jedesmal ein endopsychischer Vorgang, der mdg-
licherweise zuerst bewuBt geworden ist, aber ebensowohl niemals
bewuBt war und van jeher im UnbewuBten verblieben ist. Es ist
also nicht sehr wichtig, ob die Amnesie euch das Woher, die Erleb-
nisse, auf die sich das Symptom stltzt, ergrifien hat, wie es bei der
Hysterie geschieht; das Wohin, die Tendenz des Symptoms; die von
Anfang an unbewuBt gewesen sein kann, ist es, die die Abhiingig-
keit desselben vom UnbewuBtén begriindet, und zwar bei der Zwangs-
neurose nicht weniger fest als bei der Hysterie.

Mit dieser Hervorhebung des UnbewuBten im Seelenleben haben
wir aber die bisesten Geister der Kritik gegen die Psychoanalyse
aufgerufen Wundern Sie sich dartiber nicht und glauben Sie auch
nicht, daB der Widerstand gegen uns nur an der begreiflichen
Schwierigkeit des UnbewuBten oder an der relativen Unzuginglich-
keit der Erfalnungen gelegen ist, die es erweisen. Ich meine, or
kommt von tiefer her. Zwei groBe Krinkungen ibrer naiven Eigen-
liebe hat die Menschheit im Laufe der Zeiten von der Wissenschaft
erdulden missen. Die erste, als sie erfuhr, daB unsere Erde nicht
der Mittelpunkt des Weltallsist, sondern ein winziges Teilchen eines
in seiner Grofie keum vorstellbaren Weltsystems. Sie kntipit sich
for uns an den Namen Kopernikus, obwobl schon die alexandri-
nische Wissenscheft dhuliches verkiindet hatte. Die zweite dann, al
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Fingerzeig. Die Aktualneurosen bekunden in den Einzeclheiten ihror
Symptomatik, aber auch in der Eigenttmbichkeit, alle Organsysteme
und alle Funktionen zu beeinflussen, eine unverkennbare Ahnlichkeit
mit den Krankheitszustiinden, die durch den chronischen Einflu von
fremden Giftstoffen und durch die akute Entriehung derselben ent-
steben, mit den Intoxikatianen und Abstinenzzustinden. Nach enger
werden die beiden Gruppen von Affektionen aneinandergeriickt durch
die Vermittlung von solchen Zusthinden, die wir wie den M. Basedowii
gleichfalls auf die Wirkung von Giftstoffen zu beziehen gelernt haben,
aber von Gifte, die nicht als fremd in den Korper eingefohrt werden,
sondern in seinem eigenen Stoffwechsel entstehen. Ich meine, wir
konnen nach diesen Analogien nicht umhin, die Neurosen als Folgen
von Stérungen in einem Sexualstoffwechsel anzusehen, sci es, daB von
diesen Sexualinxinen mehr produziert wird, als die Person bewilltigen
kann, seies, daBinnerenndselbst psychische Verhaltnisse ierichtige Ver-
wendung dieser Stoffe beeintrichtigen. Die Volksseele hat von jeher
solchen Annahmen fur die Natur des sexuellen Verlangens gehuldigt,
sie nennt die Liebe einen ,Rausch® und 148t die Verliehtheit durch
Liebestriinke entstehen, wobei sie das wirkende Agens gewissermafien
nach auBen verlegt. Fiir uns wire hier der Aulaf, der erogenen Zonen
und der Behauptung zu gedenken, daB die Sexualerregung in den ver-
schiedenstan Organen entstehen kemn. Im Gbrigen aber ist uns das
Wort ,,Sexualstoffwechsel“ oder ,Chemismus der Sexualitét* ein Fach
ohme Inhalt; wir wissen nichts dartiber und koanen uns nicht einmal
entscheiden, ob wir zwei Sexualstoffe annehmen sollen, die dann
pmiinnlich und ,weiblich® heiBen wirden, oder ob wir uns mit
einem Sexualtoxin bescheiden kinnen, in dem wir den Triger aller
Reizwirkungen der Libido zu erblicken haben. Das Lehrgebéude der
Psychoanalyse, das wir geschaffen haben, ist in Wirklichkeit ein Uber-
bau, der irgend einmal auf sein organisches Fundament aufgesetat
werden soll; aber wir kennen dieses noch nicht.

Die Psychoanalyse wird als Wissenschaft nicht durch den Stoff, den
sie behandelt, sondern durch die Technik, mit der sie arbeitet,
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urspringlichen Gesteinseinschlassen angehoren. Es gibt wirklich ein
Stiick der Traumarbeit, die sogenaunte sekundire Bearbeitung,
dem daran gelegen ist, aus den nichsten Ergeboissen der Traumar-
beit etwas Ganzes, ungefiihr Zusammenpassendes herzustelien. Dabei
wird das Material nach einem oft ganz miBverstindlicher Sinn an-
geordnet und, wo es ndtig scheint, Einschibe vorgenommen.
Anderseits darf man auch die Traumarbeit nicht tberschitzen, ihr
nicht zuviel zutrauen. Mit den aufgezihlten Leistungen ist ihre
Tiitigeit erschipt; mehr als verdichten, verschicben, plastisch dar-
stellen und das Ganze dann einer sekundiren Bearbeitung unter-
ziehen, kann sie nicht. Was sich im Traum von UrteilsiuBerungen,
von Kritik, Verwunderung, Folgerung findet, das sind nicht Lei-
stungen der Traumarbeit, nur sehr selten AuBerungen des Nach-
denkens fiber den Traum, sondern zumeist Stiicke der lateuten Traun-
gedanken, die mehr oder weniger modifiziert und dem Zusammen-
hange angepaBt in den manifesten Traum iibergetreten sind. Auch
Reden komponieren kann die Traumarbeit nicht. Bis auf wenige an-
gebbare Ausnahmen sind die Traumreden Nachbildungen und Zu-
sammensetzungen von Reden, die man am Traumtag gehort oder
selbst. gehalten hat, und die als Material oder als Traumanreger in
die latenten Gedanken eingetragen worden sind. Ebensoenig kann
die Traumarbeit Rechnungen anstellen; was sich davon im mani-
festen Traum findet, sind zumeist Zussmmenstellungen von Zahlen,
Scheinrechnungen, als Rechnungen ganz unsinnig und wiederum
nur Kopien von Rechnungen in den latenten Traumgedsaken. Bei
diesen Verhiiltnissen ist es auch nicht zu verwundern, a8 das In-
Teresse, welches sich der Traumarbeit zugewendet hat, bald von ihr
weg zu den latenten Traumgedanken strebt, «ie sich mehr oder we-
niger entstellt durch den manifesten Traum verraten. Es ist aber
nicht zu rechtfertigen, wenn dieser Wandel so weit geht, da man
in der theoretischen Betrachtung die latenten Traumgeranken an
Stelle des Traumes iberhaupt setzt und von letzterem etwas aussagt,
was nur fiir die ersteren gelten kann. Es ist sonderbar, daB die Er-
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lichkeit mit dem Erlebis nach der Hochzeitsnacht gemshnt wurde,
und daB sich diese Erinnerung auch nicht einstellte, als sie durch
direkte Fragen zur Nachforschung tiber die Motivierung der Zwangs-
handlung aufgefordert wurde. Dasselbe gilt fur das Midchen, bei
dom das Zeremoniell und seine Anlisse Gberdies ouf die nim-
liche, allabendlich wiederholte Situation bezogen wird. In beiden
Fillen besteht keine eigentliche Amnesie, kein Erinnerungsausfall,
aber es ist ein Zussmmenhang unterbrochen, der die Reproduktion,
das Wiederauftauchen in der Erinnerung, herbeiftthren sollte. Eine
derartige Storung des Gedichtuisses reicht fir die Zwangsneurose
hin, bei der Hysterie ist es anders. Diese letztere Neurose ist meist
durch ganz groflartige Amnesien ausgezeichnet. In der Regel wird
‘man bei der Analyse jedes einzelnen hysterischen Symptoms auf eine
ganze Kette von Lebenseindricken geleitet, die bei ihrer Wiederkehr
ausdricklich als bisher vergessen bezeichnet werden. Diese Kette
reicht einerseits bis in die frthesten Lebensjahre zuriick, so daB sich
die hysterische Amnesie als unmittelbare Fortsetzung der infantilen
Amuesie erkeanen 1iBt, die uns Normalen die Anfinge unseres Seelen-
lobens verdeckt. Anderseits erfahren wir mit Erstaunen, daB auch
die jangsten Erlebnisse der Kranken dem Vergessen verfallen sein
kbnnen, und daB insbesondere die Anlisse, bei denen die Krankheit
ausgebrochen oder verstirkt worden ist, von der Amnesie angenagt,
wenn nicht ganz verschlungen worden sind. RegelmiBig sind aus
dem Gesamthild einer solchen rezenten Erinnerung wichtige Einzel-
heiten geschwunden oder durch Erinnerungsfilschungen ersetzt
worden. Ja es ereignet sich wlederum fust regelmiBig, daB erst kurz
vor dem AbschluB einer Analyse gewisse Erinnerangen an frisch Er-
lebtes auftauchen, die so lange zuriickgehalten werden konnten und
fuhibere Litcken im Zusammenhange gelassen hatten.

Solche Beeintrichtigungen des Erinnerungsvermbgens sind, wie
gesagt, fur die Hysterie charakieristisch, bei welcher ja auch als Sym-
ptome Zustiinde aufireten (die hysterischen Aufille), die in der Er-
innerung keine Spur zu hinterlassen brauchen, Wenn es bei der
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in jedem Falle und gleichgttig, auf welchem Wege die Erkrankung
hergestellt. wurde, die Symptome der Neurose von der Libide bestrit-
ten werden und so eine abnorme Verwendung derselben bezeugen

Nun muB ich Sie aber auf den entscheidenden Unterschied zwi
schen den Symptomen der Aktualneurosen und denen der Psycho-
neurosen aufmerksam machen, von denen uns die erste Gruppe, die
der Ubertragungsneurosen, hisher so viel beschaftigt hat. In beiden
Fllen gehen die Symptome aus der Libido hervor, sind also sbnorme
Verwendungen derselben, Befriedigungsersatz. Aber die Symptome
der Aktualnenrosen, ein Kopfdruck, eineSchmerzempfindimeg, ein Reiz-
zustandin einem Organ, dieSchwichungoder Hemmungeiner Funktion
habenkeinen ,Sinn* keine psychische Bedeutung, Sie#uflern sichnicht
nur vorwiegend amKérper, wie auch z. B, die hysterischen Symptome,
‘sondern sie sind auch selbst dnchaus ksrperliche Vorgtinge, bei deren
Entstehung alle die komplizierten seelischen Mechanismen, die wir
kennengelernt haben, entfallen. Sie sind alsowirklich das, woftrman die
peychoneurotischen Symptome so lange gehalten hat. Aber wickdnnen
sie dann Verwendungen der Libido entsprechen, die wir als oine im
Peychischen wirkende Kraft kennengelernt haben? Nun, meine
Herren, das ist sehr ‘einfach. Lassen Sie mich einen der allerersten
Einwarfe auffrischen, die man gegen die Psychoanalyse vorgebracht
hat. Man sagte demals, sie bemiihe sich um eine rein psychologische
Theorie der neurotischen Erscheinungen, und das sei ganz aussichts-
los, denn psychologische Theorien kinnten nie eine Krankheit er-
Kliren. Man hatte zu vergessen beliebt, daB die Sexualfunktion nichts
rein Seelisches ist, ebensowenig wie etwas bloB Somatisches. Sie be-
einflubt das korperliche wie das seelische Leben. Haben wir in den
Symptomen der Pychoneurosen die AuBerungen der Storung in
ihren psychischen Wirkungen kennen gelernt, so werden wir nicht
erstaunt sein, in den Aktualneurosen die direkten samatischen Folgen
der Sexualswrungen zu finden.

For die Auffassung der letzteren gibt uns die medizinische Klinik
einen wertvollen, auch von verschiedenen Forschern bericksichtigten






index-55_1.png
111, Dis Fehlleistungen 5

daille antiker Herkunft zum Geschenk. Die Dame krinkt sich dar-
ber, daf ihr Schwager das schéne Stiick nicht genug zu schitzen
weiB. Nachdem sie, von ihrer Schwester abgeltst, wieder zu Hause
angelangt ist, entdeckt sie beim Auspacken, daB sie die Medaille —
sie weiB nichit wie — mitgenommen hat. Sie teilt es sofort dem Schwa-
ger brieflich mit und kindigt ihm an, daB sie das Entfohrte am
nichsten Tage nach Rom zurickschicken wird. Am nichsten Tage
aber ist die Medaille so geschickt verlegt, daf sie unauffindbar und
unabsendbar ist, und dann dimmert der Dame, was ihre ,Zerstreut-
heit* bedeute, nimlich, daBsie das Stilck fiir sich selbst behalten wolle,”

Tch habe Thnen schon friher ein Beispiel der Kombination eines
Vergessens mit einem Irrtum berichtet, wie jemand ein erstesmal ein
Rendezvous vergiBt und das zweitemal mit dem Vorsatz, gewiB nicht
2u vergessen, zn einer anderen als der verabredeten Stunde erscheint.
Einen ganz analogen Fall hat mir aus seinem eigenen Erleben ein
Freund erzahlt, der aufler wissenschaftlichen auch literarische Inter-
essen verfolgt. Er sagt: ylch habe vor einigen Jahren die Wahl in
den AusschuB einer bestimmten literarischen Vereinigung angenom-
‘men, weil ich vermutete, die Gesellschaft konate mir einmal behilf-
lich sein, eine Auffthrung meines Dramas durchzusetzen, und nahm
regelmiiBig, wem auch ohne viel Interesse, an den jeden Freitag statt-
findenden Sitzungen teil. Vor einigen Monaten erhielt ich nun die
Zusicherung einer Auffubrung am Theater in F. und seither passierte
< mir regelmaBig, daB ich die Sitzungen jenes Vereins vergaB.
Als ich Thre Schrift aber diese Dinge las, schimte ich mich meines
Vergesseis, machte mir Vorwiirfe, es sei doch eine Gemeinheit, dab
ich jetzt ausbleibe, nachdem ich die Leute nicht mehr brauche, und
‘beschloD, niichsten Freitag gewiB micht zu vergessen. Ich erinnerte
mich an diesen Vorsatz immer wieder, bis ich ihn ausfithrte und vor
dgr Tur des Sitzungssasles stand. Zu meinem Erstaunen war sie ge-

llossen, die Sitzung war schon voriiber; ich hatte mich niimlich im
Tage geirrt: es war schon Samstag!*

1) Nach R.Reitler. ~
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eine ganze' Anzahl von Triumen stehen zu lassen, nachdem man
ihnen etwas fur die Behandlung Brauchbares entnommen hat. Manche
Triume, die in den Kuren vorfallen, entzichen sich aberhaupt einer
volistiindigen Deutung. Da sie aus der Gesamtmenge des uns noch
unbekannten peychischen Materials erwachsen sind, wird ihr Ver-
stiindnis erst nach AbschhuB der Kur moglich. Die Mitteilung solcher
Triume wiirde auch die Aufdeckung aller Geheimnisse einer Neurose
notwendig machen; das geht also nicht bei uns, die wir den Traum
als Vorbereitung fur das Studium der Neurosen in Angriff genommen
haben.

Nun wiirden Sie gerne auf dieses Material verzichten und wollten
lieber Tréume von gesunden Menschen oder eigene Triiume erliiutert
horen. Das geht aber wegen des Inhalts dieser Triume nicht an. Man
kann weder sich selbst noch einen anderen, dessen Vertrauen man
in Anspruch genommen hat, so riicksichtslos bloBstellen, wie es die
eingehende Deutung seiner Triume mit sich brichte, die, wie Sie
bereits wissen, das Intimste seiner Personlichkeit betreffen. AuBer
dieser Schwierigkeit der Materialbeschaffung kommt fiir die Mit-
teilung eine andere in Betracht. Sie wissen, der Traum erscheint dem
Tréumer selbst fremdartig, geschweige denn cinem anderen, dem
die Person des Triumers unbekannt ist. Unsere Literatur ist nicht
arm an guten und ausfhrlichen Traumanelysen; ich selbst habe
einige im Rahmen von Krankengeschichien versffentlicht; vielleicht
das schinste Beispiel einer Traumdeutung ist das von O. Rank mit-
geteilte, zwei aufeinander beziigliche Triume einesjangen Midchens,
die im Druck etwa zwei Seiten einnehmen; die Analyse dezu um~
faBt aber 76 Seiten. Ich brauchte etwa ein ganzes Semester, um Sie
durch eine solche Arbeit hindurch zu geleiten. Wenn ntan irgend
einen lingeren und stirker entstellten Traum vornimmt, so mul}
‘man soviel Aufklirungen dazugeben, soviel Material von Einfillen
und Erinnerungen heranziehen, auf so viele Seitenwege eingehen,
daB ein Vortrag dariber ganz untbersichtlich und unbefriedigend
ausfallen wiirde. Tch muB Sie also bitten, sich mit dem zu begntigen,
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Meine Damen und Herren! Seien Sie nun nicht enttiuscht, wenn
ich Thnen wiederum Bruchstiicke von Traumdeutungen vorlege,
anstatt Sie zur Teilnahme an der Deutung eines schonen groBen
‘Traumes einzuladen. Sie werden sagen, nach so vielen Vorbereitungen
hiitten Sie ein Recht darauf, und werden Ihrer l’be'mrugm‘ Aus-
druck geben, daB es nach gelungener Deutung von soviel tausend
Tréumen lingst hiitte mglich werden missen, eine Sammlung von
ausgezeichneten Traumbeispielen zusammenzutragen, an welcher sich
alle unsere Behauptungen tiher Traumarbeit und Travmgedanken
demonstrieren lieBen. Ja, aber der Schwierigkeiten, welche der Er-
follung Thres Wunsches im Wege stehen, sind zu viele.

Vor alle muB ich Thnen gestehen, daB es niemand gibt, der die
Traumdeutung als seine Hauptbeschilftigung betreibt. Wonn kommt
man deon dazu, Triume zu deuten? Gelegentlich kann man sich
ohne besondere Absicht mit den Triumen einer befreundeten Person
beschilftigen, oder man arbeitet eine Zeitlang seine eigenen Triume
durch, um sich for psychoanalytische Arbeit zu schulen; zumeist hat
man es aber mit den Triumen nervoser Personen zu tun, die in ana-
Iytischer Behandlung stehen. Diese letzteren Triume sind ausgezeich-
netes Material und stehen in keiner Weise hinter denen Gesunder
zuritck, aber man ist durch die Technik der Behandlung genttigt, die
Traumdeutung den therapeutischen Absichten unterzuorduen und

Freud, XI. 5
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die biologische Forschung das angebliche Schipfung:vorrecht des
Menschen zunichte machte, ihn auf die Abstammung aus dem Tier-
reich und die Unvertilgbarkeit seiner animalischen Natur verwies.
Diese Umwertung hat sich in wnseren Tagen unter dra Finflug von
Ch. Darwin, Wallace und ihren Vorgingern nicht ohuio das heftigste
Striiuben der Zeitgenossen vollzogen. Die dritte und empfindlichste
Krinkung aber soll die menschliche GraBensucht durch die heutige
psychologische Forschung erfahren, welche dem Ich nachweisen will,
daB es nicht einmal Herr ist im eigenen Hause, sondern auf kirgliche
Nachrichten angewiesen bleibt von dem, was unberuBt in seinem|
Seelenleben vorgeht. Auch diese Mahnung zur Einkehr haben wir
Psychoanalytiker nicht zuerst und nicht als die einziger vorgetragen,
aber es scheint uns beschieden, sic am eindringlichsten z.. vertreten und
durch Exfahrungsmaterial, das jedem einzelnen nahegehi, zu erhiirten.
Daher die allgemeine Auflehnung gegen unsere Wisenschaft, die
Vergiumnis aller Rilcksichten akademischer Urbanitit und die Ent-
fesselung der Opposition von allen Zageln nnpartelischer Logik, und
dazu kommt noch, daB wir den Frieden dieser Welt noch auf andere
Weise stdren mubBten, wie Sie hald horen werdon.
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nissen beim Gebrauch so ambivalenter Worte durch den Ton und
die Leigefigte Geste, in der Schrift durch die Hinzufiigung eines so-
genannten Determinativs, d. h. cines Bildes, das selbst nicht zur Aus-
sprache bestimmt war. Ken— stark wurde also geschrieben, indem
nach den Buchstahenzeichen das Bild eines aufrechten Miinnchens
hingesetzt wurde; wenn ken— schwach gemeint war, so folgte das
Bild ei nachliissig hockenden Mannes nach. Erst spiter wurden
durch leichte Modifikationen dos gleichlautenden Urwortes zwei Be-
zeichnungen far die darin enthaltenen Gegensitze gewonnen. So
entstand aus ken stark—schwach, ein ken stark und ein kan schwach.
Nicht nur die &ltesten Sprachen in ihren letzten Entwicklungen, son-
deru cuch weit jingere und sclbst heute noch lebende Sprachen
sollen reichlich Uberreste dieses alten Gegensinues hewahrt haben.
fch will Thnen einige Belege hierfir nach K. Abel (188¢) mit-
teilen.

Im Latinischeu sind solche itmmer woch ambivalonte Worte: altus
(hoch—tief) und sacer (heilig—verrucht).

Als Beispiele fir Modifikationen derselben Wurzel erwihue ich:
clamare — schreien, clant —— leise, still, geheim; siccus — trocken,
succus — Saft. Dazu aus dem Deutschen: Stimme — stumm.

Bezieht man verwandte Sprachen aufeinander, so ergeben sich
reichliche Beispiele. Englisch lock — schlieBen: deutsch: Loch, Liickr.
Eaglisch: cleave ~— spalten; dentsch: Kieber.

Das euglische without eigentlich mit—ohne wird heute far ohne
\erwertdet; daB with auBer seiner zuteilenden auch eine entziehende
Bedeutung hatte, geht noch aus den Zussmmensetzungen withdrauw—
withhold hervor. Khnlich das deutsche wieder.

Noch eine andere Eigenttimlichkeit der Traumarbeit fiudet in der
Sprachentwicklung ihr Gegenstiick. In der altigyptischen kam es wie
in anderen spiteren Sprachen vor, daB die Lautfolge der Worte far
denselben Sinn umgekehrt wurde. Solche Beispiele zwischen dem Eng-
lischen und dem Deutschen sind: Topf — pot; boat — tub; hurry
(eilen) — Ruhe; Balken —- Kloben, club; wait (warten) — téancn.






index-300_1.png
g0 Vorlesungen sur Einfihrung in die Psychoanalyse

Unsere Therapie wirkt dadurch, da sie UnbewuBies in BewuBtes
verwandelt, und wirkt mur, insowei sie in die Lage kommt, diese
| Verwandlung durchzusetzen.

Nun rasch eine kleine Abschweifung, damit Sie nicht in die Ge-
fahr komumen, sich diese therapeutische Arbeit als zu leicht vorzu-
stellen. Nach unseren bisherigen Ausfihrungen wire ja die Neursse
die Folge einer Art von Dnwissenheit, des Nichtwissens um seelische
Vorginge, von denen man wissen sollte. Des wilrde eine starke An-
mitherung an bekannte sokratische Lehren sein, dencn zufolge selbst
die Laster auf einer Unwissenheit beruhen. Nun wird es dem in dor
Analyse erfahrenen Arzt in der Regel sehr leicht zu erraten, welche
seelische Regungen bei dem cinzelnen Kranken unbewuBt gebliben
sind. Es diirfte ihm also auch nicht schwer fallen, den Kranken her-
zustallen, indem er ihn durch Mirteilung seines Wissens von seiner
eigenen Unwissenheit befreit. Wenigstens der eine Anteil des unbo-
‘wuBten Sinnes der Symptome wiire auf diese Weise leicht erledigt, vom
anderen, vom Zusammenhang der Symptome mit den Erlebnissen des
Kranken kenn der Arct freilich micht viel erraten, denn er kennt
diese Erlebnisse nicht, er muB warten, bis der Kranke sie erinnert
und ihm erzihlt. Aber auch dafor lieBe sich in manchen Fillen ein
‘Ersatz finden. Man kann sich bei den Angehtrigen des Krenken nach
dessen Erlebnissen erkundigen, und diese werden hiufig in der Lage
sein, die-troumatisch wirksamen unter ihnen zu erkennen, vielleicht
sogar solche Erlebnisse mitzuteilen, von denen der Kranke nichts
weiB, weil sie in sehr frahe Jahre seines Lebens gefallen sind. Durch
eine Vereinigung dieser beiden Verfahren hitte man also Aussicht,
der pathogenen Unwissenheit des Kranken in kurzer Zeit uad mit
geringer Mihe abzuhelfen.

Ja, wenn das so ginge! Wir haben da Erfehrungen gemacht, auf
welche wir anfangs nicht vorbereitet waren. Wissen und Wissen st
wicht dasselbe; es gibt verschiedene Arten'von Wissen, die psycho-
logisch gar nicht gleichwertig sind. 1 y a fagots et fagots, heiBt es
einmal bei Molitre. Das Wissen des Arztes ist nicht dasselbe wie
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gniigen muB, sie zu entstellen oder zu modifizieren, so daB Misch-
bildungen zustandekommen, die an sich mehr oder minder sinareich
erscheinen.

Wir glauben jetzt das Geheimnis einer groBen Anzahl von Ver-
sprechen erfaBt zu haben. Halten wir an dieser Einsicht fest, so
werden wir noch andere bisher ritselhafte Gruppen verstehen kin-
nen. Beim Namenentstellen kénnen wir z. B. nicht annehmen, da8
es sich immer um die Konkurrenz zweier hnlicher und doch ver-
schiedener Namen handelt. Aber die zweite Absicht ist doch un-
schwer zu erraten. Die Entstellung eines Namens kommt auSerhalb
des Versprechens hiufig genug vor; sie versucht den Namen ibel-
klingend oder an etwas Niedriges anklingend zu machen und ist eine
bekannte Art oder Unart der Schmihung, auf die der gebildete Mensch
bald verzichten lernt, aber nicht gerne verzichtet. Er gestattet sich
dleselbe noch oft als ,Witz* von allerdings sehr geringer Wirde.
Unm nur ein grelles und hiliches Beispiel dieser Namensentstellung
anzufiihren, erwshne ich, daf man den Namen des Prisidenten der
franztsischen Republik, Poincaré, in diesen Zeiten in ,Schweins-
karré* umgewandelt hat. Es liegt also nshe, auch beim Versprechen
eine solche schmahende Absicht anzunehmen, die sich in der Ent-
stellung des Namens durchsetzt. Ahnliche Aufklirungen dringen sich
uns in Fertftthrung wnserer Auffassung fiirgewisse Fille des Ver-
sprechens mit komischem oder absurdem Effekt auf. ,,lch fordere Sie
auf, auf das Wohl unseres Chefs aufzustoBen. Hier wird cine feier-
liche Stimmung unerwarteterweise durch das Eindringen eines Wortes
gestort, das eine unappetitliche Vorstellung erweckt, und wir kénnen
nach dem Vorbild gewisser Schimpf- und Trutzreden kaum anderes
vermuten, als da sich eine Tendenz zum Ausdruck bringen wil, die
der vorgeschobenen Verehrung energisch widerspricht und etwa sagen
will: Glaubt doch nicht daran, das ist nicht mein Ernst, ich pfeif’ auf
den Kerl u. dgl. Ganz Khuliches gilt fiir Versprechen, die aus harm-
losen Worten unanstindige und obszne machen, wie Apopos fir
Apropos, oder EischeiBweibchen fiir EiweiBscheibchen. (M. u. M)





index-52_1.png
8 Porlesungen sur Einfihrung in die Psychoanalyse

noch etwas vorgenommen, was er aber jetzt vergessen habe. Endlich
stellt sich heravs, was das ist: von der Kleopatra Abschied zu nchmen.
Diese Kieine Veranstaltung des Dichters will der groBen Cisir eine
Uberlegenheit zuschreiben, die er nicht besaB und nach der er gar
nicht strebte. Sie ksnnen aus den geschichtlichen Quellen erfahren,
440 Casar die Kleopatra nach Rom nachkommen lieB, und daB sie
dort mit ihrem Kleinen Cisarion weilte, als Casar ermordet wurde,
worau sie fltichtend die Stadt verlieB.

Die Falle des Vergessens von Vorsitzen sind im allgemcinen so klar,
daB sie fir unsere Absicht, Indizien fir den Sinn der Fehlleistung
aus derpsychischenSituationabzuleiten, wenig brauchbarsind. Wenden
‘wir uns darum zu einer besonders vieldeutigen und undurchsichtigen
Fehlhandlung, zum Verlieren und Verlegen. Da8 beimVerlieren, einer
oft so schmerzlich empfundenen Zusalligkeit, wir selbst mit einer Ab-
sicht beteiligt sein sollten, werden Sie gewil nicht glaubwiirdig finden.
Aber es gibt reichlich Beobachtungen wie diese: Ein junger Mann
verliert seinen Crayon, der ihm sehr lieb gewesen war. Tags zuvor
hatte er einen Brief von seinem Schwager erhalten, der mit den Worten
schloB: Ich habe vorlinfig weder Lust noch Zeit, Deinen Leichtsion
und Deine Faulheit zu unterstotzen.' Der Bleistift war aber gerade
ein Geschenk dieses Schwagers. Ohne dieses Zusammentreffen kinnten
wir natirlich nieht beheupten, daB an diesem Verlieren die Absicht
beteiligt war, sich der Sache zu entledigen. Ahnliche Falle sind sehr
hiiufig. Man verliert Gegenstinde, wenn man sich mit dem Geber
derselben verfeindet hat und nicht mehr an'ihn erinnert werden will,
‘oder auch, wenn man sie selbst nicht mehr mag und sich einen Vor-
‘wand schaffen will sié durch andere und bessere zu ersetzen. Derselben
Absicht gegen einen Gegenstand dient nattirlich auch das Fallenlasser,
Zerbrechen, Zerschlagen. Kann man es for zutallig halten, wenn ein
Schulkind gerade vor seinem Geburtstag seine Gebrauchsgegenstiinde
verliert, ruiniert, zerbricht, z. B, seine Schultasche und seine Tischen-
uhr?

ek B Datiner.
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Nach ersterer ist der Traum unsinnig, weil die triumende Seelen-
titigheit jede Kritik eingebBt hat; nach unserer dagegen wird der
Traum dann unsinnig, wenn eine in den Traumgedanken enthaltene
Kritik, das Urteil ,.es ist unsinnig®, zur Darstellung gebracht werden
soll. Der Thnen bekannte Traum vom Theaterbesuch (¢rei Karten
far 1 1. 5o kr.) ist ein gutes Beispiel dafor. Das so ansgedriickte Ur-
teil lautet: Es war ein Unsinn, so frith zu heiraten.

Ebenso erfahren wir bei der Deutungsarbeit, was den so hiufig
vom Triumer mitgoteilten Zweifeln und Unsicherheiten entspricht,
ob ein gewisses Element im Traume vorgekommen, ob es dies oder
nicht vielmehr etwas anderes gewesen sei. Diesen Zweifeln und Un-
sicherheiten entspricht in der Regel in den latenten Traumgedanken
nichts; sie rithren durchwegs von der Wirkung der Traumvensur her
und sind einer versuchten, nieht voll gelungenen Austherzung gleich-
zusetzen.

Zu den tberraschendsten Funden gehor die Art, wie dic Traum-
arbeit Gegensitzlichkeiten deslatenten Traumes behandelt. Wir wissen
schon, daB Ubereinstimmungen im latenten Material durch Verdich-
tungen im manifesten Traum ersetzt werden. Nun, Gegensiiz+ werden
ebenso behandelt wie Ubereinstimmungen, mit besonderer Vorliebe
durch das nimliche manifeste Element ausgedrtickt. Kin Element im
‘manifesten Traum, welches eines Gegensatzes fihig st, kann also eben-
sowohl sich selbst bedenten wie seinen Gegensatz oder beides zugleich;
erst der Sinn kann dariiber entscheiden, welche Ubersetzurig zu wih-
lenist. Damit hiingt esdann zusammen, da eine Darstellung des , Nein“
im Traume wicht zu finden ist, wenigstens keine unzweideutige.

Eine willkommene Analogie fur dies belremdende Benchmen der
Traumarbeit hat uns die Sprachentwicklung geliefert. Manche
Sprachforscher haben die Behauptung aufgestellt, daB i den dltesten
Sprachen Gegensitze wie stark—schwach, licht—dunkel, groB—-klein
durch das némliche Wurzelwort ausgedrilckt wurden. (,Der Gegen-
sinn der Urworte®) So hieB im Altigyptischen ken urspringlich
stork und schwach. Tn der Rede schiitzte man sich vor MiBverstind-
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driingungswiderstand verstirken und die therapeutischo Schwierigksit
vergrdBern wird. Zu dem Stick des Krankheitsgewinnes, welches
sozusagen mit dem Symptom geboren wird, haben wir aber auch noch
ein anderes hinzuzufigen, das sich spiter ergibt. Wenn solch eine
psychische Organisation wie die Krankheit durch lingere Zeit bestanden
hat, so benimum. sie sich endlich wie ein selbstindigos Wesen; sie
uBert etwas wie einenSelbsterhaltungstrieb, es bildet sich eine Art von
‘modusvivendizwischenihrundanderen AnteilendesSeci=ulebens,selbst
solchen, die ihr im Grunde feindselig sind, und es kans kaum fehlen,
da sich Gelegenheiten ergeben, bei denen sie sich wieder niitzlich
und verwertbar erweist, gleichsam eine Sekundérfur ktion erwirbt,
die ihren Bestand von neuem krftigt. Nehmen Sie anstatt eines Bei-
spiels aus der Pathologie eine grelle Erliuterung aus dem tiglichen
Leben. Ein tachtiger Arbeiter, der seiven Unterhalt erwirbt, wird
durch cinen Unfall in seiner Beschiftigung zum Krippel; mit der
Arbeit ist es jetzt aus, aber der Verunglickte empfingt mit der Zeit
cine Kleine Unfallsrente und lernt es, seine Verstiomiung als Bettler
zu verwerten. Seine neve, wiewohl verschlechterte Existenz griindet
sich jetzt gerade auf dasselbe, was ihn um seine erste Existenz gebracht
hat. Wenn Sie seine Verunstaltung beheben kinnen, so machen Sie
ihn zuntichst subsistenzlos; es erdffnet sich die Frage, ob er noch fibig
ist, seine frihere Arbeit wieder aufumehmen, Was bei der Neurose
einer solchen sekundiren Nutzung der Krankheit entspricht, kionen
wir als sekundiren Krankheitsgewinn zum primren hinzuschlagen.

Im allgemeinen aber michte ich Ihnen sagen, unterschitzen Sie
die praktische Bedeutting des Krankheitsgewinnes nicht und lassen
Sie sich in theoretischer Hinsicht nicht von ihm imponieren. Von
jenen froher anerkannten Ausnshmen abgesehen, mahat er doch im-
‘mer an die Beispiele ,von der Klugheit der Tiere®, dic Oberlinder
in den ,Fliegenden Blittern® illustriert hat. Ein Araver reitet suf
seinem Kamel einen schmalen Pfad, der in die steile Bergwand ein-
geschnitten ist. Bei einer Wendung des Weges sieht er sich plotzlich
einem Lowen gegentiber, der sich sprungbereit macht. Er sieht kei-
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Das Vergessen von Vorsitzen JiBit sich ganz allgemcin auf eine
gegensitzliche Strémung zurtickitthren, welche den Varsatz nicht
susfihren will. So denken aber nicht nur wir in der Psychoanalyse,
sondern es ist die allgemeine Auffassung der Menschen, der sie im
Leben alle anhingen, die sie erst in der Theorie verleugnen, Der
Génner, der sich vor seinem Schiltzling entschuldigt, er habe dessen
Bitte vergessen, ist vor ihm nicht gerechtfertigt. Der Schiitzling denkt
sofort: Dem liegt nichts daran; er hat es zwar versprochen, aber er
will es eigentlich nicht tun. In gewissen Beziehungen ict daher auch
im Leben das Vergessen verpont, die Differenz zwischcn der popu-
liren und der psychoanalytischen Auffassung disser Fehlleistungen
scheint aufgehoben. Stellen Sie sich eine Hausfrau vor, die den Gast
mit den Worten emptiingt: Was, heute kommen Sie? Ich habe ja
gonz vergessen, daB ich Sie fur heute eingeladen hatte. Oder den
jungen Mann, welcher der Geliebten gestehen sollte, daf3 er vergessen
hatte, das letztbesprochene Rendezvous einzuhalten, Er wird es gewif}
nicht gestehen, lieber aus dem Stegreife die unwahrscheinlichsten
Hindernisse erfinden, die iln damals abgehalten haben zu kommen,
und es ihm seither unmiglich gemacht haben, davon Nachricht zu
geben. DaB in militarischen Dingen die Entschuldigung, etwas ver-
gessen zu haben, nichts notzt und vor keiner Strafe schitzt, wissen
wir alle und milssen es berechtigt finden. Hier sind mit einem Male
alle Menschen darin einig, daB eine bestimmte Fehlhandlung sinn-
reich ist, und welchen Sinn sie hat. Warum sind sie nicht konsequent
genug, diese Einsicht auf die anderen Fehlleistungen auszudebnen
und sich voll zu ihr zu bekennen? Es gibt natarlich auch hierauf eine
Antwort.

Wegn der Sinn dieses Vergessens von Vorsitzen auch den Laien
50 wenig zweifelhaft ist, so werden Sie um so weniger Oberrascht

in zu finden, daB Dichter diese Fehlleistung in demselben Sinne
Ferwerten. Wer von Thnen ,César und Kleopatra® von B. Shaw
geschen oder gelesen hat, wird sich erinnern, daB der scheidende
Casar in der letzten Szene von der Idee verfolgt wird, er habe sich
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Die Traumarbeit 1iBt also die Gedanken eine regressive Behand-
lung erfahren, macht deren Entwicklung rickgingig, und bei dieser
Regression muB all das wegfallen, was bei der Fortentwicklung der
Erinnerungshilder zu Gedanken als neuer Erwerb dazugekommen ist.

Dies wire also die Traunuarbeit. Gegen die Vorginge, die wir bei
ihr kennengelernt haben, muBte das Interesse am manifesten Traum
weit zurticktreten. Ich will aber diesem letzteren, der doch das einzige
uns unmittelbar Bekannte ist, noch einige Bemerkungen widmen.

Es ist nattrlich, daB der manifeste Traum fir uns an Bedeutung
verliert. Es mul3 uns gleichgiltig erscheinen, ob er gut komponiert.
oder in eine Reihe von Einzelbildern ohne Zusammenhang aufgeldst
ist. Selbst wenn er eine anscheinend sinnvolle AuBenseite hat, wissen
wir doch, dalf diese durch Traumentstellung entstanden sein und
zum inneren Gehalt des Traumes so wenig organische Beziehung
haben kann wie die Fassade einer italienischen Kirche zu deren Struk-
tur und GrundriB. Andere Male hat auch diese Fassade des Traumes
ibre Bedeutung, indem sie einen wichtigen Bestandteil der latenten
Traumgedanken wenig oder gar nicht entstelll wiederbringt. Aber
wir kgnnen das nicht wissen, ehe wir den Traum der Deutung unter-
zogen und dadurch ein Urteil gewonnen haben, welches MaB von
Entstellung Platz gegriffen hat. Ein shnlicher Zweifel gilt fir den
Fall, daB zwei Elémente im Traum in nahe Beziehung zueinander
gebracht scheinen. Es kann darin ein wertvoller Wink enthalten
sein, daB man auch das diesen Elementen im latenten Traum Eni-
sprechende zusammenfiigen darf, aber andere Male kann man sich
berzeugen, daB, was in Gedanken zusammengehtri, im ranm aus-
einandergerissen worden ist.

Im allgemeinen muB man sich dessen enthalten, einen Teil des
‘manifesten Traumes aus einem anderen erkliren zu wollen, als ob
der Traum koh&rent konzipiert und eine pragmatische Darstellung
wiire. Er ist vielmehr zumeist einem Brecciagestein vergleichbar,
aus verschiedenen Gesteinsbrocken mit Hilfe eines Bindemittels her-
gestellt, so daB die Zeichnungen, die sich dabei ergeben, nicht den
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‘werkes klar erfalt haben. Sie haben wohl auch verstanden, daB unsere
weiters Bemiibung nach zwei Richtungen gehon wird, erstens um
2u erfahren, wie Menschen erkranken, zur Lebenseinstellung der
Neurose gelangen kanen, was ein klinisches Problem ist,und zweitens,
‘wie sich aus den Bedingungen der Neurose die krankhaften Symptome
entwickeln, was ein Problem der seelischen Dynamik bleibt. Fur die
beiden Probleme muB es auch irgendwo einen Trefipunkt geben.
Teh will auch heute nicht weiter gehen, aber da unsere Zeit noch
nicht um ist, gedenke ich, Thre Aufmerksamkeit auf einen anderen
Charakter unserer beiden Analysen zu lenken, dessen volle Wirdi-
gung wiederum erst spiter erfalgen kann, auf die Erinnerungslicken
oder Amnesien. Sie haben gehort, daB man die Aufgabe der psjcho-
analytischen Behandlung in die Formel fassen kenn, alles pathogene
UnbewuBte in BewuBtes umzusetzen. Nun werden Sie vielleicht er-
staunt sein zu erfahren, daB man diese Formel auch durch die andere
ersetzen kann, alle Erinnerungsliicken der Kranken auszufiillen, seine
Amnesien aufzuheben. Des kime auf dasselbe hinaus. Den Amnesien
des Neurotikers wird elso eine wichtige Beziehung zur Entstehung
seiner Symptome zugeschrieben. Wenn Sie aber den Fall unserer
i werden Sie diese Einschiitzung
Die Kranke hat die Szene, an
‘welehe ihre Zwangshandlung ankaiipft, nicht vergessen, im Gegen-
in lebhafter Erinnerung bewahrt, und etwas anderes Vergessenes
it bei der Entstehung dieses Symptoms auch nicht im Spiele. Minder
deutlich, aber doch im ganzen analog ist die Sachlage bei unserer
zweiten Patientin, dem Midchen mit dem Zwangszeremoniell. Auch
hat das Benehmen ihrer frheren Jahre, die Tatsachen, da sie
auf der Ersffnung der Tre zwischen dem Schlafzimmer der Eltern
und ihrem eigenen bestand, und daB sie die Mutter aus ihrer Stelle
im Ehebett vertrieb, eigentlich nicht vergessen; sie erinnert sich daran
sehr deutlich, wenn auch z6gernd und ungern. Als auffillig kiunen
wir nur betrachten, daB die erste Patientin, wenn sie ihre Zwangs-
handlung ungezihite Male ausfuhrte, nicht ein Mal an deren Ahn-
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stimmten Formen der Nervositit und besonderen sexuelien Schiidlich-
keiten aufzustellen, und ich zweifle nicht daran, daB ich heute die-
selben Beobachtungen wiederholen kénnte, wenn mir noch ein dhn-
liches Material von Kranken zu Gebote sttinde. Ich erfubr oft genug,
daB ein Mann, der sich mit einer gewissen Art von uvollstindiger
sexueller Befriedigung begnilgte, 2. B. mit der manueilen Onanie, an
einer bestimmten Form von Aktualneurose erkrankt war, und dal
diese Neurose prompt einer anderen den Platz réumte, wenn er ein
anderes, ebensowenig untadeliges sexuelles Regime an die Stelle tre-
ten lieB. Ich war dann imistande, aus der Anderung im Zustand des
Kranken den Wechsel in seiner sexuellen Lebensweise zu erraten. Ich
erlernte es damals auch, hartnéickig bei meinen Vermutungen zu ver-
harren, bis ich die Unaufrichtigkeit der Patienten fiberwunden und
sie zur Bestitigung gezwungen hatte. Es ist wahr, sic zogen es dann
vor, zu anderen Arzten zu gehen, die sich nicht so eifrig nuch ihrem
Sexualleben erkundigten.

Es konate mir auch damals nicht entgehen, daB die Verursachung
der Erkrankung nicht immer auf das Sexualleben hinwies. Der eine
war zwr direkt an einer sexuellen Schidlichkeit erkrankt, der andere
aber, weil er sein Vermogen verloren oder eine erschtpfende or-
ganische Krankheit durchgemacht hatte. Die Erklirung fur diese
‘Mannigfahtigkeit ergab sich spiter, als wir in die vermuteten Wech-
selbeziehungen zwischen dem Ich und der Libido Einsicht bekamen,
und sie wurde um so befriedigender, je tiefer diese Einsicht reichte.
Eine Person erkrankt nur dann neurotisth, wenn ihr Ich die Fihig-
keit cingebiBt hat, die Libido irgendwie unterzubringea. Je stirker
das Tch ist, desto leichter wird ihm die Erledigung dieser Aufgabe;
jede Schwiichung des Ichs aus irgendeiner Ursache muf dieselbe Wir-
kung tn wie eine ObergroBe Steigerung des Anspruches der Libido,
also die neurotische Erkrankung erméglichen. Es gibt noch andere und
intimere Beziehungen zwischen Ich und Libido, die aber noch nicht in
unseren Gesichtskreis getreten sind, und die ich darum zur Erklirung
hier nicht heranziehe. Wesentlich und aufklirend far uns bleibt, dal3
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liche; sie machen Ihnen wahrscheinlich, daB Fehlleistungen einen
Sinn haben, und zeigen Thoen, wie man diesen Sinn aus den Begleit-
umstinden erril oder bestitigt. Ich fasse mich heute kitrzer, weil wir
uns ja auf die Absicht eingeschrinkt haben, aus dem Studium dieser
Phinomene Gewinn fur eine Vorbereitung zur Psychoanalyse zu
zichen: Nor auf zwei Gruppen von Beobachtungen muB ich hier noch
eingehen, auf die gehiuften und kombinierten Fehlleistungen und
auf die Bestitigung unserer Deutungen durch spiter eintreffende
Ereignisse.

Die gehiuften und kombimierten Fehlleistungen sind gewifl die
hochste Blote ihrer Gattung. Kime es uns nur darauf an, zu beweisen,
daB Fehlleistungen einen Sinn haben kénnen, so hiitten wir uns von
vorneherein auf sie beschriinkt, denn bei ihnen ist der Sinn selbst fiir
eine stumple Einsicht unverkennbar und weif sich dem kritischesten
Urteil aufzudriingen. Die Hiufung der AuBerungen verrit cine Hart-
niickigkeit, wie sie dem Zufall fast niemals zukommt, aber dem Vor-
satz gut ansteht. Endlich die Vertauschung der einzelnen Arten von
Fehlleistung miteinander zeigt uns, was das Wichtige und Wesent-
liche der Fehlleistung ist: nicht die Form derselben oder die Mittel,
deren sie sich bedient, sondern die Absicht, der sie scibst dient und
die auf den verschiedensten Wegen erreicht werden soll. So will ich
lhnen einen Fall von wiederholtem Vergessen vorfithren: E. Jones
erzihlt, daB er-einmal aus ihm unbekannten Motiven einen Brief
‘mehrere Tage lang auf seinem Schreibtisch hatte liegen lassen. End-
lich entschloB er sich damu, ihn aufzugeben, erhielt ihn aber vom
nDead letter office zurick, denn e hate vergessen, die Adresse zu
schreiben. Nachdem er ihn adressiert hatte, brachte er ihn zur Post,
aber diesmal ohne Briefmarke. Und nun muBte er sich die Abneigung,
den Brief Gberhaupt abzusenden, endlich cingestehen.

fn einem anderen Falle kombiniert sich ein Vergreifen mit einen:
Verlegen. Eine Dame reist mit ihrem Schwager, einemn berohmten
Knstler, nach Rom. Der Besucher wird von den in Rom lebenden
Deutschen sehr gefeiert und erhlt unter anderem eine goldene Me-
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Zwischen dem Lateinischen und dem Deutschen: caperc — packen;
ren — Niere.

Solche Umkehrungen, wie sie hier am cinzelnen Wor! genommen
werden, kommen durch die Traumarbeit in verschiedencr Weise zu-
stande. Die Umkehrung des Sinnes, Ersetzung durch das Gegenteil,
kennen wir hereits. AuBerdem finden sich in Triumen Urkehrungen
der Situation, der Beziehung zwischen zwei Personen, also wie in der
verkehrten Welt". Tm Traum schieBt hiufig genug der Fiase auf den
Jager. Ferner Umkehrung in der Reihenfolge der Begebenheiten, so
a8 die kausal vorangehende der ihr machfolgenden im Traume nach-
gesetzt wird. Das ist dann wie in der Auffihrung eines Stiickes in
einer schlechten Schmiere, wo zuerst der Held hinfallt und erst nach-
her aus der Kulisse der SchuB abgefeuert wird, der ihn 1stet. Oder
es gibt Triiume, in denen die ganze Ordnung der Elemente verkehrt
ist, s0 dalf man in der Deutung ibr letztes zuerst und ihr erstes zu-
letzt nehmen muB, um einen Sinn herauszubekommen. Sie erinnern
sich auch aus unseren Studien Gher die Traumsymbolik, daB ins
Wasser gehen oder fallen dasselbe bedeutet wie aus dem Wasser
kommen, ntimlich gebiren ader geboren werden, und daG cine Treppe,
Leiter, hinanfsteigen dassclhe ist wie sie heruntergehen. E ist unver-
kennbar, welchen Vorteil die Traumentstellung aus solcher Darstel-
lungsfreiheit ziehen kann.

Diese Ziige der Traumarbeit darf man ls archaische bezeichnen.
Sie haften ebenso den alten Ausdruckssystemen, Sprachen und Schrif-
1en an und bringen dieselben Erschwerungen imit sich, von denen
in cinem kritischen Zusammenhange noch die Rede sein wird.

Nun noch einige andere Gesichtspunkte. Bei der Traumarboit
handelt es sich offenbar darum, die in Worte gefaBten latenten Ge-
danken in sumliche Bilder, ineist visueller Natur, umzuseizen. Nun
sind unsere Gedanken aus solchen Sinnesbildern hervorgegangen;
hr erstes Material und ihre Vorstufen waren Sineseindricke, rich-
liger gesagt, die Erinnerungsbilder von solchen. An diese wurden
erst spiiter Worte gekniipft und diese dann zu Gedanken verbunden.
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das des Kranken und kann nicht dieselben Wirkungen saBern. Wenn
der Arzt sein Wissen durch Mitteilung anf den Kranken ubertrigt,
50 hat dios keinen Erfolg. Nein, es' wire unrichtig, e: so zu sagen.
Es hat nicht den Erfolg, die Symptome aufzuheben, sondern den
anderen, die Analyse in Gang zu bringen, wovon Auflerungen des
‘Widerspruches hiufig die ersten Anzeichensind. Der Kranke weiB dann
etwas, was er bisher nicht gewuBt hat, den Sinn seivos Symptoms,
und er weiB ihn doch ebensowenig wie vorhin. Wit erfahren so,
es gibt mehr als eine Art von Unwissenheit. Es wir eine gewisse
Vertiefung unserer psychologischen Kenntnisse dazugehsren, nm uns
2u zeigen, worin die Unterschiede bestehen. Aber unser Satz, daB die
Symptome mit dem Wissen um ihren Sinn vergehen, bleibt darum
doch richtig. Es kommt nur dazu, daB das Wissen auf ciner inneren
Verinderung im Kranken beruhen muB, wie sie nur durch eive
peychische Arbeit mit bestimmtem Ziel hervorgerufen werden kana.
Hier stehen wir vor Problemen, die sich uns bald zu einor Dynamik
der Symptombildung zusammenfassen werden.

Meine Herren! Ich mu8 jetzt die Frage aufwerfen, ist Thaen das,
was ich Thnen sage, nicht zu dunkel und kompliziert? Verwirre ich
Sie nicht dadurch, daB ich so oft zuréicknehme und einschrinke, Ge-
denkenginge anspinne und dann fallen lasse? Es sollte mir leid tun,
wenn es so wire. Ich habe aber eine starke Abueigung gegen Ver-
einfachungen auf Kosten der Wahrheitstreue, habe nichts dagegen,
wenn Sie den vollen Eindruck von der Vielseitigkeit und Verwoben-
heit des Gegenstandes empfangen, und denke mir auch, es ist kein
Schaden dabei, wenn ich Thnen zu jedem Punkte mehr sage, als Sie
augenblicklich verwerten knnen. Ich weiB doch, daf jeder Harer
und Leser das ihm Dargebotene in Gedanken zurichiet, verkirzt,
vereinfacht und herauszieht, was er behalten mbchte. Bis zu einem
gewissen Mab ist es wohl richtig, daB. um so mehr tivrig bleibt, je
reichlicher vorhanden war. Lassen Sie mich hoffen, daB Sie dasWesent-
Tiche an meinen Mitteilungen, das tber den Sinn der Symptome, tiber
das UnbewuBte und die Beziehung zwischen beiden, trotz allen Bei-
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nen Ausweg; auf der einen Seite die senkrechte Wand, auf der ande-
ren der Abgrund; Uinkehr und Flucht sind unmdglich; er gibt sich
verloren. Anders das Tier. Es macht mit seinom Reiter einen Satz in
den Abgrund — und der Liwe hat das Nachsehen. Besseren Erfolg
far den Kranken haben in der Regel auch die Hilfeleistungen der
Neurose nicht. Es mag daher kommen, def die Erledigung eines
Konflikts durch Symptombildung doch ein automatischer Vorgang
ist, der sich den Anforderungen des Lebens nicht gewachsen zeigen
kann, und bei dem der Mensch auf die Verwertung seiner besten und
hochsten Krfte verzichtet hat. Wenn es eine Wahl gibe, sollte man
es vorzichen, im ehrlichen Kampf mit dem Schicksal unterzugehen.

Meine Herren! Ich bin Thnen aber noch die weitere Motivierung
schuldig, weshalb ich in einer Darstellung der Neurosenlehre nicht
von der gemeinen Nervositit ansgegangen bin. Vielleicht nehmen
Sie an, ich tat es darum, weil mir dann der Nachweis der sexuellen
Verursachung der Neurosen groflere Schwierigkeiten bereitet hitte.
Aber da wiirden Sie irre gehen. Bei den Dbertragungsneurosen mu8
‘mansich erst durch die Symptomdeutung durcharbeiten, um 7 dieser
Einsicht zu kommen. Bei den gemeinen Formen der sogenannten
Aktualneurosen ist die iticlogische Bedeutung des Sexuallebens
eine grobe, der Beobachtung entgegenkommende Tatsache. Ich bin vor
‘mehr als zwanzig Jahreir auf sie gestoBen, als ich mir cines Tages
die Frage vorlegte, warum man denn beim Examen der Nervésen so
regelmiBig ihre sexuellen Betitigungen von der Berlicksichtigung
ausschlieBt. Ich habe demals diesen Untersuchungen meine Beliebt-
heit bei den Kranken zum Opfer gebracht, aber ichr konnte schon
nach kurzer Bemithung den Satz aussprechen, daB es bei normaler
vita sexualis keine Neurose — ich meinte: Aktualneurose — gibt.
Gewif, der Satz setat sich zu leicht iber die individuellen Verschie-
denheiten der Menschen hinweg, er leidet auch an der Unbestimmt-
heit, die von dem Urteil ,normal“ nicht zu trennen ist, aber er hat
fur die grobe Orientierung noch heute seinen Wert behalten. Ich bin
damals so weit gekommen, spezifische Beziehungen zwischerr be-
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Wer genug oft die Pein erlebt hat, etwas nicht anffinée zu kinnen,
was e selbst. weggelegt hat, wird auch an die Absicht beim Verlegen
nicht glauben wollen. Und doch sind dic Beispiele gar nicht selten,
in denen die Begleitumstinde des Verlegens auf eine Tendenz hin-
weisen, den Gegenstand zeitweilig oder dauernd zu bescitigen. Viel-
loicht das schinste Beispiel dioser Art ist folgendes:

Ein jongerer Mann erzihlt mir: ,Es gab vor einigen Jahren Mi6-
'verstindnisse in meiner Ehe, ich fand meine Frau zu kii:', und obwohl
ich ihre vorurefflichen Eigenschaften gerne anerkanntc, lebten wir
ohne Zartlichkeit nebeneinander. Eines Tages brachic sie mir von
einem Spaziergange ein Buch mit, das sie gekauft hatte, weil es michr
interessieren dorfte. Ich dankte fur dieses Zeichen von , A ufmerksam-
keit, versprach das Buch zu lesen, legte es mir zurecht und fand es
nicht wieder. Monate vergingen so, in denen ich mich gelegentlich
an dies verschollene Buch erinnerte und es auch vergeblich aufzufinden
versuchte. Etwa ein halbes Jahr spiter erkrankte meine, yetrennt von
uns wohnende, geliebte Mutter. Meine Frau verlio dus Haus, um
ihre Schwiegermutter zu pflegen, Der Zustand der Kranken wurde
ernst und gab meiner Frau Gelegenheit, sich von ihren besten Seiten
zuzeigen. Eines Abends komme ich begeistert von der Leistung meiner
Frauunddenkerfiillt gegensienach Hause. Ich trete zu meinem Schreib-
tisch, offne ohne bestimate Absicht, aber wie mit somnambuler Sicher-
heit eine bestimmte Lade desselben, und zu oberst in ih- finde ich das
50 lange vermiBte, das verlegte Buch.“

Mit dem Exltschen des Motivs fand auch das Verlegtsein des Gegen-
standes ein Ende.

Meine Damen und Herren! Ich kénnte diese Sammiung von Bei-
spielen ins Udgemessene vermehren. Ich will es aber hier nicht tun.
In meiner , Psychopathologie des Alltagslebens® (1901 zuierst erschie-

) finden Sie ohnedies eine berreiche Kasuistik zum Studium der
Zz.l.lei.ﬁnn‘en.' Alle diese Beispiele ergeben immer wicder das nim-
‘Ebousoin den Semmlungen von A. Maed ex (frass), A A Bril) ~el' EJones

Stircke (allind) na






index-397_1.png
XXIII. Die Wege der Symptombildung 387

seelische Tatigkeit vorbehalten, in welcher all diesen eufgegebenen
Lustquellen und verlassenen Wegen der Lustgewinnung eine weitere
Existen zugestanden ist, eine Form der Existenz, in welcher sie von
dem Realitétsanspruch und dem, was wir Realititsprifung nennen,
rei gelassen sind. Jedes Streben erreicht bald die Form einer Erfullungs-
vorstellung; es ist kein Zweifel, daB das Verweilen bei den Wunsch-
erfollungen der Phantasie eine Befriedigung mit sich bringt, obwohl
das Wissen, es handle sich nicht um Realitit, dabei nicht getritbt ist.
In der Phantasietiitigkeit genieBt also der Mensch die Freiheit vom
&4uBeren Zwang weiter, auf die er in Wirklichkeit lingst verzichtet
hat. Er hat es zustande gebracht, abwechselnd noch Lustiier zu sein
und dann wieder ein verstindiges Wesen. Er findet mit der kargen
Befriedigung, die er der Wirklichkeit abringen kann, eben nicht sein
Auskommen. ,Es geht berhaupt nicht ohne Hilfskonstruktionen,“
hat Th. Fontane einmal gesagt. Die Schopfung des seelischen Reiches
der Phantasie findet ein volles Gegenstiick in der Einrichtung von
»Schonungen®, ,Naturschutzparks* dort, wo die Anforderungen des
Ackerbanes, des Verkehres und der Industrie das urspriingliche Gesicht
der Erde rasch bis zur Unkenntlichkeit zu verindern drohen. Der
Naturschutzpark erhilt diesen alten Zustand, welchen man sonst ber-
all mit Bedauern der Notwendigkeit geopfert hat. Alles darf darin
wuchern und wachsen, wie es will, auch das Nutzlose, selbst das Schiid-
liche. Eine solche dem Realititsprinzip entzogene Schonung ist auch
das seelische Reich der Phantasie.

Die bekanntesten Produktionen der Phantasie sind die sogenannten
» Tagtriume®, die wir schon kennen, vorgestellte Befriedigungen ehr-
geiziger, groBstichtiger, erotischer Wansche, die um so ppiger ge-
deihen, je mehr die Wirklichkeit zur Bescheidung oder zur Geduldung
mahnt, Das Wesen des Phantasiegliicks, die Wiederherstellung der
Unabhiingigkeit der Lustgewinnung von der Zustimnung der Realitst,
zeigt sich in ihnen unverkennbar. Wir wissen, solche Togtriume sind
Kern und Vorbilder der nichtlichen Triume. Der Nachttraum ist im
Grunde nichts anderes als ein durch die nichtliche Freiheit der Trieb-
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Ex gibt auch bei den Fehlleistungen so viele kicine Nebenerschei-
nungen, die man nicht versteht, und die uns durch die bisherigen
Aufklirungen nicht niber gebracht werden. Wenn man z. B. einen
Namen zeitweilig vergessen hat, so drgert man sich dartber, will
ihn durchaus erinnern und kann von der Aufgabe nicht ablassen.
Warum gelingt es dem Gergerten so iberaus selten, seine Aufmerk-
samkeit, wie er doch mdchte, auf das Wort zu lenken, das ihm, wie
er sagl, auf der Zunge liegt“, und das er sofort erkennt, wenn es
vor ihm ausgesprochen wird? Oder: es kommen Falle vor, in denen
die Fehlleistungen sich vervielfiltigen, sich miteinander verketten,
cinander ersetzen. Das erste Mal hatte man ein Rendezvous vergessen;
das niichste Mal, fir das man den Vorsatz, ja nicht zu vergessen, ge-
falt hat, stellt es sich heraus, daB man sich irrtiimlich eine andere
Stunde gemerkt hat. Man sucht sich auf Umwegen auf ein verges-
senes Wart zu besinnen, dabei entfillt einem ein zweiter Name, der
beim Aufsuchen des ersten hitte behilflich sein konnen. Geht man
jetzt diesem zweiten Namen nach, so entzieht sich ein dritter usw.
Dasselbe kann sich bekanntlich auch bei Druckfehlern ereignen, die
ja als Feltleistungen des Setzers aufzufasson sind. Ein solcher hart-
nickiger Druckfehler soll sich einmal in ein sozialdemokratisches
Blatt eingeschlichen haben. In dem Berichte fiber eine gewisse Fest-
lichkeit war zu lesen: Unter den Anwesenden bemerkte man auch
seine Hoheit, den Kornprinzen. Am nichsten Tag wurde eine Kor-
rektur versucht. Das Blatt entschuldigte sich und schrieb: Es hitte
natiielich heifien sollen: den Knorprinzen. Man spricht in solchen
Filllen gerne vom Druckfehlerteufel, vom Kobold des Setzkastans und
dergleichen, Ausdrocke, die jedenfalls iber eine psycho-physiologische
Theorie des Druckfehlers hinausgehen.

Ich weiB auch nicht, ob Thoen bekaant ist, daB man das Ver-
sprechen prevozieren, sozusagen durch Suggestion hervornufen kenn.
Eine Anekdote berichtet hiezu: Als einmal ein Neuling auf der Bihne
‘mit der wichtigen Rolle betraut war, in der ,Jungfrau von Orleans*
dem K8nig zu melden, daB der Connétable sein Schwert zuriickschickt,
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2eichnung verdient. C. G. Jung hat den sehr geeigneten Namen der
Introversion fur sie geprigt, ihn aber in unzweckmiliger Weise
auch anderes bedeuten lassen. Wir wollen daran festhalten, daB die
Introversion die Abwendung der Libido von den Moglichkeiten der
realen Befriedigung und die Uberbesetzung der bisher als harmlos
geduldeten Phantasien bezeichnet. Ein Introvertierter ist noch kein
Neurotiker, aber er befindet sich in einer labilen Situation; er mus
bei der nichsten Krfteverschiebung Symptome entwickeln, wenn er
‘nicht noch fiir seine gestaute Libido andere Auswege findet. Der irreale
Charakter der meurotischen Befriedigung und die Vernachlissigung
des Unterschiedes zwischen Phantasie und Wirklichkeit sind hingegen
bereits durch das Verweilen auf der Stufe der Introversion bestimmt.
Sie haben gewif bemerkt, daB ich in den letzten Erérterungen einen
‘neuen Faktor in das Gefuge der iitiologischen Verkettung eingefuhrt
habe, némlich die Quantitit, die GréBe der in Betracht kommenden
Energien; diesen Faktor milssen wir tiberall nochin Rechnung bringen.
Mit rein qualitativer Analyse der &tiologischen Bedingungen reichen
wir nicht aus. Oder um es anders zu sagen, elne bloS dynamische
Auffassung dieser seelischen Vorginge ist ungendgend, es bedarf noch
des skonomischen Gesichtspunktes. Wir milssen uns sogen, da der
Konflikt zwischen zwei Strebungen nicht losbricht, ehe nicht gewisse
Besetzungsintensititen erreicht sind, mdgen auch die inhaltlichen Be-
dingungen lingst vorhanden sein. Ebenso richtet sich die pathogen::
Bedeutung der konstitutionellen Faktoren danach, wie viel mehr von
dem einen Partialtrieb als von einem anderen in der Anlage gegeben
ist; man kenn sich sogar vorstellen, die Anlagen aller Menschen seien |
qualitativ gleichartig und unterscheiden sich nur durch diese quanti-
tativen Verhiltnisse. Nicht minder entscheidend ist das quantitative
Moment far die Widerstandsfahigkeit gegen neurotische Erkrankung.
Es kommt darauf an, welchen Betrag der unverwendeten Libido
eine Person in Schwebe erhalten kann, und einen wie grofien Bruch-
teil ihrer Libido sie vom Sexuellen weg auf die Ziele der Sublimierung
2u lenken vermag. Das Rndziel der seelischen Titigheit, das sich
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leiden, was wir nicht mehr zur Zwangsneurose rechucn, sondern als
Angsthysterie bezeichnen, wiederhalen in ihren Krankheitsbildern
oftin ermtidender Monotonie dieselben Zage, sie farchtcn geschlossene
Rume, groBe offene Pliitze, lange sich hinziehendeStra0en und Alleen.
Sie haltensich fir geschiltzt, wenn Bekannto sie begleiter oder wenn cin
‘Wagen ihnen nachfihrt usw. Auf diesem gleichartigen Untergrund
tragen aber doch die einzelnen Kranken ihre individucllen Bedingun-
gen, Launen, méchte mansagen, au, diecinanderinden cinzelnenFillen
direkt widersprechen. Der eine scheut nur enge Strefien, der andere
nur weite, der eine kann nur gehen, wenn wenig, der sndere, werm
viele Menschen auf der Strae sind. Ebenso hat dic Hysterie bei
allem Reichtum an individuellen Zogen cinen Uberfu0 an gemein-
samen, typischen Symptomen, die einer leichten historischen Zurtick-
fuhrung zu widerstreben scheinen. Vergessen wir nicht, es sind ja
diese typischen Symptome, nach denen wir uns fir die Stellung der
Diagnose orientieren. Haben wir nun wirklich in cirem Falle von
Hysterie ein typisches Symptom auf ein Erlebnis oder auf eine Kette
von Shnlichen Erlebnissen zurtickgefuhrt, z. B. ein hysterisches Er-
brechen auf eine Folge von Ekeleindriicken, so werden wir irre, wenn
uns die Analyse in einem anderen Fall von Erbrechen cine durchaus
andersartige Reihe von angeblich wirksamen Erlebnissen aufdeckt.
Es sieht dann bald so aus, als miBten die Hysterischen ans unbe-
kennten Griinden Erbrechen &uern, und die von der Analyse go-
lieferten historischen Anlésse seien nur Vorwinde, die von diesor
inneren Notwendigkeit verwendet werden, wenn sie sich zufallig er-
geben.

So kommen wir bald zur betrObenden Einsicht, daf wir zwar den
S do idniduelen neurotachen Sympume durch e Befobung
zum Erleben befriedigend aufkliren kbnnen, daB uns aber unsere
Kinst fir die weit hiufigeren typischen Symptome derselben im
Stiche 13Bt. Dazu kommt, daB ich Sie noch gar nicht mit allen
Schwierigkeiten vertraut gemacht habe, diesich bei der konsequenten
Verfolgung der historischen Symptomdeutung herausstllen. Ich will
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regungen verwendbar gewordener, durch die nichtliche Form der
seelischen Titigkeit entstellter Tagtraum. Wir haben uns bereits min
der Idee vertraut gemacht, daB auch ein Tagtraum nicht notwendig
‘bewubist, da es auch unbewuBte Tagtriume gibt. Solche unbewuBte
Tagtriume sind also ebensowohl die Quelle der nichtlichen Triume
wie — der neurotischen Symptome.

Die Bedeutung der Phantasie for die Symptombildung wird thnen
durch die folgende Mitteilung Klar werden. Wir haben gesagt, im
Falle der Versagung besetze die Libido regressivdievonihreaufgelassenen
Positionen, an denen sie doch mit gewissen Betrigen haften geblicben
ist. Das werden wir nicht zuriicknehmen oder korrigieren, aber wir
haben ein Zwischenglied einzusetzen. Wie findet die Libido ihren
Weg u diesen Fixierungsstellen? Nun, alle aufgegebenen Objekte
und Richtungen der Libido sind noch nicht in jedem Sinne aufgegeben.
Sie oder ihre Abktmmlinge werden noch mit einer gewissen Intensi-
1t in den Phantasievorstellungen festgehalten. Die Libido braucht
sich also nur auf die Phantasien zuriickzuziehen, um von ihnen aus
den Weg zu allen verdringten Fixierungen offen zu finden. Diese
Phantasien erfreuten sich ciner gewissen Duldung, es kam nicht zum
Konflikt zwischen ihnen und dem Ich, so scharf auch die Gegensitze
sein mochten, solange eine gewisse Bedingung eingehalten wurde.
Eine Bedingung quantitativer Natur, die nun durch das Rickfluten
der Libido auf die Phantasien gestort wird. Durch diesen ZuschuB
‘wird die Energiebesetzung der Phantasien so erhtht, da sie anspruchs-
voll werden, einen Drang nach der Richtung der Realisierung ent-
wickeln, Das macht aber den Konflikt zwischen ihnen und dew Ich
unvermeidlich. Ob sie friher vorbewuBt oder bewuBt waren, sie unter-
liegen jetzt der Verdringung von seiten des Ichs und sind der An-
ziehung von seiten des UnbewuBten preisgegeben. Von den jetst un-
bewuBten Phantasien wandert die Likido bis zu deren Urspriingen
im UnbewuBten, bis zu ihren eigenen Fixierungsstellen zuriick.

Der Riickgang der Libido auf die Phantasie ist eine Zwischenstufe
des Weges zur Symptombildung, welche wohl eine besondere Be-
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verliebtheit in den Vater etwas so Gewdhnliches und so hiiufig Uber-
wundenes, daB die Bezeichnung , traumatisch allen Gehalt verlieren
‘wiirde, anderseits lehrt uns die Geschichte der Kranken, daB diese
erste erotische Fixierung zunichst anscheinend schadlos voriberging
und erst mehrere Jahre spiter in den Symptomen der Zwangsneu-
rose wieder zum Vorschein kam. Wir sehen da also Komplikationen,
eine grogere Reichhaltigeit der Erkrankungsbedingumgen voraus,
aber wir ahnen auch, der traumatische Gesichtspunkt wird nicht
etwa als irrig aufzugsben sein; er wird sich anderswo einfiigen und
unterardnen mussen.

Wir brochen hier wieder den Weg ab, den wir eingeschlagen
‘haben. Er fuhrt zunichst nicht weiter, und wir haben allerlei an-
deres zu erfahren, ehe wir seine richtige Fortsetzung finden konnen.
Bemerken wir noch zum Thema der Fixierungan eine bestimmte Phase
der Vergangenheit, daB ein solches Vorkommen weit tbor die Neurose
hinausgeht. Jede Neurose enthlt eine solche Fixierung, aber nicht jede|
Fixierung fshrt zurNeurose, fillt mit Neurose zusammen oder stelltsich
auf dem Wege der Neurose her. Ein Mustervorbild einer affektiven
Fixierung an etwas Vergangenes ist die Trauer, dic selbst die vollste
Abwendung von Gegenwart und Zukunft mit sich bringt. Aber die
Traver scheidet sich selbst fur das Laieaurteil scharf von der Neu-
rose. Dagegen gibt es Neurosen, die man als eine pathologische Form
der Trauer bezeichnen kan.

Es komumt auch vor, da Menschen durch ein traumatisches, die
bisherigen Grundlagen ihres Lebens erschitterndes Ersignis so zum
Stillstand gebracht werden, daB sie jedes Interesse fur Gegenwart
und Zukunft aufgeben und davernd in der seelischen Beschiftigung |
mit der Vergangenheit verharren, aber diese Unglticklichen brauchen {
dabei nicht neurotisch zu werden. Wir wollen also diesen einen Zug
far die Charakteristik der Neurose micht berschitzen, so regelmaBig
und so bedeutsarn er soust sein mag.

Nun aber zum zweiten Ergebnis unserer Analysen, far welches
wir eine nachtrigliche Einschrinkung nicht zu besorgen haben. Wir
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phylogenetisch ererbten Besitz vor Ihnen auftauchen, und avstatt Sie
in etwas einzuftihren, lieB ich etwas, was sich immer mehr vou Thnen
entfernte, vor Ihren Augen voritberziehen.

Waram habe ich die Einfohrung in die Neurosenlehre nicht mit
dem begonnen, was Sie selbst von der Nervositit kennen und was
langst Thr Interesse erweckt hat? Mit dem eigentiimlichen Wesen
der Nervasen, ihren unverstindlichen Reaktionen auf menschlichen
Verkehr und &uBere Einflisse, ihrer Reizbarkeit, Unberechenbarkeit
und Untauglichkeit? Warum Sie. nicht schrittweise vom Verstindnis
der einfacheren alliiglichen Formen bis zu den Prohlemen der ritsel-
haften extremen Erscheinungen der Nervositéit gefiihrt?

Ja, meine Herren, ich kann Ihnen nicht einmal Unrecht geben.
Ich bin nicht so vernarrt in meine Darstellungskunst, doB ich jeden
ihrer Schonheitsfehler fir einen besonderen Reiz ausgeben sollte, Ich
glaube selbst, es hiitte sich mit mehr Vorteil fiir Sie anders machen
lassen; s lag auch in meiner Absicht. Aber man kann seine verstin-
digen Absichten nicht immer durchftihren. Im Stoff selbst ist oft et-
was, wodurch men kommandiert und von seinen ersten Absichten
abgelenkt wird, Selbst eine so unscheinbare Leistung wie die Anord-
nung eines wohlbekannten Materials unterwirft sich nicht ganz der
Willktir des Autors; sie gerit, wie sie will, und man kann sich nur
nachtriglich bofragen, warum sie so und nicht anders ausgefallen ist.

Einer der Griinde ist wahrscheinlich, dal der Titel , Einfuhrung
ie Peychoanalyse* fiir diesen Abschnitt, der die Neurosen behan-
deln soll, nicht mehr zutrifit. Die Einfuhrung in die Psychoanalyse
gibt das Studium der Fehlleistungen und des Traumes; die Neurosen-
lehre st die Psychoanalyse selbt. Ich glaube nicht, daf ich vom Ta-
halt der Neurosenlehre in so kurzer Zeit Thnen anders als in so kon-
zentrierter Form hiitte Kenntnis geben konnen, Es handelte sich darum,
Thnen Sinn und Bedeutung der Symptome, uBlere und innere Bedin-
gungen und Mechanismus der Symptombildung im Zusammenhange
vorzuftthren. Das habe ich zu tun versucht; es st so ziemlich der Kern
dessen, was die Psychoanalyse heute zu lehren hat. Daboi war von
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punkten zu unterwerfen, und ich hoffe, Thnen einmal klarmachen
7u kbunen, woran diese Einschrinkung liegt. Aber in dem einen
Punkt dirfen wir ine vallige Ubereinstimmung hervorheben. Die
traumatischen Neurosen geben deutliche Anzeichen dafor, da8 ihnen
eine Fixierung an den Moment des traumatischen Unfalles zu Grunde
liegt. In ihren Triumen wiederholen diese Kranken regelmibig die
traumatische Situation; wo hysteriforme Anfélle vorkommen, die eine
Analyse zulassen, erfshrt man, daB der Anfall einer vollen Versetzung
in diese Situation entspricht. Es ist s, als ob diese Kranken mit der
traomatischen Situation nicht fertig geworden wiren, als ob diese
noch als unbezwungene aktuelle Aufgabe vor ihnen stinde, und wir
nehmen diese Auffassung in allem Ernst an; sie zeigt uns don Weg
7u einer, heiBlen wir es skonomischen Betrachtung der seelischen
Vorginge. Ja, der Ausdruck tranmatisch hat keinen anderen als eimen
solchen skonomischen Sinn. Wir nennen so ein Erlebnis, welches
dem Seelenleben innerhalb kurzer Zeit einen so starken Reizzuwachs
bringt, daB die Erledigung oder Aufarbeitung desselben in normal-
gewohnter Weise mifigliickt, woraus dauernde Stérungen im Energie-
betrieb resultioren milssen.

Diese Analogie mu8 uns dazu verlocken, auch jene Erlebnisse, an
welche unsere Nervisen fixiert erscheinen, als traumatische zu be-
zeichnen. Auf solch Weise wiirde uns eine einfache Bedingung fir
e neurotische Erkrankung verheiGen werden. Die Neurose wire
ner traumatischen Erkrankung gleichzusetzen und entstiinde durch
Unfihigkeit, ein uberstark affektbetontes Erlebnis zu erl
0 lautete auch wirklich die erste Formel, in welcher Breuer und ich
1893/95 theoretische Rechenschaft von unseren neuenBeobachtungen
ablegten. Ein Fall wie der unserer ersten Petieatin, der jungen, von
ihrem Mann getrennten Frau, unterwirft sich dieser Auffossung sehr
gut. Sie hat die Undurchfithrbarkeit ihrer Ehe nicht verwunden und
ist an diesem Trauma hiingen geblieben. Aber schon unser zweiter
Fall, das an ihren Vater fixierte Médchen, zeigt uns, daB die Formel
ist eine solche Kleinmidchen-
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Meine Damen und Herren! Nachdem wir in den letzten Bespre-
chungen ein so schweres Stiick Arbeit hiater uns gebracht haben,
verlasse ich fir eine Weile den Gegenstand und wende mich zu Ihnen.

Tch wei nimlich, da Sie unzufrieden sind. Sie haben sich eine
Einfihrung in die Psychoanalyse" anders vorgestellt. Sie haben
lebensvolle Beispiele zu htren erwartet, nicht Theorie. Sie sogen mir,
das eine Mal, da ich Thnen die Parallele vortrug ,Zu ebener Erde und
im ersten Stock“, da haben Sie etwas von der Verursachung der Neu-
rosen begriffen, nur hitten es wirkliche Beobachtungen sein sollen
und nicht konstruierte Geschichten. Oder als ich Thuen zu Beginn
zwei — hoffentlich nicht auch erfundene — Symptome erzihlte,
deren Auflésung und Beziehung zum Leben der Kranken entwickelte,
da Ieuchtete Thnen der ,Sinn“ der Symptome ein; Sie hofften, ich
wiirde in dieser Art fortsetzen. Anstatt dessen gab ich Thnen wei
liufige, schwer tibersehbare Theorien, die nie vollstindig waren, zu
denen immer noch etwas Neues hinzukam, arbeitete mit Begriffen,
die ich Thnen noch nicht vorgestellt hatte, fiel aus der deskriptiven
Darstellung in die dynamische Auffassung, aus dieser in eine soge-
nannte ,konomische®, machte es Thnen schwer zu verstehen, wie
viele von den angewendeten Kunstworten dasselbe bedeuten und nur
aus Gronden des Wohlautes miteinanier abwechseln, lief so weitaus-
greifende Gesichispunkte wie des Lust- und Realitatsprinzip und den
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wir im Auge, wenn wir von der Existenz unbewuficor seelischer
Vorgiinge reden. Wir dirfen alle Welt herausfordern, von fiesom
Sachverhalt auf eine korrektere wissenschaftliche Art Rechenschaft
2u geben, und wollen dann gern auf die Annahme unbewuBter soe-
licher Vorginge verzichten. Bis dahin werden wir cher an dieser
Annahme festhalten und wir milssen es mit resignicrtem Achsel-
zucken als unbegreiflich abweisen, wenn uns jemind einwender
will, das UnbewubBte sei hier nichts im Sinne der Wiss.nschaft Reales,
ein Notbehelf, une fagon de parler. Etwas nicht Reaics, von dem so
real greifbare Wirkungen ausgehen wie eine Zwangsi:andlung!

Im Grunde das namliche treffen wir bei unserer zvciten Patientin
an. Sie hat ein Gebot geschaffen, das Polster diirf: die Bettwand
nicht berthren, und muB dieses Gebot befolgen, aber <ie weiB mcht,
woher es stammt, was es bedentet und welchen Moriven es sere
Macht verdankr. Ob sie es selbst als indifferent betrachtet oder sich
dagegen striubt, dagegen wiltet, sich voraimmt, es zu uibertreten, ist
fir seine Ausfthrung gleichgultig. Es muB befolgt v-crden, und sie
fragt sich vergeblich, warum. Man muB doch bekeren, in diesen
Symptomen der Zwangsneurose, diesen Vorstellungen uad Impulsen,
die auftauchen, man weiB nicht woher, sich so resisteat gegen alle
Einflosse des sonst normalen Seelenlebens benehmen, den Kranken
selbst den Eindruck machen, als wiren sie tbergewaliige Gaste aus
ciner fremden Welt, Unsterbliche, die sich in das Gewuhl der Sterb-
lichen gemengt haben, ist wohl der deutlichste Hinveis auf einen
besonderen, vom fbrigen abgeschlossenen Bezirk des Seelenlebens
gegeben. Von ihnen aus fahrt ein nicht zu verfehlender Weg zur
Uberzeugung von der Existenz des UnbewuBten in dsr Seele, und
gerade darum weiB die linische Psychiatrie, die nur cine BewuBt- |
seinspsychologie kennt, mit ihnen nichts anderes anzufaagen, als daB |
sie sie for die Anzeichen einer besonderen Degeneraionsweise aus-
gibt. Natarlich sind die Zwangsvorstellungen und Zwangsimpulse
nicht selbst unbewubt, so wenig wie die Ausfuhrung der Zwangs-
handlungen der bewuBiten Wahraehmung entgeht. Sic wiren nicht






index-296_1.png
286 Porlesungen eur Einfihrung in die Prychoanalyse

'haben von unserer ersten Patientin mitgeteilt, welche sinnlose Zwangs-
handlung sie ausfobrte und welche intime Lebenserinnerung sie als
dazugehirig erzahlte, haben auch spiter das Verhaltnis zwischen den
beiden untersucht und die Absicht der Zwangshandlung aus dieser
Bezieliung zur Erinnerung erraten. Aber ein Moment haben wir
villig beiseite gelassen, das unsere ganze Aufmerksamkeit verdient.
Solange die Patientin auch die Zwangshandlung wiederholte, wuBte
sie nichts davon, daB sie mit hr an jenes Erlebnis ankndpfte. Der
Zusammenhang zwischen den beiden war ihr verborgen; sie muBte
wahrheitsgemaf antworten, sie wisse nicht, unter welchen Antrieben
sie dies tne. Dann traf es sich unter dem Einflusse der Kurarbeit
plotzlich einmal, daB sie jenen Zusammenhang aufland und mitteilen
konnte. Aber noch immer wuBte sie von der Absicht nichts, in deren
Dienst sie die Zwangshandlung ausfihrte, der Absicht, ein peinliches
Stitck der Vergangenheit zu korrigieren und den von ihr geliebien
Mann auf ein hoheres Niveau zu stellen, Es daverte ziewlich lange
und kostete viel Mithe, bis sie begrifien und mir zugestanden hatte,
daB ein solches Motiv allein die treibende Kraft der Zwangshandlung
gowesen sein konnte,

Der Zusammenhang mit der Szene nach der verunglickten Hoch-
zeitsnacht und das zirtliche Motiv der Kranken ergeben mitsammen
das, was wir den ,,Sinn“ der Zwangshandlung genannt haben. Aber
dieser Sinn war ihr nach beiden Richtungen, dem swoher” wie dem
L-wozut, unhekannt gewesen, wihrend sie die Zwangshandlung aus-
fohrte. Es hatten also seelische Vorginge in ihr gewirk, die Zwangs-
hendlung war eben deran Wirkung; sie hatte die Wirkung in nor-
maler seelischer Verfassung wahrgenommen, aber nichts von den
seelischen Vorbedingungen dieser Wirkung war zur Kenntnis ihres
BewuBtseins gekommen, Sie hatte sich ganz ebenso benommen, wie
ein Hypnotisierter, dem Bernheim den Auftrag erteilte, fonf Minuten
nach seinem Erwachen im Krankensaal einen Regenschirm aufzu-
spannen, der diesen Auftrag im Wachen ausfihrte, aber kein Motiv
fur sein Tun anzvgeben wubie. Einen solchen Sachverhalt haben
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der Libido und ihrer Entwicklung vieles zu sagen, einiges auch von
der des Ichs. Auf die Voraussetzungen unserer Technik, auf die groBen
Gesichtspunkte des UnbewnGten und der Verdringung (des Wider-
standes) waren Sie schon durch die Einfuhrung vorbereitet. Sie werden
in einer der nichsten Vorlesungen erfahren, an welchen Stellen die
peychoanalytische Arbeit ihren ofganischen Fortgang nimmt. Vor-
liufig habe ich Thnen nicht verheimlicht, da alle unsere Ermitilungen
nur aus dem Studium einer einzigen Gruppe von nervien Affek-
tionen, den sogenaunten Ubertragungsneurosen, stammen. Den Me-
chanismus der Symptombildung habe ich sogar nur fii die hysterische
Neurose verfolgt. Wenn Sie auch kein solides Wissen erworben und
nicht jede Einzelheit behalten haben sollten, so hoffe ich doch, dal
Sie so ein Bild davon gewonnen haben, mit welchen Mitteln die
Psychoanalyse arbeitet, welche Fragen sie angreift, und welche Er-
gebnisse sie geliefert hat.

Tech habe Thnen den Wunsch unterlegt, daB ich die Darstellung
der Neurosen mit dem Gehaben der Nervésen hitte beginnen sollen,
mit der Schilderung der Art, wie sie unter ihrer Neurose leiden, wie
sie sich ihrer erwehren und sich mit ihr einrichten. Das ist gewiB
ein interessanter und wissenswerter Stoff, auch nicht sehr schwierig
zu behandeln, aber es ist nicht unbedenklich, mit ihm zu beginnen.
Man liuft Gefahr, das UnbewuBte nicht zu entdecken, dabei die groBe
Bedeutung der Libido zu bersehen und alle Verhaltnisse so zu be-
urteilen, wie sie dem Ich des Nervésen erscheinen. DaB dieses Ich
keine verlaBliche und unparteiische Instanz ist, liegt auf der Hand.
Das Ich ist jo die Macht, welche das UnbewuBte verleugnet und es
zum Verdringten herabgesetzt hat, wie sollte man ihm zutrauen,
diesem UnbewuBten gerecht zu werden? Unter diesem Verdriingten
stehen die abgewiesenen Anspriiche der Sexualitét in erster Linie; es
ist ganz selbstverstindlich, daB wir deren Umfang und Bedeutung
nie aus den Auffassungen des Ichs erraten kinnen. Von dem Moment
an, da uns der Gesichtspunkt der Verdringung aufdimmert, sind wir
auch gewarnt davor, daB wir nicht die eine der beiden streitenden





index-291_1.png
XVIL Der Sinn der Symptome 281

wird, und wahrscheinlich werden auch sie sich in das Verstindnis
des Traumlebens, das wir an den anderen Triumen gewonnen haben,

ohne Zwang, sber unter Erweitorung unserer Einsichten einfligen
lassen.
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es auch nicht tun, denn ich habe zwar die Absicht, Thnen nichts zu
beschonigen oder zix verhehlen, aber ich darf Sie doch nicht zu Be-
ginn unserer gemeinsamen Studien ratlos machen und in Verwirrung
bringen. Es ist richtig, daB wir erst den Anfang zu einem Verstiind-
nis der Symptombedeutung gemacht haben, sber wir wollen an dem
Gewunnenen festhalten und uns schrittweise zor Bewdltigung des
noch Unverstandenen durchringen. Ich versuche s also, Sie mit der
Dberlegung zu trésten, daB eine fundamentale Verschiedenheit zwi-
schen der einen und der anderen Art von Symptomen doch kaum
anzunehmen ist. Hingen die individuellen Symptome so unverkenn-
bar vom Erleben des Kranken ab, so bleibt fiir die typischen Sym-
ptome die Mglichkeit, daB sie auf ein Erleben zurtickgehen, das an
sich typisch, allen Menschen gemeinsam ist. Andere in der Neurose
regelmiBig wiederkehrende Ziige migen allgemeine Reaktionen sein,
welche den Kranken durch die Netur der krankhaften Verinderung
aufgezwungen werden, wie das Wiederholen oder das Zweifeln der
Zwangsneurose. Kurz, wir haben keinen Grund zum vorzeitigen
Verzagen; wir werden ja sehen, was sich weiter ergibt.

Vor einer ganz thnlichen Schwierigkeit stehen wir auch in der
Traumlehre. Ich konnte sie in unseren fritheren Besprechungen aber
den Traum nicht behandeln. Der manifeste Inhalt der Triume st
ja ein héchst mennigfaltiger und individiell verschiedeuer, und wir
haben ausfohrlich gezeigt, was man aus diesem Inhalt durch die
Analyse gewinnt. Aber daneben gibt es Triume, die man gleichfalls
typische® heift, die bei allen Menschen in gleicher Weise vor-
kommen, Triume von gleichfbrmigem Inhalt, welche der Deutung
dieselben Schwierigkeiten entgegensetzen. Es sind dies die Triume
vom Fallen, Fliegen, Schweben, Schwimmen, Gehemmtseia, vom
Nacktsein und andere gewisse Angstirkume, die uns bald diese, bald
jene Deutung bei einzelnen Personen ergeben, okme daG die Mono-
tonie und des typische Vorkommen derselben dabei seine Aufklirung

' finde. Auch bei diesen Triumen beobachten wir aber, daB ein ge-
meinsamer Untergrund durch individuell wechselnde Zutaten belebt
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Diesen Gruppen von Fiilen, in denen dic Fehlleistung ihren Sinn
selbst zum Vorschein bringt, stehen andere gegentber, in denen das
Versprechen nichts an sich Sinnreiches geliefert Hat, die also unseren
Erwartungen energisch widersprechen. Wenn jemand durch Ver-
sprechen einen Eigennamen verdreht oder ungebriuchliche Laut-
folgen zusammenstellt, so scheint durch diese sehr hiiufigen Vor-
kommuisse die Frage, ob alle Fehlhandlungen etwas Sinnreiches
leisten, bereits im ablehnenden Sinne entschieden zu sein. Allein bei
niherem Eingehen auf solche Beispiele zeigt es sich, daB ein Ver-
stindnis dieser Entstellungen leicht mdglich wird, ja daB der Unter-
schied zwischen diesen dunkleren und froheren klaren Fallen gar
nicht so groB ist.

Ein Herr, nach dem Befinden seines Pferdes befragt, antworte
Ja, das draut ... Das dauert vielleieht noch einen Monat. Befragt,
was er eigentlich sagen wollte, erklirt er, er habe gedacht, das sei
cine traurige Geschichte, der ZusammenstoB von ,dauert* und
traurig® habe jenes ,draut* ergeben. (Meringer und Mayer.)

Ein anderer erzahlt von irgendwelchen Vorgingen, die er bea
stiindet, und setzt fort: Dann aber sind Tatsachen zum Vorschwein
gekommen . .. Auf Anfragen bestatigt er, daf er diesc Vorginge als
Schweinereien bezeichnen wollte. ,, Vorschein® und ,,Schweinerei“
haben mitssmmen  das sonderbare ,Vorschwein® entsihen lassen.
(M. u. M)

Erinnern Sie sich an den Fall des jungen Manncs, der die ihm
unbekannte Dame begleitdigen wollte. Wir hatten uns die Frei-
heit genommen, diese Wortbildung in begleiten und beleidigen
2u zerlegen, und fuhlten uns dieser Deutung sicher, ohne fr sie Be-
stitigung zu fordern. Sie ersehen aus diesen Beispielen, daG auch
diese dunkleren Fille des Versprechens sich durch das Zusammen-
treffen, die Interforenz, zweier verschiedener Redeabsichten er-
Kliren lassen; die Unterschiede entstehen nur dadurch, daB einmal
die eine Absicht die andere vllig ersetzt (substituiert), so bei den Ver-
sprechen zum Gegenteil, wahrend sie sich ein andermal damit be-
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kann keinem ein Geschenk mnchen, mit der Motivicrung es diirfe
niemand etwas von ihr haben.

Bei unserer zweiten Patientin, dem jungen Midchon, ist es eine
erotische Bindung an den Vater, welche sich in den Jahren vor der
Pubertit hergestellt hatte, die fir ihr Leben dasselbe loistet. Sie hat
auch for sich den Schlu gezogen, daBsie nicht heiratcn kann, solange
sie so krank ist. Wir diirfen vermuten, sie ist so krank seworden, um
micht heiraten zu miissen und um beim Vater zu bleiben.

Wir dtirfen die Frage nicht abweisen, wie, aut welchem Wege und
kraft welcher Motive kommt man in eine so merkwirdige umd so
unvorteilhafte Einstellung zum Leben? Vorausgesetzt, da dieses Ver-
halten ein allgemeiner Charakter der Neurose und nicht cine besondere
Eigenttimlichkeit dieser zwei Kranken ist. Es ist aber in der Tat ein
allgemeiner, prektisch sehr bedeutsamer Zug einer joden Neurose.
Die erste hysterische Patientin von Breuer war in ahulicher Weise
an die Zeit fixiert, da sie ihren schwer erkrankten Vator pflegte. Sie
hat trotz ihrer Herstellung seither in gewisser Hizsicht mit dem
Leben abgeschlossen, sie ist zwar gesund und leistungsf: hig geblicben,
ist aber dem normalen Frauenschicksal ausgewichen. Bei jedem
unserer Kranken kénnen wir durch die Analyse ersehcn, daB er sich
in seinen Krankheitssymptomen und durch die Folgerungen aus ihneri
in eine gewisse Periode seiner Vergangenheit zuriickversetzt hat. In
der Uberzahl der Fille hat er sogar eine sehr frihe Lebonsphase dazu
gewshly, eine Zeit siner Kindheit, ja so licherlich es klingen mag,
selbst seiner Suglingsexistenz.

Die nichste Analogie zu diesem Verhalten unserer Nervdsen bieten
Erkrankungen, wie sie gerade jetzt der Krieg in besonderer Hiufig-
keit entstehen Bt, die sogenannten traumatischen Neurosen. Es hat
solche Falle nach EisonbahnzusammenstoBen und anderen schreck-
haften Lebensgefahren natfirlich auch vor dem Krieg: gegeben. Die
traumatischen Neurosen sind im Grunde nicht dasselbo wie die spon-
tanen Neurosen, die wir analytisch zu untersuchen und zu behandeln
Pllegen; es ist uns auch noch nicht gelungen, sie unscren Gesichts-

Frowd, X1, "
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starke Fihigkeit zur Sublimierung und eine gewisse Lockerheit der
den Konflikt entscheidenden Verdringungen. Den Rilckweg zur Rea-
litét findet der Konstler aber auf folgende Art. Er ist ja nicht der
einzige, der ein Phantasieleben fohrt. Das Zwischenreich der Phan-
tasie ist durch allgemein menschliche Ubereinkunft gebilligt, und
jeder Eatbehrende erwartet von dsher Lindorung und Trost. Aber
den Nichtkinstlern ist der Bezug von Lustgewinn aus den Quellen
der Phantasie sehr eingeschrinkt. Die Unerbittlichkeit ihrer Verdrin-
gungen nitigt sie, sich mit den spérlichen Tegtriumen, die noch be-
wubt werden diirfen, zu begniigen. Wenn einer ein rechter Kfinstlor
ist, dann verfiigt er Giber mehr. Er versteht s erstens, seine Tog-
trkiume so zu bearbeiten, daB sie das allzu Perstnliche, welches Fremde
absttDt, verlieren und fir die anderen mitgeniobar werden. Er weifl
sie auch soweit zu mildern, daB sie ihre Herkunft aus den verpsaten
Quellen nicht leicht verraten. Er besitzt ferner das ritselbafie Verms-
gen, ein bestimmtes Material zu formen, bis es zum getreuen Eben-
bilde seiner Phantasievorstellung geworden ist, und dann wei er an
diese Darstellung seiner unbewuSten Phentasie so viel Lustgewinn
2u knapfen, daB durch sie die Verdringungen wenigstens zeitweilig
berwogen und aufgehoben werden. Kenn er das alles leisten, so er-
mbglicht er es den Anderen, aus den eigenen unzuginglich gewor-
denen Lustquellen ihres UnbewuBten wiederum Trost und Linde-
rung zu schopfen, gewinnt ihre Denkbarkeit und Bewunderung und
bat nun durch seine Phentasie erreicht, was er vorerst nur in seiner
Phantasie erreicht hatte: Ehre, Macht und Liobe der Frauen.
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DIE FIXIERUNG AN DAS TRAUMA,
DAS UNBEWUSSTE

Meine Damen und Herren! Ich sagte das letztemal, wir wollten
die Fortsetzung unserer Arbeit nicht an unsere Zweifel, sondern an
unsere Funde enkniipfen. Zwei der interessantesten Folgerungen,
die sich aus den zwei vorbildlichen Analysen ableiten, haben wir
berhaupt noch nicht ausgesprochen.

Fors erste: Beide Patienten machen uns den Eindruck, als wiren
| sie an ein bestimmtes Stiick ihrer Vergangenbeit fixiert, verstinden
 nicht davon freizukommen, und seien deshalb der Gegenwart und
1 der Zukunft entfremdet. Sie stecken nun in ihrer Krankheit, wie

‘man sich in fritheren Zeiten in ein Kloster zurfickzuziehen pflegte,
um dort ein schweres Lebensschicksal auszutragen. Fiir unsere erste
Patientin ist es die in Wirklichkeit aufgegebene Ehe nit ihrem Manne,
die ihr dieses Verhingnis bereitet hat. Durch ihre Symptome setat
sie den ProzeB mit ihrem Manne fort; wir haben jene Stimmen ver-
stehen gelernt, die fur ihn plaidieren, die ihn entschuldigen, erhthen,
séinen Verlust beklagen. Obwohl sie jung und fir endere Minner
begehrenswert ist, hat sie alle reolen und imaginiren (magischen)
Vorsichten ergriffen, um ihm die Treue zu bewahren. Sie zeigt sich
nicht vor fremden Augen, vernachlissigt ihre Erscheinung, aber sie
vermag es auch nicht, so bald von einem Sessel aufzustehen, auf dem
sie gesessen ist, und sie verweigert es, ihren Namen zu unterschreiben,
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qualitativ als Streben nach Lustgewinn und Unlustvermeidung be-
schreiben 14Bt, stellt sich fur die skonomische Betrachtung als die
Aufgabe dar, die im seelischen Apparat wirkenden ErregungsgroBen
(Reizmengen) zu bewltigen und deren Unlust schaffende Stauung
hintanzuhalten.

Soviel wollte ich Ihnen also fiber die Symptombildung bei den
Neurosen sagen. Ja aber, daB ich nicht verséume, es nochmals aus-
driicklich zu betonen: Alles hier Gesagte bezieht sich nur auf die
Symptombildung bei der Hysterie. Schon bei der Zwangsneurose ist
— bei Erhaltung des Grundsitzlichen — vieles anders zu finden.
Die Gegenbesetrungen gegen die Triebanforderungen, von denen
wir auch bei der Hysterie gesprochen haben, dringen sich bei der
Zwangsneurose vor und beherrschen durch sogenannte ,Reaktions-
bildungen das klinische Bild. Ebensolche und noch weiter reichende
Abweichungen eptdecken wir bei den anderen Neurosen; wo die
Untersuchungen tber die Mechanismen der Symptombildung noch an
keinem Punkte abgeschlossen sind.

Ehe ich Sie heute entlasse, méchte ich aber Thre Aufmerksamkeit
noch eine Weile fur eine Seite des Phantasielebens in Anspruch neh-
nen, die des allgemeinsten Interesses witrdig ist. Es gibt nimlich
einen Raickweg von der Phantasie zur Realitit, und das ist — die
Kunst. Der Konstler ist im Ansatze auch ein Introvertierter, der es
nicht weit zur Neurose hat. Er wird von 0iberstarken Triebbediirf-
nissen gedringt, michte Ehre, Macht, Reichtum, Ruhm und die Liebe
der Franen erwerben; es fehlen ihm aber die Mittel, um diese Bo-
friedigungen zu erreichen. Darum wendet er sich wie ein anderer
Unbefriedigter von der Wirklichkeit ab und ibertrigt all sein Inter-
esse, auch seine Libido, auf die Wunschbildungen seines Phantasie-
lebens, von denen aus der Weg zur Neurose fuhren kénnte. Es mu
wohl vielerlei zusammentreffen, damit dies nicht der volle Ausgang.
seiner Entwicklung werde; es ist ja bekannt, wie hiufig gerade Kitnst-
ler an eciner pertiellen Hemmung ihrer Leistungsfahigkeit durch
Neurosen leiden. Wahrscheinlich enthilt ihre Konstitution eine
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etwas, was mit einem VorschuB zu tun hatte, stitzen konnte, In der
Tat erfahren wir von unserem Gew&hrsmann, daB der Redner in
steten Geldusten war und gerade damals ein Darlehensgesuch ein-
gebracht hatte. Als stérende Intention ist also wirklich der Gedanke
einzusetzen: milige dich in deiner Opposition; es sind dieselben
Leute, die dir den VorschuB bewilligen sollen.

Ich kann Thnen aber eine reiche Auswahl solcher Indizienbeweise
vorlegen, wenn ich auf das weite Gebiet der anderen Fehlleistungén
bergreife.

Wenn jemand einen ihm sonst vertrauten Eigennamen vergift
oder ihn trotz aller Mahe nur schwer behalten kann, so liegt uns die
Annahme nahe, daB er etwas gegen den Triger dieses Namens hat,
50 daB er nicht gerne an ihn deaken mag; nehmen Sie die nach-
stehenden Aufdeckungen der psychischen Situation, in welcher diese
Fehlleistung eintrat, hinzu:

»Ein Herr Y verliebte sich erfolglos in eine Dame, welche bala
darauf einen Herrn X heiratete. Trotzdem nun Herr Y den Herrn X
schon seit geraumer Zeit kennt und sogar in geschiftlichen Verbin-
dungen mit ihm steht, vergiBt er immer und immer wieder dessen
Namen, so daB er sich mehrere Male bei anderen Leuten danach er-
Kundigen muBte, als er mit Herrn X korrespondieren wollte.“*

Herr Y will offenbar nichts von seinem glticklichen Rivalen wissen.
,Nicht gedacht soll seiner werden.“

Oder: Eine Dame erkundigt sich bei dem Arzt nach einer gemein-
samen, Bekannten, nennt sie aber bei ihrem Madchennamen. Den in
der Heirat angenommenen Namen hat sie vergessen. Sie gesteht dann
2u, daB sie mit dieser Heirat sehr unzufrieden war und den Mann
dieser Freundin nicht leiden mochte.*

Wir werden vom Namenvergessen noch in anderen Hinsichten
‘manches zu sagen haben; jetzt interessiert uns vorwiegend die psy-
chische Situation, in welche das Vergessen fillt.

1) Nech C.G.Jung.
2) Nach A.A.
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Symptome bei der sogenannten Dementia praecox durch C. G: Jung
aus der Zeit, da dieser Forscher bloB Psychoanalytiker war und noch
nicht Prophet sein wollte, und auf alle die Arbeiten, die seither
unsere Zeitschriften- gefllt haben. Wir haben gerade an solchen
Untersuchungen keinen Mangel. Die Analyse, Deutung, Ubersetzung
der neurotischen Symgtome hat die Psychoanalytiker so angezogen,
daB sie zunkichst die anderen Probleme der Neurotik dagegen ver-
nachlissigten.

Wer von Ihnen sich einer solchen Bem@hung unterzieht, der wird
gewiB einen starken Eindruck von der Fullo des Beweismaterials
empfangen. Aber er wird auch auf eine Schwierigkeit stoBen. Der
Sinn eines Symptoms liegt, wie wir erfahren haben, in einer Be-
ziehung zum Erleben des Kranken. Je individueller das Symptom
ausgebildet ist, desto eher darfen wir erwarten, diesen Zusammen-
hang herzustellen. Die Aufgabe stellt sich dann geradezu, fur eine
sinnlose Idee und eine zwecklose Handlung jene vergangene Situation
aufzufinden, in welcher die Idee gerechtfertigt und die Handlung
rweckentsprechend war. Die Zwangshandlung unserer Patientin,
die zum Tisch lief und dem Stubenmédchen schellte, ist direkt vor-
bildlich far diese Art von Symptomen. Aber es gibt, und zwar sehr
hiufig, Symptome von ganz anderem Charakter. Man muB sie ,ty-
pische® Symptome der Krankheit nennen, sie sind in allen Fillen
ungefihr gleich, die individuellen Unterschiede verschwinden bei
ihnen oder schrumpfen wenigstens so zusammen, daB es schwer fillt,
sie mit dem individuellen Erleben der Kranken zusammenzubringen
und aof einzelne erlebte Situationen zu beziehen. Richten wir unseren
Blick wiederum auf die Zwangsneurose. Schon das Schlafzimmer-
zeremoniell unserer zweiten Patientin hat viel Typisches an sich,
dabei allerdings genug individuelle Zage, um die sozusagen histo-
rische Deutung zu ermglichen. Aber alle diese Zwangskranken
haben die Neigung zu wiederholen, Verrichtungen zu rhythmieren
und von anderen zu isolieren. Die meisten von ihnen waschen zu
viel. Die Kranken, welche an Agoraphabie (Topophobie, Raumangst)
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leistungen oder leitet sich wenigstens nicht natarlich aus ihr ab. Wir
‘machen die Erfohrung, daB solche Fehlhandlungen und solches Ver-
gessen auch bei Personen vorkommen, die nicht ermidet, zerstreut
oder aufgeregt sind, sondern sich nach jeder Richtung in ihrem Nor-
‘malzustand befinden, s sei denn, man wolle den Betreffonden gerade
wegen der Fehlleistung nachtriglich eine Aufgeregtheit zuschreiben,
2u welcher sie sich aber selbst nicht bekennen. Es kann auch nicht
s einfach zugehen, daB eine Leistung durch die Steigerung der auf
sie gerichteten Aufmerksamkeit garantiert, durch die Herabsetzung
derselben gefihrdet wird. Es gibt eine groBe Menge von Verrich-
tungen, die man rein automatisch, mit sehr geringer Aufmerksam-
keit vollzieht, und dabei doch ganz sicher ausfihrt. Der Spazier-
ginger, der kaum wei, wo er goht, hilt doch den richtigen Weg
ein und macht am Ziele halt, ohne sich vergangen zu haben.
Wenigstens in der Regel trifit er es so. Der geibte Klavierspieler
greift, ohne daran zu denken, die richtigen Tasten. £ kann sich
natiirlich auch einmal vergreifen, aber wenn das automatische Spie-
len die Gefahr des Vergreifens steigerte, maBte gerade der Vir-
tuose, dessen Spiel durch groBe Ubung ganz und gor automatisch
geworden ist, dieser Gefahr um meisten ausgesetzt sein. Wir sehen
im Gegenteil, daB viele Verrichtungen ganz besonders sicher geraten,
weun sie nicht Gegenstand einer besonders hohen Auimerksamkeit
sind, und daB das Miigeschick der Fehlleistung gerade dann auf-
treten kann, wenn an der richtigen Leistung besonders viel gelegen
ist, eine Ablenkung der nitigen Aufmerksamkeit alco sicherlich
nicht stattfindet. Man kenn dann sagen, das sei der Effckt der ,Auf-
regung®, aber wir verstchen nicht, warum die Aufregung die Zu-
wendung der Aufmerksamkeit zu dem mit soviel Interesse Beab-
sichtigten nicht vielmehr steigert. Wenn jemand in einer wichtigen
Rede odor miindlichen Verhandlung dnrch ein Versprechen das
Gegeriteil von dem sagt, was er zu sagen beabsichtigt, so ist das nach
der psycho-physiologischen oder Aufmerksamkeitstheorie kaum zu
erkliren.






index-389_1.png
XXIIL Die Wege der Symptombildung 379

Wirkung duBern und keiner anderen Unterstitzung dabei bedarfen,
als ihnen die durchschnittliche Sexualkonstitution und deren Unfer-
tigkeit bieten kann. Daneben andere, bei welchen aller Akzent auf
den spiteren Konflikten liegt und die analytische Betonung der Kin-
dereindriicke durchaus als das Werk der Regression erscheint; also
Extreme der ,Entwicklungshemmung® und der ,,Regression und
zwischen ihnen jedes AusmaB von Zusammenwirken der beiden Mo-
mente.

Diese Verhiltnisse haben ein gewisses Interesse fr die Padagogik,
die sich eine Verhotung der Neurosen durch frihzeitiges Eingreifen
in die Sexualentwicklung des Kindes zum Vorsatz nimmt. Solange
‘man seine Aufmerksamkeit vorwiegend auf die infantilen Sexualer-
lebnisse gerichtet hilt, mu man meinen, man habe alles fur die
Prophylaxe nervaser Erkrankungen getan, wenn man dafor sorgt,
daB diese Entwicklung verzsgert werde, und da8l dem Kinde derartige
Exlebuisse erspart bleiben. Allein wir wissen schon, daf die Bedin-
gungen der Verursachung far die Neurosen komplizierte sind und
durch die Berticksichtigang eines eimzigen Fakiors nicht allgemein
beeinflut werden kbnnen. Die strenge Behtitung der Kindheit ver-
liert an Wert, weil sie gegen den konstitutionellen Faktor ohnmiichtig
ist; sie ist Oberdies schwerer durchzufithren, als die Erzicher sich
vorstellen, und sie bringt zwei neue Gefahren mit sich, die nicht ge-
ring zu schiitzen sind: daB sie zu viel erreicht, nimlich ein for die
Folge schidliches UbermaB von Sexualverdringung beginstigt, und
dab sie das Kind widerstandslos gegen den in der Pubertit zu er-
wartenden Ansturm der Sexvalferderungen ins Leben schickt. So
bleibt es durchaus zweifelhat, wie weit die Kindheitsprophylaxe mit
Vorteil gehen kann, und ob nicht eine verinderte Einstellung zur
Aktualitiit einen besseren Angriffspunkt zur Verhtitung der Neurosen
verspricht.

Kehren wir nun zu den Symptomen zurick. Sie schaffen also Er-
satz fiir die versagte Befriedigung durch eine Regression der Libido
auf frahere Zeiten, womit die Rackkehr zu friheren Entwicklungs-

Fread, X1 "
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anschlieBt. Das Studium dieser infantilen Neurosen schiltzt gegen
manch ein gefihrliches MiBverstindnis der Neutosen Erwachsener,
ahlich wie uns die Tréume der Kinder den Schltssel zum Verstand-
nis der Triume von Erwachsenen gegeben' haben. Die Neurosen der
inder sind nun sehr héufig, viel hiufiger, als man glaubt. Sie werden
oft Qibersehen, als Zeichen von Schlimmheit oder Unartigkeit beur-
teilt, oft auch durch die Autorititen der Kinderstube niedergehalten,
aber sie lassen sich in der Riickschau von spiiter hér immer leicht er-
kennen, Sie treten zumeist in der Form einer Angsthysterie auf.
‘Was das heiBt, werden wir noch bei einer anderen Gelegenheit er-
fahren. Wenn in spiteren Lebenszeiten cine Neurose ausbricht, so
enthallt sie sich durch die Analyse regelmiBig als die direkte Fort-
setzung jener vielleicht nur schlierhaften, mur andeutungsweise aus-
gebildeten infantilen Erkrankung. Es gibt aber, wie gesagt, Fille, in
denen sich diese kindliche Nervositit ohue jede Unterbrechung in
lebenslanges Kranksein fortsetzt. Einige wenige Beispiele von Kinder-
‘neurosen haben wir noch am Kind selbst — im Zustande der Aktuali-
1At — analysieren kbnnen; weit hiufiger muBte es uns genfigen, daB
uns der im reifen Leben Erkrankte eine nachtrigliche Einsicht in
seine Kinderneurose gestattete, wobei wir dann gewisse Korrekturen
und Vorsichten nicht vernachlissigen durfien.

An zweiter Stelle muB men doch sagen, daf es unbegreiflich wire,
daB die Libido so regelmiBig auf Zeiten der Kindheit regrediert,
wenn dort nichts wire, was eine Anziehung auf sie ausiiben kinnte.
Die Fixierung, die wir an den einzelnen Stellen des Entwicklungs-
weges annehmen, hat nur dann einen Gehalt, wenn wir sie in der
Festlegung eines bestimmten Betrages von libidindser Energie be-
stehen lassen. Endlich kann ich Sie daran mahneu, doB hier zwischen
der Tntensitit und pathogenen Bedeutung der infantilen und der
spiteren Erlebnisse ein #hnliches Erginaungsverhltnis besteht wie
in den friher von uns studierten Reihen. Es gibt Fille, in denen das
ganze Schwergewicht der Verursachung auf die Sexualerlebnisso der
Kindheit fallt, in denen diese Eindrcke eine sicher traumatische
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bei sexueller Erregung gleichzusetzen. Durch diese ihr nun pein-
liche Empfindung war sie in der Tat wiederholt aus dem Schlafe ge-
weckt worden, und jetzt duSlerte sich diose Erektionsangst in dem
Gebot, welches gehende Uhren zur Nachtzeit aus ihrer Nihe ent-
fernen hieB. Blumenttpfe und Vasen sind wie alle GefiBe gleichfalls
weibliche Symbole. Die Vorsicht, daB sie uicht zur Nachtzeit fallen
und zerbrechen, entbehrt also nicht eines guten Sinnes. Wir kennen
die vielverbreitete Sitte, daB bei Verlobungen ein Gefi8 oder Teller
zerschlagen wird. Jeder der Anwesenden eignet sich cin Bruchstick
an, welches wir als Ablisung seiner Anspriiche an die Braut auf dem
Standpunkt einer Eheordnung vor der Monogamio auifassen darfen.
Zu dissem Stiick ihres Zeremoniells brachte das Midchen auch eiae
Erinnerung und mehrere Einfille. Sie war einmal als Kind mit einem
Glas- oder TongefuB hingefallen, hatte sich in die Fingor geschnitten
und heftig geblutet. Als sie heranwuchs und von den Tatsachen des
Sexuslverkehrs Kenntnis bekam, stellte sich die dngstliche Idee bei
ihr ein, sie werde in der Hochzeitsnacht nicht bluten und sich nicht
als Jungfrau erweisen. IThre Vorsichten gegen das Zerbrechen der
Vasen bedeuten also eine Abweisung des ganzen Komplexes, der it
der Virginitat und dem Bluten beim ersten Verkehr zusammenhingt,
ebensowohl eine Abweisung der Angst zu bluten wie der entgegen-
gesetzten, nicht zn bluten. Mit der Gerduschverhiitung, welcher sie
diese MaBnahmen unterordnete, hatten sie nur entfernt etwas zu tun.

Den zentralen Sinn ihres Zeremoniells erriet sie cines Tages, als
sie plétzlich die Vorschrift, das Polster diirfe die Bettwand nicht be-
riihren, verstand. Das Polster sei ihr immer ein Weib gewesen,
sagte sie, die aufrechte Holzwand ein Mann, Sie wallie also — suf
‘magische Weise, diirfen wir einschalten — Mann und Weib ausein-
anderhalten, das heiBt die Eltern voneinander trennen, nicht zum ehe-
lichen Verkehr kommen lassen. Dasselbe Ziel hatte sic in fritheren
Jahren vor der Einrichtung des Zeremoniells auf dirckere Weise zu
erreichen gesucht. Sie hatte Angst simuliert oder cine vorhandens
Angsineigung dahin susgebeutet, daB die Verbindungstiire zwischen
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Realitiit zukommt; diese ist i Gegenteil oft einwandfrei durch Nach-
forschung bei lteren Angehbrigen zu erweisen. So ist es 7. B. gr
keine Seltenheit, daf dem kleinen Knaben, welcher unartig mit seinem
Glied zu spielen beginnt und noch nicht weil, daB man solche Be-
schiftigung verbergen mu, von Eltern oder von Pflegepersonen ge-
droht wird, man werde ihm das Glied oder die sindigende Hand ab-
schneiden. Die Eltern gestehen es auf Nachirage oft ein, da sie mit
solcher Einschiichterung etwas ZweckmibBiges getan zu haben glau-
ben; manche Menschen haben eine korrekte, bewuBte Erinnerung
an diese Drohung, besonders dann, wenn sie in etwas spiteren Jahren
erfolgt ist. Wenn die Mutter oder eine andere weibliche Person die
Drohung ausspricht, so schiebt sie ihre Ausfuhrung gewshulich dem
Vater oder dem — Arzt zu. In dem berahmten , Struwwelpeter des
Frankfurter Kinderarztes Hoffmann, der seine Beliebtheit gerade
dem Verstandos for die sexuellen und andere Komplexe des Kindes-
alters verdankt, finden Sie die Kastration gemildert, durch das Ab-
schneiden der Daumen als Strafe fir hartnickiges Lutschen ersetzt.
Es ist aber in holiem Grade unwahrscheintich, daB die Kastrations-
drohung so oft an die Kinder ergeht, als sié in den Analysen der Neu-
rotiker vorkommt. Wir sind damit zufrieden zu verstehen, daB sich
us Kind eine solche Drohung auf Grund von Andeutungen, mit Hilfe
des Wissens, daB die autoerotische Befriedigung verboten ist, und unter
dem Eindruck seiner Entdeckung des weiblichen Genitales in der
Phantasie zusammensetzt. Ebenso ist es keineswegs ausgeschlossen,
daB das Kleine Kind, solange man ihm kein Verstindnis und kein
Gediichtnis zutraut, anch in anderen als Proletarierfamilien zum
Zeugen eines Geschlechtsaktes zwischen den Eltern oder anderen
Erwachsenen wird, und s ist nicht abzuweisen, daB das Kiod nach-
tréglich diesen Eindruck ‘verstehen und auf ihn reagieren kann.
Wean aber dieser Verkehr mit den ausfulirlichsten Details beschrie-
ben wird, die der Beobachtung Schwierigkeiten bereiten, oder wenn
er sich, wie Gberwiegend haufig, als ein Verkehr von rckwirts,
more ferarum, herausstellt, so bleibt wohl kein Zweifel iber die
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2wei Stunden hingebracht werden, wahrend welcher das Mdchen
selbst micht schlafen kana und die eingeschilchterten Eltern nicht
schlafen LiBt.

Die Analyse dieser Quilereien ging nicht so einfach von statten
wie die der Zwangshandiung bei unserer frtiheren Patientin. Ich
muBte dem Médehen Andeutungen geben nnd Vorschlige zur Deu-
tung machen, die von ihr jedesmal mit einem entschiedenen Nein
abgelehnt oder mit geringschiitzigem Zweifel aufgenommen wurden.
Aber auf diese erste ablehnende Reaktion folgte eine Zeit, in welcher
sio sich selbst mit den ihr vorgelegten Maglichkeiten beschiifigte,
Einfille zu ihnen sammelte, Erinnerungen produzierte, Zusammen-
hiinge herstellte, bis sio alle Deutungen aus eigener Arbeit ange-
nommen hatte. In dem MaBe, als dies geschah, lieB sie auch in dor
Ausfithrung der ZwangsmaBregeln nach, und moch vor Ende der Be-
handlung hatte sie auf das gesamie Zerernoniell verzichtet. Sie milssen
such wissen, daB die analytische Arbeit, wie wir sie heute ausfihren,
die konsequente Bearbeitung des einzelnen Symptoms, bis man mit
dessen Aufhellung 2u Fnde gekommen ist, geradezu ausschlieBt.
Man ist vielmehr gentigt, das eine Thema immer wieder zu ver-
lassen, und ist sicher, von anderen Zusammenhingen her von neuem
darsuf zurickzukommen. Die Symptomdutung, die ich Thuen jetzt
‘mitteilen werde, ist also eine Synthese von Ergebnissen, deren For-
derung sich, von anderen Arbeiten unterbrochien, tber die Zeit von
Wochen und Monaten erstreckt.

Unsere Patientin lernt allmshlich verstehen, daB sie die Uhr als
Symbol des weiblichen Genitales aus ihren Zurastungen fur die Nacht
verbannt hatte: Die Uhr, for die wir sonst auch andere Symboldeu-
tungen kennen, gelangt zu dieser genitalen Rolle durch ihre Be-
ziehung zu periodischen Vorgingen und gleichen Intervallen. Eirie
Frou kann etwa vau sich rithmien, ihre Menstruation benehme sich
50 regelmibig wie ein Uhrwerk. Die Angst unserer Patientin rich-
tete sich sber besonders dagegen, durch das Ticken der Ubr im Schlaf
gestort zu werden. Des Ticken der Ur ist dem Klopfen der Klitoris
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sich um Wirklichkeit oder um Phantasien handelt. Spiter wird uns
die Entscheidung durch gewisse Kennzeichen ermdglicht, und wir
stehen vor der Aufgabe, sie auch dem Kranken bekanntzugeben.
Dabei geht es nun auf keinen Fall ohne Schwierigkeiten ab. Eroff-
nen wir ihm gleich zu Beginn, da3 er jetzt im Begrifie ist, die Ph
tasien zum Vorschein zu bringen, mit denen er sich seine Kmdheits-
geschichte verhtllt hat, wie jedes Volk durch Sagenbildung seine
vergessene Vorzeit, so bemerken wir, daB sein Interesse fr die wei-
tere Verfolgung des Themas plttzlich in unerwhinschtor Weise ab-
sinkt. Er will auch Wirklichkeiten erfahren und verachtet alle
Einbildungen®. Lassen wir ihn aber bis zur Erledigung dieses
Stickes der Arbeit im Glauben, daB wir mit der Erforschung der
realen Begebenheiten seiner Kinderjahre beschiftigt sind, so riskieren
wir, daB er unsspiiter Irrtum vorwirft und uns wegen unserer sehein-
baren Leichtgliubigkeit verlacht. Fur den Vorschlag, Phantasie und
Wirklichkeit gleichzustellen und sich zunichst nicht darum zu kiten-
‘mern, ob die zu kiirenden Kindererlebnisse das cine oder das andere
seien, hat er lange Zeit kein Verstindnis. Und doch st dies offenbar
die einzig richtige Einstellung zu diesen seelischen Produktionen.
Auch sie besitzen eine Art von Realitit; es bleibt eine Tatsache, da
der Kranke sich solche Phantasien geschaffen hat, und diese Tatsache
hat kaum geringere Belentung fir seine Neurose; als wenn er den
Inhalt dieser Phantasien wirklich erlebt hiitte. Diese Phantasien
besitzen psychische Realitit im Gegensatz zur materiellen,
und wir lernen allmihlich verstehen, da0 in der Welt der Nou-
rosen die psychische Realitit die maBgebende ist.
Unter den Begebenheiten, die in der Jugendgeschichte der Neu-
votiker immer wiederkehren, kaum je zu fehlen scheinen, sind einige
von besonderer Wichtigkeit, die ich darum auch einer Hervorhebung
vor den anderen fir wiirdig halte. Ich zéhle Ihnen als Muster dieser
Gattung auf: die Beobachtung des elterlichen Verkehres, die Ver-
fithrung durch eine erwachsene Person und die Kastrationsandrohung.
Fs wiire ein groBer Irrtum anzunehmen, da8 ihnen niemals materielle
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die Entsprechung zwischen dem Zeremoniell und den Phantasien,
die uns die Deutung crgibt, nicht verkennen dirfen. Wichtiger ist
‘mir aber, daB Sie bemerken, es habe sich da nicht eine einzige Phan-
tasieimZeremoniell niedergeschlagen,sondern eine Ancahlvonsolchen,
die allerdings irgendwo ihren Knotenpunkt haben. Auch daB die Vor-
schriften des Zeremoniells die sexuellen Winsche bald positiv, bald
negativ wiedergeben, zum Teil der Vertretung und zum Teil der
Abwehr derselben dienen.

Man kinnte auch aus der Analyse dieses Zeremoniells mehr machen,
wenn man es in dic richtige Verkniipfung mit den anderen Sym-
ptomen der Kranken briichte. Aber unser Weg fithrt uns nicht dahin.
Lassen Sie sich die Andeutung gentigen, daB dieses Madchen einer
erotischen Bindung an den Vater verfallen ist, deren Anfinge in
frtthe Kinderjahre zuriickgehen. Vielleicht benimmt sie sich auch
darum so unfreundlich gegen ihre Mutter. Wir kénnen auch nicht
abersehen, daB uns die Analyse dieses Symptoms wicderum auf das
Sexualleben der Kranken hingefuhrt hat. Vielleicht werden wir uns
dartiber um so weniger verwundern, je dfter wir in den Sinn und
Absicht neurotischer Symptome Einsicht gewinnen.

Sohabe ich Ihnen denn an zwei ausgewahiten Beispielen gezeigt, da
die neurotischen Symptome einen Sinn haben wie die Fehlleistungen
und wie die Triume, und daB sie in intimer Beziehung zum Erleben
der Patienten stehen. Kann ich erwarten, dal Sie mir diesen tiber-
wus bedeutsomen Satz auf zwei Beispiele hin glauben? Nein. Aber
konnen Sie vou mir verlangen, daB ich Thnen sovicl witere Bei-
spiele erzahle, bis Sie sich fur berzeugt erklaren? Auch nicht, denn
bei der Ausfohrlichkeit, mit der ich den einzelnen Fall behandle,
miiBte ich ein finfstindiges Semestralkolleg der Erledigung dieses
einzelnen Punktes der Neurosenlehre widmen. Ich bescheide mich
also damit, Ihnen eine Probe fiir meine Behauptung gegeben zu
haben, und verweise Sie im Obrigen auf die Mitteilungen in der
Literatur, auf die klassischen Symptomdeutungen im ersten Fall von
Breuer (Hysterie), auf die frappanten Aufhellungen ganz dunkler

in
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Hier besteht eben wieder nur eines der so oft erwihnten Erginzungs-
verhiltnisse; es st allerdings das Befremdendste von allen, die wir
keanen gelernt haben. Woher rihrt das Bedirfnis nach diesen Phan-
tasien und das Material fir sie? Uber die Triebquellen kann wohl
kein Zweifel sein, aber s ist zu erkliren, daf jedesmal die namlichen
Phantasien mit demselben Inhalt geschafien werden. Tch habe hier
eine Antwort bereit, von der ich weil, da sie Thnen gewagt er-
scheinen wird. Ich meine, diese Urp} ien — so machts ich
sie und gewiB noch einige anders nennen — sind phylogenetischer
Besitz. Des Individuum greift in ihnen Gber sein eigenes Exlohen hin-
aus in das Erleben der Vorzeit, wo sein eigenes Erleben allzu rudi-
‘mentér geworden ist. Es scheint mir sehr wohl miglich, daB alles,
was uns heute in der Analyse als Phantasie erzihlt wird, die Kinder-
verfihrung, die Entzindung der Sexualerregung an der Beobachtung
des elterlichen Verkehrs, die Kastrationsdrohung — oder vielmehr
die Kustration, — in den Urzeiten der menschlichen Familie einmal
Realitét war, und daB das phantasierende Kind einfach die Licken
der individuellen Wahrheit mit préhistorischer Wahrheit ansgefallt
hat. Wir sind wiederholt auf den Verdacht gekommen, daB uns die
Neurosenpsychologie mehr von den Alterttimern der menschlichen
Entwicklung aufbewshrt hat als alle anderen Quellen.

Meine Herren! Die letztertrterten Dinge notigen uns, anf die Ent-
stehung nnd Bedeutung jener Geistestitigkeit niher cinzugehen, die
»Phantasie“ genamut wird. Sie genieBt, wie Thnen bekannt ist, all-
gemein cine hohe Schitzung, ohne daB man aber ihre Stellung im
Seclenleben klar geworden ware. Ich kann Thnen folgendes darfiber
sagen. Wie Sie wissen, wird das Ich des Menschen durch die Ein-
wirkung der uBeren Not langsam zur Schitzung der Realitit und
zur Befolgung des Realititsprinzips erzogen und muf dabei auf ver-
schiedene Objekte und Ziele seines Luststrebens — nicht allein des
sexuellen — vorabergehend oder dauernd verzichten. Aber Lustver-
zicht st dem Menschen immer schwer gefallen; er bringt ihn nicht
ohne eine Art von Entschidigung zustande. Er hat sich daher cine
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demSchlofzimmer der Eltern und dem Kinderzimmer nicht goschlossen
werden diirfe. Dies Gebot war ja noch in ihrem heutigen Zeremoniell
erhalten geblicben. Auf solche Art schaffte sie sich die Gelegenheit,
die Eltern zu belauschen, zog sich aber in der Ausnltzung derselben
einmal eine durch Monate anhaltende Schlaflosigkeit zu. Nicht z
frieden mit solcher Sttrung der Eltern setzte sie es dann zeitweise
durch, daB sie im Ehebett selbst zwischen Vater und Mutter schlafen
durfte. ,Polster und ,Holzwand konnten dann wirklich nicht zu-
sammenkommen. Endlich, als sie schon so groB war, daB ihr Kor-
peskiches nickit mehr bequera im Bette zwischen den Eltern Platz
finden konnte, erreichte sie es durch bewuBte Simulation von Angst,
daB die Mutter den Schlafplatz mit ihr tauschte und ihr die eigene
Stelle neben dem Vater abtrat. Disse Situation war gewiB der Aus-
gang von Phentasien geworden, deren Nachwirkung nmn im Zere-
‘moniell verspiirt.

Wenn ein Polster oin Weib war, so hatte auch das Schitteln der
Federdecke, bis alle Federn unten waren und dort eine Anschwellung
hervorriefen, einen Siun. Es kief, das Weib schwanger macher
aber sie versiumte es nicht, diese Schwangerschaft wieder wegzu-
streichen, denn sie hatte Jahre hindurch unter der Furcht gestanden,
der Verkehr der Eltern wende ein anderes Kind zur Folge haben und
ihr so eine Konknrrenz bescheren. Anderseits, wenn das groBe Polster
ein Weib, die Mutter, war, so konnte des kleine Kopfpolsterchen nur
die Tochter vorstellen. Warum muBte dieses Polster als Raute ge-
legt werden und ihr Kopf genau in die Mittellinie derselben kommen?
ief sich leicht daran erinnern, doB die Raute die en allen Mauern
wiederholte Rune des offenen weiblichen Genitales sei. Sie selbst
spielte dann den Mann, den Vater, und ersetzte durch ihren Kopf
das mitnnliche Glied. (Vgl. die Symbolik des Kipfens far Kastration.)

Waste Dinge, werden Sie sagen, die da in dem Kopf des jung-
frilichen Mdchens spuken sollen. Ich gebe es zu, aber vergessen
Sie nicht, ich habe diese Dinge nicht gemacht, sondern bloB gedeutet.
Solch ein Schlafzeremoniell ist auch etwas Sonderbares, und Sie werden
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Anlehnung dieser Phantasie an die Beobachtung des Verkehres von
‘Tieren (Hunden) und die Motivierung derselben durch die nnbefrie-
digte Schaulust des Kindes in den Pubertitsjahren. Die suBerste Lei-
stung dieser Art ist dann die Phantasie von der Beobachtung des
elterlichen Koitus, wahrend man sich noch ungeboren 1m Mutterleib
befunden hat. Besonderes Interesse hat die Phantasie der Verfohrung,
weil sie nur zu oft keine Phantasie, sondern reale Erinnerung ist.
Aber zum Gliick ist sie doch nicht so hiiufig real, wie es nach den
Ergebnissen der Analyse zuerst den Anschein hatte. Die Verfahrung
durch ltere oder gleichaltrige Kinder ist immer noch hiufiger als
die durch Erwachsene, und wenn bei den Midchen, welcho diese
Begebenheit in ibrer Kindergeschichte vorbringen, ziemlich regel-
miig der Vater als Verfuhrer auftritt, so leidet weder die phan-
tastische Natur dieser Beschuldigung noch dos zu ihr dringende
Motiv einen Zweifel. Mit der Verfahrungsphantasie, wo keine Ver-
fishrung statigehabt hat, deckt das Kind in der Regel die autoerotische
Periode seiner Sexualbetitigung. Es erspart sich die Beschimung Ober
die Masturbation, indem es ein begehrtes Objekt in diese friheston
Zeiten zurtckphantasiert. Glauben Sie Obrigens nicht, daB sexueller
MiBbrauch des Kindes durch die nichsten mannlichen Verwandten
durchaus dem Reiche der Phantasie angehbrt. Die meisten Analytiker
werden Fille behandelt haben, in denen solche Beziehungen real
waren und einwandirei festgestellt werden konnten; nur gehbrten
sie auch dann spiiteren Kindheitsjahren an und waren i frihere ein-
getragen worden.

Man empfingt keinen anderen Eindruck, als daB solche Kinder-
begebenheiten irgendwie notwendig verlangt werden, zum eisernen
Bestand der Neurose gehtren. Sind sie in der Realitat enthalten, dann
ist es gut; hat sie die Realitat verweigert, so werden sie aus Andeu-
tungen hergestellt und durch die Phantasie ergtinzt. Das Ergebnis
ist das gleiche, und es ist uns bis heute nicht gelungen, einen Unter-
schied in den Folgen nachzuweisen, wenn die Phantasie oder die
Realitét den groBeren Anteil an diesen Kinderbegebenheiten hat.
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uns den Weg zu dieser Deutung der an sich unbegreifiichen Zwangs-
handlung. Die Frau lebt seit Jahren von ilirem Mann getrennt und
Kimpft mit der Absicht, ihre Ehe gerichtlich scheiden zu lassen. Es
ist aber keine Rede, daB sie frei von ihm wire; sic ist gerwungen,
ihm treu zu bleiben, sie zieht sich von aller Welt, zuriick, um nicht
inVersuchung zu geraten, sie entschuldigt und vergrofert sein Wesen
in ihrer Phantasie. Ja, das tiefste Geheimnis ihrer Krookheit ist, daB
sie durch diese ihren Mann vor abler Nachrede deck:, ihre ortliche
‘Trennung von ihm rechtfortigt und ihm ein behagliches Sonderieben
ermiglicht. So fuhrt die Analyse einer harmlosen Zwangshandlung
auf goradem Wege zum innersten Kern eines Kranklieitsfalles, ver-
vit uns aber gleichzeitig ein nicht unansehnliches Siiick des Geheim-
nisses der Zwangsneurose Oberhaupt. Ich lasse Sie gorn bei diesem
Beispiel verweilen, denn es vereinigt Bedingungen, dio man billiger-
weise nicht von allen Fllen fordern wird. Die Deutung des Sym-
ptoms wurde hier von der Kranken mit einem Schlage gefunden
ohne Anleitung oder Einmengung des Analytikers, und sie erfolgte
durch die Beziehung auf ein Erlebnis, welches nicht, wie sonst, einer
vergessenen Kindheitsperiode angehtrt hatte, sondern im reifen Leben
der Kranken vorgefallen und unverloscht in ihrer Erinnerung ge-
blisben war. Alle die Einwendungen, welche die Kritik sonst gegen
unsere Symptomdeatungen vorzubringen pflegt, gleiten von diesem
Einzelfalle ab. So gut konnen wir es freilich nicht immer haben.

Und noch eines! Ist s Thnen nicht aufgefallen, wie uns diese un-
scheinbare Zwangshandlung in die Intimititen der Ptientin einge-
fahrt hat? Eine Frau hat nicht viel Intimeres zu erzihlen als die
Geschichte ihrer Hochzeitsnacht, und daB wir gerade auf Intimititen
dos Geschlechtslebens gekommen sind, sollte das zufillig und ohne
weiteren Belang sein? Es kénnte freilich die Folge der Auswahl sein,
die ich diesmal getroffen habe. Urteilen wir nicht zu rasch und
wenden wir uns dem zweiten Beispiel zu, welches vou ganz anderer
Art ist, ein Muster einer hiufig vorkommenden Gatung, nimlich
ein Schlafzeremoniell.
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stufen der Objektwahl oder der Organisation untreanbar verbunden
ist. Wir haben frithzeitig gehort, daB der Neurotiker irgendwo in
seiner Vergangenheit festhaftet; wir wissen jetzt, daB s eine Periode
seiner Vergangenheit ist, in welcher seine Libido die Befriedigung
nicht vermiBte, in der er glcklich war. Er sucht so lange in seiner
Lebensgeschichte, bis er einc solche Zeit gefunden hat, und miiBte
er auch bis in seine Sauglingszeit zurlickgehen, wie er sie erinnert
axder sich nach spiteren Anregungen vorstellt. Das Symptom wieder-
holt irgendwie jeue frahinfantile Art der Befriedigung, entstellt durch
die aus demn Konflikt hervorgehende Zensur, in der Regel zur Emp-
findung des Leidens gewendet und mit Elementen aus dem Anlaf}
der Erkrankung vermengt. Die Art der Befriedigung, welche das
Symptom bringt, hat viel Befremdendes an sich. Wir sehen davou
ab, daB sie far die Person uakenntlich ist, welohe die angebliche Be-
friedigung vielmehr als Leiden empfindet und heklagt. Diese Ver-
wandlung gehort dem psychischen Konflikt an, unter dessen Druck
sich das Symptom bilden muBte. Was dereinst dem Individuum eine
Befriedigung war, muB eben heute seinen Widerstand oder seinen Ab-
scheu erwecken. Wir kennen fur solche Sinnesinderung ein unschein-
bares, aber lehrreiches Vorbild. Dasselbe Kind, das mit Gier die Milch
aus der Mutterbrust gesogen hat, pllegt einige Jahre spiter einen
starken Widerwillen gegen MilchgenuB zu &uBern, dessen Uberwin-
dung der Erziehung Schwierigkeiten bereitet. Dieser Widerwille
steigert sich bis zum Abscheu, wenn die Milch oder das mit ihr ver-
setzte Getriink von einem Hautchen Gberzogen ist. E ist vielleicht
nicht abzuweisen, daB diese Haut die Erinnerung an die einst so
heil begehrte Mutterbrust heraufbeschwart. Dazwischen liegt aller-
dings das traumatisch wirkende Erlebnis der Abgewshnung.

Es ist noch etwas anderes, was uns die Symptome merkwardig und
als Mittel der libidindsen Befricdigung unverstindlich erscheinen
1Bt Sie erinnern uns so gar nicht an all das, wavon wir normaler-
weise eine Befriedigung zu erwarten plegen. Sie schen meist vom
Objekt ab und geben damit die Beziehung zur suBeren Realitit auf.
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‘wissenschafilicher Denkungsart, wenn man an diesen  nnherungen
an dic GewiBlieit sein Geniige finden und die konstrktive Arbeit
trotz der mangelnden letzten Bekrftigungen fortsetzen kann.

‘Woher nehmen wir aber die Anhaltspunkte for unser: Deutungen,
die Tndizien for unseren Beweis im Falle, daB dis Auscage des Ana-
Iysierten_den Sian der Fehlleistung nicht selbst aufklart? Von ver-
schiedenen Seiten her. Zuniichst aus der Analogie mit Phinomenen
auBerhalb der Fehlleistungen, z. B. wenn wir beheupien, daf das
Namenentstellen als Versprechen denselben schmihenden Sinn hat
wie das absichtliche Namenverdrehen. Sodann aber aus der psychi-
schen Situation, in welcher sich die Fehlleistung ereignet, aus unserer
Kenntnis des Charakters der Person, welche die Fehihandlung be-
geht, und der Eindriicke, welche diese Person vor der Fohlleistung
betroffen haben, auf die sie méglicherweise mit dieser Fehlleistung
reagiert. In der Regel geht s $o vor sich, daB wir nach cligemeinen
Grundsétzen die Deutung der Fehlleistung vollziehen, die also zu-
niichst nur eine Vermutung, ein Vorschlag zur Deutung ist, und uns
dann die Bestitigung aus der Untersuchung der psychischcn Situation
holen. Manchmal milssen wir auch kommende Ereigniss- abwarten,
welche sich durch die Fehlleistung gleichsam angekundigt haben,
um unsere Vermutung bekrftigt zu finden.

Tch kann Thnen die Belege hiezu nicht leicht erbring
mich auf das Gebiet des Versprechens einschrinken soll,
auch hier einzelne gute Beispiele ergeben. Der junge Mann, der eine
Dame begleitdigen michte, ist gewi ein Schiichterner; die Dame,
deren Mann essen und trinken darf, was sie will, kenne ich als eine
der energischen Frauen, die das Regiment im Hause zu fihren ver-
stehen. Qder tiehmen Sie folgenden Fall: In einer Generslversamm-
lung der, Concordie® hilt ein junges Mitglied eine heiige Oppo-
ti‘li'?m'eda, in deren Verlauf er die Vereinsleitung als cie Herren
VorschuBmitglieder” anredet, was aus Vorstand und AusschuB
‘rusammengesetzt erscheint. Wir werden vermuten, daf sich bei ihm
eine strende Tendenz gegen seine Opposition regte, dia sich auf
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Brautnacht und ihrer heutigen Zwangshandlung nicht mehr 7u
2weifeln, aber auch noch alleriei daran zu lernen.

Vor allem wird s klar, daf sich die Patientin mit ihrem Mann
identifiziert; sie spielt ihn ja, indem sie sein Laufen aus einem Zimmer
ins andere nachehmt. Dann milssen wir, um in der Gleichstellung
2u bleiben, wohl zugeben, da sie das Bett und Bettuch durch den
Tisch und die Tischdecke ersetzt. Das schiene willkiirlich, aher wir
sollen nicht ohne Nutzen Traumsymbolik studiert haben. Tm Traum
wird gleichfalls sehr hiufig ein Tisch gesehen, der aber als Bett zu
deuten ist, Tisch und Bett machen mitsammen die Ehe aus, da steht
dann leicht eines fiir das andere.

Der Beweis, dafl die Zwangshandlung sinnreich ist, wire bereits
erbracht;sie scheint eine Darstellung, Wiederholung jener bedeutungs-
vollen Szene za sein. Aber wir sind nicht genstigt, bei diesem Schein
Halt zu machen; wenn wir die Beziehung zwischen den beiden ein-
gehender untersuchen, werden wir wahrscheinlich Aufschlug Ober
etwas Weitergehendes, Ober die Absicht der Zwangshandlung erhalten.
DerKern derselben st offenbar das Herbeirufen des Stubenmdchens,
dem sie den Fleck vor Augen filhrt, im Gegensatz zur Bemerkung
ihres Mannes: Da miifte man sich vor dem Midchen schamen. Er
— dessen Rolle sie agiert — schimt. sich also nicht vor dem Mad-
chen, der Fleck ist demnach an der richtigen Stelle. Wir schen also,
sie hat die Szene nicht einfach wiederholt, sondern sie forigesetzt
und dabei korrigiert, zum Richtigen gewepdet. Damit korrigiert sie
aber auch das andere, was in jener Nacht so peinlich war und jene
Auskunft mit der roten Tinte notwendig machte, die Impotenz. Die
Zwangshandlung sagt also: Nein, es ist nicht wahr,er hattesich nicht
vor dem Stubenmidchen zu schiimen, er war nicht impotent; sie
stellt diesen Wunsch nach Art eines Traumes in einer gegenwirtigen
Handlung als erfult der, sie dient der Tendenz, den Mann tber sein
damaliges MiBgeschick zu erheben.

Dezu komm alles andere, wes ich lhnen von dieser Frau erzihlen
kinnte; richtiger gesagt: alles, was wir sonst von ihr wissen, weidt
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8ffnungsrede: ,,Ich erklire die Sitzung fur geschlossen®. Das ist doch
unzweideutig. Sinn und Absicht seiner Fehlrede ist, daB er die Sit-
zung schlieBen will. ,Er sagt es ja selbst, mochte man dazu zitieren;
wir brauchen ihn ja nur beim Wort zu nehmien, Stéren Sie mich
jetat nicht mit der Einvede, daB dies nicht mdglich ist, daB wir ja
wissen, er wollte die Sitzung nicht schlieBen, sondern ersfinen, und
daB er selbst, den wir eben als oberste Instanz amerkannt haben, be-
stitigen konn, daB er erdfinen wollte. Sie vergessen dabei, daB wir
ibereingekommien sind, die Fehlleistung zunéichst an und fie sich zu
betrachten; ihr Verhiltnis zur Intention, die sie stért, soll erst spiter
zur Sprache kommen. Sie machen sich sonst cines logischen Fehlers
schuldig, durch den Sie das in Behandlung stehende Problem glatt
‘wegeskamotieren, was im Englischen brgging the question heiBt.

In anderen Fallen, wo man sich wicht gerade zum Gegenteil ver-
sprochen hat, kann doch durch das Versprechen ein gegensitzlicher
Sinn zum Ausdruck kommen. ,,Ich bin nicht geneigt, die Verdienste
‘meines Vorgingers zu wiirdigen.* Geneigt ist nicht des Gegenteil
von geeignet, aber es st ein offenes Gesténdnis, in scharferm Gegen-
satz zur Situation, in welcher der Redner sprechen soll.

In noch anderen Fallen figt das Versprechen zu dem beabsichtig-
ten Sinne einfach einen zweiten hinzu. Der Satz hort sich dann an
wie eine Zusammenziehung, Verkiirzung, Verdichtung aus mehreren
Sitzen, So dié energische Dame: Er kann essen und trinken, was ich
will. Des ist gerade so, als ob sie erzahlt hitte: Er kann essen und
rinken, was e will; aber was hat er denn zu wollen? An seiner statt
will ich. Die Versprechen machen oft den Eindruck solcher Verkdir-
zungen, z. B. wenn ein Anatomieprofessor nach seinem Vortrag {iber
die Nasenhshle fragt, ob die Horer es auch verstanden haben, und
ob der allgemeinen Bejahung fortsetzt: Ich glaube kaum, denn die
Leute, welche die Nasenhslle versichen, kann man selbst in einer
Millionenstadt an einem Finger ... Pardon, an den Fingern einer
Hand abeihlen. Die verkiirzte Rede hat auch shren Sinn; sie sagt,
es gibt nur einen Menschen, der das versteht.
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wird im Nachtkistchen geduldet. Blumentspfe und Vasen werden
auf dem Schreibtische so zasammengestellt, daf sie nicht zur Nacht-
zeit. herunterfallen, zerbrechen und sie im Schlafe stren kbnnen.
Sie weiB, daB diese MaBregeln durch das Gebot der Ruhe nur eine
scheinbare Rechtfertigung finden konnen; die Kleine Uhr wiirde
‘man nicht ticken huren, auch werm sie auf dem Nachtkiistchen liegen
blicbe, und wir haben alle die Erfahrung gemacht, daB das regel-
miBige Ticken einer Pondeluhr niemals eine Schlsfstsrung macht,
sondern cher einschlifernd wirkt. Sie gibt auch zu, daB die Be-
farchtung, Blumentopfe und Vasen konnten, an ihrem Platze go-
lassen, zur Nachtzeit von selbst herunterfallen und zerbrechen, jeder
Wahrscheinlichkeit entbehrt. For andere Bestimmungen des Zere-
‘moniells wird die Anlehnung an des Ruhegebot fallen gelessen. Ja,
die Forderung, daB die Tore zwischen ihrem Zimmer und dem
Schlafzimmer der Eltern halb offen bleibe, deren Erfallung sie da-
durch sichert, daB sie verschiedene Gegenstinde in dic geoffnete Tare
riickt, scheint im Gegenteil eine Quelle vou strenden Geriuschen
zu aktivieren. Die wichtigsten Bestimmungen beziehen sich aber auf
das Bett selbst. Das Polster am Kopfende des Bettes darf die Holzwand
des Bottes nicht berthren. Das kleine Kopfpolsterchen darf auf diesera
groBen Polster nicht anders liegen, als indem es eine Raute bildet;
ihren Kopf legt sie dann genau in den Lingsdurchmesser der Raute.
Die Federdecke (,,Duchent®, wie wir in Osterreich sagen) mu8 vor
dem Zudecken so geschOutelt werden, daB ihr Fubende ganz dick
wird, dann aber versiumt sie es nicht, diese Anhiufung durch Zer-
dracken wieder zu verteilen.

Lassen Sie mich die anderen, oft sehr Kleinlichen Einzelheiten
dieses Zeremoniells tbergehen; sie wiirden uns nichis Neues lehren
und zu weit von unseren Absichten abfihren. Aber berschen Sie
nicht, duB dies alles sich nicht so glats vollzieht. Es ist immer die
Sorge dabei, daB nicht alles ordentlich gemacht worden st; es muB
nachgepraft, wiederholt werden, der Zweifel zeichnet bald die eine,
bald die andere der Sicherungen aus, und der Erfolg ist, daB ein bis
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zutage geforderten infantilen Erlebnisse jedesmal real wiren, hitten
wir das Gefuhl, uns auf sicherem Boden zu bewegen, wenn sie regel-
mibig gefilscht wiren, sich als Erfindungen, als Phantasien der
Kranken enthllten, mtBten wir diesen schwankenden Boden ver-
lassen und uns auf einen anderen retten. Aber es ist weder so noch
s0, sondern der Sachverhalt ist nachweisbar der, daB die in der Ana-
Iyse konstruierten oder erinnerten Kindererlebnisse einmal unstreitig
falsch sind, das andere Mal aber ebenso sicher richtig und in den
meisten Fallen aus Wahrem und Falschem gemengt. Die Symptome
sind also dann bald die Dersteliung von Erlebnissen, die wirklich
stattgefunden haben, und denen man einen EinfluB auf die Fixierung
der Libido zuschreiben darf, und bald die Darstellung von Phanta-
sien des Kranken, die sich zu einer étiologischen Rolle natdrlich gar
nicht eignen. Es st schwer, sich darin zurechtzufinden, Einen ersten
Aachalt finden wir vielleicht an einer &hnlichen Entdeckung, daB
nimlich die vereinzelten Kindheitserinnerungen, welche die Men-
schen von jeher und vor jeder Amalyse bewuBt in sich getragen
haben, gleiehfalls gefilscht sein konnen oder wenigstens reichlich
Wahres mit Falschem vermengen. Der Nachweis der Unrichtigkeit
macht hier selten Schwierigkeiten, und so haben wir wenigstens die
cine Beruhigung, daB an dieser unerwarteten Enttiuschung nicht
die Analyse, sondern irgendwie dic Kranken die Schuld tragen.
Nach ciniger Uberlegung verstehen wir leicht, was uns an dieser
Sachlage so verwirrt, Es ist die Geringschitzung der Realitat, die
Vernachlissigung des Unterschiedes zwischen ihr und der Phentasi
Wir sind in Versuchung beleidigt zu sein, da uns der Kranke mit
erfundenen Geschichten beschiftigt hat. Die Wirklichkeit erscheint
uns als etwas von der Erfindung himmelweit Verschiedenes, und sic
genieBt bei uns eine ganz andere Einschitzung. Denselben Stand-
punkt nimmt ibrigens auch der Kranke in seinem normalen Denken
ein. Wenn er jenes Material vorbringt, welches hinter den Sym-
ptomen zu den Wunschsituationen fhrt, die den Kiodererlebnissen
nachgebildet sind, so sind wir allerdings anfangs im Zweifel, ob es
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Ein 1gjthriges, tippiges, begabtes Madchen, das einzigeKind seiner
Eltern, denen es an Bildung und intellektueller Regsamkeit fiber-
legen ist, war als Kind wild und fbermitig und hat sich im Laufe
der letzten Jahre ohne sichtbare uSere Einwirkung zu einer Ner-
visen umgewandelt. Sie ist besonders gegen ihre Mutter sehr reiz-
bar, immer unzufrieden, deprimiert, neigt zur Unentschlossenheit
und zum Zweifel und macht endlich das Gestindnis, daB sie auf
Plétzen und in gréBeren StraBen nicht mehr allein gehen kann, Wir
werden uns mit ihrem komplizierten Krankheitszustand, der zum
‘mindesten zwei Diagnesen erheischt, die einer Agoraphobie und einer
Zwangsneurose, nicht viel abgeben, sondern nur dabei verweilen, daf}
dieses Midchen auch ein Schlafzeremoniell entwickelt hat, unter
dem sie ihre Eltern leiden 1iBt. Man kann sagen, in gewissem Sinne
hat jeder Normale sein Schlafzeremoniell oder er hlt auf die Her-
stellung von gewissen Bedingangen, deren Nichterfullung thn am
Einschlafen stort; er hat den Ubergang aus dem Wachleben in den
Schlefrustand in gowisse Formen gebracht, die er allabendlich in
gleicher Weise wiederholt. Aber alles, was der Gesunde an Schlaf-
bedingung fordert, 1Bt sich rationell verstehen, und wenn die &uGeren
Umstéinde eine Anderung notwendig machen, so figt er sich leicht
und ohne Zeitaufwand. Das pathologische Zeremoniell ist aber un-
nachgiebig, es weiB sich mit den groBten Opfern durchzusetzen, es
deckt sich gleichfalls mit einer rationellen Begriindung und scheint
sich bei oberflichlicher Betrachtung nur durch eine gewisse Gber-
triebene Sorgfalt vom Normalen zu entfernen. Sieht man aber naher
2u, 50 kann man bemerken, daB die Decke zu kurz ist, daf das Zere-
‘moniell Bestimmungen umfaB, die weit tber die rationello Begriindung
hinausgehen, und andere, die ihr direkt widersprechen. Unsere Pa-
tientin schiitzt als Motiv ihrer nichtlichen Vorsichten vor, daf sic
zum Schlafen Ruhe braucht und alle Quellen des Geriusches aus-
schlieBen muB. In dieser Absicht tut sie zweierlei: Die groBe Uhr
in ihrem Zimmer wird zum Stehen gebracht, alle anderen Uhren
aus dem Zimmer entiernt, nicht eiomal ihre winzige Armbanduhr
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Wir verstehen dies als Folge der Abwendung vom Realitits- und der
Rackkehr zum Lustprinzip. Es ist aber auch eine Rilckkehr zu einer
Art von erweitertem Autoerotismus, wie er dem Sexualtrieb die ersten
Befriedigungen bot. Sie setzen an die Stelle einer Verinderung der
AuBenwelt cine Korperverdnderung, also eine innere Aktion an die
Stelle einer iuBeren, cine Aupassung anstatt einer Handlung, wes
wiederum einer in phylogenetischer Hinsicht hochst bedeutsamen
Regression eatspricht. Wir werden das erst im Zusamienhange mit
einer Neuheit versichon, die wir noch aus den analytischen Unter-
suchungen ber dic Symptambildung zu erfahren haben. Ferner er-
innern wir uns, daB bei der Symptombildung dic némlichen Prozesse
des UnbewuBten wie bei der Traumbildung mitgewirkt haben, die
Verdichtung und Verschiebung. Das Symptom stellt wie der Traum
etwas als erfullt dar, eine Befriedigung nach Art der infantilen, aber
durch &uBerste Verdichtung kunn diese Befriedigung in eine einzige
Sensation oder Innervation gedringt, durch extreme Verschiebung
auf eine kleine Einzelheit des ganzen libidintsen Komplexes einge-
schrnkt sein. Es ist kein Wunder, wenn auch wir héufig Schwierig-
keiten haben, in dem Symptom die vermutete und jedesmal besté-
tigte libidingse Befriedigung zu erkennen.

Tch habe Thnen angekiindigt, daB wir noch etwas Neues zu erfah-
ren haben; es ist wirklich etwas Uberraschendes und Verwirrendes.
Sie wissen, durch die Analyse von den Symptomen aus kommen wir
2ur Kenntais der infantilen Erlebnisse, an welche die Libido fixiert
ist, und aus denen die Symptome gemacht werden. Nun, die Uher-
raschung liegt darin, daB diese Infantilszenen nicht immer wabi
sind. Ja, sie sind in der Mehrzahl der Félle nicht wahr, und in ein-
2elnen Fallen im direkten Gegensatz zur historischen Wahrheit. Sie
sehen ein, daB dieser Fund wie kein anderer dazu geeignet ist, eot-
weder die Analyse 7u diskreditieren, die zu solchem Exgebnis gefhrt
hat, oder die Kranken, auf deren Aussagen die Analyse wie das ganze
Verstiindnis der Neurosen aufgebaut ist. AuBerdem ist aber noch
etwas ungemein Verwirrendes dabei. Wenn die durch die Analyse
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die Frage aufzuwerfen, ob die auffalligste der Libidoregressionen, die
auf frihere Stufen der Sexualorganisation, nicht berwiegend durch
das hereditar konstitutionelle Moment bedingt wird; aber die Beant-
wortung der Frage wird am besten aufgeschoben, bis man eine gréfiere
Reihe der neurotischen Erkrankungsformen in Betracht ziehen kann.
Verweilen wir nun bei der Tatsache, daB die analyrische Unter-
snchung die Libido der Neurotiker an ihre infantilen Sexualerlebnisse
gebunden zeigt. Sie verleiht diesen so den Schein einer cnormen Be-
deutsamkeit fitr das Leben und die Erkrankung des Menschen. Solche:
Bedeutung verbleibt ihnen ungeschmalert, insoweit die t:orapeutische
Arbeit in Betracht kommt. Sehen wir aber von dieser Aufgabe al
so erkennen wir doch leicht, da hier die Gefahr eines MiBverstind-
nisses vorliegt, das uns verleiten konnte, das Leben wilzu einseitig
nach der neurotischen Situation zu orientieren. Man muB doch von
der Bedeutung der Infantilerlebuisse in Abzug bringen, da3 die Libido
regressiv zu ihnen ruriickgekehrt ist, nachdem sie aus ihren spiiteren
Positionen vertrieben wurde. Dann liegt aber der SchiuB nach der
Gegenseite sehr nahe, daB die Libidoerlebnisse zu ibrer Zeit gar
keine Bedeutung gehabt, sondern sie erst regressiv erwoiben haben.
Erinnern Sie sich, daB wir zu einer solchen Alternative bereits bei
der Erdrierung des Odipuskomplexes Stellung genommen haben.
Die Entscheidung wird uns auch diesmal nicht schiver werden.
Die Bemerkung, daB die Libidobesetzung — und also dic pathogene
Bedeutung — der Infentilerlebnisse in groBem MaBe durch die Libido-
regression verstirkt worden ist, hat unzweifelhaft recht, ahor sie wiirde
7um Trrtum fithren, wenn man sie einzig maBgebend werden lieBe.
Man muB noch andere Erwégungen gelten lassen. Fors erste zeigt
die Beobachtung in einer jeden Zweifel ausschlieBenden Weise, a8
die infantilen Erlebnisse ihre eigene Bedeutung haben und sie auch
bereits in den Kinderjshren beweisen. Es gibt ja auch Kinderneu-
rosen, bei denen das Moment der zeitlichen Zurlickschicbung not-
wendigerweise sehr herabgesetzt wird oder ganz entfilly, indem die
Erkrankung als unmittelbare Folge sn die traumatischen Erlebuisse
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Objekte muB des Individuum zugrunde gehen. Dic Sexualtriebe
sind schwerer erziehbar, denn sie kennen zu Anfang die Objektnot
nicht. Da sie sich gleichsam schmarotzend an die andoren Korper-
funktionen anlehnen und am eigenen Korper autoerotisch befriedi-
gen, sind sie dem erziehlichen EinfluB der realen Not zuniichst ent-
vogen, und sie behaupten diesen Charakter der Eigenswilligeit, Un-
beeinfluBbarkeit, das, was wir ,Unverstindigkeit* nennen, bei den
meisten Menschen in irgend einer Hinsicht durchs ganze Leben.
Auch hat die Erziehbarkeit ciner jugendlichen Person in der Regel
ein Ende, wenn ibre Sexualbediirfnisse in endgaltiger Stirke erwachen.
Dos wissen die Erzieher und handeln danach; aber vicleicht lasson
sie sich durch die Ergebnisse der Psychoanalyse noch dszu bewegen,
den Hauptnachdruck der Exziehung auf die ersten Kinderjahre, vom
Stuglingsalter an, zu verlegen. Der kleine Mensch ist oft mit dem
vierten oder fimften Jahr schon fertig und bringt spiter nur allméh-
lich zum Vorschein, was bereits in ihm steckt.

Um die volle Bedeutung des angezeigten Unterschiedes zwischen
beiden Triebgruppen zu wiirdigen, milssen wir weit cusholen und
eine jener Betrachtungen einfithren, die 8konomiscl:: genannt zu
werden verdienen. Wir begeben uns damit auf eines der wichtigsten,
aber leider auch dunkelsten Gebiete der Psychoanalyse. Wir stellen
uns die Frage, ob an der Arbeit anseres seelischen Apparates cine
Hauptabsicht zu erkennen sei, und beantworten sie in erster An-

scheint, daB unsere gesamte Seelentitigkeit darauf gerichtet ist, Lust(
7u erwerben und Unlust zu vermeiden, da sie automatisch durch
das Lustprinzip reguliert wird. Nun wiBten wir um alles in der|
Welt gerne, welches die Bedingungen der Entstehung von Lust und
Unlust sind, aber daran fehlt es uns eben. Nur soviel dorf man sich
getrauen zu behaupten, daB die Lust irgendwie an dic Verringe-
rung, Herabsetzung oder das Erloschen der im Seelenapparat wal-
tenden Reizmenge gebunden ist, die Unlust aber an einv Erhohung,
derselben. Die Untersuchung der intensivsten Lust, welche dem Men-
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Der Unterschied zwischen nerviser Gesundheit und Neurose
schrinkt sich also aufs Prakiische ein und bestimmt sich nach dem
Erfolg, ob der Person ein geniigendes MaB von GenuB- und Leistungs-
fibigkeit verblicben ist. Er fiihrt sich wahrscheinlich auf das relative
Verhiltnis zwischen den freigebliebenen und den durch Verdringung
gebundenen Energiebetrigen zurlick und ist von quantitativer, nicht
von qualitativer Art. Ich brauche Sie nicht daran zu mohnen, a8
diese Einsicht die Oberzeugung von der prinzipiellen Heilbarkeit der
Neurosen, trotz ihrer Begriindung in der konstitutionellen Anlage,
theoretisch begraindet.

Soviel diirfen wir aus der Tatsache der Identitiit der Triume bei
Gesunden und bei Neurotikern fur die Charakteristik der Gesundheit
erschlieBen. For den Traum selbst ergib sich aber die weitere Folge-
rung, daB wir ihn nicht aus seinen Bezichungen zu den neuratischen
Symptomen lésen dtirfen, doB wir nicht glauben sollen, sein Wesen
sei durch die Formel einer Ubersetzung von Gedanken in einearchaische
Ausdrucksform erschipft, daB wir snnehmen milssen, er zeige uns
wirklich vorhandene Libidounterbringungen und Objektbesetzungen.

Wi sind nun bald zu Ende gekommen. Vielleicht sind Sie ent-
tiuscht, daB ich Then zum Kapitel der psychoanalytischen Therapie
nur Theoretisches erzahlt habe, nichts von den Bedingungen, unter
denen man die Kur einschligt, und von den Exfolgen, die sie erzielt.
Tch unterlasse aber beides. Das erstere, weil ich Thnen ja keine prak-
tische Anleitung zur Ausiibung der Psychoanalyse zu geben gedenke,
und das letztere, weil mehrfache Motive mich davon abhalten. Ich
habe es zu Eingang unserer Besprechungen betont, daB wir unter
gonstigen Umstinden Heilerfolge erzielen, die hinter den schinsten
auf dem Gebiete der internen Therapie nicht zurfickstehen, und ich
kann etwa noch hinzusetzen, da dieselben durch kein anderes Ver-
fahren erreicht worden wren, Wiirde ich mehr sagen, so kiime ich
in’ den Verdacht, daB ich die laut gewordenen Stimmen der Herab-
setzung durch Reklame Oberténen wollte. Es ist gegen die Psycho-
analytiker wiederholt, auch auf 8ffentlichen Kongressen, von drztlichen
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der Triiume spielt darum in der psychoanalytischen Behandlung eine
groBe Rolle und ist in manchen Fallen durch lange Zeiten das wich-
tigste Mittel der Arbeit, Wir wissen bereits, daB der Schlafzustand an
sich einen gewissen NachlaB der Verdringungen herbeifahrt. Durch
diese ErmiBigung des auf ihr lastenden Druckes wird es mdglich,
daB sich die verdringte Regung im Traume einen viel deutlicheren
Ausdruck schafft, als ihn wihrend des Tages das Symptom gewihre:
kann. Das Studium des Traumes wird so zum bequemsten Zugang
for die Kenntnis des verdringten UnbewuBten, dem die dem Ich ent-
2ogene Libido angehort.

Die Triume der Neurotiker sind aber in keinem wesentlichen
Punkte von denen der Normalen verschieden; ja sie sind von ihnen
vielleicht Gberhaupt nicht unterscheidbar. Es wire widersinnig, von
den Triumen Nerviser auf eine Weise Rechenschaft zu: geben, wel-
che nicht auch fir die Triume Normaler Geltung hitte. Wir mossen
also sagen, der Unterschied zwischen Neurose und Gesundheit gilt
nur fir den Tag, er setzt sich nicht ins Traumleben fort. Wir sind
‘gendtigt, eine Anzahl von Aunahmen, die sich beim Neurotiker infolge
des Zusammenhanges zwischen seinen Triumen und seinen Sym-
ptomen ergeben, auch auf den gesunden Menschen zu Gbertragen.
Wir konuen es nicht in Abrede stellen, daB auch der Gesunde in
seinem Seelenleben das besitzt, was allein die Traumbildung wie die
Symptombildung ermdglicht, und mossen den Schluf zichen, daB
auch er Verdringungen vorgenommen hat, einen gewissen Auf-
wand treibt, um sie zu unterhalten, daB sein System des UnbewuB-
ten verdringte und noch energiebesetzte Regungen verbirgt, und
dad ein Anteil seiner Libido der Verfigung seines Ichs
entzogen ist. Auch der Gesunde ist also virtuell ein Neurotiker,
aber der Traum scheint das einzige Symptom zu sein, das zu bilden
er fihig ist. Unterwirft man sein Wachleben einer schirferen Prafiung,
so entdeckt man freilich — was diesen Anschein wideriegt —, da§
dies angeblich gesunde Leben von einer Unzahl geringfugiger, prak-
tisch nicht bedeutsamer Symptombildungen durchsetzt ist.

P, X1 2
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seinerzeit durch Verdringungen geschiltzt hatte. Tndem die Libido
ritckstrtimend disse verdringten Positionen besetzt, hat sie sich dem
Tch und seinen Gesetzen entzogen, dabei aber uch auf alle unter
dem EinfluB dieses Ichs erworbene Erziehung verzichtet. Sie war
lenksam, solange ihr Befriediging winkte; unter dem doppelten Druck
der &uBern und der innern Versagung wird sie ubotméBig und be-
ot sich fritherer besserer Zeiten. Das ist so ihr im Grund unver-
inderlicher Charakter. Die Vorstellungen, denen jett die Libido ihre
Energie als Besetzung Obertrigt, gehtren dem System des UnbewnB-
ten m und unterliegen den Vorgingen, die daselbst méglich sind,
insbesondere der Verdichtung und Verschisbung, Hiermit sind nun
Verhiltnisse hergestellt, die vollkommen denen bei der Traumbildung
gleichen. Wie dem im UnbewuBten fertig gewordenen eigentlichen
‘Traum, der die Erfallung einer nnbewuBten Wunschphantasie ist,
ein Stick (vor)bewubBter Ttigkeit entgegenkommt, welches die Zen-
surthtigkeit ausibt und nach deren Abfindung die Bildung eines
‘manifesten Traumes als KompromiB gestattet, so hat auch noch die
Libidovertretung im UnbewnBten mit der Macht des vorbewuBten
Ichs zu rechnen. Der Widerspruch, der sich gegen sie im Ich er-
hoben hatte, geht ihr als ,Gegenbesetzung® nach und notigt sie,
jemen Ausdruck zu wihlen, der gleichzeitig sein eigener Ausdruck
werden kann. So entsteht denn das Symptom als vielfach entstellter
Abkbmmling der unbewuBten libidintsen Wunscherfllung, eine
kunstvoll susgewihlte Zweideutigkeit mit zwei einander voll wider-
sprechenden Bedeutungen. Allein in diesem letzteren Punkte ist sin
Unterschied zwischen der Traum- und der Symptombildung zu er-
kennen, denn die vorbewuBte Absicht bei der Traumbildung geht
‘nur dahin, den Schlaf zu erhalten, nichts, was ihn stéren wilrde, zum
‘BewuBtsein dringen zu lassen; sie besteht aber nicht darauf, der un-
bewuBten Wunschregung ein scharfes: Nein, im Gegenteile! ent-
gegenzurufen, Sie darf toleranter sein, weil die Situation des Schla:
fenden eine miinder gofihrdete ist. Der Ausweg in die Realitit ist
durch den Schlafzustand allein gesperrt.
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der Zeitraum, den man fiberschauen konnte, zu kurz, um die Halt-
barkeit der Heilungen zn beurteilen, und von vielen Vllen konnte
‘man Gberhaupt nicht Mitteilung machen. Sie betrafen Personen, die
ihre Krankheit wie ihre Behandlung geheim gehalten hatten, und
deren Herstellung gleichflls verheimlicht werden muBte. Die stirkste
Abhaltung lag aber in der Einsicht, daB die Menschen sich in Dingen
der Therapie hichst irrationell benehmen, so daB mon keine Aus-
sicht hat, durch verstindige Mittel etwas bei ihnen ausaurichten.
Eine therapeutische Neuerung wird entweder mit rauschartiger
Begeisterung anfgenommen, wie z. B. damals, als Koch sein erstes
Tuberkulin gegen die Tuberkulose in die Offentlichkeit brachte, oder
mit abgrundtiefem MiBtrauen behandelt, wie die wisklich segens-
reiche Jennersche Impfung, die heute noch ihre unversshnlichen
Gegner hat. Gegen die Psychoanalyse lag offenbar ein Vorurteil vor.
Wenn man einen schwierigen Fell hergestellt hatte, so konnte man
horen: Ds ist kein Beweis, der wire auch von selbst in dieser Zeit
gesund geworden. Und wenn eine Kranke, die bereits vier Zyklen
von Verstimmung und Manie absolviert hatte, in einer Pause nach
der Melancholie in meine Behandlung gekommen war und drei
Wochen spiter sich wieder zu Beginn einer Manie befand, so waren
alle Familienmitglieder, aber auch die zu Rate gezogene hohe irzt-
liche Autoritit, Uberzeugt, daf er neuerliche Anfall nur die Folge
der an ihr versuchten Analyse sein kbnne. Gegen Vorurteile kann
man nichts tun; Sie sehen s ja jetzt wieder an den Vorurteiles, die
die eine Gruppe von kriegfishrenden Vélkern gegen dia andere ent-
wickelt hat. Das Verninftigste ist, men wartet und QberliBt sie der
Zeit, welche sie abnfitzt. Eines Tages denken dieselben Menschen
aber dieselben Dinge ganz anders als bisher; warum sio nicht schon
frither so gedacht haben, bleibt ein dunkles Geheimnis.
Mglicherweise ist das Vorurteil gegen die analytische Therapie
schon jetzt in Abnshme begriffen. Die stete Ausbreitung der analy-
tischen Lehren, die Zunahme analytisch behandelnder Arzte in man-
chen Lindern scheint es zu verbiirgen. Als ich ein junger Arzt war,
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grif ist. Stellen Sie sich aber auf einen theoretischen Standpunkt und
sehen vou diesen Quantitten ab, so kénnen Sie leicht sagen, daB wir
aile krank, d.i. nerotisch sind, denn die Bedingungen fir die Symptom-
bildung sind auch bei den Normalen nachzuweisen.

Von den neurotischen Symptomen wissen wir bereit:, daB sie der
Erfolg eimes Konflikts sind, der sich um eine nene Art der Libido-
befriedigung erhebt. Die beiden Krifte, die sich entzweit haben, treffen
in Symptom wieder zusammen, versdhnen sich gleichsam durch das
Kompromi@ der Symptombildung. Darum ist das Sympiom auch so
widerstaudsfihig; es wird von beiden Seiten her gehalter. Wir wisser.
auch, daB der eine der beiden Partner des Konflikts die unbefriedigte,
von der Realitit abgewiesene Libido ist, die nun andere Wege zuihrer
Befriedigung suchen muB. Bleibt die Realitat unerbittlich, auch wenn
die Libido bereit ist, ein anderes Objekt an Stelle des vorsagten an-
zunehmen, so wird diese endlich genstigt sein, den Weg der Regression
einzuschlagen und die Befriedigung in einer der bereits iberwundenen
Organisationen oder durch eines der frither aufgegebenen Objekte an-
sustreben. Auf den Weg der Regression wird die Libido durch die
Fixierung gelack, die sie an diesen Stellen ihrer Estwicklung zurtick-
gelassen hat.

Nun scheidet sich der Weg zur Perversion scharf von dem der
Neurose, Erwecken diese Regressionen nicht den Widerspruch des
Ichs, so kommt es auch nicht zur Neurose, und die Libido gelangt
zu irgendeiner realen, wenn auch nicht mehr normalen Befriedigung.
Wenn aber das Ich, das nicht nur Gber das BewuBtsein, soadern auch
iber die Zugéinge zur motorischen Tanervation und somit zar Reali-
sierung der seelischen Strebungen verfilgt, mit diesen Rogressionen
nicht einverstanden ist, dann ist der Konflikt gegeben. Dio Libido ist
wie abgeschnitten und muB versuchen irgendwohin ausruweichen,
wo sie nach der Forderung des Lustprinzips einen Abfl:8 fir ihre
Energiebesetzung findet. Sie muB sich dem Ich entziehen. Ein solches
Ausweichen gestatten ihr aber die Fixierungen auf ihrem jetzt re-
gressiv beschrittenen Entwicklungsweg, gegen welche sich das Teh
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Vaters habe. Diesem ,,Geheimnis* war also die Behandlung geopfert
worden.

In den Johren vor dem Kriege, als der Zulauf aus vieler Herren
Léndern mich von der Gunst oder MiBigunst der Vaterstadt unsb-
ingig machte, befolgte ich die Regel, keinen Kranken in Behand-
lung zu nehmen, der mieht sui juris, in seinen wesentlichen Lebens-
beziehungen von anderen unabhingig wire. Des kann sich nun
nicht jeder Psychoanalytiker gestatten. Vielleicht ziehen Sie aus
meiner Warnung vor den Angehtrigen den SchiuB, man solle die
Kranken zum Zwecke der Psychoanalyse aus ihren Familien nehnen,
diese Therapie also auf die Tasassen von Nervenheilanstalten beschrin-
ken. Allein ich kbnnte Thnen hierin nicht beistimmen; es ist weit
vorteilhafter, wenn die Kranken — insoferne sie nicht in einer Phase
schwerer Erschipfung sind — whrend der Behandlung in jenen
Verhiltnissen bleiben, in denen sie mit den ihnen gestellten Aufgaben
zu kimpfen haben. Nur sollten die Angehtrigen diesen Vorteil nicht
durch ihr Benehmen wettmachen und sich tberhaupt nicht der frzt-
lichen Bemhung feindselig widersetzen. Aber wie wollen Sie diese
fur uns unzuginglichen Foktoren dezu bewegen! Sie werden natir-
lich auch erraten, wieviel von den Aussichten einer Behandlung
durch das soziale Milieu und den kulturellen Zustand einer Familie
bestimmt wird.

Nicht wahr, das gibt fir die Wirksamkeit der Psychoanalyse als
Therapie einen triben Prospekt, selbst wenn wir dio Oberwiegende
Mehrzahl unserer MiBerfolge durch solche Rechenschaft von den
stirenden &uBeren Momenten anfkliren kiinnen! Freunde der Ana-
Iyse haben uns dann geraten, einer Sammlung von MiBerfolgen durch
eine von uns entworfene Statistik der Erfolge zu begegnen. Ich bin
auch darauf picht eingegangen. Ich machte geltend, deB eine Sta-
tistik wertlos sei, wenn die aneinander gereihten Einbeiten derselben
zu wenig gleichartig seien, und die Fille von neurotischer Erkran-
kung, die man in Behandlung genommen hatte, waren wirklich nach
den verschiedensten Richtungen nicht gleichwertig. AuBerdem war






index-386_1.png
376 Vorlesungen cur Einfiihrung in di

Paychoanalyse

bung gibe es keine Hereditit. Und ist es denkbar, daB solche zur
Vererbung filhrende Erwerbung geraile bei der von uns betrachteten
Generation ein Ende nimmt? Die Bedeutung der infantilen Erleb-
nisse sollte aber nicht, wie es mit Vorliebe geschieht, gegen die der
Erlebnisse der Vorfahren und der eigenen Reife véllig vernachliissigt
werden, sondern im Gegenteile eine besondere Wirdigung finden.
Sie sind um so folgenschwerer, weil sie in die Zeiten der unvollen-
deten Entwicklung fallen, und gerade durch diesen Umstand geeignet,
traumatisch 7u wirken. Die-Arbeiten Ober Entwicklungsmechanik
von Roux und anderen haben uns gezeigt, daB ein Nadelstich in die
in Zellteilung begriffene Keimanlage eine schwere Entwicklungs-
stérung zur Folge hat. Dieselbe Verletzung, der Larve oder dem for-
tigen Tier zugefogt, wiirde schadlos vertragen werden.

Die Libidofixierung des Erwachsenen, die wir als Reprisentanten
des konstitutionellen Faktors in die &tiologische Gleichung der Neu-
rosen eingefilhrt haben, zerlegt sich also jetzt fir uns in zwei weitere
Momente, in die ererbte Anlage und in die in der frohen Kindheit
erworbemre Dispositiom. Wir wissen, daB ein Schema der Sympathic
des Lernenden sicher ist. Fassen wir also diese Verhaltnisse in einem

Schema zusammen:

Verujsachung _ Disposition durch , Aksidentelles Erleben
der Neurose = Libidofixierung (traumatisches)

r

Sexuele Konstitation  Infantiles Erleben
(Pribisorisches Eleben)

Dic horeditére Sexualkonstitution bietet uns eine groBle Mannigfaltig-
keit von Anlagen, je nachdem dieser oder jener Partialtrieb fir sich
allein oder im Verein mit anderen in besonderer Stirke angelegt ist
Mit dem Faktor des infantilen Erlebens bildet die Sexualkonstitution
wiederum eine ,Erginzungsreihe®, ganz shulich der uns zuerst be-
kannt gewordenen zwischen Disposition und akzidentellem Erlebeu
des Erwachsenen. Hier wie dort finden sich dieselben extremen Falle

nd die nimlichen Beziehungen der Vertretng. Es liegt nahe, hier
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Sie sehen, das Ausweichen der Libido unter den Bedingungen des
Konflikts ist durch das Vorhandensein von Fixierungen ermglicht.
Die regressive Besetzung dieser Fixierungen fihrt zur Umgehung
der Verdringung und zu einer Abfubr — oder Befriedigung — der
Libido, bei welcher die Bedingungen des Kompromisses eingshalten
wenden milssen. Auf dem Umwege tiber das UnhewuBte und die
alten Fixierungen st es der Libido endlich gelungen, 7u iner aller-
dings auBerordentlich eingeschrinkten und kaum mehr kenntlichen
realen Befriedigung durchzudringen. Lassen Sie mich zwei Bemer-
kungen zu diesem Endausgang hinzuffigen. Wollen Sio erstens be-
achten, wie enge sich hier die Libido und das Unbewaufite einerseits,)
das Ich, das BewuBtsein und die Realitét anderseits verbunden er-|
weisen, obwohl sie von Anfang an keineswegs zusammengehoren,
und horen Sie ferner meine Mitteilung an, daB alles hier Gesagte
und im weiteren Folgende sich nur auf die Symptombildung bei der
hysterischen Neurose bezieht.

Wo findet bun die Libido die Fixierungen, deren sie zum Durch-
bruch der Verdringungen bedarf? In den Betitigungen und Erleb-
nissen der infantilen Sexualitit, in den verlassenen Partialbestrebungen
und aufgegebenen Objekten der Kinderzeit. Zu ihnen kehrt die Libido
also wieder zuriick. Die Bedeutung dieser Kinderzeit is: eine zwei-
fache, einerseits haben sich in ihr die Triebrichtungen zuerst gezeigt,
die das Kind in seiner angeboreien Anlage mitbrachte, nd zweitons
sind durch SuBere Einwirkungen, akzidentelle Erlebnisse, andere
seiner Triche zuerst_geweckt, aktiviert worden. Ich glaube, es ist
kein Zweifel daran, daB wir ein Recht haben, diese Zweiteilung auf-
zustellen. Die AuBerung der angeborenen Anlage unterliegtja keinem
Kritischen Bedenken, aber die analytische Erfahrung notigt uns ge-
radezu anzunehmen, daB rein zufillige Eriebnisse der Kindheit im-
stande sind, Fixicrungen der Libido zu hinterlassan. Ich sehe auch
keine theoretische Schwierigkeit darin. Die konstitutionellen Anlagen
sind sicherlich auch die Nachwirkungen der Exlebnisse fritherer Vor-
fahren, auch sie sind einmal erworben worden; ohne soiche Erwer-
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geriet ich in einen ebensolchen Entristungssturm der Arzte gegen
die hypnotische Suggestivbehandhung, die heute von den ,Niichter-
nen® der Psychoanalyse entgegengehalten wird. Der Hypuotismus
hat ‘aber als therapeutisches Agens nicht gehalten, was er anfangs
versprach; wir Psychoanalytiker diirfen uns for seine rechtmaBigen
Erben avsgeben und vergessen nicht, wie viel Aufmunterung und
theoretische Aufklirung wir ihm verdanken. Die der Psychoanalyse
nachgesagten Schidigungen schrénken sich im wesentlichen auf vor-
ubergehende Erscheinungen von Konflikisteigerung ein, wenn die
‘Analyse ungeschickt gemacht, odér wenn sie mittendrin abgebrochen
wird, Sie haben ja Rechenschaft dariber gehdrt, was wir mit den
Kranken anstellen, und kénnen sich ein eigenes Urteil dartiber bilden,
ob unsere Bemtihungen geeignet sind, zu einerdauernden Schidigung
zu fishren, MiBbrauch der Analyse ist nach verschiedenen Richtungen
‘miglich; zumal die Ubertragung ist ein gefahrliches Mittel in den
Hiinden eines nicht gewissenhaften Arztes. Aber vor MiBbrauch ist
kein drztliches Mittel oder Verfahren geschiltzt; wenn ein Messer
nicht schneidet, kenn es auch nicht zur Heilnng dienen.

Tch bin nun zu Ende, meine Damen und Herren. Es ist mehr als die
gebriuchliche Redensart, wenn ich bekenne, daB die vielen Mangel
der Vortrige, die ich Thnen gehalten habe, mich selbst empfindlich
bedrilcken. Vor allem tut es mir leid, daB ich so oft versprochen habe,
auf ein kurz berithrtes Thema an anderer Stelle wieder zurlickzu-
kommen, und dann hat der Zusammenhang es nicht ergeben, daf} ich
‘mein Versprechen helten konnte. Ich habe es unternommen, Thnen
von einer noch unfertigen, in Entwicklung begriffenen Sache Bericht
2u geben, und meine kiirzende Zusammentassung ist dann selbst eine
unvollkommene geworden. An manchen Stellen habe ich das Material
fur eine SchluBfolgerung bereit gelegt und diese denn nicht selbst
gezogen. Aber ich konnte es nicht beanspruchen, Sie zu Sachkundigen
zu machen; ich wollte Thnen nur Aufklirung und Anregung bringen.
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schen zuganglich ist, der Lust bei der Vollzichung des Sexualaktes,
1aBt Gber diesen einen Punkt wenig Zweifel. Da es sich bei solchen
Lustvorgingen um die Schicksale von Quantitaten seelischer Erregung
oder Energie handelt, bezeichnen wir Betrachtungen dieser Art als
konomische. Wir merken, daB wir die Aufgabe und Leistung des
Seelenapperates auch anders und allgemeiner beschreiben kénnen
als durch die Betonung des Lustgewinnes. Wir konnen sagen, dor
seelische Apparat diene der Absicht, die von suBen und von innen
an ihn herantretenden Reizmengen, Erregungsgroen, zu bewiltigen
und zu erledigen. Von den Sexualtrieben ist es ahne weiteres evident,
daB sie zu Anfang wie zu Ende ihrer Entwicklung auf Lustgewinn
arbeiten; sie behalten diese urspriingliche Funktion ohne Abénderung
bei. Das némliche streben auch die anderen, die Ichtricbe, antinglich
an, Aber unter dem EinfluB der Lehrmeisterin Not lernen die Ich-
triebe bald, das Lustprinzip durch eine Modifikation zu ersetzen. Die
Aufgabe, Unlust zu verhiiten,stellt sich fir sie fast gleichwertig neben
die des Lustgewinns; das Ich erfahrt, doB es unvermeidlich ist, auf
unmittelbere Befriedigung zu verzichten, den Lustgewim aufruschie-
ben, ein Stack Unlust zu ertragen und bestimmte Lustquellen tber-
heupt aufzugeben. Das so erzogene Ich ist ,verstiindig* geworden,
es 1Bt sich nicht mehr vom Lustprinzip beherrschen, sondern folgt
dem Realitatsprinzip, das im Grunde such Lust erzielen will,
aber durch die Rilcksicht auf die Realitét gesicherte, wenn auch auf-
geschobene und verringerte Lust.

Der Ubergang vom Lust- zum Realittsprinzip ist einer der wich-
tigsten Fortschritte in der Entwickiung des Ichs. Wir wissen schon,
daB die Sexualtriebe dieses Stiick der Ithentwicklung spit und nur
‘widerstrebend mitmachen, und werden spter horen, welche Folgen
es fir den Menschen hat, daB seine Sexualitit sich mit einem so
lockeren Verhiitmis znr &uBeren Realitit begniigt. Und nun zum
Schlusse noch eine hierher gehrige Bemerkung. Wenn das Ich des
Menschen seine Entwicklungsgeschichte hat wie die Libido, so werden
Sie nicht Gberrascht sein zu horen, daB es auch ,Ichregressionen®
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Klagter vor dem Richter sich zu einer Tat bekennt, so glaubt der
Richter dém Gestéindnis; wemm er aber leugnet, so glaubt ihm der
Richter nicht. Ware es anders, so gibe es keine Rechtspflege, und
trotz gelegentlicher Irrtimer missen Sie dieses System doch wohl
gelten lassen.

Ja, sind Sie denn der Riehter, und der, welcher ein Versprechen
begangen hat, ein vor Thnen Angeklagter? st denn ein Versprechen
ein Vergehen?

Vielleicht brauchen wir selbst diesen Vergleich nicht abzulehnen.
Aber sehen Sie nur, zu welchen tiefgreifenden Differenzen wir bei
einiger Vertiefung in die scheinbar so harmlosen Probleme der Fehl-
leistungen gekommen sind. Differenzen, die wir derzeit noch gar
nicht auszugleichen verstehen. Ich biete Thnen ein vorliufiges Kom-
promif an auf Grund des Gleichnisses vom Richter und vom Ange-
Klagten. Sie sollen mir zugeben, daB der Sinn einer Fehlleistung
keinen Zweifel zuliBt, wenn der Analysierte ihn selbst zugibt. Ich
will Thnen dafor zugestehen, da cin direkter Beweis des vermuteten
Sinnes nicht zu erreichen ist, weun der Analysierte die Anskunft ver-
‘weigert, natirlich ebenso, wenn er nicht zur Hand ist, um uns Aus-
kunft zu geben. Wir sind dann, wie im Falle der Rechtspflege, auf
Indizien angewiesen, welche uns eine Entscheidung einmal mehr,
ein andermal weniger wahrscheinlich machen kémmen, Bei Gericht
muB man aus praktischen Griinden auch auf Indizienbeweise hin
schuldig sprechen. Fiir uns besteht eine solche Notigung nicht; wir
sind aber auch nicht gezwungen, auf die Verwertung solcher Indizien
zu verzichten. Es wiire ein Irrtum zu glauben, daB eine Wissenschaft

| aus Jauter streng bewiesenen Lehrsitzen besteht, und ein Unrecht,
 solches zu fordern. Diese Forderung erhebt nur ein autorititstichtiges
Gemiit, welches das Bedtirfnis hat, seinen religissen Katechismus
durch einen anderen, wenn euch wissenschaftlichen, zu ersetzen.

{Die Wissenschaft hat in hrem Katechismus nur wenige apodiktische

{ Sitze, sonst Behauptungen, die sie bis zu gewissen Stufengraden von
{Wahrscheinlichkeit gefordert hat. Es ist geradezu ein Zeichen von
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DIE FEHLLEISTUNGEN
(Fortsetzung)

Meine Damen und Herren! Wir sind das vorigemal auf den Ein-
fall gekommen, die Fohlleistung nicht im Verhltnis zu der von ihr
gestrten, beabsichtigten Leistung zu betrachten, sondern an und
far sich, haben den Eindruck empfangen, da sie in einz+lnen Fillen
ihren eigenen Sinn zu verraten scheint, und haben uns gesagt, wenn
es in gréBerem Umfange zu bestitigen wire, daB dic Fehlleistung
einen Sinn hat, so wirde uns dieser Sinn bald interessanter werden
als die Untersushung der Umstinde, unter denen die Fehlleistung
zustande kommt.

Einigen wir uns noch einmal dartiber, was wir unter dem ,Sinn®
eines psychischen Vorganges verstehen wollen. Nichts anderes als die
Absicht, der er dient, und seine Stellung in einer peychischen Reihe,
For die meisten unserer Untersuchungen kénnen wir ,,Sinn auch
durch ,Absicht*, , Tendenz* ersetzen, War es also nur cin tiuschen-
der Schein oder eine poetische Erhshung der Fehlleistung, wenn wir
in ihr eine Absicht zu erkennen glaubten?

Bleiben wir den Beispielen des Versprechens treu und dberblicken
eine grofere Anzahl solcher Beobachtungen. Da finden wir denn
ganze Kategorien von Fallen, in denen die Absicht, der Sinn des Ver-
sprechens klar zu Tage liegt. Vor allem die, in denen dos Gegenteil
an die Stelle des Beabsichtigten tritt. Der Prisident sagt in der Er-
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Kollegen* die Drohung ausgesprochen worden, man werde durch
eine Sammiung der analytischen MiBerfolge und Schidigungen dem
leidenden Publikum die Augen dber den Unwert dieser Behondlungs-
methode bffnen. Aber eine solche Sammlung wire, abgesehen von
dem gehissigen, denunzistorischen Charakter der Mabregel, nicht
einmal gesiguet, ein richtiges Urteil iber die therapeutische Wirk-
samkeit der Analyse zu ermbglichen. Die analytische Therapie ist,
wie Sis wissen, jung; es hat lange Zeit gebraucht, bis man ihre Tech-
nik feststellen konnte, und dies konnte auch nur whrend der Arbeit
und unter dem Einflug der zunehmenden Erfshrung geschehen: In-
folge der Schwierigkeiten der Unterweisung ist der irztliche Anflinger
in der Psychoanalyse in groerem AusmaBe ls ein anderer Spezialist
auf seine eigene Fihigkeit zur Fortbildung angewiesen, und die Er-
folge seiner erston Jabte werden nie die Leistungsfihigkait der ana-
Iytischen Therapie beurteilen lassen.

Viele Behandlungsversuche miSlangen in der Fribreit der Ana-
Iyse, weil sie. an Filllen unternomanen waren, die sich Oberhaupt
nicht fur des Verfshren eignen, und die wir heute durch unsere
Indikationsstellung ausschlieBen. Aber diese Indikaticuen konnten
such nur durch den Versuch gewonnen werden. Voo vornherein
wuBte man seinerzeit nicht, daB Paranoia und Dementia praccox in
susgeprigten Formen unmuginglich sind, und hatte noch das Recht,
die Methode an allerlei Affektionen zu erproben. Die meisten Mif-
erfolge jener ersten Jahre sind aber nicht durch die Schuld des
Arztes oder wegen der ungeeigneten Objektwahl, sondern durch die
Ungunst der #ufleren Bedingungen zustmde gekommen. Wir habon
nur von den inneren Widerstanden gehandelt, denen des Patienten,
die notwendig und tiberwindber sind. Die #uBeren Widorstinde, dio
der Anslyse von den Verhiltnissen des Kranken, von seiner Um-
gobung bereitat werden, haben ein geringes theoretisches Interesse,
aber die gruBte praktische Wichtigksit. Die psychoenalytische Be-
handlung ist einem chirurgischen Eingriff gleichzusetzen und hat
wie dieser den Anspruch, unter den fir das Gelingen ginstigsten
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Meine Damen und Herren! Fir den Laien sind s die Symptome,
die das Wesen der Krankheit bilden, und Heilung ist ihm die Auf-
bebung der Symptome. Der Arzt legt Wert darauf, die Symptome.
von der Krankheit zu unterscheiden, und sagt, daB die Bescitigung
der Symptome noch nicht die Heilung der Krankheit ist. Aber was
nach Beseitigung der Symptome Greifbares von der Krankheit fbrig-
bleibt, ist nur die Féhigkeit, nee Symptome zu bilden. Darum wollen
wir uns fir jetzt auf den Stendpunkt des Laien stellen und die Er-
grindung der Symptame for gleichbedeutend mit dem Verstindnis
der Krankheit halten.

DieSymptome — wir handeln hier natirlich von psychischen (oder
peychogenen) Symptomen und psychischem Kranksein — sind fir
das Gesamtleben schadliche oder wenigstens nutzlose Akte, hiufig von
der Person als widerwillig beklagt und mit Unlust oder Leiden for
sieverbunden. Thr Hauptschaden liegt in dem seelischen Aufwand, den
sie selbst kosten, und in dem weiteren, der durch ihre Bekimpfung not-
wendig wird. Diese beiden Kosten kimren bei ausgiebiger Symptomhil-
dung eine auBerordentliche Verarmung der Person an verfiigharer see-
lischer Energie und somit eine Libmung derselben fir alle wichtigen
Lebensaufgaben zur Folge haben. Da es i diesen Erfolg hauptsichlich
auf die Quantitit der so in Anspruch genommenen Energie ankomnt,

| so erkennen Sie leicht, daB ,Kranksein® ein im Wesen praktischer Be-





index-491_1.png
XXVI11. Die analytische Therapic 419

Ich will Thnen anstatt vieler Fille nur einen einziger erzahlen, in
dem ich durch drztliche Rilcksichten zu einer leidenden Rolle ver-
urteilt wurde. Ich nehm — vor vielen Jahren — eir: junges Méd-
chen in analytische Behandlung, welches schon seit lingerer Zeit aus
Angst nicht auf die StraBe gehen und zu Hause nicht cllein bleiben
konnte, Die Kranke riickte langsem mit dem Gestindnis heraus, daB
ihre Phantasie durch zufallige Beobachtungen des zirtlichen Ver-
kehres zwischen ihrer Mutter und einem wohlhabenden Hausfreund
ergrifien worden sei. Sie war aber so ungeschickt — oder so raffi-
niert — der Mutter einen Wink von dem zu geben, was in den Ana-
Iysenstunden besprochen wurde, indem sie ihr Benehmen gegen die
Mutter énderte, darauf bestand, von keiner anderen als der Mutter
gegen die Angst des Alleinseins beschitzt zu werden, und ihr angst-
voll die Tiire vertrat, wenn sie das Haus verlassen wollte. Die Mut-
ter war friher selbst sehr nerviis gewesen, hatte aber in ciner Wesser-
heilanstalt vor Jahren die Heilung gefunden. Setzen wir dafir ein, sie
hatte in jener Anstalt die Bekanntschaft des Mannes gemacht, mit
dem sie ein sie nach jeder Richtung befriedigendes Verhaltais ein-
gehen konnte. Durch die stiirmischen Anforderungen des Midchens
stutzig gemacht, verstar.d die Mutter pltzlich, was dic Angst ihrer
‘Tochter bedeutete. Sie lieB sich krank werden, um dic Mutter zur
Gefangenen zu machen und ihr die fiir den Verkehr mit dem Ge-
liebten notwendige Bewegungsfreiheit zu rauben. Rasch entschlossen
machte die Mutter der schidlichen Behandlung ein Ende. Dos Md-
chen wurde in eine Nervenheilanstalt gebracht und durch lange
Jahre als ,armes Opfer der Psychoanalyse* demonstriert. Ebensolange
ging mir die 0ble Nachrede wegen des schlechien Ausganges dieser
Behandlung nach. Ich bewahrte das Schweigen, weil ich mich durch
die Pflicht der irztlichen Diskretion gebunden glaubte. Lange Zeit
nachher erfubr ich von eiem Kollegen, der jene Anstalt besucht
und des agoraphobische Midchen dort gesehen hatte, daB das Ver-
hltnis zwischen ihrer Mutter und dem vermégenden Hausfreund
stadtbekannt sei und wahrscheinlich die Billigung des Gatten und
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gibt, und werden auch wissen wollen, welche Rolle dicse Rilckkehr
des chs zu fritheren Entwicklungsphasen bei den neurotischen Er-
Krankungen spielen kann.
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Veranstaltungen vorgenommen zu werden. Sie wissen, welche Vor-
kehrungen der Chirurg dabei zu trefion pflegt: geeigneter Raum,
gutes Licht, Assistenz, AusschlieBung der Angehbrigen usw. Nun
fragen Sie sich selbst, wie viele dieser Operationen gut ausgehen wiir-
den, wenn sie im Beisein aller Familienmitglieder stattfinden mu-
ten, die ihre Nasen in das Operationsfeld stecken und bei jedem Mes-
serschnitt laut aufschreien wilrden. Bei den psychoanalytischen Be-
handlungen ist die Dezwischenkunft der Angehirigen geradezu eine
Gefahr, und zwar eine solche, der man nicht zu begegnen wei.
Man ist gegen die inneren Widerstinde des Patienten, die man als
notwendig erkennt, gerstet, aber wie soll man sich gegen jene infle-
ren Widerstiinde wehren? Den Angehorigen des Patienten kann man
durch keinerlei Aufklirung beikommen, man kann sie nicht dazu
‘bewegen, sich van der ganzen Angelegenheit fernzuhalten, und man
darf nie gemeinsame Sache mit ihnen machen, weil mon dann Gefahr
Jiuft, das Vertrauen des Kranken zu verlieren, der — Obrigens mit
Recht — fordert, daf sein Vertrauensmann auch seine Partei nehme.
Wer Gberhaupt weif, von welchen Speltungen oft eine Familie zer-
Kiaftet wird, der kann auch als Analytiker nicht von der Wahr-
nehmung Oberrascht werden, daB die dem Kranken Nichsten mit-
unter weniger Interesse daran verraten, daB er gesund werde, sls
daB er so bleibe, wie er ist. Wo, wie so hinfig, die Neurose mit Kon-
fiikten zwischen Familienmitgliedern zusammenhiingt, da bedenkt
sich der Gesunde nicht lange bei der Wahl zwischen seinem Interesse
und dem der Wiederherstellung des Kranken. Es st ja nicht zu ver-
wundern, wenn der Ebemann eine Behandlung nicht gerne sisht,
in welcher, wie er mit Recht yermuten darf, sein Stindenregister
aufgerollt werden wird; wir verwundern uns auch nicht dariiber,
aber wir kianen uns dann keinen Vorwurf machen, wenn unsere
Bemithung erfolglos bleibt und vorzeitig abgebrochen wird, weil sich
dor Widerstand des Mannes zu dem der kranken Frau hinzuaddiert
hat. Wir hatten eben etwas unternommen, was unter den bestehen-
den Verhiltnissen undurchfuhrbar war.
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bei. der einen Tierklasse der Genitalapparat in die innigste Bezie-
hung zum Mund gebracht ist, bei der anderen sich vom Exkretions-
apparat. nicht sondern 1aBt, bei noch anderen an die Bewegungs-
organe geknilpit ist, Dinge, die Sie in dem wertvollen Buch von
W. Bblsche anziehend geschildert finden, Mo sieht bei den Tieren
sozusagen alle Arten von Perversion zur Sexuslorganisation erstarrt.
Nur wird der phylogenetische Gesichtspunkt beim Menschen zum
Teil durch den Umstand verschliert, daB das, was im Grunde ver-
erbt ist, doch in der individuellen Entwicklung neu erworben wird,
wehrscheinlich darum, weil dieselben Verhaltnisse noch fortbestehen
und auf jeden einzelnen wirken, die seinerzeit zur Erwerbung gens-
tigt haben. Ich mchte sagen, sie haben seinerzeit schaffend gewirkt,
sie wirken jetzt hervorrufend. AuBerdem ist es unzweifelhaft, daB
der Lauf der vergezeichneten Entwicklung bei jodem einzelnen durch
rezente Einflisse von auflen gestért und sbgekindert werden kann,
Die Macht aber, welche der Menschheit eine solche Entwicklung
aufgenstigt hat und ihren Druck nach der gleichen Richtung heute
ebenso aufrechthilt, kennen wir; es ist wiederum die Verssgung der
Realitit, oder wenn wir ihr ihren richtigen groBen Nomen geben,
die Not des Lebens: die *A»dyx. Sie ist eine strenge Erzieherin ge-
wesen und hat viel aus uns gemacht. Die Neurotiker gehtren zu
den Kindern, bei welchen diese Strenge Gble Erfolge gebracht hat,
aber das st bei jeder Erziehung 7u riskieren. — Diese Wardigung
der Lebensnot als des Motors der Entwicklung braucht uns tibrigens
nicht gegen die Bedeutung von inneren Entwicklungstendenzen®
einzunchmen, wenn sich solche beweisen lassen,

Nun ist es sehr beachtenswert, daB Sexualtriebe und Selbsterhal-
tungstriebe sich nicht in gleicher Weise gegen die reale Not beneh-
‘men. Die Selbsterhaltungstriebe und alles, was mit ihnen zusammen-
hingt, sind leichter zu erziehen; sie lernen es frithzeitig, sich der
Not zu fiigen und ihre Entwicklungen nach den Weisungen der Rea-
litit einzurichten. Das ist begreiflich, denn sie kéanen sich die Ob-
jekte, deren sie bedirfen, auf keine andere Art verschaflens ohne diese
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den sich zu beklagen sie nicht wagt. In den Jahren, da sie einer
Manne als Weib gefallen soll, wird die Neurose bei i losbrechen,
die sie um Ehe und Lebenshoffaung betrtgt. Gelingt es nun durch
Analyse Einsicht in diese Neurose zu gewinnen, so zeigt sich, daB
dies wohlerzogene, intelligente und hochstrebende Midchen seine
Sexualregungen vollkommen verdringt Irat, daB diese cber, ihr un-
bewuBt, an den armseligen Erlebnissen mit ihrer Kinderfreundin
haften.

Die Verschiedenheit der beiden Schicksale trotz gleichen Erlebens
rithrt daher, daB das Xch der einen eine Entwicklung crfahren hat,
welche bei der anderen nicht eingetreten ist. Der Tochter des Haus-
besorgers ist die Sexualbetitigung spéter ebenso natrlich und wnbe-
denklich erschienen wie in der Kindheit. Die Tochter des Hausherrn
hat die Einwirkung der Erzichung erfaliren und deren Anspriche
angenommen. Thr Ich hat aus den ihm dargebotenen Anregungen
Tdeale von weiblicher Reinheit und Unbedorftigkeit gebildet, mit
denen sich die sexuelle Betitigung nicht vertrigt; ihre intellektuelle
Ausbildung hat ihir Interesse far die weibliche Rolle, zu. der sie be-
stimmt ist, erniedrigt. Durch diese hohere moralische und intellek-
tuelle Entwicklung ihres Ich ist sie in den Konflikt mit dén An-
sprachen ibrer Sexualitit geraten.

Ich wilt heute noch bei einem zweiten Punkt in der Ichentwick-
lung verweilen, sowohl wegen gewisser weitschauender Ausblicke,
als auch darum, weil gerade das Folgende geeignet ist, die von uns
beliebte, scharfe und nicht selbstverstindliche Sonderung der Ich-
triebe von den Sexualtrieben zu rechtfertigen. In der Beurteilung
der beiden Entwicklungen, des Ichs wie der Libido, mtissen wir einen
Gesichtspunkt voranstellen, der bisher noch nicht ofi gewtrdigt
worden ist. Beide sind ja im Grunde Erbschaften, abgekarzte Wie-
derbolungen der Entwicklung, welche die ganze Menschheit von
ihren Urzeiten an durch sehr lange Zeitriume zurickgelegt hat.
Der Libidoentwicklung, mbchte ich meinen, sielt man diese phylo-
genetische Herkunft ohne weiteres an. Denken Sic daran, wie
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vonihr durch Sublimierung zu erledigen, verringert. Je besser sich
die Vorginge bei der Behandlung mit dieser idealen Beschreibung
decken, desto groDer wird der Erfolg der psychoanalytischen Thera-
pie. Seine Schranke findet er an dem Mangel an Beweglichkeit der
Libido, die sich stréuben kenn, von ihren Objekten abzulassen, und an
derStarrheit des Narzifimus, der die Qbjekttibertragung nicht iber eine
gewisse Grenze anwachsen 1aBt. Vielleicht werfen wir ein weiteres
Licht auf die Dynamik des Heilungsvorganges durch die Bemerkung,
a8 wir die ganze der Herrschaft des Ichs entzogene Libido auffangen,
indem wir durch die Ubertragung ein Stiick von ibir auf uns ziehen.

Es ist auch die Mehnung nicht unangebracht, daB wir aus den
Verteilungen der Libido, die sich wihrend und durch die Behandlung
herstellen, keinen direkten SchluB auf die Unterbringung der Libido
withrend des Krankseins zichet diirfen. Angenemraen, es set uns go-
lungen, den Fall durch die Herstellung und Lésung einer starken
Vatertbertragung auf den Arzt glicklich zu eriedigen, so ginge der
SchiuB fohl, daB der Kranke vorher an einer solchen unbewuBten
Bindung seiner Libido an den Vater gelitten hat. Die Vatertibertragung
ist mur das Schlachtfeld, auf welchem wir uns der Libido beméichtigen;
die Libido des Kranken ist von anderen Positionen her dorthin ge-
lenkt worden. Dies Schlachtfeld muf nicht notwendig mit einer der
wichtigen Festungen des Feindes zusammenfallen. Die Verteidigung
der feindlichen Hauptstadt braucht nicht gerade vor deren Toren zu
geschehen, Erst nachdem man die Ubertragung wieder. gelost hat,
kann man die Libidoverteilung, welche wahrend des Krankseins be-
standen hatte, in Gedanken rekonstruieren.

Vom Standpunkt der Libidotheorie konnen wir auch noch ein letz-
tes Wort tiber don Traum sagen. Die Triume der Neurotiker dienen
uns wie ihre Fehlleistungen und ihre freien Einfiille dazu, den Sinn
der Sympteme zu erraten und die Unterbringung der Libido anfzu-
decken. Sie zeigen uns in der Form der Wunscherfullung, welche
Wunschregungen der Verdringung verfallen sind, und an welche
Objekte sich die dem Ich entzogene Libido gehtingt hat. Die Deutung
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Meine Demen und Herren! Sie wissen, worliber wir heute sprechen
werden, Sie haben mich gefragt, warum wir uns in der psychoan
Iytischen Therapie nicht der direkten Suggestion bedienen, wenn wir
zugeben, daB unser EinfluB wesentlich auf Ubertragung, d. . auf Sug-
gestion, beruht, und haben daren den Zweilel geknilpft, ob wir bei
einer solchen Vorherrschaft der Suggestion noch fur die Objektivitit
unserer psychologischen Funde einstehen kénnen. Ich habe verspro-
chen, Thnen ausfobrliche Antwort zu geben.

Direkte Suggestion, das ist Suggestion gegon die AuBerung der
Symptome gerichtet, Kampf zwischen Ibrer Autoritit und den Moti
ven des Krankseins. Sie kiimmern sich dabei um diese Motive nicht,
fordern vom Kranken nur, daB er deren AuBerung in Symptomen
unterdriicke: Es macht dann kefen prinzipiellen Unterschied, ob Sie
den Kranken in Hypnose versetzen oder nicht. Bernheim hat
derum mit der ihn susseichnenden Schirfe behauptet, deB die Sug-
gestion das Wesentliche an den Erscheinungen des Hypnotismus
sei, die Hypnose aber selbst schon ein Erfolg der Suggestion, ein
suggerierter Zustand, und er hat mit Vorlicbe die Suggestion im
Wachen getbt, die dasselbe leisten kann wie die Suggestion in der
Hypnose.

‘Was wollen Sie nun in dieser Frage zuerst anhéren, die Aussagung
der Exfahrung oder theoretische Uberlegungen?
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nicht nur aus Sexualitit, es gebe im Seelenleben noch andere Triebe
und Interessen als die sexuellen, men diirfe nicht yalles* von der
Sexualitit ableiten v. dgl. Nun, es ist hocherfreulich, sich auch ein-
mal eines Sinnes mit seinen Gegnern zu finden. Die Psychoanalyse
hat nie vergessen, daB es auch nicht sexuelle Triebkrite gibt, sie hat
sich auf der scharfen Sonderung der sexuellen Triebe von den Ich-
trieben aufgebaut und vor jedem Einspruch behauptet, nicht da
Neurosen aus der Sexualitét hervorgehen, sondern da sie dem Kon-
flikt zwischen Ich und Sexualitit ihren Ursprung danken. Sie hat auch
gar kein denkbares Motiv, Existenz oder Bedeutung der Ichtriebe zu
bestreiten, wihrend sie die Rolle der sexuellen Triebe in der Krank-
heit und im Leben verfolgt. Nur daB es ihr Schicksal geworden ist,
sich in erster Linie mit den Sexualtrieben zu beschiftigen, weil diose
durch die Ubertragungsneurosen der Einsicht am chesten ruginglich
geworden sind, und weil es ihr obgelegen hat, das zu studieren, was
andere vernachlissigt hatten.

Es trifft auch nicht zu, daB sich die Peychoanalyse um den nicht
sexellen Anteil der Persénlichkeit gar nicht gekiimmert kat. Gerade
die Sonderung von Ich und Sexualitit hat uns mit besonderer Klar-
heit erkennen lassen, daB auch die Ichtricbe eine bedeutsame Ent-
wicklung durchmachen, eine Entwicklung, die weder ganz unab-
hingig von der Libido, noch ohne Gegenwirkung auf diese ist. Wir
kennen allerdings die Ichentwicklung sehr viel schlechter als die
der Libido, weil nimlich erst das Studium der narziBtischen Neu-
rosen eine Einsicht in den Aufbau des Ichs verspricht. Doch liegt
bereits ein beachtenswerter Versuch von Ferenczi vor, die Fat-
wicklungsstufen des Ichs theoretisch zu konstruieren, und an wenig-
stens zwei Stellen haben wir feste Anhaltspunkte fur die Beurteilung
dieser Entwickhung gewonnen. Wir denken ja nicht daran, daB sich
die libidindsen Interessen einer Person von vornherein im Gegen-
satz zu ihren Selbsterhaltungsinteressen befinden; vielmehr wird das
Ich auf jeder Stufe bestrebt mit seiner derzeitigen Sexualorga-
nisation im Einklang zu bleiben und sie sich einzuordnen. Die Ab
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Durch eine sorgfiltige Technik sucht man das Zustandekommen von
vorliufigen Suggestionserfolgen zu verhiiten; aber s ist auch unbe-
denklich, wenn sich solche einstellen, deun man begnilgt sich nicht
mit dem ersten Erfolg. Man hilt die Analyse nicht fir beendigt,
weun nicht die Dunkelheiten des Falles aufgeklirt, die Erinnerungs-
lacken ausgefullt, die Gelegenheiten der Verdringungen aufgofunden
sind. Man erblickt in Erfolgen, die sich zu frah einstellen, eber Hio-
dernisse als Forderungen der analytischen Arbeit und zerstort diese
Erfolge wieder, indem man die Ubertragung, auf der sie beruhen,
immer wieder auflost. Im Grunde ist es dieser letzte Zug, welcher
die analytische Behandlung von der rein suggestiven scheidet und
die analytischen Ergebnisse vorr dem Verdacht befreit, suggestive Er-
folge zu sein. Bei jeder anderen suggestiven Behandlung wird
Ubertragung sorgfahig geschont, unberthrt gelassen; bei der analy-
tischen st sie selbst Gegenstand der Behandlung und wird in jeder
ihrer Erscheinungsformen zersetzt. Zum Schlusse einer analytischen
Kur muB die Ubertragung selbst abgetragen sein, und wenn der Ex-
folg jetzt sich einstellt oder erhilt, so beruht er nicht auf der Sug-
gestion, sondern auf der mit ihrer Hilfe vollbrachten Leistung der
‘Uberwindung innerer Widersténde, auf der in dem Kranken erzielten
inneren Verinderung.

Der Entstehung von Einzelsaggestionen wirkt woh! entgegen, da8
wir wahrend der Kur unausgesetzt gegen Widerstinde anzukimpfen
haben, die sich in negative (feindselige) Ubertragungen zu verwan-
deln wissen. Wir werden es auch nicht versiumen, uns darauf zu
berufen, daB eine groBe Anzahl von Einzelergebnissen der Analyse,
die man sonst als Produkte der Suggestion verdichtigen wiirde, uns
von anderer cinwandfreier Seite bestitigt werden. Unsere Gewaihrs-
miinner sind in diesem Falle die Dementen unid Paranoiker, die tber
den Verdacht suggestiver Beeinflussung natdrlich hoch echaben sind.
Was uns diese Kranken an Symbolubersetzungen und Phantasien er-
2ahlen, die bei ihnen zum BewuBisein durchgedrungen sind, deckt
sich getreulich mit den Ergebnissen unserer Untersuchungen an dem
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Milderungen Rechnung zu tragen. Die Umwege sind die Wege der
Symptombildung, die Symptome sind die nee oder Ersatzbefriedi-
gung, die durch die Tatsache der Versagung notwendig gaworden ist.

Man kann der Bedeutung des psychischen Konflikts auch durch
eine andere Ausdrucksweise gerecht werden, indem man sagt: zur
&uBeren Versagung mub, damit sie pathogen wirka, noch die
inuere Versagung hinzutreten. AuBere und innere Versagung be-
ziehen sich dann natarlich auf verschiedene Wege und Objekte. Die
#uBere Versagung nimmt die eine Mdglichkeit der Befricdigung weg,
die innere Versagung mochte eine andere Maglichkeit ausschlieBen,
um welche dann der Konflikt losbricht. Ich gebe dieser Art der Dar-
stellung den Vorzag, weil sie einen geheimen Gehalt besitzt. Sie
deutet nimlich auf die Wahrscheinlichkeit hin, daB dic inneren Ab-
haltungen in den Vorzeiten menschlicher Entwicklung aus realen
duBeren Hindernissen hervorgegangen sind.

Welches sind aber die Michte, von denen der Einspruch gegen
die libidingse Strebung ausgeht, die andere Partei im pathogenen
Konflik? Es sind, ganz allgemein gesagt, die nicht sexuellen Trieb-
kedfte. Wir fassen sie als ,Ichtriebe zusammen; die Psychoanalyse
der Ubertragungsneurosen gibt uns keinen guten Zugang zu ihrer
weiteren Zerlegung, wir lernen sie hchstens einigermaBen durch
die Widerstinde kennen, die sich der Analyse entgegersetzen. Der
pathogene Konflikt ist also ein solcher zwischen den Ichirieben und
den Sexualtrieben. Es hat in einer ganzen Reihe von Fallen den
Anschein, als ob es auch ein Konflikt zwischen verschiedenen, rein
sexuellen Strebungen sein konnte; aber das ist im Grunde dassclbe,
denn von den beiden im Konflikt befindlichen Sexualstrebungen ist
immer die eine sozusagen ichgerecht, wihrend die andore die Ab-
wehr des Ichs herausfordert. Es bleibt also beim Konflikt zwischen
Ich und Sexualitit.

Meine Herren! Oft und oft, wenn die Psychoanaljse cin seelisches
Geschehen als Leistung der Sexualtriebe in Anspruch genommen hat,
wurde ihr in drgerlicher Abwehr vorgehalten, der Mensch bestehe

Freba, x1. "
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2zu ziehen; wir bekommen sie in die Hand; nicht der Kranke sugge-
riert éich allein, wie es in seinem Belieben steht, sondern wir lenken
seine Suggestion, soweit er ihrem EinfluB nberhaupt auganglich ist.

Nun werden Sie sagen, gleichgtltig, ob wir die treibende Kraft
unserer Analyse Ubertragung oder Suggestion heiBen, es besteht doch
die Gefahr, daB die Beeinflussung des Patienten die objektive Sicher-
heit unserer Befunde zweifelhaft macht. Was der Therapie zugute
Kommt, bringt die Forschung zu Schaden. Es ist die Einwendung,
welche am hiufigsten gegen die Psychoanalyse erhoben worden ist,
und man muB zugestehien, wenn sie auch unzutreffend.ist, so kann
‘man sie doch nicht als unverstindig abweisen. Wire sie aber berech-
tigt, so witrde die Psychoanalyse doch nichts anderes als eine beson-
ders gut verkappte, besonders wirksame Art der Suggestionsbehand.
lung sein, und wir darften alle ihre Behauptungen tber Leber
flnsse, psychische Dynamik, UnbewuBtes leicht nehmen. So meinen
es auch die Gegner; besonders alles, was sich auf die Bedeutung der
sexuellen Erlebnisse bezieht, wenn nicht gar diese selbst, sollen wir
den Kranken ,eiugeredet* haben, nachdem uns in der eigenen ver-
derbten Phantasie solche Kombinationen gewachsen sind. Die Wider-
legung dieser Anwarfe gelingt leichter durch die Berufung auf die
Exfahrung als mit Hilfe der Theorie. Wer selbst Psychoanalysen aus-
gefahrt hat, der konnte sich ungezihlte Male davon tberzeugen, daB
es unméglich ist, den Kranken in solcher Weise i suggerieren.
Es hat natorlich keine Schwierigkeit, ihn zum Anhinger einer ge-
‘wissen Theorie zu machen und ihn so auch an einem miglichen Irr-
tum des Arztes teilnehmen zu lassen. Er verhit sich dabei wie ein
anderer, wie ein Schiller, aber man hat dadurch auch nr seine In-
telligenz, nicht seine Krankheit beeinfluft. Die Lasung seiner Kon-
flikte und die Uberwindung seiner Widerstiude gluckt doch mur,
wenn man ihm solche Erwartungsvorstellungen gegeben hat, die mit
der Wirklichkeit in ihm Obereinstimmen. Was an den Vermutungen
des Arztes unzutreffend war, das fillt im Laufe der Analyse wieder
heraus, muB zurdckgezogen und durch Richtigeres ersetzt werden.






index-376_1.png
266 Vorlesungen eur Einfihrung in die Peychoanalyse

Stock versehen. Zu ebener Erde wohnt der Hausbesorger, im ersten
Stock der Hausherr, ein reicher und vornehmer Mann. Beide haben
Kinder, und wir wollen annchmen, daB es dem Tochterchen des
Hausherrn gestattet ist, unbeaufsichtigt mit dem Proletarierkind zu
spielen. Dann ken es sehr leicht geschehen, daB die Spiele der Kin-
der cinen yngezogenen, das heilt sexuellen Charakter annehmen,
daB sie , Vater und Mutter* spielen, einander bei den intimen Ver-
richtungen beschauen und an den Genitalien reizen. Das Housmei-
stermidchen, das trotz seiner fonf oder sechs Jahre manches von der
Sexualitit der Erwachsenen beobachten konnte, mag dabei die Rolle
der Verfuhrerin Obernehmen. Diesa Erlebnisse reichen hin, auch
wenn sie sich nicht ber lange Zeit fortsetzen, um bei beiden Kin-
dern gewisse sexuelle Regungen zu aktivieren, die sich nach dem
Aufhiren der gemeinsamen Spiele einige Jahre hindarch als Mastur-
bation &uBern. Soweit die Gemeinsamkeit; der endliche Exfolg wird
bei beiden Kindern sehr verschieden sein. Die Tochter des Hausbe-
sorgers wird die Masturbation etwa bis zum Auftreten der Periode
fortsetzen, sie dann ohne Schwierigheit aufgeben, wenige Jahre spi-
ter einen Geliebten nehmen, vielleicht auch ein Kind bekommen,
diesen oder jenen Lebensweg einschlagen, der sie vielleicht zur popu-
liren Knstlerin fuhrt, die als Aristokratin endigt. Wahrscheinlich
wird ihr Schicksal minder glinzend ausfallen, aber jedenfalls wird
ungeschiidigt durch die vorzeitige Betitigung ihrer Sexualitit,
frei von Neurose, ihr Leben erfollen. Anders des Tochterchen des
Housherrn. Dies wird frohzeitig und noch als Kind die Ahnung be-
kommen, daB es etwas Unrechtes getan habe, wird nach kirzerer
Zeit, eber vielleicht erst nach hartem Kampf, auf die masturbatorische
Befriedigung verzichten und trotzdem etwas Gedrticktes in seinem
Wesen behalten. Wenn sie in den Jungmidchenjahren in die Lage
kommt, etwas vom menschlichen Sexualverkehr zu erfahren, wird
sie sich mit unerklirtem Abscheu davon abwenden und unwissend
bleiben wollen. Wahrscheinlich unterliegt sie jetzt auch einem von
neuem auftretenden unbezwingbaren Drang zur Masturbation, tber
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ido wie alles Widerstreben gegen sie wird auf das eine
Verhiltais zum Arzt gesammelt; dabei ist es waverme:clich, daB die
Symptome von der Libido entbléBt werden. An Stelic der eigenen
Krankheit des Patienten tritt die kstlich hergesteilie der Uber-
tragung, die Ubertragungskrankheit, an Stelle der verschiedenartige
irrealen Libidoobjekte das eine wiederum phantastische Objekt der
irztlichen Person. Der neue Kampf um dieses Objekt wird aber mit
Hilfe der drztlichen Suggestion auf die htchste psychische Stufe ge-
hoben, er verliuft als normaler seelischer Konflikt. Durch die Ver-
meidung einer neverlichen Verdringung wird der Fntfremdung
2wischen Ich und Libido ein Ende gemacht, die seelischc Einheit der
Person wieder hergestellt. Wenn die Libido von dem zeitweiligen
Objekt der iirztlichen Person wieder abgeldst wird, kann sie nicht zu
ihren fritheren Objekten zuriickkehren, sondern steht z:: Verfogung
des Ichs. Die Michte, die man wahrend dieser therapeuischen Arbeit
bekimpft hat, sind einerseits die Abneigung des Ichs gegen gewisso
Richtungen der Libido, die sich als Verdringungsneigung geéuBert
hat, und anderseits die Zahigkeit oder Klebrigkeit der L.ihido, die ein-
mal von ihr besetzte Objekte nicht gerne verldBt

Die therapeutische Arbeit zerlegt sich also in zwei “hasen; in der
ersten wird alle Libida von den Symptomen her in dic (Ibertragung
gedriingt und dort konzentriert, in der zweiten der Kapf um dies
neue Objekt durchgefuhrt und die Libido von ihm freigomacht. Die
far'den guten Ausgang entscheidende Vertinderung ist ie Ausschal-
tung der Verdringung bei diesem erneuerten Konflik:, so daB sick
die Libido nicht durch die Flucht ins UnbewuBte wiede:am dem Ich
entziehen kann. Ermbglicht wird sie durch die Iehveriz.erung, wel-
che sich unter dem EinfluB der drztlichen Suggestion vollzieht. Dac
Ich wird durch die Deutungsarbeit, welche Unbewugies in BewuB-
tes umsetzt, auf Kosten dieses UnbewuBten vérgroBert, e« wird durch
Belehrung gegen die Libido versshulich und geneigt gemacht, ihr
irgendeine Befriedigung einzvriumen, und seine Scheu vor den An-
spriichen der Libido wird durch die Moglichkeit, eincs: Teilbetrag
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ltsung der einzelnen Phasen in der Libidoentwickluag folgt wahr-
scheinlich einem vorgeschriebenen Programun; es ist aber nicht ab-
zuweisen, daB dieser Ablauf von seiten des Ichs beeinfluBt werden
kann, und ein gewisser Parallelismus, eine bestimmte Entsprechung
der Entwicklungsphasen von Tch und Libido durfte leichfalls vor-
geschen sein; ja, die Stomung dieser Entsprechung kbpie ein patho-
genes Moment ergeben. Ein fr uns wichtiger Gesichtpunkt st es
nun, wie sich das Ich verhilt, wenn seine Libido an einer Stelle
ihrer Entwicklung eine starke Fixierung hinterliBt. Ec kann dieselbe
zulasson und wird dann in dem entsprechenden Mal pervers oder,
was dasselbe ist, infantil. Es kann sich aber auch ablchnend gegen
diese Festsetzung der Libido verhalten, und dann hat das Ich dort
eine Verdrangung, wo die Libido eine Fixierung erfah-
ren hat.

Auf diesem Wege gelangen wir zur Kenntnis, daB der dritte Fak-
tor der Neurosenitiologie, die Konfliktneigung, von der Ent-
wicklung des Ichs ebensosehr abhingt wie von der der Libido.
Unsere Einsicht in die Verursachung der Neurosen hat sich also ver-
vollstindigt. Zuerst als allgemeinste Bedingung die Versegung, danu
die Fixierung der Libido, welche sie in bestimmte Richtungen dringt,
und zu dritt die Konfliktneigung aus der Ichentwicklurg, die solche
Libidoregungen abgelehns hat. Der Sachverhalt ist also nicht so sehr
verworren und schwer zu durchschauen, wie es Thnen wahrschein-
Tich wiihrend des Fortschrittes meiner Ausfihrungen erschienen ist.
Aber freilich, wir werden finden, daB wir noch micht fertig sind.
Wir milssen noch etwas Neues hinzufigen mnd etwas bereits Be-
kenntes weiter zerlegen.

Um Thaen den EinfluB der Ichentwicklung auf die Konfliktbil-
dung und somit euf die Verursachung der Neurosen zu demonstrie-
ren, michte ich Thnen ein Beispiel verfbren. das zwar durchaus
erfunden ist, aber sich in keinem Punkte von der Wahrscheinlich-
keit entfernt. Ich will s in Anlehnung an den Titel einer Nestroy-

schen Posse mit der Charakteristik ,Zu ebener Erde und im ersten
)
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Unbewubten der Ubertragungsneurotiker und bekrifiigt so die ob-
jektive Richtigkeit unserer oft bezweifelten Deutnngen. Ich glaube,
Sie werden nicht irregehen, wenn Sie in diesen Punkten der Ana-
Iyse Ihr Zutrauen schenken.

Wir wollen jetzt unsere Darstellung vom Mechanismus der Hei
lung vervollstindigen, indem wir sie in die Formeln der Libidotheorie
Keiden, Der Neurotiker ist genuS- und leistungsunfahig, das erstere,
weil seine Libido auf kein reales Objekt gerichtet ist, das lotztere,
weil er sehr viel von seiner sonstigen Energie aufwenden mul, um
die Libido in der Verdringung zu erhalten und sich ifres Ansturmes
2u erwehren. Er wiirde gesund, wenn der Konflikt zwischen seinem
Ich und seiner Libido ein Ende hiitte und sein Ich wieder die Ver-
fagung Gber seine Libido besife. Die therapeutische Aufgabe besteht
also darin, die Likido ans hren derzeitigen, dem Ich entzogenen
Bindungen zu lbsen und sie wieder dem Ich dienstbar zu machen.
Wo steckt nun die Libido des Neurotikers? Leicht zu finden; sie st
an die Symptome gebunden, die ibr die derzeit einzig mdgliche Er-
satzbefriedigung gewshren. Man muB also der Symptome Herr wer-
den, sie auflBsen, gerade dasselbe, was der Kranke von uns fordert.
Zur Lisung der Symptome wird es nitig, bis auf deren Entstehung
zurtickzugehen, den Konflikt, aus dem sie hervorgegangen sind, zu
erneuern und ihn mit Hilfe solcher Triebkrifte, die seinerzeit nicht
verfiigbar waren, zu einem anderen Ausgang zu lenken. Diese Revi-
sion des Verdringungsprozesses 1Bt sich nur zum Teil an den Er-
innerungsspuren der Vorginge vollziehen, welche zur Verdringung
gefohrt haben. Das entscheidende Stiick der Arbeit wird geleister,
jodem man im Verhiltnis zum Arat, in der ,Obertragung®, Neu-
auflagen jener alten Konflikte schafft, in denen sich der Kranke
‘benehmen méchte, wie er sich seinerzeit benommen hat, wihrend
man ihn durch das Aufgebot aller verfugharen seelischen Krfte zu
einer anderen Entscheidung notigt. Die Ubertragung wird also das
Schlachtfeld, auf welchem sich alle miteinander ringenden Krifte
treffen sollen.
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dic Zeugung des Vaters oder durch die Empfingnis von seiten der
Muter? Beide Bedingangen smd gleich unentbehrlich, werden Sie
mit Recht antworten. In der Verursachung der Neurosen ist das
Verhiltnis, wenn nicht ganz das nimliche, doch ein sehr dhnliches.
Fur die Betrachtung der Verursachung orduen sich die Fille der
neurotischen Erkrankungen zu einer Reihe, innerhalb welcher beide
Momente — Sexualkonstitution und Erleben, oder wean Sie wollen:
Libidofixierung und Versagung — so vertreten sind, daB das eine
wichst, wenn das andere abnimmt. An dem einen Ende der Reihe
stehen die extremen Fille, von denen Sie mit Uberzeugung sagen
kdanen: Diese Menschen wiiren infolge ihrer absonderlichen Libido-
entwicklung auf jeden Fall erkrankt, was immer sie erlebt hitten,
wie sorgfitig sie das Leben auch geschont hiitte. Am anderen Ende
stehen die Flle, bei denen Sie umgehehrt urteilen missen, sie wiren
gewiB der Krankheit entgangen, wenn das Leben sie nicht in diese
oder jene Lage gebracht hatte. Bei den Fillen innerhalb der Reihe
wifft ein Mehr oder Minder von disponierender Sexualkonstitution
mit einem Minder oder Mehi von schiidigenden Lehensanforderungen
zusammen. Thre Sexualkonstitution hitte ihnen nicht die Neurose
gebracht, wenn sie nicht solche Erlebnisse gehabt hitten, und diese
Erlebnisse hitten nicht traumatisch auf sie gewirkt, wenn die Ver-
hiltnisse der Libida andere gewesen wren. Ich keun in dieser
Reihe vielleicht ein gewisses Ubergewicht an Bedeutung far die dis-
‘ponierenden Momente zugestehen, aber auch dies Zugestindnis hiingt
davon ab, wie weit Sie die Grenzen der Nervositit abstecken wollen.

Meine Herren! Tch mache Thnen den Vorschlag, Reihen wi
diese als Erginzungsreihen zu hezeichnen, und bereite Sie
darauf vor, daB wir Anla finden werden, noch andere solche Reihen
aufzustellen.

Die Zshigkeit, mit welcher die Libido an bestimmten Richtungen
und Objekten haftet, sozusagen die Klebrigkeit der Libido, erscheint
s als ein selbstindiger, individuell variabler Faktor, dessen Abhingig
keiten uns vallig unbekannt sind, dessen Bedeutung fur die Aticlogie






index-47_1.png
I Die Fehllsistungen %

tigen, daD er eine Schmihung beabsichtigie; er wird es vielmehr
energisch in Abrede stellen. Warum geben Sie Thre unbeweisbare
Deutung nicht gegen diesen klaren Einspruch auf?

Ja, diesmal haben Sie etwas Starkes herausgefunden. Ich stelle mir
den unbekannten Festredner vor; er ist wahrscheinlich cin Assistent
des gefeierten Chefs, vielleicht schon Privatdozent, ein junger Mann
mit den besten Lebenschancen. Ich will in ihm dréngen, ob er nicht
doch etwas verspiirt hat, was sich der Aufforderung zur Verehrung
des Chefs widersetzt haben mag. Da komme ich aber schin an. Ex
wird nngedaldig und fihre plttalich auf mich los: ,Sie, jetat hron's
einmal auf mit Threr Ausfragerei, sonst werd’ ich ungemiltlich. Sie
verderben mir noch die ganze Karriere durch Thre Verdichtigungen.
Ich hab’ einfach aufstoBen anstatt anstoBen gesag, weil ich im selben
Satz schon zweimal vorher auf ausgesprochen habe. Das ist das, was
der Meringer cinen Nachklang heibt, und weiter ist daran nichts
zudeuteln. Verstehen Sie mich? Basta,“ Hm, das ist eine tbrraschende
Reaktion, eine wirklich energische Ablehnung, Ich sehe, bei dem
jungen Mann ist nichts auszurichten, denke mir aber anch, er verrit
ein starkes perstnliches Interesse daran, daB seine Fehlleist:ing keinen
Sinn haben soll. Sie werden vielleicht auch finden, esist nicht recht,
daB er gleich 5o grob wird bei einer rein theoretischen Untersuchung,
aber schlieBlich, werden Sie meinen, muB er doch eigentlich wissen,
was er sagen wollte und was nicht.

So, muB er das? Das wiire vielleicht noch die Frage.

Jetit glauben Sie mich aber in der Hand zu haben. Das ist also
Thre Fechnik, hire ich Sie sagen. Wenn dor Botreflondc, der ein
Versprechen von sich gegeben hat, etwas dazu sagt, was Ihoen pat,
dann erkliren Sie ihn fir die letzte entscheidende Autoritit dariber.
Er sagt &ja selbst!“ Wenn Thnen aber das, was er sagt, nicht in
Thren, Kram paBt, dann behaupten Sie auf einmal, der gilt nichts,

raucht man nicht zu glauben.

Das stimmt allerdings. Ich kenn Thnen aber einen Shulichen Fall
vorstellen. in dem s ebonso ungeheuerlich zugeht. Wenn ein Ange-

Frvud, XI.
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Gerade das, was sie ihm also bloB leise andeuten michte, weil
es cigentlich ihm Aberhaupt verschweigen sollte, daB sie nimiich
schon vor der Wahl ganz die Seine sei und ihn liebe, das 1aBt der
Dichter mit bewundernswertem psychologischen Feingefuhl in dem
Versprechen sich offen durchdréingen und wei durch diesen Kunst-
grifl die unertrigliche UngewiBheit des Liebenden sowie die gleich-
gestimmte Spannung des Zuhbrers ber den Ausgang der Wahl zu
beruhigen.*

Wollen Sie noch bemerken, wie fein Porzia zwischen den beiden
Aussagen, die in dem Versprechen enthalten sind, am Ende vermit-
telt, wie sie den zwischen ihnen bestehender Widerspruch aufhebt
und schlieBlich doch dem Versprechen Recht gibt:

Doch, wenn mein, dann Euer,
Und t0 ganz Euer.

Gelegentlich hat auch ein der Medizin fernestehender Denker den
Sinn einer Fehlleistung mit einer Bemerkung aufgedeckt und uns
die Bemithung um deren Aufklirung vorweggenommen. Sie kennen
alle den geistreichen Satiriker Lichtenberg (1743—1799), von dem
Goethe gesagt hat: Wo er einen SpaB macht, liegt ein Problem ver-
borgen. Nun gelegentlich kommt durch den Spa auch die Losung.
des Problems zu Tage. Lichtenberg notiert in seinen witzigen und
satirischen Einfllen den Satz: Er las immer Agamemuon anstatt
angenommen, so sehr hatte er den Homer gelesen. Das st wirk-
lich die Theorie des Verlesens.

Das niichstemal wollen wir pritfen, ob wir in der Auffassung der
Fehlleistungen mit den Dichtern gehen kinnen.
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Beginnen wir mit der ersteren. Ich war Schiller von Bernheim,
den ich 1889 in Nancy aufgesucht und dessen Buch tiber die Sugge-
stion ich ins Deutsche Gibersetzt habe. Ich habe Jahre hindurch die
hypnotische Behandlung geibt, zunichst mit Verbotsuggestion und
spiter mit der Breuerschen Ausforschung des Patienten kombiniert.
Ich darf also iiber die Erfolge der hypnotischen oder suggestiven The-
rapie aus guter Erfahrung sprechen. Wenn nach einem alten Arzte-
wort eine ideale Therapie rasch, verliBlich und for den K ranken nicht
unangenehm sein soll, so erfullte die Bernheimsche Methode aller-
dings zwei dieser Anforderungen. Sie lieB sich viel rascher, daB heiBt
unsagbor rascher, durchfithren als die analytische, und sie brachte
dem Kranken weder Mithe noch Beschwerden, Filr den Arzt wurde
es auf die Dauer — monoton; bei jedem Fall in gleicher Weise, mit
dem némlichen Zeremoniell den verschiedenartigsten Symptomen die
Existenz zu verbieten, ohne von deren Sinn und Bedeutung etwas
erfassen zu kinnen. Es war eine Handlangerarbeit, keine wissenschaft-
liche Tatigkeit und erinnerte an Magie, Beschworung und Hokus-
pokus; aher des kam ja gegen des Interesse des Kranken nicht in
Betracht. Am dritten fehlte es; verliBlich war das Verfahren nach
keiner Richtung. Bei dem einen lieB es sich anwenden, bei dem an-
deren nicht; bei einem gelang vieles, beim anderen sehr wenig, man
wuBte nie warum. Arger als diese Launenhaftigkeit des Verfahrens
war der Mangel-an Dauer der Erfolge. Nach einiger Zeit war, wenn
man von den Kranken wieder horte, das alte Leiden wieder da, oder
es hatte sich durch ein neues ersetst. Man konnte von nevem hypnoti-
sieren. Im Hintergrunde stand die von erfahrener Seite ausgesprochene
Mehnung, den Kranken nicht durch hiufige Wiederholung der Hyp-
nose um seine Selbstindigkeit za bringen und ihn an iese Therapie
2u gewdhnen wie an ein Narkotikum. Zugegeben, manchmal gelang
s auch genz nach Wansch; nach wenigen Bemfthungen hatte man
vollen und davernden Erfolg. Aber die Bedingungen eines so gin-
stigen Ausganges blicben unbekannt. Einmal geschah es mir, daB ein
schwerer Zustand, den ich durch kurze hypnotische Behandlung ginz-
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ihr Wirkungskreis doch weit tiber das Gebiet der Neurosen hinaus.
Auch digse Bedingung ist fur sich allein so wenig entscheidend, wie
die frober erwahnte der Versagung.

Das Problem der Verursochung der Neurosen scheint sich also zu
komplizieren. In der Tatmachtunsdie psychoanalytische Untersuchung
mit einem neueri Moment bekannt, welches in unserer dtiologischen
Reihe nicht berficksichtigt ist, und das man am besten bei Fillen er-
kennt, deren bisheriges Wohlbefinden plétzlich durch die neurotische
Erkrankung gesttrt wird. Man findet bei diesen Personen regolmiBig
die Anzeichen eines Widerstreites von Wunschregumgen oder, wie
wir zu sagen gewohnt sind, eines peychischen Konfliktes. Ein Stfick
der Personlichkeit vertritt gewisse Witnsche, ein anderes stréubt sich
dagegen uad wehrt sie ab. Ohne solchen Konflikt gibt es keine Neu-
rose. Des schiene nun nichts Besorideres. Sie wissen, daB unser. seo-
lisches Lebenunaufhorlich von Konflikten bewegt wird, deren Entschei-
dung wirzu treffen haben. Es milssen also wohl besondere Bedingungen
erfullt sein, wenn ein solcher Konflikt pathogen werden soll. Wir
dorfen fragen, welches diese Bedingungen sind, zwischen welchen
seelischen Michten sich diese pathogenen Konflikte abspielen, welche
Bezichung der Konflikt zu den anderen verursachenden Momenten
hat.

Ich hoffe, Thnen anf diese Fragen ausreichende Antworten geben
zu kénnen, wenn sie auch schomatisch verkiirzt sein mégen. Der
Konflikt wird durch die Versagung heraufbeschworen, indem die
ihrer Befriedigung verlustige Libido nun darauf angewiesen ist, sich
andere Objekte und Wege zu suchen. Er hat zur Bedingung, daB
diese anderen Wege und Objekte bei einem Anteil der Perstmlich-
keit cin MiBfallen erwecken, so daB ein Veto erfolgt, welches die
neue Weise der Befriedigung zunichst unmaglich macht. Von hier
aus geht der Weg zur Symptombildung weiter, den wir spiiter ver-
folgen werden. Die abgewiesenen libidintsen Strebungen bringen
es zustande, sich auf gewissen Umwegen doch durchzusetzen, aller-
dings nicht ohne dem Einspruch durch gewisse Entstellungen und
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verbieten, sie verstirkt die Verdringungen, 148t aber sonst alle Vor-
ginge, die zur Symptombildung gefihrt haben, ungeindert. Die ana-
Iytische Therapie greift weiter wurzelwarts an, bei dea Konfliktea,
aus denen die Symptome hervorgegangen sind, und bedient sich der
Suggestion, um den Ausgang dieser Konflikte abzulindern. Die hyp-
notische Therapie 1Bt den Patienten untitig nnd ungesadert, darum
auch in gleicher Weise widerstandslos gegen jeden neuen Anlal zur
Erkrankung. Die analytische Kur legt dem Arzt wie dem Kranken
schwere Arbeitsleistung auf, die zur Aufhebung innerer Widerstinde
verbraucht wird. Durch die Uberwindung dieser Widerstinde wird
das Seelenleben des Kranken dauernd verindert, auf eine hohere Stufe
der Entwicklung gehoben und bleibt gegen neue Erkrankungsmig-
lichkeiten geschiitzt. Diese Uberwindungsarbeit ist dic wesentliche
Leistung der analytischen Kur, der Kranke hat sie zu voilziehen, und
der Arzt ermbglicht sie ihm durch die Beihilfe der im Sinne einer
Erziehung wirkenden Suggestion. Man hat darum :ch mit Recht
gesagt, die psychoanalytische Behandlung sei eine At von Nach-
erzichung.

Ich hoffe, Thnen nun klargemacht zu haben, woria sich unsere
A, die Suggestion therapeutisch zu verwenden, von der bei der hyp-
notischen Therapie allein méglichen unterscheidet. Sie vcrstehen auch
durch die Zuriickfihrung der Suggestion auf die Uscrtragung die
Launenhafiigkeit, die uns an der hypnotischen Therapic auffiel, wih-
rend die analytische bis zu ihren Schranken berecherbar bleibt. Bei
der Anwendung der Hypnose sind wir von dem Zustande der Uber-
tragungsfahigheit des Kranken abhiingig, ohne daf} wir cuf diese selbst
einen EinfluB fiben kénnten, Die Ubertragung des zu Hypnotisieren-
den mag negativ oder, wie zu allermeist, ambivalent scix, er kann sich
durch besondere Einstellungen gegen seine Ubertragng geschiltzt
haben; wir erfahren nichts davon. In der Psychoanalyss arbeiten wir
an der Ubertragung selbst, ltsen auf, was ihr entgegonsteht, richten
uns das Instrument zu, mit dem wir einwirken wollen. So wird es uns
maglich, aus der Macht der Suggestion einen ganz enderen Nutzen
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der Neurasen wir gewiB nicht mehr unterschitzen werden. Wir sollen
aber auch die Innigkeit dieser Beziehung nicht fberschitzen. Eine
ebensolche ,Klebrigkeit* der Libido — aus unbekannten Griinden
— kommt namlich unter zahlreichen Bedingungen beim Normalen
vor und wird als bestimmendes Moment bei den Personen gefunden,
welche in gewissom Sinne der Gegensatz der Nervéscn sind, bei dea
Perversen. Es war schonvorder Zeit der Psychoanalyse bekannt (Binet),
daB in der Anamnese der Perversen recht hiufig ein sehi frahzeitiger
Eindruck von sbnormer Triebrichtung oder Objektwshl aufgedeckt
rd, an dem nun die Libido dieser Person filrs Leben haften geblichen
ist. Man weiB oft nicht zu sagen, was diesen Eindruck dazu befihigt
hat, eine so intensive Anzichung auf die Libido auszuttben. Ich will
Thnen einen selbstbeobachteten Fall dieser Art erzshien. Ein Mann,
dem heute das Genitale nnd alle anderen Reize des Weibes nichts
bedeuten, der nur durch einen beschuhten Fu von gewisser Form
in unwiderstehliche sexuelle Erregung versetzt werden kenn, weifl
sich an ein Erlebnis aus seinem sechsten Jahre zu eriunern, welches
‘mafigebend far die Fixierang seiner Libido geworden ist. Er sa anf
einem Schemel neben der Gouvernante, bei der er englische Stunde
nehmen sollte: Die Gouvernante, ein sltes, diirres, unschones Midchen
mit wasserblauen Augen und aufgestillpter Nase, hatte an diesem Tage
einen kranken FuB und lief ihn darum, mit einem Samipantoffel be-
Kleidet, ausgestreckt auf einem Polster ruhen; ihr Bein selbst war
dabei in dezentester Weise verhallt. Ein so magerer schniger Fub,
wie er ihn damals an der Gouvernente gesehen, wurde nun, nach
einem schiichternen Versuch normaler Sexualbetitigung ia der Puber-
tit, sein einziges Sexualobjekt, und der Mann- war widerstandslos hin-
gerissen, wenn sich zu dissem Full noch andere Zilge gesellten, welche
an den Typus der englischen Gouvernante erinnerten. Durch diese
Fixiorung seiner Libido wurde der Mmn aber nicht zuru Neurotiker,
sondern zum Perversen, zum FuBfetischisten, wie wir sagen. Sie sehen
also, obwohl die ibermaBige, zudem noch vorzeitige, Fixierung der
Libido far die Verursachung der Neurosen unentbehrlich ist, geht
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lich beseitigt hatte, unveréndert wiederkehrie, nachdem mir die Kranke
ohne mein Dazutun gram geworden war, daB ich ihn nach der Ver-
sthnung von nevem und weit griindlicher zum Verschwinden brachte,
und daB er doch wiederkam, nachdem sie sich mir ein zweites Mal
entfremdet hatte, Ein andermal erlebte ich, da eine Kranke, der ich
wiederholt von nervisen Zustinden durch Hypnose geholfen hatte,

ir whrend der Behandlung eines besonders hartnickigen Zufalles
plbtalich die Arme um den Hals schlang. Des ntigte einen doch, sich
‘mit der Frage nach Natur und'Herkunft seiner suggestiven Autoritit,
ob man wollte oder nicht, zu beschiftigen.

Soweit die Erfahrungen., Sie zeigen uns, dal wir mit dem Verzicht
auf die direkte Suggestion nichts Unersetzliches aufgegeben haben.
Nun lassen sie uns einige Erwigungen daran knipfen. Die Ausitbung.
der hypnotischen Therapie legt dem Patienten wie dem Arzt nur eine
sehr geringfiigige Arbeitsleistung auf. Diese Therapie ist in schonster
Dbereinstimmung mit einer Einschitzung der Neurosen, zu der sich
noch die Mehrzahl der Arzte bekennt. Der Arzt sagt dem Nervésen:
Es fehlt Thnen ja nichts, s ist mur nervs, und darum kann ich auch
Thre Beschwerden mit einigen Worten in wenigen Minuten weg-
blasen, Es widerstrebt aber unserem eriergetischen Denken, daB man
durch eine winzige Kraftanstrengung eine groSe Last sollte bewegen
kbanen, wenn man sie direkt und ohme fremde Hilfe geeigneter Vor-
richtungen angreift. Soweit die Verhiltnisse vergleichbar sind, lehrt
auch die Erfahrung, daB dieses Kunststiick bei den Neurosen nicht
gelingt. Tch weiB aber, dieses Argument ist nicht unangreifbar; es
gibt auch , Auslosungen®.

Im Lichte der Erkenntnis, welche wir aus der Psychoanalyse gewon-
nen heben, kénnen wir den Unterschied zwischen der hypnotischen
und der psychoanalytischen Suggestion in folgender Art beschreiben:
Die hypnotische Therapie sucht etwas im Seeleoleben zu verdecken
und zu Obertinchen, die analytische etwas freizulegen und zu ent-
fernen. Die erstere arbeitet wie eine Kosmetik, die letztere wie eine
Chirurgie. Die erstere bentitzt die Suggestion, um die Symptome zu
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gestion verbergen: wer steht denn jetzt far die Sicierheit dieser
Funde ein? Sind die nicht auch ein Ergebnis der Suggestion, der
unbeabsichtigten niimlich; kénnen Sie denn nicht dem Kranken auch
auf diesem Gebiete aufdringen, was Sie wollen und wus Thnen rich-
tig scheint?*

Wes Sie mir da einwerfen, ist ungemein interessout und mu3
beantwortet werden. Aber heute kann ich's nicht mebr, es fehlt uns
die Zeit. Auf nichstes Mal also. Sie werden sehen, icii stehe Ihnea
Rede. For heute muB ich noch das Begonnene zu Ende bringen.
Ich habe versprochen, Thnen mit Hilfe der Tatsache der Ubertragung
verstindlich zu machen, warum unsere therapeutische Bemthung
bei den narziBtischen Neurosen keinen Erfolg hat.

Tch kann es mit wenigen Worten tun, und Sie werden sehen, wie
einfach sich das Rétsel lost, und wie gut alles zusammenstimmt.
Die Beobachtung 138t erkennen, daB die an narziBtischen Neurosen
Erkrankten keine Ubertragungsfihigkeit haben oder nur ungent-
gende Reste davon. Sie lehnen den Arzt ab, nicht in Feindseligkeit,
sondern in Gleichgtiltigkeit. Darum sind sie auch nicht durch im
2u beeinflussen; was er sagt, 1Bt sie kalt, macht ihnen keinen Ein-
druck, darum kann sich der Heilungsmechanismus, deo wir bei den
anderen durchsetzen, die Erneuerung des pathogenen Konfliktes und
die Uberwindung des Verdringungswiderstandes bei ihnen nicht
herstellen. Sie bleiben, wie sie sind. Sie haben hiufig bereits Her-
stellungsversuche auf eigene Faust unternommen, die zu patholo-
gischen Ergebnissen gefiihrt haben; wir ksnnen nichts daran &ndern.

Auf Grund unserer Klinischen Eindriicke von diesen Kranken
hatten wir behauptet, bei ihnen masse die Objektbescizung aufge-
geben und die Objektlibido in Ichlibido umgesetzt worden sein.
Durch diesen Charakter hatten wir sie von der ersten Gruppe von
Neurotikern (Hysterie, Angst- und Zwangsneurose) geschieden. Ihr
Verhalten beim therapeutischen Versuch bestiitigt nun diese Ver-
mutang. Sie zeigen keine Ubertragung und darum sind sie auch
far unsere Bemuhung unzugtinglich, durch uns nicht hoilbar,
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Die Fahigkeit, libidintse Objektbesetzungen auch auf Personen zu
richten, muB ja allen normalen Menschen zugesprochen werden.
Die Ubertragungsneigung der genannten Neurotiker ist nur eine
auBerordentliche Steigerung dieser allgemeinen Eigenschaft. Nun
wire es doch sehr sonderbar, wenn ein menschlicher Charakterzug
von solcher Verbreitung und Bedeutung nie bemerkt und mie ver-
wertet worden wiire. Das ist auch wirklich geschehen. Bernheim
hat die Lehre von den hypnotischen Erscheinungen mit unbeirrtem
Scharfblick auf den Satz begrindet, daB alle Menschen irgendwie
suggerierhar, ,suggestibel sind. Seine Suggestibilitat ist michts ande-
res als die Neigung zur Ubertragung, etwas zu enge gefalt, so daB
die negative Ubertragung keinen Reum darin fand. Aber Bern-
heim konnte nie sagen, was die Suggestion eigentlich ist und wie
sie zustande kommt. Sie war fir ihn cine Grundtatsache, fir deren
Herkunft er keinen Nachweis geben konnte. Er hat die Abhingig-
keit der ,suggestibilité” von der Sexualitit, von der Betitigung der
Libido nicht erkannt. Und wir miissen gewahr werden, daB wir in
unserer Technik die Hypuose nur aufgegeben haben, um die Sug-
gestion in der Gestalt der Ubertragung wiederzuentdecken.

Jetzt halte ich aber ein und lasse Thnen das Wort. Ich merke,
eine Einwendung schwillt bei Thnen so michtig an, daB sie Thnen
die Fahigkeit rauben wirde zuzuhtren, wiirde man sie nicht zu
Worte kommen lassen: ,Also Sie haben endlich zugestanden, daB
Sie mit der Hilfskraft der Suggestion arbeiten wie die Hypnotiker
Das haben wir uns ja schon lange gedacht. Aber dann, woz der
Umweg tiber die Erinnerungen der Vergangenheit, die Aufileckung
des UnbewuBten, die Deutung und Ricklbersetzung der Entstel-
lungen, der ungeheure Aufwand an Mohe, Zeit und Geld, wenn das
einzig Wirksame doch nur die Suggestion ist? Warum suggerieren
Sie nicht direkt gegen die Symptome, wie es die andcren tun, die
ehrlichen Hypnotiseure? Und ferner, wenn Sie sich entschuldigen
‘wollen, auf dem Umweg, den Sie gehen, haben Sie zahireiche bedeut-
same psychologische Funde gemacht, die sich bei der direkten Sug-
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Die feindseligen Gefshle kommen in der Regel spiter sls die ziri-
lichen und hinter ihnen zum Vorschein; in ibrem glcichzeitigen
Bestand ergeben sie eine gute Spiegelung der Gefuhlsambivalenz,
welche in den meisten unserer intimen Beziehungen ru anderen
Menschen herrschi. Die feindlichen Gefahle bedeuten cbenso eine
Gefuhisbindung wie die zartlichen, ebenso wie der Trotz dieselbe
Abhiingigkeit bedeutet wie der Gehorsam, wenn auch mit entgegen-
gesetztem Vorzeichen. DaB die feindlichen Gefiihle gegen den Arzt
den Namen einer ,,Ubertragung® verdienen, kana uus uicht zweifel-
haft scin, denn zu ihrer Entstehung gibt die Situation der Kur gewif
keinen zureichenden AnlaB; die notwendige Auffassuny; der nega-
tiven Ubertragung versichert uns so, da wir in der Beurceilung der
positiven oder zirtlichen nicht irregegangen sind.

Woher die Ubertragung stammt, welche Schwierigheiten sie uns
bereitet, wie wir sie Gberwinden, und welchen Nutzen wir schlieB-
lich aus ihr ziehen, das st ausfhrlich in einer technischen Unter-
weisung zur Analyse zu behandeln und soll heute von mir nur ge-
streift werden. Es ist ausgeschlessen, daB wir den aus der Uber-
tragung folgenden Forderungen des Patienten nachgebea, es wiire
widersinnig, sie unfreundlich oder gar entristet abzuweisen; wir
aberwinden die Ubertragung, indem wir dem Kranken nachweisen,
da seine Gefuhle nicht aus der gegenwirtigen Situation stammen
und nichtder Person des Arztes gelten, sondern da sie wiederholen,
was bei ihm bereits frither einmal vorgefallen ist. Auf soiche Weise
ndtigen wir ihn, seine Wiederholung in Erinnerung zu varwandel
Dann wird die Ubertragung, die, ob zirtlich oder feindselig, in jedem
Falle die stirkste Bedrohung der Kur zu bedeuten schien, zum besten
Werkzeug derselben, mit dessen Hilfe sich die versciilosensten
Ficher des Seelenlebens ersfinen lassen. Ich mochte Ihnen aber
einige Worte sagen, um Sie von dem Befremden Gber des Auftreten
dieses unerwarteten Phinomens zu befreien. Wir wollen doch nicht
vergessen, daB die Krankheit des Patienten, den wir zur Analyse
Gbernehimen, nichts Abgeschlossenes, Erstarrtes ist, sondern weiter-
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mildern. Manche Frauen verstehen es, die Ubertragung zu subli-
mieren und an ihr zu modeln, bis sie eine Art von Existenzfahigkeit
gewinnt; andere massen sie in ihrer rohren, urspriinglichen, zumeist
unmbglichen Gestalt &uBern. Aber es ist im Grunde immer das
gleiche und 148t die Herkunft aus derselben Quelle nie verkennen.
Ehe wir uns fragen, wo wir die neue Tatsache der Ubertragung
unterbringen wollen, wollea wir ihre Beschreibung vervallsténdigen.
Wie ist es denn bei mannlichen Patienten? Da darfte man doch
hoffen, der listigen Einmengung der Geschlechtsverschiedenheit und
Geschlechtsanziehung zu entgehen. Nun, micht viel anders als bei
weiblichen, muB die Antwort lauten. Dieselbe Bindung an den Arzt,
dieselbe Uberschitzung seiner Eigenschaften, dus niimliche Aufgehen
in dessen Interessen, die gleiche Eifersucht gegen alle, die ihm im
Leben nahestehen. Die sublimierten Formen der Ubertragung sind
2wischen Mann und Mann in dem MaBe haufiger und die direkte
Sexualforderung seltener, in welchem die manifeste Homosexualitat
gegen die anderen Verwendungen dieser Triebkomponente zurick-
ritt. Bei seinen minnlichen Patienten beobachtet der Arzt auch
‘hiiufiger als bei Frauen eine Erscheinungsform der Ubertragung,
welche auf den ersten Blick allem bisher Beschriebenen zu wider-
sprechen scheint, die feindselige oder negative Ubertragung.
Machen wir uns zunichst klar, daB die Ubertragung sich vom
Anfang der Behandlung an beim Patienten ergibt und eine Weile
die stirkste Triebfeder der Arbeit darstellt. Man verspart nichts von
ihr und braucht sich auch nicht um sie zu bekiimmern, solange sie zu
Gunsten der gemeinsam betriebenen Analyse wirkt. Wandelt sie sich
dann zum Widerstand, so mu man ibr Aufmerksamkeit zuwenden
und erkennt, daB sie unter zwei verschiedenen und entgegengesetz-
ten Bedingungen ihr Verhaltnis zur Kur geindert hat, erstens wenn
sie als ziirtliche Neigung so stark geworden ist, so deutlich die Zeichen
ihrer Herkunft aus dem Sexualbediirfuis verraten hat, daB sie ein
inneres Widerstreben gegen sich wachrufen muB, und zweitens,
wean sie aus feindscligen ansiatt aus zirtlichen Regungen besteht.
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druck verschaffen, und verlangt nach keinem kriftigeren Beweis for
deren libidinbse Natur. Wir diirfen sagen, unsere Uberzeugung von
der Bedeutung der Symptome als libidindse Ersatzbefriedigungen
ist erst durch die Einreihung der Tibertragung endgilltig gefestigt
worden.

Nun haben wir allen Grund, unsere frohere dynamische Auf-
fassung des Heilungsvorganges zu verbessern und sie mit der neuen
Einsicht in Einklang zu bringen. Wenn der Kranke den Normal-
konflikt mit den Widerstinden durchzukimpfen hat, die wif ihm
in der Analyse aufgedeckt haben, so bedarf er eines michtigen An-
triebes, der die Entscheidung in dem von uns gewtnschten, zur
Genesung fithrenden Sinne beeinfluBt. Sonst kinnte es geschehen,
a8 er sich for die Wiederholung des fritheren Ausganges entscheidet
und das ins BowuBtsein Gehobene wieder in die Verdringung gleiten
1Bt. Den Ausschlag in diesem Kampfe gibt dann nicht seine intellek-
tuelle Einsicht — die ist weder stark noch frei genug far solche
Leistung —, sondern einzig sein Verhiltnis zum Arzt. Soweit seine
Ubertragung von positivem Vorzeichen ist, bekleidet sie den Arzt
mit Autoritat, setzt sie sich in Glauben an seine Mittcilungen und
Auffassungen um. Obue solche Ubertragung, oder wenn sie negativ
ist, wilrde er den Arzt und dessen Argumente nicht einmal zu Gehor
kommen lassen. Der Glaube wiederholt dabei seine cigene Entste-
‘hungsgeschichte; er ist ein Abkbmmling der Liebe und hat zuerst der
Argumente nicht bedurft. Erst spéter hat er ihnen so viel eingersumt,
aB er sie in prifende Betrachtung zieht, wenn sie von einer ihm
lieben Person vorgebracht werden. Argumente ohue solche Stitze
haben nicht gegolten, gelten bei den meisten Menschen niemals im
Leben etwas. Der Mensch ist also im allgemeinen auch von der
intellektuellen Seite her nur insoweit znginglich, als er der libidi-
ndsen Objektbesetzung fahig ist, und wir haben guten Grund, in
dem AusmaB seines NarziBmus eine Schranke fiir seine Beeinflub-
barkeit auch fir die beste analvtische Technik zu erkennen und zu
farchten.
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wichst und ihre Entwicklung fortsetzt wie ein lebendes Wesen. Der
Beginn der Behandlung macht dieser Entwicklung kein Ende, aber
wenn die Kur sich erst des Kranken bemichtigt hat, dann ergibt es
sich, daB die gesamte Neuproduktion der Krankheit sich auf eine
einzige Stelle wirft, nimlich auf das Verhiltnis zum Arzt. Die Uber-
tragung wird so der Cambiumschicht zwischen Holz and Rinde
eines Baumes vergleichbar, von welcher Gewebsneubildung und
Dickenwachstum des Stammes ausgehen. Hat sich die Ubertragung
erst zu dieser Bedeutung aufgeschwungen, so tritt die Arbeit an den
Erinnerungen des Kranken weit zuriick. Es ist dann nicht unrichtig
u sagen, daB man es nicht mehr mit der froheren Krankheit des
Patienten zu tun hat, sondern mit einer neugeschafienen und um-
geschaffenen Neurose, welche die erstere ersetzt. Diese Nevauflage
der alten Affektion hat man von Anfang an verfolgt, man hat sie
entstehen und wachsen gesehen und findet sich in ihr besonders gut
zurecht, weil man selbst als Objekt in ihrem Mittelpuukt steht. Alle
Symptome des Kranken haben ihre urspringliche Bedeutung auf-
gegeben und sich auf einen neuen Sinn eingerichtet, der in einer
Beziehung zur Ubertragung besteht. Oder es sind nur solche Sym-
ptome bestehen geblieben, denen eine solche Umarbeitung gelingen
konnte. Die Bewiltigung dieser neuen kinstlichen Neurose fallt
aber zusammen wnit der Erledigung der in die Kur mitgebrachten
Krankheit, mit der Lisung unserer therapeutischen Aufgabe. -Der
Mensch, der im Verhiltnis zum Arzt normal und frei von der Wir-
kung verdringter Triebregungen geworden ist, bleibt auch so in
seinem Eigenleben, wenn dor Arzt sich wieder ausgeséhaltet hat.
Diese auBerordentliche, fur die Kur geradezu zemtrale Bedeutung
hat die Ubertragung bei den Hysterien, Angsthysterien unid Zwangs-
nieurosen, die darum mit Recht als ,Ubertragungsneurosen*
‘zusammengefaBt werden: Wer sich aus der analytischen Arbeit den
vollen Eindiuck von der Tatsache der Ubertragung geholt hat, der
kenn nicht mehr bezweifeln, von welcher Art die unterdrickien
Regungen sind, die sich in den Symptomen dieser Neurosen Aus-
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sprechen zu erkliren, und da sage er eben das erste beste, was ihm
cinfalle, weun es ihm zu ciner solchen Erklirung tauglich erscheine.
Ein Beweis, daB das Versprechen wirklich so zugegangen, sei damit
nicht gegeben. Ja es konne so sein, aber ebensowohl auch anders. Es
hiitte ihm auch etwas anderes einfallen kinnen, was ebenso gut und
vieHleicht besser gepat hitte.

Es ist merkwiirdig, wie wenig Respekt Sie im Grunde vor einer
psychischen Tatsache haben! Denken Sie sich, jemand habe die che-
‘mische Analyse einer gewissen Substanz vorgenommen und von einem
Bestandteil derselben ein gewisses Gewicht, so und soviel Milligramm,
gewonnen. Aus dieser Gewichtsmenge lassen sich bestimmte Schltisse
ziehen. Glauben Sie nun, daB es je einem Chemiker einfallen wird,
diese Schltisse mit der Motivierung zu beméngeln: dic isolierte Sub-
stanz hiitte auch ein anderes Gewicht haben kénnen? Jeder beugt
sich vor der Tatsache, daB es eben dies Gewicht und kein anderes
war, und baut auf ihr zuversichtlich seine weiteren Schliisse auf.
Nur wenn die psychische Tatsache vorliegt, daB dem Befragten ein
bestimmter Einfall gekommen ist, dann lassen Sie das nicht gelten
und sagen, es hitte ihm auch etwas anderes einfallen konnen! Sie
haben eben die Illusion einer psychischen Freileit in sich und mogen
auf sic nicht verzichten. Es tut mir leid, da ich mich hierin in scharf-
stem Widerspruch zu Thnen befinde.

Nun werden Sie hier abbrechen, aber nur um den Widerstand an
einer anderen Stelle wiederaufzunehmen. Sie fahren fort: Wir ver-
stehen, da es die besondere Technik der Psychoanalyse ist, sich dio
Lissung ihrer Probleme von den Analysierten selbst sagen zu lassen.
Nun nehmen wir ein anderes Beispiel her, jenes, in dem der Fest-
redner die Versammlung auffordert, auf das Wohl des Chefs aufzu-
stoDen. Sie sagen, die storende Intention ist in diesem Falle die der
Schmihung: sie ist es, die sich dem Ausdruck der Verehrung wider-
setzt. Aber das ist bloBe Deutung von Threr Seite, gestatzt auf Beob-
achtungen auBerhalb des Versprechens. Wenn Sie in diesem Falle
den Urheber des Versprechens befragen, wird cr Ihnen nicht besti-
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2u sprechen, so hort er mit Vergntgen, daf dies Gefallen gegenseitig
ist. Der Patient wird zu Hause micht milde, den Arzt zu loben, immer
neue Vorzoige an ihm zu rithmen. ,Er schwirmt fiir Sie, eF vertraut
Thnen blind; alles, was Sie sagen, ist fur ihn wie cine Offenbarung,
erzihlen die Angehorigen. Hie und da sieht einer aus dicsem Chorus
schirfer und &uBert: Es wird schon langweilig, wie er von nichts
anderem spricht als von Ihnen und immer nur Sie im Munde fihrt,

Wir wollen hoffen, daB der Arzt bescheiden genug ist, diese
Schitzung seiner Perstnlichkeit durch den Patienten auf die Hoff-
nungen zurickzufuhren, die er ihm machen kann, und auf die Er-
weiterung seines intellektuellen Horizonts durch die Oberraschenden
und befreienden Eroffnungen, die die Kur mit sich bring. Die Analyse
‘macht unter diesen Bedingungenauch prichtige Fortschritte, der Patient
versieht, was man ihum andeutet, vertieft sich in die Aufgeben, dieihm
von der Kur gestellt werden, das Material von Erinnerungen und
Einfillen strémt ihm reichlich zu, er berrascht den Arzt durch die
Sicherheit und Triftigkeit seiner Deutungen, und dieser kann nur
mit Genugtuung feststellen, wie bereitwillig ein Krener alle die
psychologischen Neueiten aufnimmt, die bei den Gesuaden in der
‘Welt drauBen den erbittertsten Widerspruch zu erregen pilegen. Dem
guten Einvernehmen wihrend der analytischen Arbeit entspricht
auch eine abjektive, von allen Seiten anerkannte Besserung des
Krankheitszustandes.

So schtines Wetter kann es sber nicht immer geben. Fines Tages
triibt es sich. Es stellen sich Schwierigkeiten in der Behandlung ein;
der Patient behauptet, s falle ihm nichts mehr ein. Man hat den
deutlichsten Eindruck, da sein Interesse nicht mehr bri der Arbeit
ist, und daB er sich leichten Sinnes iber die ihm gegebene Vorschrift
hinaussetzt, alles zu sagen, was ihm durch den Sinn fahr, und keiner
tischen Abhaltung dsgegen nachrugebem. Er henimm sich wie
auBerhalb der Kur, so als ob er jenen Vertrag mit dem Arzt nicht
abgeschlossen hitte; er ist offenber von etwas eingenommen, was er
aber far sich behalten will. Das ist eine fir die Behandlung gefihr-
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wunden. Wir werden for uns hinzusetzen: und alles, vwas sonst zu
glauben schwer fllt, so leicht verstanden. Aber.ein solches Gestindnis
@berrascht uns; es wirft unsere Berechnungen iber den Haufen. Ksnnte
es sein, daB wir den wichtigsten Posten aus unserem Ansatz weg-
gelassen hiaben?

Und wirklich, je weiter wir in der Erfahrung kommen, desto
weniger kbnnen wir dieser fir unsere Wissenschaftlichkeit heschii-
meaden Korrektur widerstreben. Die ersten Male konnte man etwa
glauben, die analytische Kur sei auf eine Storung durch ein zufil-
liges, d. h. nicht in ibrer Absicht liegendes und von ihr nicht her-
vorgerufenes Ereignis gestoBen. Aber wenn sich eine solche zirtliche
Bindung des Patienten an dea Arzt regelmiBig. béi jedem neuen
Fulle wiederholt, wenn sie unter den ungiinstigsten Bedingungen,
bei. geradezu grotesken MiBverhiltnissen immer wieder zum Vor-
schein kommt, auch bei der gealterten Frau, auch gegen den grau-
biirtigen Mann, auch dort, wo nach unserem Urteil keinerlei Ver-
lockungen bestehen, dann missen wir doch die Idee eines stérenden
Zufalles aufgeben und erkennen, daB es sich um ein Phinomen han-
delt, welches mit dem Wesen' des Krankseins selbst im Innersten zu-
sammenhiingt.

Die nene Tatsache, welche wir also widerstrebend anerkennen,
heiBen wir die Ubertragung. Wir meinen eine Uberiragung von
Geftshlen auf die Person des Arztes, wail wir nicht glauben, daB die
Situation der Kur eine Entstehung solcher Gefithle rochtfertigen
kénne. Vielmehr vermuten wir, daB die ganze Gefuhlsbersitschaft
anderswoher stammt, in der Kranken vorbereitet war und bei der
Gelegenheit der analytischen Behandlung auf die Person des Arztes
tibertragen wird. Die Ubertragung kann als stiirmische Liebesforde-
rung auftreten oder in gemiBigteren Formen; an Stelle des Wun-
sches, Geliebte zu sein, kann zwischen dem jungen Madchen wid
dem alten Mann der Wunsch auftauchen, als bevorzugte Tochter
angenommen zu werden,-das libidinse Streben kann sich zum Vor-
schlag einer unzertrennlichen, aber ideal unsinnlichen ¥'reundschaft

Freud, XI. »
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liche Situation. Man steht unverkennbar vor einem gewaltigen Wi
stand, Aber was ist da vorgefllen?

‘Wenn man imstande ist, die Situation wieder zu kliren, so erkennt
man als die Ursache der Stérung, daB der Patient intensive zirtliche
Gefuhle auf den Arzt Obertragen hat, zu denen ihn weder das Be-
nehmen des Arztes noch die in der Kur entstandene Bezichung be-
rechtigt. In welcher Form sich diese Zirtlichkeit &uert und welche
Ziele sie anstrebt, das hingt natiirlich von den persnlichen Verhilt-
nissen der beiden Beteiligten ab. Handelt es sich um ein junges Midchen
und einen jingeren Mann, se werden wir den Eindruck einer normalen
Verliebtheit bekommen, werden es begreiflich finden, daB sich ein
Miidchen in einen Mann verliebt, mit dem es viel allein sein und
Intimes bosprechen kann, der ihm in der vorteilhaften Position des
berlegenen Helfers entgegentritt, und wenen dariber wahrschein-
Yich tibersehen, daB bei dem neurotischen Madchen cher eine Stérung
der Liebesfihigkeit zu erwarten wire. Je weiter sich dann die perstn-
lichen Verhiltnisse von Arzt und Patient von diesem angenommenen
Fall entfernen, desto mehr wird es uns befremden, wenn wir trotz-
dem immer wieder dieselbe Gefhisbeziehung hergestellt finden. Es
mag noch angehen, wenn die junge, in der Ehe unglickliche Frau
von ciner ernsten Leidenschaft for ihren selbst noch freien Arzt er-
faBt scheint, wenn sie bereit ist, die Scheidnug ihrer Ehe anzustreben,
um ihm anzugehisren, oder im Falle sozialer Hemmnisse selbst kein
Bedenken uBert, ein heimliches Liebesverhiltnis mit ihm einzugehen.
Dergléichen kommt ja auch sonst auBlerhalb der Psychoanlyse vor.
Man hort nun aber unter diesen Umstiinden mit Erstaunen AuBerungen
von seiten der Frauen und Midchen, welche eine ganz bestimmte
Stellunguahme zum therapeutischen Problem bekunden: sie hitten
immer gewuBt, daB sie nur durch die Liobe gesund werden ktinnen,
und von Beginn der Behandlung an erwartet, daB ihnen durch diesen
Verkehr endlich geschenkt werde, wes ihnen das Leben bisher vor-
enthalten. Nur dieser Hoffaung wegen hitten sie sich so viel Mahe
in der Kur gegeben und alle Schwierigkeiten der Mitteilung ober-
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seinerzeit die Verdringung durchgesetzt haben; unter den letzteren
befinden sich die nen hinzugekommenen, die hoffentlich den Konflikt
in unserem Sinne entscheiden werden. Es ist uns gelungen, den alten
Verdringungskonflikt wieder aufrufrischen, den damals erledigten
ProzeB zur Revision zu bringen. Als neues Material bringen wir
erstens hinzn die Mahnung, daB die frithore Entscheidung zur Krank-
heit gefuhrt hat, und das Versprechen, daf eine andere den Weg zur
Genesung bahnen wird, zweitens die grofartige Verinderung aller
Verhiltnisse seit dem Zeitpunkt jener ersten Abweisung. Damals war
das Tch schwichlich, infantil, und hatte vielleicht Grund, die Likido-
forderung als Gefahr zu dchten. Heute ist es erstarkt und erfahren
und hat Bberdies in dem Arzt einen Helfer zur Seite. So doirfen wir
erwarten, den aufgefrischten Konflikt zu einem besserer Ausgang als
dem in Verdringung zu leiten, nnd wie gesagt, bei den Hysterien,
Angst- und Zwangsneurosen gibt der Erfolg uns prinzipiell recht.
Nun gibt es aber andere Krankheitsformen, bei deuen trotz der
Gleichheit dor Verhaltnisso unser therapeutisches Vorgeen niemals
Erfolg bringt. Es hat sich auch bei ilmen um einen uspringlichen
Konflikt zwischen dem Ich und der Libido gehandelt, der zur Ver-
dringung gefuthrt hat — mag diese auch topisch anders 2 charakteri-
sieren sein —, es ist auch hier maglich, die Stellen aufuspren, an
denen im Loben des Kranken die Verdringungen vorgef: ien sind, wir
wenden das néimliche Verfahren an, sind zu denselben Versprechungen
bereit, leisten dieselbe Hilfe durch Mitteilung von Erwartungsvor-
stellungen, und wiederum liuft die Zeitdifferenz zwischon der Gegen-
wart und jenen Verdringungen zu Gunsten eines anderen Ausganges
des Konflikis. Und doch gelingt es uns nicht, einen Widerstand auf-
zuheben oder eine Verdringung zu beseitigen. Diese Paticnten, Para-
noiker, Melancholiker, mit Dementia paraccox Behaftete, bleiben im
ganzen ungerdhrt und gegen die psychoanalytische Therapie gefeit.
Woher kann das kommen? Nicht von dem Mangel an (ntelligenz;
ein gewisses MaB von intellektueller Leistungsfahigkeit wird bei
unseren Patienten netirlich erforderlich sein, aber daran fshit es z. B.






index-466_1.png
54 Vorlesungen zur Einfihrung in dic Psychoanalyse

unser Mitarbeiter ist, und dies, selbst wenn sie nicht bewubt sein
sollte, ssen, es handelt sich hier uin den Doppelsinn des Wortes
punbewaBt¥, einerseits als Phinomen, anderseits als System. Das
scheint sehr schwierig und dunkel; aber nicht wahr, es ist doch nur
Wiederholung? Wir sind lingst darauf vorbereitet, — Wir erwarten,
daB dieser Widerstand aufgegeben, die Gegenbesetzung eingezogen
werden wird, wenn wir dem Ich die Erkenntnis desselben durch
unsere Deuting ermiiglicht haben. Mit welchen Triebkriften arbeiten
wir denn in einem solchen Falle? Erstens mit den Streben des Patien-
ten gesund zu werden, das ihn bewogen hat, sich in dis gemeinschaft-
liche Arbeit mit uns zu fiigen, und zweitens mit der Hilfe seiner In-
telligen, welche wir durch unsere Deutung unterstitzen. Es st kein
Zweifel, daB die Tntelligenz des Kranken es leichter hat, den Wider-
stand zu erkennen und die dem Verdringten emtsprechende: Uber-
setzung zu finden, wenn wir ihr die dazu passenden Erwartungsvor-
stellungen gegeben haben. Wean ich Thnen sage: schaven Sie auf
den Himmel, da ist ein Euftballon zu sehen, so werden Sie ihn auch
viel leichter finden, als wenn ich Sie bloB auffordere hineufzuschauen,
ob Sie irgend etwas entdecken. Auch der Student, der die ersten Male
ins Mikroskop guckt, wird vom Lehrer unterrichtet, was er sehen
soll, sonst sieht er es tberhaupt nicht, obywobl es da und sichtbar ist.

Und nun die Tatsache. Bei einer ganzen Anzahl von Formen ner-
vbser Erkrankung, bei den Hysterien, Angstzustiinden, Zwangsneu-
rosen trifit nnsere Voraussetzung zu. Durch solches Aufsuchen der
Verdringung, Aufdecken der Widerstinde, Andeuten des Verdringten
gelingt es wirklich, die Aufgabe zu losen, also die Widerstinde zu
tberwinden, die Verdringung aufzuheben und das UnbewuBte in
Bewubtes zu verwandeln, Dabei gewinnen wir den klarsten Eindruck
davon, wie sich um die Uberwindung eines jeden Widerstandes ein
heftiger Kampf in_der Seele des Patienten abspislt, ein normaler
Seclenkampf auf gleichem peychologischen Boden zwischen den Mo-
tiven, welche die Gegenbesetzung aufrechthalten wollen, und denen,
die bereit sind, sie aufzugeben. Die ersteren sind die alten Motive, die






index-468_1.png
456 Vorlesungen zur Einfikrun in dic Psychoanalyse

den soscharfsinnig kombinierenden Paranoikern sicherlich nicht. Auch
von den anderen Triebkriften kiinnen wir keine vernrissen: Die Melan-
choliker z. B. haben das BewuBisein, krank zu sein und darum soschwer
2u leiden, das den Paranoikern abgeht, in sehr hohern MaBe, aber sie
sind darum nicht zuginglicher. Wir stehen hier vor einer Tatsache,
die wir micht verstehen, und die uns darum auch zweifeln heiBt, ob
wir den méglichen Exfolg bei den anderen Neurosen wirklich in all
seinen Bedingungen verstanden haben.

Bleiben wir bei der Beschiftigung mit unseren Hysterikern und
Zwangsneurotikern, so tritt uns alsbeld eine zweite Tatsache entgegen,
auf die wir in keiner Weise vorbereitet waren. Nach einer Weile
milssen wir ndmlich bemerken, doB diese Kranken sich gegen wns in
ganz besonderer Art benehmen. Wir glaubten ja, uns von allen bei
der Kur in Betracht kommenden Triebkriften Rechenschaft gegeben
2u haben, die Situation zwischen uns und dem Patienten voll ratio-
nalisiert zu haben, so daB sie sich fbersehen 14t wie ein Rechen-
exempel, und dann scheint sich doch etwas einzuschleichen, was
in dieser Rechnung nicht in Anschlag gebracht worden ist. Dieses
unerwartete Neue ist selbst vielgestaltig, ich werde zuniichst die
hiufigere und leichter verstindliche seiner Erscheinungsformen be-
schreiben.

‘Wir bemerken also, daB der Patient, der nichts anderes suchen soll
als einen Ausweg aus seinen Leidenskonflikten, ein besonderes Interesse
far die Person des Arztes entwickelt. Alles, was mit dieser Person
zusammenhiingt, scheint ihm bedeutungsvoller zu sein als seine eigenen
Angelegenheiten und ihn von seinem Kranksein abeulenken. Der
Verkehr mit ihm gestaltet sich demnach fiir eine Weile sehr an-
genehm; er ist besonders verbindlich, sucht sich, wo er kanx, dank-
bar zu erweisen, zeigt Feinheiten und Vorziige seines Wesens, die
wir vielleicht micht bei ihm gesucht hitten. Der Arzt fat dann auch
eine glinstige Meinung vom Patienten und preist den Zufall, der ihm
gestattet hat, gerade einer besonders wertvollen Perstmlichkeit Hilfe
2u leisten. Hat der Arzt Gelegenheit, mit Angehbrigen des Patienten






index-463_1.png
XXVI1. Die Obertragung "

zeugt. Wir ersparen es unseren Patienten nicht, diese Kritik mitanzu-
horen, wir gewdhneu sie.an vorurteilsfreie Erwiigung der sexuellen
Angelegenheiten wie aller anderen, und wenn sie, nach Vollendung
ihrer Kur selbstindig geworden,sich aus eigenem Ermessen zu irgend
einer mittleran Position zwischen dem vollen Ausleben und der un-
bedingten Askese entschlieBen, fihlen wir unser Gewissen durch
keinen dieser Ausgiinge belastet. Wir sagen uns, wer die Erziehung
zur Wahrheit gegen sich selbst mit Erfolg durchgemacht hat, der ist
gegen die Gefahr der Unsittlichkeit davernd geschitzt, mag sein Mal
stab der Sittlichkeit auch ven dem in der Gesellschaft gebrduchlichen
irgendwie abweichen. Ubrigens, hitten wir uns davor, dis Bedeutung:
der Abstinenzfrage fir die Beeinflussung der Neurosen zu :berschiitzen.
Nur in einer Minderzahl kann der pathogenen Situation der Ver-
sagung mit darouffolgender Libidostauung durch die Art von Sexual-
verkehr ein Ende gemacht wenden, die mit geringer Mohe zu er-
reichen ist.

Durch die Gestattung des sexuellen Auslebens konnen Sie also
die therapentische Wirkung der Psychoanalyse nicht erkliren. Sehen
Sie sich nach anderem um, Ich denke, wikirend ich dicse Thre Mut-
‘maBung abwies, hat eine Bemerkung von mir Sie auf die richtige
Spur gefahrt. Es nuB wohl die Ersetzung des Unbewuibten durch
BewuBtes, die Ubersetzung des UnbewuBten in Bewubtes sein, wo-
durch wir notzen. Richtig, das ist es auch. Tndem wir das UnbewuBte
zum BewuBten fortsetzen, heben. wir die Verdringungen auf, be-
seitigen wir die Bedingungen fur die Symptombildung, verwandeln
wir den pathogenen Konflikt in einen normalen, der irgondwie eine
Entscheidung finden muB. Nichts anderes als diese eine psychische
Veriinderung rufen wir beim Kranken hervor: so weit dicse reicht, so
weit trigt nnsere Hilfeleistung. Wo keine Verdringung oder ein ihr
analoger psyohischer Vorgang rilckgtingig zu machen ist, da hat auch
unsere Therapie nichts zu suchen.

Wir kénnen das Ziel unserer Bemithung in verschiedenen Formeln
ausdrticken: BewnBtmachen des UnbewuBten, Aufhebung der Ver-
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zuriickgehalten worden ist. Darum kann der Konflikt zu keinem Aus-
trag gebracht werden; die Streitenden kommen so wenig zueinander
wie in dem bekannten Beispiel der Eisbir und der Walfisch. Eine
wirkliche Entscheidung kaun erst fallen, wenn sich die beiden auf
demselben Boden treffen. ch denke, dies zu ermdglichen, ist die ein-
zige Aufgabe der Therapie.

Und Dberdios kann ich Thnen versichern, daB Sie falsch berichtet
sind, wenn Sie annehmen, Ret und Leitung in den Angelegenheiten
des Lebens sei ein integrierendes Stick der analytischen Beeinflussung.
Tm Gegenteil, wit lehmen eine solche Mentorrolle nach Maglichkeit
ab, wollen nichts licber erreichen, als daf der Kranke selbstindi scine
Entscheidungen treffe, In dieser Absicht fordern wir auch, daf er alle
lebenswichtigen Entschitase Gber Berufswahl, wirtschafiliche Unter-
nehmungen, EheschlieBung oder Trennung dber die Dauer der Be-
hendlung zurfickstelle und erst nach Beendigung derselben zur Aus-
fahrung bringe. Gestehen Sie nur, ds ist alles anders, als Sie es sich
vorgestellt haben. Nur bei gewissen sehr jugendlichen oder ganz hilf-
und haltlosen Personen kinnen wir die gewalite Beschrinkung nicht
durchsetzen. Bei ihnen milssen wir die Leistung des Arztes mit der
des Erziehers kombinieren; wir sind uns dann unserer Verantwortung
wohl bewuBt und benehmen uns mit der notwendigen Vorsicht.

Aus der Eifer, mit dem ich mich gegen den Vorwurf verteidige,
aB der Nervise in der analytischen Kur zum Sichausleben angeleitet
wird, dirfen Sie aber nicht den SchluB riehen, daB wir zu Gunsten
der gesellschaftlichen Sittsamkeit auf ihn wirken. Das liegt uns zum
mindesten ebenso ferne. Wir sind zwar keine Reformer, sondern bloB
Beobachter, aber wir kinnen nicht umhin, mit kritischen Augen 2
beobachten, und haben es unméglich gefunden, fir die konventionelle
Sexualmoral Partei zu nehmen, die Art, wie die Gesellschaft die Pro-
bleme des Sexuallebens praktisch zu ordnen versucht, hoch einzu
schitzen. Wir konnen es der Gesellschaft glatt vorrechnen, da dec
was sie ihre Sittlichkeit heiBt, mehr Opfer kostet, als es wert ist, unc
daB ihr Verfahren weder auf Wahrhaftigkeit bervht noch von Klugheit
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auf Kosten eines anderen zu verstirken, so wire dies cine im eigent-
lichen Sinne kausale Therapie, fur welche unsere Analyse die unent-
behrliche Vorarbeit der Rekognoszierung geleistet hiitie. Von solcher
Becinflussung der Libidovorgnge ist derzeit, wie Sic wissen, keine
Rede; mit unserer psychischen Therapie greifen wir an ciner anderen
Stelle des Zusammenhanges an, micht gerade an der uns ersicht-
lichen Waurzeln der Phinomene, aber doch weit genug weg von den
Symptomen, an einer Stelle, die uns durch sehr merkwordige Ver-
haltnisse zuginglich geworden ist.

Was nifissen wir also tun, um das UnbewuBte bei unserem Patien-
ten durch BewuBtes zu ersetzen? Wir haben einmal gemeint, das
ginge ganz einfach, wir brauchten nur dies UnbewuBle zu erraten
und es ihm vorzusagen. Aber wir wisen schon, das war ein kurz-
sichtiger Irrtum. Unser Wissen um das UnbewuBte ist nicht gleich-
wertig mit seinem Wissen; wenn wir ihm unser Wisson mitteilen,
sohat er es nicht an Stelle seines UnbewuBten, sondern neben dem-
selben, und es ist sehr wenig getindert. Wir missen uns vielmehr
dieses UnbewuBte topisch vorstellen, milssen es in soier Erinne-
rung dort aufeuchen, wo es durch eine Verdringung zustande ge-
kommen ist. Diese Verdringung ist zu beseitigen, dann kann sich der
Ersatz des UnbewuBten durch Bewubtes glatt vollziehen. Wie hebt
man nun eine solche Verdringung auf? Unsere Aufgabe tritt hier in
eine zweite Phase. Zuerst das Aufsuchen der Verdringung, dann die
Beseitigung des Widerstandes, welcher diese Verdringung aufrecht hilt.

Wie schafft man den Widerstand weg? In der nimlichen Weise:
iudem man ihn errit und dem Patienten vorhalt, Der Widerstand
stammt ja auch aus einer Verdringung, aus der xmlichen, die wir
2u I6sen suchen, oder aus emer frither vorgefallenen. Er wird ja von
der Gegenbesetzung hergestellt, die sich zur Verdringung der an-
stsBigen Regung erhob. Wir tun also jetzt Hasselbe, was wir schon
anfangs tun wollten, deuten, erraten und es mitteilen; aber wir tun
es jetzt an der richtigen Stelle. Die Gegenbesetzung oder der Wider-
stand gehort nicht dem UnbewuBten, sondern dem Ich an, welches
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driingungen, Ausfillung der amnestischen Liicken, das kommt alles
auf das gleiche hinaus. Aber vielleicht werden Sie von diesem Be-
kenntnis unbefriedigt sein. Sie haben sich unter dem Gesundwerden
eines Nervésen etwas anderes vorgestellt, dal er ein anderer Mensch
werde, nachdem er sich der miihseligen Arbeit einer Psychoanalyse
unterzogen hat, und dann soll das ganze Ergebnis sein, dal er etwas
weniger UnbewuBtes und etwas mehr BewuBtes in sich hat als vor-
her. Nun, Sie unterschitzen wahrscheinlich die Bedeutung einer sol-
chen inneren Verinderung. Der geheilte Nervise ist wirklich ein
anderer Mensch geworden, im Grunde st er aber natorlich derselbe
geblieben, d. h. er ist so geworden, wie er bestenfalls unter den giln-
stigsten Bedingungen hitte werden knnen. Aber dos ist sehr viel.
Wenn Sie dann héren, was man alles tun muB und welcher Anstren-
gung es bedarf, um jene anscheinend geringfiigige Verinderung in
seinem Seelenleben durchzusetzen, wird Thuen die Bedeutung cines
solchen Unterschiedes im pychischen Niveau wohl glaubhaft er-
scheinen

Ich schweife fir einen Augenblick ab, um zu fragen, ob Sie wissen,
‘was man eine kausale Therapie nennt? So heiBt man némlich ein
Verfahren, welches nicht die Krankheitserscheinungen zum Angriffs-
punkt nimmt, sondern sich die Beseitigung der Krankheitsursachen
vorsetzt. Ist nun unsere psychoanalytische eine kausale Therapie oder
micht? Die Antwort ist nicht einfach, gibt aber vielleicht Gelegen-
heit, uns von dem Unwert einer solchen Fragestellung zu tberzeugen.
Insoferne die analytische Therapie sich nicht die Bescitigung der
Symptome zur nichsten Aufgabe setzt, benimmt sie sich wie eine
kausale. In anderer Hinsicht kénnen Sie sagen, sie sei es nicht. Wir
haben namlich die Kausalverkettung lingst tiber die Verdringungen
hinaus verfolgt bis zu den Triebanlagen, deren relativen Intensititen
in der Konstitution und den Abweichungen ihres Entwicklungsganges.
Nehmen Sie nun an, es wire uns etwa auf chemischem Wege mog-
lich, in dies Getriebe einzugreifen, die Quantitit der jeweils vorhan-
denen Libido zu erhthen oder herabzusetzen oder den einen Trich
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Tendenz die urspringliche nur entstellt, ohne sich selbst ganz zum
Ausdruck zn bringen, wie errit man bei ihnen die storende Tendenz
aus der Entstellung?

In einer ersten Reihe von Fallen auf sehr einfache und sichere
Weise, auf dieselbe Weise namlich, wie man die gestorte Tendenz
feststellt. Diese 148t man sich ja vom Redner unmittelbar mitteilen;
nach dem Versprechen stellt er den urspriinglich beabsichtigten Wo
laut sofort wieder her. ,Das draut, nein, das dauert vielleicht noch
einen Monat.“ Nun, die entstellende Tendenz 1iBt man gleichfalls
von ihm aussprechen. Man fragt ihn: Ja, warnin haben Sie denn zu-
erst ,draut® gesagt? Er antwortet: Ich wollte sagen: Das ist eine
traurige Geschichte, und im anderen Falle, beim Versprechen ,,Vor-
schwein®, bestitigt er Thnen ebenso, daB er zuerst sagen wollte: Das
st eine Schweinerei, sich ber dann mBigte und in cine adere
Aussage einlenkte. Die Feststellung der entstellenden Tendenz ist
hier also ebenso sicher gelungen wie die der entstellten. Ich habe
auch nicht ohne Absicht hier Beispiele herangozogen, deren Mitei-
ling und Aufidsung weder von mir noch von einem meiner Auhiinger
herrtthren. Doch war in diesen beiden Fallen ein gewisser Eingriff
notwendig, um die Lésung zu fordern. Man muBte den Redner fragen,
warum er sich so versprochen habe, was er zu dem Versprechen za
sagen wisse. Sonst wiire er vielleicht an seinem Versprechen vorbei-
gegangen, ohne es aufkliren zu wollen, Befragt, gab er aber die Er-
Klirung mit dem ersten Einfall, der ihm kam. Und nun sehen Sie,
dieser kleine Eingriff und sein Erfolg, das ist bereits eine Psychoana-
Iyse und das Vorbild jeder psychoanalytischen Untersuchung, die wir
im weiteren anstellen werden.

Bin ich nun zu miBtrauisch, wenn ich vermute, daf in demselben
Moment, da die Psychoanalyse vor Thnen auftaucht, auch der Wider-
stand gegen sie bei Thnen sein Haupt erhebt? Haben Sie nicht Lust,
mir einzuwenden, daB die Auskunft der befragten Person, die das
Versprechen geleistet, nicht vllig beweiskriftig sei? Er habe natir-
lich das Bestreben, meinen Sie, der Aufforderung zu folgen, das Ver-
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Behandlung der Schatten, daB sie nicht der allgemeinca Sittlichkeit
dient. Was sie dem Einzelnon zuwendet, hat sie der Allgemeinhit
entzogen.

Aber, meine Damen und Herren, wer hat Sie dens so falsch be-
richtet? Es ist nicht die Rede davon, daB der Rat, sich sexuell aus-
zuleben, in der analytischen Therapie eine Rolle spielen ksnnte. Schoii
darum nicht, weil wir selbst verkiindet haben, bei den Kranken bo-
stehe ein hartniickiger Konflikt zwischen der libidintsen Regung und
der Sexualverdringung, zwischen der sinnlichen und der asketischen
Richtung, Dieser Konflikt wird dadurch nicht aufgehoben, da man
einer dieser Richtungen zum Sieg iber die gegnerische verhilft. Wir
sehen es ja, daB beim Nervécen die Askese die Oberhand behalten
hat. Die Folge davon ist gerade, daB sich die unterdriickte Sexual-
strebung in Symptomen Luft schafft. Wenn wir jetzt im Gegenteil
der Sinnlichkeit den Sieg, verschaffen wiirden, so milBic sich die bei-
seite geschobene Sexualverdringung durch Symptome ersetzen, Keine
der beiden Eptscheidungen kann den inneren Konflikt beenden, jedes-
‘mal bliebe ein Anteil unbefriedigt. Es gibt mur wenige Fille, in denen
der Konflikt so labil ist, daB ein Moment wie die Parteinahme des
Arztes den Ausschlag geben kann, und diese Falle bedirien eigentlich
keiner analytischen Behandlung. Personen, bei welchen dem Arzt ein
solcher EinfluB zufallen kann, hiitten denselben Weg auch ohne den
Arzt gefunden. Sie wissen doch, wenn ein abstinenter junger Mann
sich zum illegitimen Sexualverkehr entschlieBt oder eine unbefriedigte
Frau bei cinem anderen Manne Entschadigung sucht, so haben sie
in der Regel nicht auf die Erlaubnis eines Arztes odor gar des Ana-
Iytikers gewartet

Man tbersicht an dieser Sachlage gewshnlich den cinen wesent-
lichen Punkt, daB der pathogene Konflikt der Neurotiker nicht mit
einem normalen Kampf seelischer Regungen, die auf demsetben psy-
chologischen Boden stehen, zu verwechseln ist. Es ist ein Widerstreit
zwischen Machten, von deuen die eine es zur Stufe des YorbewuBten
und BewuBten gebracht hat, die andere auf der Stufe des UnbewuBten






index-460_1.png
48 Porlesungen cur Einfiikrung in die Psychoanalyse

von anderer Seite energisch betont wird und wir nichts Neues zu ihr
2u sagen haben. Aber glauben Sie nicht, dal wir sie unterschiitzen;
gerade als Therapeuten bekommen wir ihre Macht deutlich genug
2u spliren. Jedenfalls kénnen wir nichts an ihr andern; sie bleibt auch
fir uns etwas Gegebenes, was unserer Bemithung Schranken sotzt.
Denn der EinfluB der frohen Kindererlebnisse, den wir in der Ana-
lyse voranzustellen gewohnt sind; sie gehtren der Vergangenheit an,
wir kénnen sie nicht ungeschehen machen. Dann all das, was wir
als die yreale Versagung® zusammengefaBt haben, als das Ungliick
des Lebens, aus demn die Entbehrung an Liebe hervergeht, die Armut,
der Familienzwist, das Ungeschick in der Ehewahl, die Ungunst der
sozialen Verhaltnisse und die Strenge der sitlichen Anforderungen,
unter deren Druck eine Person steht. Da wiiren freilich Handhaben
genug fr eime sohr wirksame Therapie, aber es milBte eine Thera-
pie sein, wie sie nach der Wiener Volkssage Kaiser Josef getibt hat,
das wohltitige Eingreifen eines Machtigen, vor dessen Willen Men-
schen sich beugen und Schwierigkeiten verschwinden. Aber wer sind
wir, daB wir solches Wehltun als Mittel in unsere Therapie aufnehmen
Kénnten? Selbst arm und gesellschaftlich chnmichtig, gendtigt von
unserer érztlichen Titigkert unseren Unterhalt zu bestreiten, sind wir
nicht einmal in der Lage, unsere Bemiihung auch dem Mittellosen
zuzwenden, wie es doch andere Arzte bei anderen Behandlungs-
methoden kénnen. Unsere Therapie ist dafilr zu zeitraubend und zu
langwierig. Aber vielleicht klammern Sie sich an eines der angefihr-
ten Momente und glauben dort den Angrifispunkt fir unsere Beein-
flussung gefunden zu haben. Wenn die sitliche Beschrinkung, die
wvon der Gesellschaft gefordert wird, ihren Anteil an der dem Kranken
auferlegten Entbehrung hat, so kann ibm ja die Behondlung den Mut
oder direkt die Anweisung geben, sich Qber diese Schranken hinaus-
zuseizen, sich Befriedigung und Genesung zu holen unter Verzicht
auf die Erfullung eines von der Gesellschaft hochgehaltenen, doch so
oft nicht eingehaltenen Ideals. Man wird also dadurch gesund, dal}
man sich sexuell ,auslebt“. Allerdings fillt dabei auf die analytische
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Reiz auffinden, der vielleicht zur Nachtzeit eingewirkt hat? Mir ge-
lang s einmal, einen solchen Schallreiz nachtriglich zu konstatieren,
natiirlich nur infolge besouderer Umstinde. Ich erwachts eines Mor-
gens in einem Tiroler Hbhenort mit dem Wissen, ich habe getriumt,
der Papst sei gestorben. Ich konnte mir den Traum nicht erkliren,
aber dann fragte mich meine Frau: Hast du heute gegen Morgen das.
entsetzliche Glockengeliute gehort, das von allen Kirchen und Ka-
pellen Tosgelassen wurde? Nein, ich hatte nichts gehdrt, mein Schlaf
ist resistenter, aber ich verstand dank dieser Mitteilung meinen Traum.
Wie oft mbgen solche Reizungen den Schlafer zum Tréumen anregen,
ohne daB er nachtrigliche Kunde von ihnen erhilt? Vielleicht sehr
oft, vielleicht auch nicht. Wenn der Reiz nicht mehr nachweisbar
ist, 14Bt sich auch keine Uberzeugung davon gewinner. Wir sind
ohnedies von der Schitzung der schlafstdrenden uBeren Reize zurfick-
gekommen, seitdem wir wissen, daB sie uns nur ein Stiickchen des
‘Traumes und nicht die ganze Traumreaktion erkliren kinnen.

‘Wir brauchen darum diese Theorie nicht ganz aufzugeben. Sie ist
auBerdem einor Fortsetzung fahig Es ist offenbar gleichgltig, wo-
durch der Schlof gestort und die Seele zum Trsumen angcrogt werden
soll. Wenn es nicht jedesmal ein von auBen kommendzr Sinnesreiz
sein kann, so mag dafor ein von den inneren Organen ausgehender,
sogenannter Leibreiz eintreten. Diese Vermutung lieg: sehr nahe,
sie entspricht auch der populirsten Ansicht Gber die Entstehung der
Tréume. Triume kommen vom Magen, htrt man oft sagen. Leider
wird auch hier der Fall als hiufig zu vermuten sein, daB cin Leibreiz,
der zur Nachtzeit eingewirkt het, nach dem Erwachen nicht mehr
nachweisber und somit unbeweisbar geworden ist. Aber wir wollen
nicht bersehen, wieviel gute Erfahrungen die Ableitung er Triume
vom Leibreiz unterstiitzen. Es ist im aligemeinen unzweilelhaft, daB
der Zustand der inneren Organe den Traum beeinfluscen kaun. Die
Beziehung manches Trauminhalts 7 einer Uberfallung der Harn-
blase oder zu einem Erregungszustand der Geschlechtcorgane ist so
deutlich, daB sie nicht verkannt werden kann. Von diesen durch-
Freva, X1
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schiedenen Zwischenstadien zwischen dem Schlsfen und dem Wachen,
verschiedenen Stufen des imvollstindigen Schlafes. Ja, aber dann maBte
it Wert, Inhalt und Deutlichkeit der Traumleistung auch die Klor-
heit, daB es ein Traum ist, zunchmen, da sich die Seele bei solchem
Triumen dem Erwachen nihert, und es diirfte nicht vorkommen, da
unmittelbar neben ein deutliches und verniinfiges Traumstackchen
ein unsinniges oder undeutliches gesetzt wird, worauf dann wieder
ein gutes Stiick Arbeit folgt. So rasch kénnte die Seele ihre Schlaf-
tiefle gewiB nicht wechseln. Diese Erklarung leistet also nichts; es geht
berhaupt nicht kurzerhand.

Wir wollen vorlinfig auf den. ,Sinn“ des Traumes verzichten und
dafiir versuchen, uns von dem Gemeinsamen der Triume aus einen Weg
zum besseren Verstindnis derselben zu bahnen. Aus der Beziehung
der Triiume zum Schlafzustand haben wir geschlossen, da der Traum
die Reaktion auf eiflen den Schlaf storenden Reiz ist. Wie wir gehtrt
‘haben, ist dies auch der einzige Punkt, an dem uns die exokte experi-
mentelle Peychologie zu Hilfe kommen kann;sie erbringt den Nachweis,
dnB wihrend des Schlafes zugefihrte Reize im Tratme erscheinen. Es
sind viele solche Untersuchungen bis auf die des bereits genannten
Monrly Vold angestellt worden; jeder von uns ist auch wohl selbst
in die Lage gekommen, dies Ergebnis durch gelegentliche perstulichs
Beobachtung zu bestitigen. Ich will zur Mitteilung einige dltere Experi
‘menteauswahlen. Maury lieBsolche Versuche anseiner eigenen Person
ausfihren, Man lieB ihn im Traum Kilnerwasser riechen. Ex tréumte,
daB er in Kairo im Laden von Johann Maria Farina sei, und daran
schiessen sich weitere tolle Abenteuer. Oder: man kneifte ihn leicht in
den Nacken; er triumte von einem aufgelegten Blasenpflaster und
von einem Arzt, der ihn in seiner Kindheit behandelt hatte. Oder:
man goB ihm einen Tropfen Wasser euf die Stine. Er war dann in
Ttalien, schwitzte heftig 1md trank den weiBen Wein von Orvieto.

‘Wasuns an diesen experimentell erzengten Triumen auffallt, werden
wir vielleicht noch deutlicher an einer anderen Reihe von Reiztriumen
erfassen kénnen. Es sind drei Triume, von einem geistreichen Be-
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seine Tasten fiihrt. Diese zweite Gemeinsamkeit aller Triume wollen
‘wir, wenn sie auch unverstanden sein mag, sorgtiltig im Auge behaten.

Gibt es noch weitere Gemeinsamkeiten? Ich finde keine, sehe Oberall
nur Verschiedenheiten, und zwar in allen Hinsichten. Sowohl was
die scheinbare Dauer, als auch was die Deutlichkeit, die Affektbetei-
ligung, die Haltharkeit u. a. betrifft. Das alles ist eigentlich nicht so,
wie wir es bei der notgedrungenen, dirftigen, zuckungsartigen Ab-
wehr eines Reizes erwarten kiinnten, Was die Dimension der Triume
anbelangy, so gibt es sehr kurze, die nur ein Bild oder wenige, einen
Gedanken, ja nur ein Wort enthalten; andere, die ungemein reich an
Tnhalt sind, ganze Romane suffohren und lange zu dauern scheinen.
Es gibt Triume, die so deutlich sind wie das Erleben, so deutlich,
daB wir sie eine Zeitlang nach dem Erwachen noch nicht als Triume
erkennen; andere, die unsiglich schwach sind, schattenhaft und ver-
schwommen; jain einem und demselben Traum kinnen die iberstarken
und die kaum faBbar undeutlichen Partien miteinander abwechseln.
Triiume kbnnen ganz sinnvoll sein oder wenigstens kohirent, ja sogar
geistreich, phantastisch schin; andere wiederum sind verworren, wie
schwachsinnig, absurd, oft geradezu toll. Es gibt Triume, die uns ganz
kalt lascen, andere, in denen alle Affekte laut werden, ein Schmerz
bis zum Weinen, eine Angst bis zum Erwachen, Verwunderung, Ent-
shicken usw. Triume werden meist nach dem Erwachen rasch ver-
gessen, oder sie halten sich einen Tag lang in der Weisc, daB sie bis
zum Abend immer mehr blal und lickenhaft erinnert werden; andere
erhalten sich so gut, z. B. Kindheitstriume, da sie 50 Jahre spéter
wie frisches Erleben vor dem Gedchtnis stehen, Triume kinnen wie
die Individuen ein einziges Mal auftreten, niemals wieder, oder sie
wiederholen sich bei derselben Person unveriindert oder mit kleinen
Abrweichungen. Kurz, dies bichen nichtliche Seelentitigkeit verfogt
tber ein riesiges Repertoire, kann eigentlich noch alles, was die Seele
bei Tag schaft, aber es ist doch nie dasselbe.

Man kénnte versuchen, von diesen Mannigfaltigkeiten des Traures
Rechenschait zu geben, indem man annimmt, sie entsprechen ver-
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‘withrenddessen ich immer noch mit Blicken der Besorgnis die Wan-
delnde begleite. Richtig, an der Tarschwelle erfolgt ein Straucheln —
das zerbrechliche Geschirr fillt und rasmelt und prasselt in hundert
Scherben auf dem FuBboden umher. Aber — das endlos sich fort-
setzende Geton ist doch, wie ich bald merke, kein eigentliches Rasseln,
sondern ein richtiges Klingeln; — und mit diesem Klingeln bat, wie
nunmehr der Erwachende erkennt, nur der Wecker seine Schuldig-
Keit getan.“

Diese Triume sind recht hitbsch, ganz sinnvoll, gar nicht so inko-
hiirent, wie Triume sonst zu sein pilegen. Wir wollen sie deswegen
nicht beanstinden. Das Gemeinsame an ihnen ist, da8 die Situation
jedesmal in einen Lirm ausgeht, den man beim Erwachen als den
des Weckers agnosziert. Wir schen also hier, wie ein Traum erzeugt
wird, abet erfahren auch noch etwas anderes. Der Tranm erkemt
den Wetker nicht, — dieser kommt such im Traum picht vor —,
sondern er ersetzt das Weckergeriusch durch ein anderes, er deutet
den Reiz, der den Schlaf aufhebt, deutet.ihn aber jedesmal in einer
anderen Weise. Warum das? Darauf gibt es keine Antwort, dasscheint
willktrlich zu sein. Den Traum verstehen, hieBe aber angeben kénnen,
warum er gerade diesen Lirm und keinen anderen zur Deutung des
Weckerreizes gewdhlt hat. In ganz enaloger Weise muB man gegen
die Mauryschen Experimente einwenden, man sehe wohl, da der
ugefoihrte Reiz im Troume auftritt, aber warum gerade in dieser
Form, das erfahre man nicht, und das scheint aus der Natur des schlaf-
strenden eizes gar nicht zu folgen. Auch schlieBt in den Maury-
schen Versuchen an den direkten Reizerfolg meist eine Unmenge von
anderem Trsummaterial un, 2. B. die tollen Abenteuer im Kolner-
‘wassertraum, for die man keine Rechenschaft zu geben weiBl.

Nun wollen Sie bedenken, daB die Wecktriume noch die besten
Chanoen bieten, den Einflug suBerer schlafstirender Reize festzu-
stellen, In den meisten anderen Fallen wird es schwieriger werden.
Man wacht nicht aus allen Triumen auf, und wenn man des Morgens
einen Traum der Nacht erinnert, wie soll man dann einen stbrenden
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obachter, Hildebrandt, mitgeteilt samlich Reaktionen aufden Lirm
eines Weckers:

#Also ich gehe an einem Frithlingsmorgen spazieren und schlendre
durch die grinenden Felder weiter bis zu einem benachbarten Dorfe,
dort sehe ich die Bewohner in Feierkleidern, das Gesanghnch unter
dem Arme, zahlreich der Kirche zuwandern. Richtig! s ist ja Sonn-
tag und der Frithgottesdienst wird bald beginnen. Ich beschlieBe, an
diesem teilzunchmen, zuvor aber, weil ich etwas echauffiert bin, auf
dem die Kirche umgebenden Friedhofe mich abzuktihien. Wahrend
ich hier verschiedene Grabschriften lese, hare ich den Glockner den
Turm hinansteigen und sehe nun in der Hohe des letzteren die kleine
Dorfglocke, die das Zeichen zum Beginn der Andacht geben wird.
Noch eine ganze Weile hingt sie bewegungslos da, dann fingt sie an
2u schwingen — und plotzlich ertbnen ihre Schlige hell und durch-
dringend — so hell und durchdringend, da8 sie meinem Schlafe ein
Ende machen. Die Glockenttne aber kommen von dem Wecker.*

Eine zweite Kombination. Es ist heller Wintertag; die Straen
sind hoch mit Schnee bedeckt. Tch habe meine Teilashme an einer
Schlittenfahrt zugesagt, muB aber lange warten, bis die Meldung er-
folgt, der Schlitten stehe vor der T Jetzt erfolgen die Vorbereitungen
zum Einsteigen — der Pelz wird angelegt, der Fusack hervorgeholt—
und endlich sitze ich auf meinem Platze. Aber noch verzéigert sich
die Abfahr, bis die Ziigel den harrenden Rossen das fithlbare Zeichen
geben. Nun ziehen diese an; die kraftig geschittelten Schellen be-
ginnen ihre wohlbekannte Janitscharenmusik mit einer Méchtigkeit,
die augenblicklich das Spinngewebe des Tranmes zerreiBt. Wieder
ist's nichts anderes als der schrille Ton der Weckerglocke.“

Noch das dritte Beispiel! Ich sehe ein Kiichenmidchen mit einigen
Dutzend anfgettirmter Teller den Korridor entlang zum Speisezimmer
schreiten. Die Parzellansiule in ihren Armen scheint mir in Gefahr,
das Gleichgewicht zu verlieren. ,Nimm dich in acht,' warne ich, ,die
ganze Ladung wird zur Erde follen Natirlich bleibt der obligate
Widerspruch micht aus: man sei dergleichen schon gewohnt usw.,
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Vor allem mussen wir uns tber unsere Aufgabe urientieren, im
Gebiet der Triume Umschau halten. Was ist deon ein Traum? Es
ist schwer, dies in einem Satz zu sagen. Wir wollen aber doch keine
Definition versuchen, wo der Hinweis auf den jedermann bekannten
Stoff genilgt. Aber wir soliten das Wesentliche des Traumes heraus-
heben. Wo ist das zu finden? Es gibt so ungeheure Verschiedenheiten
innerhalb des Rahmens, der unser Gebiet umschlieBt, Verschieden-
heiten nach jeder Richtung. Wesentlich wird wohl sein, was wir als
allen Triumen gemeinsain aufzeigen konneo.

Ja, das erste allen Triumen Gemeinsame wire, daB wir dabei
schlufen. Das Triumen ist offenbar das Seelenleben wihrend des
Schlafes, das mit dem des Wachens gewisse Ahnlichkeiten hat und
sich durch groBe Unterschiede dagegen absetzt. Das war schon die
Definition des Aristoteles. Vielleicht bestehen zwischen Traum und
Schlafnoch nahere Beziehuogen. Man kann durch einen Traum geweckt
werden, mau hat sehr oft einen Traum, wenn man spontan erwacht
oder wenn man gewaltsam aus dem Schlafe gestdrt wird. Der Traum
scheint also ein Zwischenzustand zwischen Schlafen und Wachen zu
sein. So werden wir auf den Schlaf hingewiesen. Was ist nun der Schlaf?

Das ist ein physiologisches oder biologisches Problem, an dem noch
vieles strittig ist. Wir kounen da nichts entscheiden, aber ich meine,
wir darfen eine psychologische Charakteristik des Schlafes versuchen.
Der Schlaf ist ein Zustand, in welchem ich nichts von der duBieren
Welt wissen will, mein Interesse von ihr abgezogen habe. Ich ver-
setze mich in den Schiaf, indem ich mich vun ihr zurlickziehe und
ihre Reize von mir abhalte. Ich schlafe auch ein, wenn ich von ihr
ermadet bin. Beim Einschlafen sage ich also zur Aullenwelt: La8
‘mich in Ruhe, denn ich will schlafen. Umgekehrt sagt das Kind: Ich
geh’ noch nicht schlafen, ich bin nicht miide, will noch etwas erleben.
Die biologische Tendenz des Schlafes scheint also die Erhohung zu
sein, sein peychologischer Charakier das Aussetzen des Interesses an
er Welt. Unser Verhiltnis zur Welt, in die wir so ungern gekommen
sind, scheint es mit sich zu bringen, da wir sie nicht ohne Unter-
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Indes, wenn der Traum auch tberfldssig ist, er existiert doch, und
wir kbnnen versuchen, uns von dieser Existenz Rechenschait za
geben. Warum schlaft das Seelenleben nicht ein? Wahrscheinlich,
weil etwas der Seele keine Ruhe 14Bt. Es wirken Reize auf sie ein,
und sie muB darauf reagieren. Der Traum ist also die Ary, wie die
Seele auf die im Schlafzustami einwirkenden Reize reagiert. Wir
merken hier einen Zugang zum Verstindnis des Traumes. Wir kiinuen
nun bei verschiedenen Triumen danach suchen, welches die Reize
sind, die den Schlaf stéren wollen und auf die mit Triumen reagiert
wird. Soweit hitten wir das erste Gemeinsame aller Triume aufge-
arbeitet.

Gibt es noch ein anderes Gemeinsames? Ja, e ist unverkennbar,
aber viel schwieriger zu erfassen und zu beschreiben. Die seelischen
Vorgtinge im Schlaf haben auch einen ganz anderen Charakter als
die des Wachens. Man erlebt vielerlei im Traum und glaubt ‘daran,
wihrend man doch nichts erlebt als vielleicht den einen stérenden
Reiz. Man erlebt es vorwiegend in visuellen Bildern; es kisnnen auch
Gefihle dabei sein, auch Gedanken mittendurch, es konnen auch die
anderen Sinne etwas erleben, aber vorwiegend sind es doch Bilder.
Ein Teil der Schwierigkeit des Traumerzihlens kommt daher, daB wir
diese Bilder in Worte zu tbersetzen haben. Ich kénnte es zeichnen; sagt
uns der Triiumer oft, aber ich weiB nicht, wie ich es safen soll. Das ist
nun eigentlich keine reduzierte seelische Tatigkeit wie die des Schwach-
sinnigen im Vergleich zum Genialen; es ist etwas qualitativ anderes,
aber schwer zu sagen, worin der Unterschied liegt. G. Th. Fechuer
suBert einmal die Vermutung, der Schauplatz, auf dem sich die Triume
(in der Seele) abspielen, sei ein anderer als der des wachen Vorstellungs-
Iebens. Das verstehen wir zwar nicht, wissen nicht, was wir uns dabei
denken sollen, aber den Eindruck der Fremdartigkeit, den uns die
‘meisten Triume machen, gibt es wirklich wieder. Auch der Vergleich
der Traumtitigkeit mit den Leistungen einer unmusikalischen Hand
versagt hier. Das Klavier wird doch jedenfalls mit denselben Tonen
antworten, wenn auch nicht mit Melodien, sobald de) Zufall aber
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brechung aushalten. Wir zieheu uns darum zeitweise in den vorwelt-
lichen Zustand zuriick, in die Mutterleibsexisten?. alxu. Wir schaffen.
un wenigstens ganz dhuliche Verhaltnisse, wie sie dumals bestanden:
warm, dunkel und reizlus. Einige von uns rollen sich aoch zu einem
engen Paket zusammen und nehmen zum Schlafen eine dhnliche
Kerperhaltung wie im Mutterleibe ein. s sieht so aus, als hatte die
Welt auch uns Erwachsene nicht ganz, nur zu zwei Dritteilen; zu
einem Drittel sind wir aberhaupt noch ungeboren. jedes Erwachen
am Morgen ist dnn wie eine neuc Geburt. Wir sprechen auch vom
Zustand nach dem Schlaf mit den Worten: wir sind wie neugeboren,
wobei wir Ober das Allgemeingefiih] des Neugeborenen eine wahr-
scheinlich sehr falsche Voraussetzung machen. Es ist anzunehmen,
a8 dieser sich vielmehr sehr unbehaglich fithlt. Wir sagen auch vom
Geborenwerden: das Licht der Welt erblicken.

Wenn das der Schlaf ist, so steht der Traum Giberhaupt wicht auf
seinem Programm, scheint vielmehr eine unwillkuminene Zutat, Wir
meinen auch, da der traumlose Schlaf der beste, der cinzig richtige
ist. Es soll keine seelische Titigkeit im Schlaf geben: ruhrt sich diese
doch, so ist uns eben die Herstellung des fotalen Ruhezustandes nicht
gelungen; Reste von Seelenttigkeit haben sich nicht gan. vermeiden
lassen. Diese Reste, das wire das Triumen. Dann scheint es aber
wirklich, da der Traum keinen Sinn zu haben braucirt. Bei den Fehl-
leistungen lag es anders; es waren doch Tatigkeiten wahrend des
Wachens. Aber wenn ich schlafe, die seelische Titigkeit ganz ein-
gestellt habe und nur gewisse Reste derselben nich: unterdriicken
konnte, so ist es gar nicht notwendig, daB diese Reste einen Sinn
haben. Tch kann diesen Sinn sogar nicht brauchen, 1 ja das tbrige
meines Seelenlebens schlift. Es kann sich da wirklich nur um
2uckungsartige Reaktionen handeln, nur um solche sealische Phino-
‘mene, die direkt auf somatischen Anreiz hin erfolgen. Die Triume
wiren also die den Schlaf storenden Reste der seclischen Tatigkeit
des Wachens, und wir darfen den Vorsatz fassea, das tiir die Psycho-
analyse ungeeignete Thema alsbald wieder zu verlassea.






index-8_1.png
. Porwort

Wer mit der psychoanalytischen Literatur vertraut ist, wird in dieser ,Ein-
fihrung* wenig finden, was ihm nicht aus anderen, weit ausfabrlicheren Ver-
sffeatlichungen bekannt sein kénnte. Doch hat das Bediirfois nach Abrundung
und Zussmrmenfassung des Stoffes den Verfasser gendtigt, in einzelnen Abschnit-
ten (bei der Ktiologie der Angst, den hysterischen Phantasien) auch bisher zuriick-
gebaltenes Material heransusiehen.

Wien, im Frihjshr 1917
FREUD
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sterblichkeit so hoch erhaben stehen, wie der blaue Ather ber einer
unkrautbewachsenen Sandiliche in tiefster Niederung" M aury ver-
gleicht ihn mit den ungeordneten Zuckungen des Veistanzes im
Gegensatz zu den koordinierten Bewegungen des normalen Menschen;
ein alter Vergleich setzt den Inhalt des Traumes in Parallcle zu den
Téuen, welche ,,die zehn Finger eines der Musik nnkundigen Men-
schen, die Gber die Tasten des Instrumentes hinlaufen, hervor-
bringen wiirden.

Deuten heiBt einen verborgenen Sinn finden; davon kanx bei dieser
Einschiitzung der Traumleistung natiirlich keine Rede scin. Sehen
Sie die Beschreibung des Traumes bei Wundt, Jod1 und anderen
neueren Philosophen nach; sie begnilg! sich mit der Aufzihlung der
Abweichungen des Traumlebens vom wachen Denken in einer den
‘Traum herabsetzenden Absicht, hebt den Zerfall der Assoziationen,
die Aufhebung der Kritik, die Ausschaltung alles Wissens und andere
Zeichen geminderter Leistung hervor. Der einzig wertvolle Beitrag
zur Kenntais des Traumes, den wir der exakten Wissenschaft ver-
danken, bezieht sich auf den EinfluB kérperlicher, wihrend des Schlafes
einwirkender Reize auf don Trauminhalt. Wir besitzen von einem
Karzlich verstorbenen norwegischen Autor J. Mourly Vold zwei
dicke Bénde experimentaler Traumforschungen (1910 und 1919 ins
Deutsche iibersetzt), welche sich fast nur mit den Erfolgen der Stel-
lungsverinderungen der GliedmaBen beschiftigen. Sie werden uns
als Vorbilder der exakten Traumforschung angepriesen. Konnen Sie
sich nun denken, was die exakte Wissenschaft dazu sagen wiirde,
wenn sie erfohre, dal wir den Versuch machen wollen, den Sinn
der Triume zu finden? Vielleicht, daB sie es sogar schon gesagt
hat. Aber wir wollen uns nicht abschrecken lassen. Wenn die Fehl-
leistingen Sinn haben konnten, kann es der Traum auch, und die
Fehlleistungen haben in sehr vielen Fillen einen Sinn, der der exak-
ten Forschung entgangen ist. Bekennen wir uns nur zum Vorurteil
“der Alten und des Volkes und treten wir in die FuBstapfen der antiken
Traumdeuter.
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Meine Demen und Herren! Eines Tages machte man die Ent-
deckung, daB die Leidenssymptone gewisser Nervéser cinen Sinn
haben.' Daraufhin wurde das psychoanalytische Heilverfahren be-
grindet, In dieser Behandlung ereignete essich, daB dic Kranken an
Stelle ihrer Symptome auch Triume vorbrachten. Somit entstand
die Vermutung, daB auch diese Triume einen Sinn haben.

Wir werden aber nicht diesen historischen Weg gehen, sondern
den umgekehrten einschlagen. Wir wollen den Sim der Triume
nachweisen, als Vorbereitung zum Studium der Neurosen. Diese Ver-
kehrung ist gerechtfertigt, denn das Studium des Traumes ist nicht
r die beste Vorbereitung for das der Neurosen, der Traum selbst
ist anch ein neurotisches Symptom, und zwar eines, das den fr uns
unschitzbaren Vorteil hat, bei allen Gesunden vorzukommen. Ja,
wenn alle Menschen gesund wiren und nur trfumen wirden, so
kbanten wir aus ihren Triumen fast alle die Einsichten gewinnen,
zu denen die Untersuchung der Neurosen gefohrt hat.

So wird also der Traum zum Objekt der psychoanalytischen For-
schung. Wieder ein gewshnliches, gering geschitztes Phinomen,
scheinbar ohne praktischen Wert wie die Fehlleistungen, mit denen

> Jabren 1880288, Vgl Biews meine in Araerka 1999 g5
haltenen Vorlesungen ,Uber Prychoanalyse® uad ,Zur Gesehichte der prychoanslytischen
Bewegung. (Band VIIT und X dieser Gesamtausgabe.)
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